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Vorrede. 

Wohl  dem  Schriftsteller,  dessen  Werk  sich  so  rein  nind  und 

vollatändijBT  ausspricht,  dass  es  keiner  Vorrede  bedarf!  Denn  im 
Grunde  dient  doch  jede  nicht  ganz  abschweifende  Vorrede  nur, 
Gebrechen  nnd  Mängel  entweder  zu  verschleiern,  oder  zu  entschul- 
digen, wenn  nicht  gar  als  Vorzüge  aufzustutzen.  Der  Entschul- 
digung bedarf  aher  bis  jetzt  jeder  folgende  Band  meines  Werks 
mehr  als  der  vorhergehende. 

Diesem  dritten  gereicht  schon  sein  Umfang  zum  Vorwurf. 
Allein  die  Abgeschlosecnliolf  der  itiorirenländischen  Botanik  ^ofttni- 
tete  keine  Zerstückelung;  neben  ihr  mn^ste  die  Geschichte  der 
abendländischen  nothwendig  so  weit  verfolgt  werden,  bis  beid^ 
zusammenfli essen;  and  vor  allem  musste  den  zum  Theil  noch  we- 
nig bearbeiteten,  zum  Theil  erst  neuerlich  aufgeklärten  Gegen«» 
ständen  ihr  Recht  widerfahren.  So  sdiwoll  mir  der  Band  nnter 
den  Händen  weit  stärker  au,  als  ich  erwartet  hatte. 

Keine  Literatur  hat  sich  in  der  neuesten  Zeit  so  erweitert» 
wie  die  orientalische.  Viele  ihrer  wichtigsten  Werke  wnrden  erst 
vor  kurzem  durch  den  Druck  zu  allgemeinem  Eigenthum  gemacht, 
nnd  wie  yiel  klarer,  als  zu  Sprengels  Zeit  in  der  Sakontala  und 
einer  barbarisch  lateinischen  Uebersetznng  des  Serapion,  spiegelt 
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eich  jetzt  im  Susruta  die  indische,  in  dem  einzigen  Ilm  Baithär 
diu  aiabische  Pflanzenkunde!  Wer  hatte  von  nabatbäisclu  r  Land- 
wirthschaft  und  Naiuraaschaiiung  vor  Quatrem^re  auch  nur  eine 
Ahnung!  DasB  ich  mich  in  diesen  weiten  und  strichweise  reichen 
Gebieten  zu  lange  herumgctunnnelt  hätte,  wird  man  schwerlich 
tadeln:  eine  andre  Frage  ist  freilich,  mit  welchem  Erfolg  ich  es 
gethan.  Dean  Üa^f n  iiii'l  WÜHtcn  kreuzen  sieh  wmiderbar  darin, 
lind  manche  Luft8])i(  -eliiiii^  neckt  den  Wanderer. 

Auch  die  Forsclier  heimischer  Aherthünier  blieben  hinter  den 
Orientalisten  nicht  zurück,  und  durften,  so  weit  sie  die  Pflanzen- 
kunde berührten  und  mir  bekannt  und  zugänglich  waren,  nicht 
unbenutzt  bleiben.  Monte  Casdno  und  die  salemitanische  Schule 
der  Medicin  verlangten  nach  Henzi's  umfassender  Monographie 
lur  sich  allein  schon  eins  der  längsten  Kapitel,  das  zwar  noch 
wenig  lichtbare,  aber  die  schlummernden  Keime  «11er  spätem  Bo- 
tanik enthält  irem  hätte  ich  es  knapper  gefaset,  allein  je  mehr 
ich  das  von  meinem  würdigen  Yoigänger  mit  unsäglicher  Anfopfe- 
fung  ausanunengebrachte  Material  studirte,  desto  mehr  sah  ich 
midi  unwillkürlich  von  seinen  Resultaten  entfernt  und  genothigt, 
gleich  dem  Schiffer  an  unsicherer  Korallenküste,  mit  dem  Senk- 
blei in  der  Hand  ein  neues  Fahrwasser  su  suchen. 

Noch  grössere  Aufimerksamkeit  war  ich  als  Deutscher,  deut- 
schen Lesm  gegenüber,  den  botanischen  Akerthttmem  ufisres 
Vaterlandes  schuldig,  namentlich  Karis  des  Grossen  berühmtem 
Capitulare  de  villis,  unsrer  Hildegardis  aber  nach  Sprengeis  Ver- 
unglimpfung eine  Ehrenrettung.  Ja  wäre  ich  vertrauter  mit  alt- 
deutscher Sprache  und  Literatur,  ich  liiitte  vielleicht  noch  manches 
herbeiziehen  sollen,  unterandei*n  die  in  Jakob  Grimmas  deutscher 
Mythologie  so  ireftlich  erläuterten  Pflanzen.  Doch  dazu  wäre  ein 
Zurückgehen  nnf  die  ntir  theils  unzugänglichen,  theils  nicht  ganz 
verstiindliclien  (Quellen  jenes  Werks  unerlässlich  gewesen:  es  ging 
über  meine  Kräfte. 

Nur  zweierlei,  worauf  mich  ein  sinniger  Freund  des  deutschen 
Mittelalters  küiadich  aufmerksam  machte,  will  ich,  da  der  Text 


r 

flehon  gedrookt  ist,  ]ii«r  wenigstens  kurz  berüliren.  —  Unter  den 
Beriehtigungen  nnd  ZusiltKen  sum  dritten  Thefl  sonee  althocb» 
deutschen  Spraekscliatzes  (1837)  lieferte  mein  ehemaliger 
Kollege  Gr  äff  ein  Verzeiehniss  von  beinahe  500  altdentschen 

Pflanzennamen,  die  in  seinem  Werke  zerstreut  vorkoinaieii.  Htttte 
ich  es  früher  gekaimt,  vielleicht  hätte  es  mir  bei  Deutung  solcher 
Namen  manches  mühsame  und  oft  fruchtlose  Nachsuchen  in  so 
vielen  ungeordneten  Glossarien  erspart.  Möge  es  nun  meinen 
Nachfolgern  dazu  dienen. 

Derselbe  Gr  äff  Hess  im  dritten  Bande  seiner  Diutiska  eine 
Bearbeitung  der  Genesis  in  deutschen  Versen  spätestens  aus  dem 
XII.  Jahrhundert  abdrucken,  worin  unterandern  auch  der  I'ara- 
diesgarten  beschrieben  wird.  Alle  Bäume  und  Krauter  wuchsen 
darin,  durch  Hitze  oder  Kälte  oder  sonstige  Unbilden  der  Witte- 
rung unbeschädigt,  einträohtiglich  neben  einander.  AIb  die  bemer- 
kenswerthesten  werden  genannt:  Lilien,  Rosen,  Sinnmin  (Cinna* 
momum?),  Zitwar  (Cedoaria),  Galgan  (Galanga),  Pfeffer,  Balsam, 
Weihrauch,  Thymian,  Myrrhe»  Crocus,  Bingeln  (Calendula),  Dill, 
Chonele  (Cunila,  d.  i.  hier  unstreitig  Satureja  hortensis),  Fenchel, 
Lavendel,  Päonien,  Salvei,  Baute,  Narde,  Balsamite,  Minte,  Ep- 
pich, Kresse,  Laktuke,  Astrize  (Astrantia?)  und  Feighohnen  (Lu- 
pinen). Mitten  darunter  standen  endlich  die  beiden  mystischen 
Bäume,  der  des  Lebens  und  der  des  Todes  oder  der  Erk^ntoiBs. 
MisB  sieht'  daraus  wenigstens  ^  welche  Pflanzen  jene  Zeil  vor  an» 
dxxa  schätzte.  Ein  heutiger  poetischer  Faradiesgartner  würde 
schwerlich  den  Thymian  zwischen  den  Weihrauch  nnd  die  Myrrhe 
mitten  hinein  pflanzen. . 

Ein  unühersteigliches  Hindemiss  hei  der  Bearhettung  dieses 
Bandes  lag  für  mich  in  meiner  unzulänglichen  Kenntniss  nicht 
nur  der  altdeutschen,  sondern  auch  der  arabischen,  meiner  voll- 
ständigen Unkenntniss  aller  andern  orientalischen  Sprachen.  Gern 
hätte  ich  daher  die  Geschichte  der  morgenländischen  Botanik  ganz 
ausgeschlossen,  hinge  sie  nicht  mit  der  abendländischen  durch 
tausend  Fäden  zusammen.    Und  jedenfalls  stand  mir,  trotz  aller 
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BecMskrankimg,  doch  mehr  Material  als  meinen  VorgÜHgefn  <u  Ge- 
bot, WM,  uühBt  auf  die  (Mehr  des  Miaalingons  hin,  zu  benntzfiti 
Pflicht  wv. 

Damit  ho^  ieh  meine  zchwanhende  Orthographie  orientali« 
acher  Namen  einigennassen  entschnldigen  an  kjJnnea.  Indische^ 
peraisehe,  syrische,  aimenische  Namen  oopirte  ich  gradem,  zum 
Theil  absichtlieh  bald  so  bald  anders,  wie  ich  sie  bei  verschiede- 
ncn  SchriftsteUem  vorfand.  Selbst  hei  arabischen  Namen,  deren 
Sdireibart  im  Oiigindi  ich  nicht  kannte,  oder  Über  die  ich  ver- 
schiedene neuere  Orientalisten,  deren  fast  jeder  seine  besondem 
Regeln  befolgt,  redend  einführte,  verfahr  ich  eben  so.  Für  die 
daraus  entsprunprene  Ungleichheit  lehne  ich  daher  jede  Verant- 
wortliclikeit  ab.  Aber  auch  da,  wo  ich  die  arabische  Oriorinal- 
Schrift  vor  Augen  hatte,  und  nach  Consequcnz  der  Schreibart 
strebte,  wird  man  leider  mancher  Jnconsequcnz  begegnen.  Ich 
wollte  bezeichnen,  —  und  davon  wird  man  wenig  Abweichungen 
antreffen,  — 
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Für  die  Wahl  all  dieser  Bezeichnungen,  die  des  letzten  Buchsta- 
bens ausgenommen,  fehlt  es  nicht  an  gewichtigen  Auotoritäten ; 
nur  zur  Unterscheidung  des  stets  finalen  ^  von  dem  doch  auch  oft 
finalen  u:>  wählte  ich,  obgleich  der  Laut  derselbe  bleibt,  das  uns 
Deutschen  so  geläufige  dt.  —  Weit  weniger  gelang  mir  die  Voca- 
lisation.  Nur  die  drei  Hauptvocale  f  ^  und  j  wird  man  durch* 

gängig  durch  a  i  und  u  ausgedrückt  flnSlen.  Minder  treu  geblier 


ben  bia  ich  mir  im  der  Bez€&ohnimg  solcher  Sylben»  die  ein  Vo- 
calzeichen  über  oder  unter  einem  Consonanten  fuhreD.  Meine 
Absicht  vnat,  auch  in  dieeen  FäUen  das  Fat'-ba  dareb  a»  das  Kam 
durch  i  ausmdrüokeii  uad  nur  für  Dhamma  das  o  statt  des  u  zu 
gebraufiiiea«  In  mandieii  arabiichen  Wörtern  iat  uns  aber  das  e 

00  gelaofig  geworden^  daes  es  aiob  onwiUkürHoh  bei  mir  eing«- 
eeblichen  bat,  z.  B.  m  den  Wörtern  Ben»  Emir,  Yesir  u.  dgL  m. 

T^esern,  die  des  Arabischen  völlig  unkundig  pind,  dürften  fol- 
gende Kegeln  der  Aussprache  willkommen  sein,  da  sich  Namen, 
deren  Aussprache  man  nicht  kennt,  schwer  einprägen.  Dan  f8 
entspricht  dem  th  der  Engländer.  Das  g,  h  und  k  lauten  wie  im 
Deutseben,  aber  g  bezeichnet  durchgehends  den  sanften  Zischlaot, 
den  das  g  im  Französischen  und  Italiänischen  nur  vor  dem  e  und 

1  hat;  H  und  q  stehen  dem  h  und  k  nahe,  tönen  aber  tiefer  ans 
der  Kehle,  was  auch  beim  ch  der  Fall  ist.  Auoh  mnss  Eoan  wis- 
sen, dass  der  Artikel  al,  stets  mit  seinem  Hauptwort  verbunden, 
vor  gewissen  Consonanten  das  1  abwirft,  nnd  dafür  den  folgenden 
Consonanten  verdoppelt,  wie  ArraHmftn  statt  al-BaBmAn,  Aszszaig 
statt  al-Szaig;  man  irrt  sonst  leicht,  wenn  dasselbe  Wort  bald 
mit  bald  ohne  Artikel  vorkommt.  Der  oft  unter  die  Vooale  ge- 
stellte Punkt  hat  keinen  Einflnss  auf  die  Ausspiraehe,  er  deutet 
nur  an,  dass  die  Sylbe  im  Arabischen  mit  dem  für  uns  ununter- 
scheidbaren  Ain  geschrieben  ist. 

Oefter  als  in  den  beiden  ersten  Banden  wird  man  der  Be- 
merkung begegnen,  dass  mir  ein  TVerk  unzugänglich  gewesen; 
und  doch  fand  ich  bei  Bearbeituno:  grade  dieses  Bandes  die  libe- 
ralste  Unterstützung  naher  und  ferner  Freunde  und  Gönner,  denen 
allen  ich  den  wärmsten  Dank  sage,  und  unter  denen  ich  vorzüg* 
üch  die  Vorstände  der  grossen  öfFentlichea  Bibliotheken  in  Ber- 
lin Göttingen  Wolfenbüttel  und  Hamburg  zu  nennen  habe,  die 
mir  bald  seltene  oder  kostbare  Druckschriften,  bald  sogar  EUmd- 
•ehriften  211  lingerem  Gebraui^  wohlwollend- verstatteten. 

Nichts  aber  w«r  mir  effreofichery  als  die  vielfaohea  Belehnm- 
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gen,  die  mir  wenif^er  m  öffentlichen  Anzeigen  meiner  beiden  ersten 
Bände,  ia  luittlicheu  Mittlieilunfjen  darüber  von  befreundeten 
und  von  ganz  unbekannten  Personen  zu  Theil  wurden.  Einer 
solchen  Mittheilung  erwülmte  Ich  bereits >  eine  andere  außführli- 
chere  gestattete  mir  der  rUhiniiciist  bekanote  Veriaaaer  hier  wört- 
lich ciurückea  zu  dürien. 

Bemerkuugeu  des  Professor  Dr.  Hertz  zu  Greifswald. 

Zu  Band  1  Seite  317.  üeber  Juba,  neuere  ircmographien: 
1)  Hulleman,  in  Gymnasiorum  Batavorum  symbolae ,  Utrecht 
1845,  lib.  VII  pag.  65—98;  2)  Goerlitz  dissertatio,  Vratisl.  1848; 
3)  Plagge  dissertatio,  Monasterii  1849.  Siehe  auch  den  Artikel 
Juba  von  Spiro  in  Ersch  und  Gruber  Encyclopädie,  und  Jubae 
Maurusii  de  re  nietrica  reliq.,  edid.  ten  Brink,  Utrecht  1854. 

Seite  340.  Gegen  Klotz  über  Cato  vergl.  die  gründliche 
Auseinandersetzung  yon  H.  Keil,  observatt  critt.  in  Catonis  et 
Varronier  de  re  rustica  fibrös^  Halae  1849,  pag.  56  sqq. 

Seite  354.  Ueber  Varra  als  Encjolopädiker:  BitscKl 
quaestiones  Yarronianae  (über  die  disciplinarum  libri),  Bonnae  1845, 
vier  Programme.  Biae  ausl&hrfiche  und  ausgezeichnete  Darstel- 
lung sdner  gesammten  schriftstellerischen  Thatigkeit  von  dem- 
selben: die  Schriftstellerei  des  M.  Terentius  Varro,  im  Bheimschen 
Museum  VI  1848  Seite  481— .560,  nebst  dem  Bonner  Lections- 
katalog  auf  das  Wintersemester  1849-  50.  Zu  de  re  ruetica  vergl., 
noch  Schneider  meletematum  Varron.  specimen,  Bonuae  1844, 
dissert. 

Seite  355.  Die  hier  citirte  Dissertation  von  Pape  handelt 
wirklich  nur  von  Cajus  (nicht  Marcus)  Terentius  Varro,  dem 
aut  der  folgenden  Seite  genannten  Consul. 

Seite  375.   üeber  Hyginus  eine  Dissertation  von  Bunte, 
Marburg  184^> 

Seite  377  Ö'.  Zum  römischen  Gartenbau  vergl.  Wüste- 
mann  über  die  Kunstgärtnerei  bei  den  Eömem»  Vorträge  in  zwei 
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Sitzungen  des  thüringischen  GurtenbAuvereiDfi  in  Gotha,  1848  (wohl 
nicht  im  Bachhandel}*). 

Sate  39&  Unter  des  Valgias  Heknii  de  horbaniai  ymhwt 
vergl.  Unger  de  Va]gii  Bofi  poematU  eommentatioy  Helis  1848, 
pag.  198—215. 

DMcJbst«  Ueber  Aemilias  Meoer  derselbe  ünger  de 
Aemitio  Macro  Nieandri  inntatore,  im  Programm  des  Gymnasiums 
zu  Mecklenburgisch  Friedland,  1845. 

Zu  Band  II  Seite  4  ff.  Die  über  des  Oelsas  Encyclo- 
pädie  S.  U  und  94  ausgesprochene  abfällige  Meinung  dürfte  sich 
modiüciren  durch  O.  Jahns  Untersuchung  über  die  römi- 
schen Encyclopädien,  in  den  Berichten  über  die  Verhand- 
lungen der  k.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Leipzig,  philologisch  -  historische  Klasse  1850  II  Seite  272  £ 
Von  der  £DcycIopUdie  des  Celsus  ist  der  Titel  Cesti**)  in  einem 
Beholion  zu  des  Plautus  Bacohides  erhalten  und  von  Bernaji 
nachgewiesen  (Kitsch  Vonrede  au  Planti  Baochidea  in  der  Aus- 
gabe von  1849  pag.  VL). 

Sdte  ia  Zn  den  Sextü  Jakn  a.'a.  O.  Seite  271  ff.,  nnd 
Hoefig  de  Papirio  Fabiaao,  VratiibT.  1852,  dissert  pag.  Sl  aqq. 

Seite  21.   Zu  Apulejus  Celena  vergl.  Jahn  a.  a.  O. 

Seite  285. 

Seite  25  und  44.  Auch  bei  Dioskorides  ist  T^XXiOQ  nUdt 
TvXaiog  (^TY.iAlO:^  statt  TYAMO^  zu  lesen. 

Seite  53.  Kur  ein  a,  griechische  Form  für  Quirina  («eil, 
tribn). 

Seite  147.  Von  Fes  tu  8  giebt  es  nur  eine  dnzige  bekannte 
Handsobrilt  in  der  Bibliotheca  Borbonica  zu  Neapel. 


*)  Die  allgemeine  Thoringiche  Grartensttiang  für  1446,  worin  sie  Tiel- 
leieht  abgedruckt  sein  könnten,  ist  mir  leider  nidht  snr  Hand.  M, 

**)  Abo  derselbe  Titel,  den  tpKIer  Afiricaaus  Sextui  seinsia  Zaaberbadi 
beib^.  Veigl.  n  Seite  m  £ 
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Seite  164  Die  Frage  über  die  Ünitchtkeit  von  Plutarchus 
de  llttviis  ist  im  veriangten  Sinn  schlagend  entschieden  von 
Heroher  in  seiner  Ausgabe  des  Schriftchens,  Leipzig  1851. 

Seite  194  ff".  Auch  über  Apulejus  als  Encyclopadisten 
siehe  Jahn  a.  a.  O. 

Seite  206  £f.  lieber  Julius  Titianus  t^iehe  auch  Haase 
tu  Ghregorius  Toronensis  de  corsu  stellarum,  Brcälauer  UniTersi- 
täte- Programm  X853  in  4»  pag.  37  sq.  Nach  Ausonius  a.  a.  O. 
Vers  80  („pedestre  ooncinnans  opus'*)  waren  Titiam  labnlae  in 
Prosa  abgcÄtfSt. 

Seite  214  Macrobius  saturnal.  II  cap.  13  ist  „sanetis« 
siml  Augusd^'  nieht  Grenitiv,  sondern  Yocativ.  Die  Lex  Fannia 
samptuaria  fallt  ins  Jahr  ]6l  vor  Our,  Siehe  QelMas  II  cap. 
24  und  BCacrobius  selbst  kurz  vorher*). 

Seite  236.  Eine  neue  Bearbeitung  des  Apicius  ist  ange- 
kündigt von  Wüstemann  und  Schuch  nach  vaticanischen  und 
pariser  Handschriften.  Siehe  Jahn  Jahrbücher  für  Philolosrie 
und  Pädagogik  J^VII  1849  Seite  138,  und  Supplementband  XIX 
1853  Seite  209  ff.,  wo  eine  Probe  mitgethcilt  wird.  —  lieber 
Henoch  von  Ascoli  ist  neuester  Zeit  viel  gehandelt  in  Folge 
des  Codex  Perizonianus  der  kleinen  Schriften  des  Sueton  und  des 
Dialoi^ajs  und  der  Germania  des  Tacitu.«.  Siehe  z.  B.  Mass- 
mann  a  Aubgabe  von  Taciti  Germania,  Quedlinburg  und  Leipzig 
1847  pag.  ]1  sq.  184  sqq.;  vergl.  auch  Mai  spicilcg  Knman.  I 
pag.  664  (Cicero»  edit.  Orelli  III  pag.  XLIU.  der  zweiten  Aus- 
gabe). 

Seite  249.  Priscianus  wird  von  Osann  irrig  in  die  Mitte 
des  fünften  Jahrhunderts  gesetzt.  Er  lebte  ins  sechste  Jahrhun- 
dert hinein,  wovon  sein  Gedicht  de  laude  Anastasii  und  die  Ab- 
sohrift  aemet  Institut  grammat  durch  einen  seiner  Schüler  in  den 

*)  Es  war  also  ein  arges  Versehen,  was  sich  nur  bei  einem  Botaniker 
entschuldigen  iMsBt,  daas  ich  daa  Ge«ets  dem  Kaiaer  Augaalos  snaehrieb. 
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Jakien  526  und  527  zeugen.  Siehe  meine  An^be  des  Pnsci*^ 
nu6  I  pag.  VI  sq.  Er  citirt  den  SolinuB  an  mehrem  SfceUea. 
Dieaer  tat  neoerlich  irrig  bis  in  die  erste  Hälfte  dea  füallan 
Jahrkwiderta  hmbgedrficki  durch  Wuttkef  »die  AedutheU  des 
AuaaugB  ana  diar  Kosmograpliie  des  Aitbikoa",  Stehe  aber  da^ 
gen  Kunatma^nn  in  den  mtbiohener  gelehrteii  Anae^geft.  1866 
III  Sdte  50  ff.,  und  Yomehmlich  Roth  in  den  beidelbeiger  Jahr* 
büchem  1865  Seite  102,  der  ihn  mit  Secht  bald  nach  235  aetzt 

Seite  399.  Ueber  Marcellus  vergl.  Jak.  Grimm  in  den 
Abhandlungen  der  berliner  Akinlemie  aue  dem  Jahre  1B47  (Rand 
1849),  histor.-philol.  Klaspe,  Seite  429  —460.  lieber  die  keltischen 
Wormeln  in  demselben  Grimm  und  Pictet  daselbst  1855  Seite 
51-68.  Der  Beiname  Burdigalensis,  obwohl  bisher  schlecht 
vertheidigt,  ist  doch  richtig,  wenn  man  nur  unter  dem  Aiuomua 
der  Praefatio  den  Julius  Ausonius,  des  Dichters  Vater»  einen 
Arzt  versteht,  was  auch  Grimm  thut.  Julius  Ausonius  war  aus 
Basas,  zog  aber  dann  nach  Bordeaux.  Siehe  über  ihn  Ausonii 
parental.  I>  und  praelatiuncula  ad  Syagrium. 

Seite  386.  Ueber  das  dtirte  Scholien  Apollon.  vergl. 
die  Ausgabe  YOn  H.  Keil  hinter  dem  ApoUomns,  ed.  Merkel. 
Im  Text  hat  er  offenbar  comimpirt  iliwa^/iyg,  als  Varianten  Ao'a- 
ftrjii  und  KooftoQ, 


So  weit  Professor  Hertz.  Ursprünglich  waren  dessen  Be- 
merkungen» wie  auch  ihre  Form  errathen  lässt,  nicht  für  den  Druck» 
sondern  zu  meinem  Privatgebraach  bei  einer  Revision  meiner  Ar- 
beit bestimmt;  und  die  Versuchung,  mich  sogldch  auf  Berich- 
tigung und  Vervollst&ndigung  der  beiden  ^ten  Bände  einzukssen» 
war  gross.  Je  vertrauter  man  durch  lange  Beschlftigung  mit 
einem  Gegenstande  ward,'  desto  Heber  kehrt  man»  wenn  sich  neuer 
Stoff  darbietet»  zu  ihm  zurück.  Allein  mir  untersagen  mein  vor- 
gerücktes Alter  und  der  lange  Weg»  dar  noch  vor  mir  liegt,  für 
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jetzt  jeden  Aufenthalt.  Nor  Im  Vorbeio^ehen  bemerke  ich  noch, 
dass  ich  eine  interessante  Stelle  des  Galen  os  über  das  Kei- 
men der  Pflanzen  (Galen,  de  placitis  Hippocratis  et  Piatonis 
Kb.  VI  cap.  3,  —  vol.  V.  pag.  522  sq.  edit.  Kühn)  unbemerkt 
gelassen,  wie  auch  dass  Renzi  (coUectio  Salernitana  I  pag.  .54  sqq.) 
über  Benedictus  Crispus  ausführlich  handelte,  und  dabei  sein 
ganzes  Gedicht  kritisch  berichtigt  wieder  abdrucken  Hess.  Doch 
ich  breche  ab,  wo  sich  einmal  nicht  sohlieseen  lässt,  auf  dass  der 
Arbeit  am  vierten  Bande,  den  ich  gegen  Ende  nächsten  Jahres 
xa  Uofem  hoie^  kein  Augenblick  entgehe,  der  mir  za  Gkbot  steht. 

KSnigiherg,  den  7.  August  18S6. 

Emst  Meyer. 
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Neuntes  Buch. 


Zur  Geschiebte  der  Botanik  bei  den  ältem  ostasiatiscben 

Völkern. 

§.  1, 

Einleitung. 

In  Griechenland  sahen  wir  die  Botanik  keimen  blühen  welken 
in  kurzer  Zeit,  und  darauf  Jahrhunderte  lang  ihr  kümmerliches 
Leben  als  Schmarotserpflanze  aus  dem  Saft  anderer  Wissenschalten 
fristen^  bis  auch  diese  yerkümmertea  So  verfolgten  wir  ihre  Ge- 
schichte, wenn  eine  Reihe  abgeHssener  Spuren  des  Daseins  diesen 
Namen  verdient,  erst  am  einfachen  Faden  griechischer,  dann  am 
zwiefachen  griechisch-römischer  Literatur  den  langen  Zdtraum  von 
6twa  dreizehn  Jahrhunderten  hindurch.  Gingen  wir  weiter  auf 
demselben  Pf^de,  60  würde  sich  die  unverwüstliche  Zähigkeit  aller 
Wissenschaft  zwar  bald  auch  an  der  Botanik  bestätigen ,  wir  wür- 
den sie  der  Ungunst  der  Vei'liHitiii>>e  zum  Trotz  von  Zeit  zu  Zeit 
wieder  neue  Triebe  machen  sehen,  allein  unter  Kintlüssen,  die  sich 
theils  gar  nicht,  theils  nur  auf  langen  Umwegen  auf  griechische 
Anfange  zurückführen  lassen :  ich  meine  die  Verpflanzung  irischer 
Gelehrsamkeit  an  den  Hof  und  in  die  Schulen  Karls  des  Grossen, 
und  bald  darauf  das  Bekanntwerden  des  europäischen  Abendlan- 
des mit  der  aral  i-f  lien  Literatur.  80  lange  sich  diese  letzte  in 
ihrer  Absonderung  erhielt,  konnten  wir  sie  beiseit  lieiicii  lassen. 
Erst  jetzt,  naclidem  sie  ihre  ältere  Schwester  weit  überflügelte,  ihr 
Meyer,  Gescb.  d.  Botanik.  III.  1 
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vorzuleiicliten,  sie  zu  neuem  Leben  anzuregen  begann^  ist  on  Zeit, 
dass  wir  rückwärts  blickend  nuch  ihren  Anfängen  naclispüreu. 

In  die  Weltgeschichte  treten  die  Arnber  erst  nn't  Mohammed, 
in  die  der  AVii^.senschaft  erst  mit  der  Dynastie  der  Uuiin.ii.ult  n  ein. 
Die  beiden  ersten  Chahfen  (Nachfolger  des  Profeten)  eroi uitcu 
Persien,  die  Dynastie  der  Sassanideir  ging  mit  Jezdegerd  III. 
(t  652)  zu  Grabe,  und  last  ganz  Fersieu  trat  über  zum  Islam. 
Damals  waren  die  Araber  noch  die  zwar  reich  begabten,  doch 
rohen  Söhne  der  Wüste;  die  Perser  besassen  neben  den  Künsten 
des  verfeinerten  Lebens  die  Weisheit  der  Mager,  so  wie  manches, 
was  ihnen  die  Nachbarländer  nn  Literatur  dargeboten.  Griechi- 
sche Meisterwerke  wurden,  wenn  nicht  unmittelbar,  doch  durch 
Vermittelung  syrischer  aus  dem  Yaterlande  vertriebener,  in  Persicn 
gastfrei  aufgenommener  Christen  aus  dem  Griechischen  ins  Syri- 
sche, aus  diesem  ins  Persische  übersetzt.  Mit  Indien  stand  Per- 
sien in  noch  lebhafterem  Verkehr  und  näherer  Geistesvenrandt- 
>  Schaft.  Auch  indische  Werke  wurden  ins  Persische  übersetzt,  zum 
ersten  mal  begegneten  sich  zwei  vollkommen  unabhängig  von  ein- 
ander erwachsene  Literaturen,  die  griechische  mit  der  indischen, 
auf  persischem  Boden,  wo  ihnen  jedoch  der  Sturz  der  Sassaniden 
zu  höherer  Entwicklung  nicht  Zeit  liess.  Die  Araber  erbten  den 
literarischen  Nachlass  der  Perser,  sehr  bald  übersetzten  sie  selbst, 
so  >vie  Juden  und  Christen  unter  ihrmn  Schutz  von  zwei  Seiten 
her  sowohl  indische  wie  griecliische,  dazu  auch  national  -  persische 
und  einiiic  nabathäische  Werke  in  ihre  Sprache,  Wir  haben  also, 
bevor  wir  iiu<  zur  arabischen  Literatur  wenden,  die  der  Inder 
Perser  und  ISabaihäer  in  liezug  auf  Botanik  zu  mustern.  Ich  uu- 
terzielio  mich  dieser  Aufgabe,  bitte  aber  bei  meiner  geringen  Kennt- 
uiss  der  arabisehen  und  gänzlichen  Unkenntniss  anderer  orientali- 
scher Sprachen  für  dieses  Buch  um  mehr  als  gewöhnliche  Nachsicht. 
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Erstes  KapiteL 

Zur  Qeschiohte  der  ältern  indischen  Arzneimittellehre  und 

Botanik. 

§.  2. 

Die  indische  Sage  vom  Ursprung  uad  Fortgang  der 

M  e  d  i  c  i  n. 

Die  Inder,  gewohnt  alles,  was  ihren  Zustand  veränrierta,  jede 
Erfindung,  jeden  einflussreioheren  Gedanken,  auf  ihre  Götter  au« 
Tückzuführeik,  und  Qöttliches  und  Mensohliches  unauflösbar  zu  yer- 
decktea,  gaben  auob  der  Medicin  einen  göttlichen  Ursprung.  Bhft- 
▼amisra,  der  Verfasser  eines  noch  ungedmekten  medieinisdien 
Wedces,  ans  dessen  Einleitung  Diets  ^)  einen  Ansang  lieferte,  er* 
cählt  ihn  also:  Das  erste  mediciniscbe  Werk,  Brahmftsid- 
hftnta,  scliiieb  Brahma  der  Weltschöpfer  selbst  in  hundert  mal 
tausend  Sloka's  (Doppelversen).  Unmittelbar  von  ihm  empfing 
Daksha,  von  diesem  die  beiden  Aswina's  (Sonnensöhne)  den 
Ayurveda  (die  Lebenswissensohaft,  d.  i.  die  Heilkunde),  und  schrie- 
ben ein  Buch  daTüber.  Sie  wurden  die  Leibchirurgen  der 
Götter  und  verrichteten  viel  wunderbare  Karen  an -ihnen,  weshalb 
Indra  sie  hoch  in  Ehren  hielt,  und  von  ihnen  selbst  den  AjW" 
veda  empfing,  den  er  wiederum  dem  Atreja  vorlas  und  erklärte. 
Dieser  schrieb  abermals  ein  medicinisches  Buch,  und 
hatte  viele  Schüler;  es  werden  deren  sechs  genannt,  welche  ein 
jetler  medizinische  Vorschriften  hi  n  t  e  rl  ii  s  s  en.  Agni- 
vesa,  Bheda  (oder  BhchO,  J  a  t  uk  ur  ii  a,  rarasaru,  ivshi- 
rapani,  Harita,  und  da/Ai  noch  der  Muni  Bli  arad  v  aj  a.  Auf 
sie  folgte  Charaka  um  die  Zeit,  als  Vishnu  die  Gestalt  eines 
Fisches  angenommen  hatte.  Sesha  selbst,  der  Selm  e'niQs  Muni, 
hatte  auf  der  Erde  den  Nanien  Charaka  angenommen,  und 
sammelte  alles,    was  Atreya's  Schüler  hinterlusseu ,  in  ein 

1)  Uieiif  analecta  medica  ex  Hör  in  manuscr.  pag,  131. 
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grosses  Werk.  Als  aber  Indra  die  Erde  durch  eine  Pest  ver- 
wüstet Siili,  trup^  er  dein  D  h  a  n  v  u  n  t  a  ri ,  dem  Gott  der  Medicin 
selbst,  aui;  ,,8ei  du  König  und  Herr  von  Kasi  (Benares)"!  Er 
gehorchte,  und  sciu  Nauie  auf  der  Erde  war  Divod&sa.  Auch 
er  schrieb  ein  medi cinisch es  Buch,  und  crtheilte  Unter- 
richt in  der  Medicin.  Zu  ihm  sandte  Könie"  Vi^vaniithru  gclnen 
Sohn  8u8riita  nebst  hundert  andern  Söhnen  heiliger  Männer. 
Sie  fanden  ihn  in  der  Waldeinsamkeit,  baten  ihn,  dass  er  sie  den 
Ayurveda  lehre,  mirdcn  erhört  und  kehrten  darauf  in  ihre  Ilei- 
math  zurück.  Nach  diesem  verfasste  Suf^ruta  abermals  ein  me- 
dicinisches  Buch.  —  Das  ist  indische  Geschichte  der  Medicin. 
Wo  sie  nach  unsern  VoratelluDgen  anfangen  sollte,  da  bricht  sie 
ab,  bei  ihrem  ITcbergange  von  den  Göttern  zu  den  Menschen. 

LaRsen  *)  bediente  sich,  um  das  Alter  der  indischen  Medicin 
überhaupt  historisch  2U  beglaubigen,  auswärtiger  Zeugnisse.  „Dass 
die  Inder,  sagt  er,  zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen  Aerzte  be- 
sassen,  welche  in  hoher  Achtung  standen,  weil  sie  nach  den  VH- 
naprastha,  den  brahmanischen  Einsiedlern,  geehrt  wurden,  steht 
durch  Megasthenes  Zeugniss  fest,  und  Theophrastos  erwähnt  eines 
Inders,  den  er  selbst  gesehen  hatte,  als  des  Besitzers  sehr  wirksa- 
mer Heilmittel').  Es  darf  daher  nicht  beswexfelt  werden,  dass 
schon  zu  dieser  Zeit  diese  Wissenschaft  bei  den  Indem  entstanden 
war.  Die  Natur  bot  ihnen  einen  rächen  Schatz  an  Heilmitteln 
besonders  aus  dem  Pflanzenreiche  dar,  und  der  für  die  Schönheit 
der  Natur  so  empfängliche  und  auf  ihre  Ghiben  so  aufmerksame 
Sinn,  von  dem. sie  in  der  altem  2<eit  beseelt  waren,  wird  sie  früh 
dahin  geführt  haben,  die  Wirkungen  der  Heilmittel  zu  erkennen 
und  zur  Heilung  der  Krankh^t^  zu  benutzen.  Schon  in  dem 
Gesetzbuche  und  den  epischen  Gedichten  erscheint  der  G^tt  der 
Heilkunst,  der  mit  einem  Kroge,  in  welchem  Amiita  (Ambrosia) 


1)  Lassen,  indische  AllcrtJuimskunde-  II,  S.  511. 

2)  Me  g  a  s  (  h  e  n  i  X  ImUra  von  E.  A.  Schwanbeck  pag.  13$  (Straho  A'T' 
cap,  i,  sect.  00 i  pag.  713j  edit.  (Jasaubonijt  und  Theo phra$ti  hisi,  plantar.  JXt 
cap.  18f  seci.  9, 
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enthalten  war,  gedacht  wurde."  —  Dem  Zeugnisse  des  Megasthe- 
nes  läsat  sich  das  noch  etwas  ältere  des  Nearchos  *)  hinzufügen, 
welcher  erzählt,  Alexandros  hätte  die  geschicktesten  indischen 
Aerzte  im  Lager  bei  sich  gehabt,  vorzüglich  zur  Heilung  des  Bis- 
ses giftiger  Schlangeo,  doch  hätten  sie  auch  andere  Krankheiten 
geheilt  Das  Zeagniss  des  Theophrastos  mass  ich  dagegen  ableh* 
nen,  üdcht  aus  dgener  Bekaimtschalty  sondern  von  Hörensagen 
erzählt  er,  exh  gewisser  Inder  sollte  ein  &belhalt  wirksames  Aphro- 
disiakon  besessen  haben,  dessen  E>aü,  wenn  die  Sache  wahr 
sei,  alles  sonst  bekannte  überstiege.  Viel  folgt  indess  aus  all  die- 
sen Zeugnissen  nicht.  Welches  Volk  wäre  so  roh,  dass  es  nicht 
Münner  oder  üVauen  unter  ^ch  zahlte,  die  wenigstens  in  dem  Bnfe 
standen,  gewisse'  Krankheiten  heilen  zu  könneu?  Ob  die  Medicin 
bei  den  Indem  zu  Alexandres  Z^ten  bereits  als  Wissenschaft 
ezistirte  imd,  worauf  es  grade  uns  ankommt,  ob  mA  sogar  schon 
eine  wissenschaftliche  Pflanzenkunde  mit  ihr  Terbunden 
hatte,  darüber  kSnnen  uns  nur  die  noch  rorhandenen  medicinischen 
Werke  der  Sanskritliteratur  belehren,  vorausgesetzt,  dass  8\e  bis 
in  so  frühe  Zeit  hinaufreichen.  Die  Frage  nach  ihrem  iuliult  und 
Alter  Uitt  Ulla  also  zunächst  entgegen.  ^ 

§.  3. 

Susruta  oder  der  Ayurveda  des  Susruta,  seine  Zeit 

uixd  sein  Verfasser« 

Erst  ein  einziges  unter  deu  viden  nOch  Torhandenen  Sanskrit- 
werken  über  die  Medicin  ward  bis  jetzt  im  Original  gedruckt,  und 
vor  kurzem  auch  unter  folgendem  Titel  ins  Latdnisohe  übersetzt. 
Suiirutas.  AjuTv^das.  Id  est  medicinae  sjstema  a  venera- 
bili  D'hanvantare  demonstratum ,  a  Susruta  discipulo 
compositum.    Nunc  primuni  ex  SanskrlTta  in  Latinum  ser- 
muiiem  vertit  etc.  Fr.  Ilesslcr.  Erlangac  1844.  —  Tom» 
ir,  1847.  -  Tom.  III,  1850.  -  Dazu  gehört; 
Fr.  Hess  1er  commentarii  et  anuotationes  in  Susrutae  avurvti: 
dam.  Fascic.  I,  ibidem  1852.  —  Beides  in  Lexikonformat. 

i)  Neari^tts  apud  Ärrianuntf  Indien  eap.  IS, 
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Sn^ruta  ist  zweieriai»  des  Werkes  Titel,  oad  seines  Verfas- 
sers nnfreblioher  Name,  dem  wir,  gleich  dem  seines  göttlichen 
Lehrers  Dhanvantui  schon  in  der  Sage  begegneten.  Gknan  lässt 
sich  des  Werkes  Alter  bis  jetzt  durchaus  nicht  bestimmen;  um 
mehr  als  zwei  tausend  Jahr  gehen  die  Meinungen  der  Grelehrten 
darüber  aus  einander;  diesen  übennässig  grossen  Spielraam  etwas 
au  verengern,  mehr  ist  uns  nicht  vergönnt. 

Der  erste»  der  sich  gründlich  mit  der  Snge  nach  dem  Atter 
des  Werks  bescUifligle»  war  Wilson,  seibat  Arst«  und  früher 
Prfisident  der  medicinischen  Gesellschaft  in  Oalciitta,  jetat  Pro- 
fessor des  Sanskrit  an  der  Universit&t  an  Oxford ,  nnd  einer  der 
vorzüglichsten  Kenner  des  indischen  Alterthnms.  Anf  Ihn  berufen 
sich  fast  aU  seine  Nachfolger,  selbst  die,  welche  ihm  aus  Missvsr- 
standniss,  ohne  es  zu  ahnen,  widersprechen.  Im  Origbal  ward 
seine  unsem  Gegenstand  betreffende  Arbeit  in  Deutschland  leider 
wenig,  vielleicht  gar  nicht  bekannt;  Auszüge  daraus  lieferte  Rojie 
in  einer  kleinen  sehr  gehaltreichen  Schrift,  die  unter  folgendem 
Titel  ins  Deutsche  übersetzt  ward: 

J.  F.  Royle,  Versuch  über  das  Altcithum  der  indischen  Me- 
dicin  u.  s.  w.    Aus  dem  Englischen  übertiageu  von  J.  Wal- 
lach.   Mit  einer  Einleitung  und  Zusätzen  versehen  von  C. 
F.  Heusinger.    Quedlinburg  und  Leipzig  (1839).  Neue 
Ausgabe  1846.  8. 
Hiemach  *)  steht  das  ()ri<»;inal  anonym  im  Orienta]  Mafrazino,  Ca!« 
cutta,  February  and  March  1823.    Nachdem  Wilson  von  der  Sage 
gesprochen,  sagt  er  über  da-^^  dem  SusnUn  ^geschriebene  \^'e^k: 
„Es  ist  ohne  Zweifel  von  holi« m  Alter,   :il)rr  f-*  ist  nicht  ieiciit 
über  sein  wirkliches  Datum  eine  Vernmthung  zu   stellen  ausser 
der,  dass  es  nicht  das  ungeheure  Alter  haben  kann,  wel- 
ches die  hindusche  Fabel  ihm  beilegt;  es  genügt  zu  wissen,  dass 
es  vielleicht  das  älteste  Werk  über  den  Gegenstand 
ist,  mit  Ausnahme  dessen  von  Charaka,  welches  die  Hin- 
du's  besitzen.   Ein  Commentar  zu  dem  Text  von  Ubhatta  ans 


1)  ItoyU  &  Ö4ff, 
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Cashmir  iH  wahrscheinlich  aus  dem  XIT.  oder  XIII.  Jahrhundert, 
und  seiner  Aufleoi^uTifr  .irin?,  wie  man  j]^Iaiibt,  die  Anderer  vorher, 
u.  8.  w."  —  Ktwas  w  eiter  hin  ')  sagt  Koyle ,  oft'enbar  in  Bezug 
auf  dieselbe  Abhandlung:  ,,Das  einzige  unmittelbare  Zeugniss, 
welches  wir  über  die  Zeitbestimmung  der  Werke  von  Charaka  und 
Susruta  besitzen,  ist  das  des  PlrofeMor  Wilson,  welcher  angiebt, 
das«  nach  ihrer  Erwähnung  in  den  Puranas  das  neunte 
oder  sehnte  Jahrhundert  die  weiteste  Grenze  Ittr  unsere 
Vermnthung  jetzt  sei,  während  dio  Schreibart  der  Auetoren  nicht 
ttiir,  sondern  auch  der  ITmstand,  dass  sie  die  Heroen  der  Fabel 
Warden,  ein  viel  älteres  Zeitalter  verrathen."  —  Um  diese  Bemer- 
kang  vollständig  zu  verstehen,  muss  man  wissen«  dass  grade  „Wil- 
son es  ist,  welcher  dnioh  seine  umfassenden  und  gründlichen  For- 
schungen aachgewieseQ  hat,  dass  die  Ablassung  der  meisten  Pu<^ 
rAaas  in  das  XI.  und  XIL  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt 
gesetzt  werden  muss,  und  der,  wo  alle  Anknüpfungspunkte  fehlen^ 
wie  beim  MArkandeja  Purtoa,  sagt,  man  könne  dasselbe  vermu- 
thungsweise  in  das  IX.  oder  X.  Jahrhundert  nach  Christus 
setzen  Es  leidet  also  nicht  den  mindesten  Zweifel,  dass  Wil- 
son bei  Susmta's  Alter  von  Jahrhunderten  nach  Christi  Ge- 
burt spricht,  und  es  ist  schwer  zu  begreifen,  wie  drei  deutsche* 
Gelehrte,  darunter  zwei  Sanskritisten,  indem  sie  sich  auf  seine 
Auetoritat  berufen,  das  Weik  des  Susruta  um  tausend  Jahr  vor 
Christi  Geburt  zurücksetzen  konnten.  Einem  derselben  trat 
Stenzler*)  mit  schlagenden  Gründen  entgegen,  und  kam,  ohne 
Wilson's  Arbeit  zu  kennen,  ungefähr  /u  demselben  Resultat  wie 
dieser.  Dass  Susruta's  AVerk  eher  einige  hundert  Jahr  nach ,  als 
im  zehnten  Jaln  liuntlert  vor  Christus  geschrieben  sei,  daran,  meint 
er,  könne  niemand  zweifeln,  der  die  Sprache  und  die  Metra  einer 
genauen  Aufmerksamkeit  würdige,   und  .bedenke,  dass  die  Inder 


1)  RoyU  S,  ' 

2)  Dae  t>ind  SttnzUr'"*  Wsirte,  Um  der  gleich  attlisr  tn  beseichncnden 

Abhandlung,  S  4  4«. 

3)  Janus,  herausgegeben  von  Mens c hei t  J,  (104$)^  S.  441  J^* 
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selbst  deia  Werk  eine  verhältnissuiässig  öpätc  Stelle  in  der 
iriedicinisclien  Literatur  anwiesen.  Später  als  im  VIII.  jalnlum- 
dert  k()nne  es  jedoch  nicht  geschrieben  sein,  weil  es  nach  Ibn  Ali 
Oszaibiah  durch  Jasia  Ben  Chaled  ins  Arabische  übersetzt  die- 
aer  aber  im  Anian^^  des  IX.  Jahrhunderts  hingerichtet  sei. 

Wenige  Jalire  darauf  sprach  sich  auch  Lassen  über  den- 
selben Gegenstand  also  aus:  ,,Zu  den  früher  von  den  alten  indem 
angebauten  Wissenschaften  kam  wahrscheinlich  erst  in  diesem 
Zeitraum  (d.  h.  in  der  Periode  von  Buddha  bis  auf  VikramÄ- 
ditja,  543-  57  v.  Chr.)  die  Medicin  hinzu'),  obgleich  die  ein- 
heimische Ueberlieferung  ihr  einen  viel  altem  Ursprung  zuschreibt, 
nämlich  mit  dem  Divod68%  einem  König  von  Ka^i,  weloher  eine 
Verkörperung  DhanTantari's,  dee  Gottes  der  Heilkunde  gewesen 
sein  soll  *)....  Aus  dieser  zwar  erst  in  den  Puräna  sich  finden- 
den Erzählung,  die  aber  gewiss  viel  älter  ist,  lässt  sich  entneh« 
mea,  dass  in  der  Stadt  Ka^  eine  alte  berühmte  Selmle  der  Me- 
dicin war,  Ton  wo  aus  sie  verbreitet  und  fortgepflanzt  worden  ist. 


1)  Siehe  Dittz  anaUctai  pag,  329, 

2)  Lassen,  indische  Alterthumskunde  IL  S.  511  ff.  Der  Haupttitel  dieses 
Bandes  trägt  zwar  die  Jahreszahl  185'?;  allein  die  erste  Abtheilung  dessei- 
beo,  woraus  jene  Stelle  entnommen,  ersclnen  schon  1849. 

3)  Stenzler  a.  a.  O.  S.  452  sagt;  ,)Die  Zahl  der  Wissenschaften  (vi' 
dyas)  wird  von  indischen  Schriftstellern  verschieden  angegeben.  Ich  finde 
b^d  4,  bald  14»  bald  IS  erwähnt.  Die  leiste  Zahl  wird  erst  voll,  wson  so 
den  14  noeh  die  Heilkunde  die  Wafienknnde  die  Muaik  nnd  die  Begie- 
rungskunst hinzugerechnet  werden  (vergl.  Wilson,  Wi^hnu  Pttrana  pag,  284). 
Es  wiire  wenigstens  möglich,  dass  die  Zahlung  der  ITellkunde  unter  den  vior 
letzten  Wissenschaften  so  gedeutet  werden  müsste ,  dass  der  Kreis  der  14 
Wissenschaften  schon  früher  abgeschlossen  gewesen,  und  die  Werke  über 
Medicin  und  die  drei  andern  Wissenschaften  erat  später  hinzugekommen  wä- 
ren." —  Dagaelbe  idieinfc  Laasen«  Meinung  an  aein. 

4)  „Divo<til8a  wird  sonst  Ton  Dhanvantari  unterschieden.  Die  obige  Dar^ 
stellang  möchte- jedoch  den  Vorang  verdienen,  weil  die  andere  erst  in  den 
Puräna  voikommt.  Es  gab  zwei  Könige  nnmeus  Divodftsa,  aber  auch  der 
jüngere  ist  viel  zu  alt,  weil  er  in  der  Zeit  der  Pandava  lebte."  Anmerkung 
von  Lassen.  Die  Pandava  sind  das  Ueldengeschlecht,  welches  in  d«m  grossen 
Epos  Mahäbhärata  gefeiert  wird. 
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Su^ruta  darf  Äls  der  wiikliclie  Verfasser  des  ältesten  Werks  über 
diese  Wissenschaft  gehen.  Seine  Mitschüler  möt  hten  eher  alu  Nach- 
folger denn  als  solche  betrachtet  werden.  Jedenialls  beweist  ihre 
Zalil,  dass  es  mehrere  alte  berühmte  Lehrer  der  Heilwissenschaft 
gab.  Das  jenem  zugeschriebene  Werk  ....  verdiente  von  einem 
Kenner  dieser  ^^'is^e^ächaft ,  der  zuofleich  eine  gründliche  Kennt- 
niss  des  bauäkrits  bcsässe,  genau  uiiteraucht  zu  werden,  um  die 
Stufe  zu  bestimmen,  welche  die  lleilwissenachaft  und  Heilkunst  bei 
den  alten  Jndern  erreicht  haben.  Da  dem  Verfasser  dieses  AA'erks 
die  dazu  erforderliche  Kenntniss  abgeht,  will  er  sich  auf  die  Be- 
merkung beschränken,  dass  nach  der  Sprache  zu  urtheilen  der  in 
Versen  abgefasste  Theil  des  ächten  Textes  in  diesem 
Zeitraum  geschrieben  sein  kann;  ob  dieses  wirklich  der 
Fall  sei»  muss  einer  genauem  Untersuchung  anheim  gestellt  blei- 
ben. Die  Sprache  zeiehnet  sich  durch  Einfachheit  und  Klarheit 
aus,  und  kann  in  dieser  Beziehung  der  der  epischen  Gedichte  an 
die  Seite  gesetzt  werden,  obgleich  die  Abwesenheit  von  altem  For« 
men  eine  etwas  spätere  Zeit  andeutet.  Ob  Su^ruta  wirkhch  der 
Verfasser  sei,  möchte  schwer  zu  bestimmen  sein;  ich  sehe  jedoch, 
wie  schon  gesagt,  keine  Schwierigkeit  in  der  Annahme,  dass  ein 
Mann  dieses  Kamens  die  Kenntnisse  seiner  Vorgänger  zusammen- 
fasste,  und  in  emem  systematiscli  geordneten  Werke  niederlegte.*' 
loh  lasse  jetzt  die  yoq  Wilson,  -St enzler  und  Lassen  ge» 
wonnenen  Besultate  kurz  zusammen.  Die  beiden  erstgenann- 
ten wagen  keine  obere  Grenze  für  die  Entstehung  des  Sus- 
rat«  anzugeben,  sie  begnügen  sich  mit  der  Eridärung,  so  alt,  wie 
die  indische  Sage  es  macbe,  könne  es.  nicht  sein.  Als  untere 
Grenze  findet  Wilson  das  IX.  oder  X.  Jahrhundert  nach 
Christus,  weil  die  PurAna,  die  s^ner  erwähnen,  so  hoch  hinauf- 
reichen; Stenzler  das  VUL  Jahrhundert,  weil  es  zu  Anfang  die- 
ses oder  hödistens  am  Ende  des  folgenden  Jahrhunderts  ins  Ara- 
bisehe  übersetzt  ward.  Lassen  sagt  umgekehrt  über  ^e  untere 
Grenze  kein  Wort,  über  die  obere  läset  er  sich  genauer  aus. 
Ihin  schMnt  die  indische  Medicin  überhaupt  erst  in  der  Geschiohts- 
periode  von  543  bis  57  vor  Christus  entstanden  zu  sein.  Dasa  sie 
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nicht  luit  diesem  Werke,  welches  er  selbst  ein  systema tische s  nennt, 
und  welchem  in  kr  Sage  so  viele  andere  voransin^en,  entstanden 
sein  kann,  versteht  sich  von  selbst.  Oie  poetischen  Bestand- 
theile  des  Werk?,  die  er  jedoch  nach  einer  Bericlitiirnnfr  V)f>?  den 
DnK'kfehlern  nicht  alle  für  unzweifelhaft  acht  zu  liaiten  s«:hcint, 
können  zivar,  müssen  aber  nicht  nothw  (  tidiix  dief^er  Periode  anire- 
hören,  Sie  scheinen  ihm  etwa?  jünjjer  zu  sein  als  die  Vollendung 
der  jjrossen  epischen  Gedichte  der  Inder,  welche  er  an  einer  an- 
dern Stelle  (I,  S.  839)  in  die  Zeit  zwischen  den»  altern  A^oka 
(Kaia^oka)  und  Kandragupta  (Sandrakottos  der  Griechen),  das 
heisst  zwischen  453  und  291  v.  Chr.  G.  setzt.  Ziehen  wir  mm 
in  Betracht,  wie  die  kurzen  poetischen  Stellen  darch  die  langen 
prosaischen  Zwisohenreden  commentirt  werden,  so  können  wir 
unmöglich  an  ihrem  weit  hohem  Alter  eweifeln,  und  dürfen  die 
Abfassung  des  ganzen  Werks  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  dreist 
einige  Jahrhunderte  tiefer  herabietaen.  Das  scheint  mir  auch  Las* 
sens  Meinung  zu  sein;  denn  hätte  er  nicht  die  Absicht  im  diitten 
Bande  sdnes  grossen  Werks,  welches  die  indische  Geschichte  über 
das  Jahr  280  n.  Chr.  G.  hinaus  verfolgen  soll,  noehmals  auf  unsem 
Susmta  zurückzukommen,  so  würde  er  dessen  untere  Grenze  im 
zweiten  Bande  schwerlich  so  ganz  unberührt  gelassen  haben. 

Ungern,  und  nur  weil  ich  es  m^nen  Lesern  schuldig  zu  sein 
glaube^  bemerke  ich  nach  dem  Allen,  dass  Hessler,  dem  wir  für 
seine  müheroUe  Uebersetzung  des  Susruta  so  viel  Dank  schuldig 
sind,  sich  noch  immer  nicht  von  dem  alten  Vorurtheil  lomiseen 
kann,  die  indische  Sage  als  y^bürgte  Geschichte  zu  betrachten» 
und  demzufolge  dem  Susruta  noch  immer  ein  Alter  von  mindo* 
stens  tausend  Jidiren  vor  Chr.  G.  anzuweisen,  ja  dass  er  sogar  noch 
in  sanem  CommenHir  vom  Jahre  1852  alle  diejenigen,  welche  an> 
derer  Meinung  sind,  auf  die  schnödeste  Weise  abfertigt.  Auf 
einige  einzelne  Fnnkte  bei  ihm  werde  ich  sogleicli  zurückkommen. 

Endlich  berühre  ich  nicht  ohne  Scheu  noch  Einiges,  was 
mir  bei  meiner  eigenen  Leetüre  der  hesslerschen  Uebersetzung 
aufgefallen  ist,  und  worüber  ich  das  Urtheil  gediegener  Sach- 
kenner erfahren  möchte.  —  Bekannt  ist,  dass  Susruta  nicht  blos.s 
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der  angebKcbe  Name  des  Verfoseers,  sondern  mglelcli  des  Wer« 
kes  Titel  Ist*  Jedes  der  ftiftf  Bilelier  scUieest  mit  der  Fonnel: 
»3^mit  ist  Tollendet  des  Bach  —  (folgt  des  Buches  Sepa^ 
nrttitel)  des  Snsrnta,  enthaltend  den  Ajnrveda  (die  Lebenswissen* 
Schaft)."  Nur  in  der  Schlussschrift  des  ersten  Buchs  lesen  wir  noch 
den  Zusatz:  „verfasst  von  dem  verehrlichen  Lehrer  Susruta."  Der 
Text  selbst  ist  gleich  von  vom  herein,  und  in  mehrern  Büchern 
durchgängig,  ein  Dialog  zwischen  Sushuli,  des  Visvamitra  Sohn 
(z.  B.  II,  pag.  66),  und  Dhanvantari,  dem  Kasiraja  und  Gott  der 
Medicin.  Jener  bittet  diesen  um  Belehrung,  dieser  crtheilt  sie, 
und  so  spielt  jener  alle  fünf  Bücher  hindun  h  (das  dritte  ausge- 
nommen) die  Rolle  des  Schülers;  der  Le  lirer  wird  er  nur  ein- 
mal, in  der  Schlussformei  des  ersten  Buchs.  Sodann  spricht  Siis- 
ruta  niemals,  wie  ein  Verfasser  7,u  thun  pflegt,  unmittelbar  von 
sich  selbst,  sondern  er  sowobl  wie  auch  Dhanvantari  werden  jedes- 
mal redend  eiri<i;ofiihrr  von  einer  dritten  ungenannrcn  Person,  dem 
wirklichen  Verfasser.  Dieser  dagegen  spricht  sehr  häufig  selbst, 
ohne  sich  hinter  den  Gott  oder  Königssohn  zu  verstecken,  z.  B. 
das  ganze  dritte  Buch  (die  Somatologie)  hindurch,  worin  er  steh 
nur  ein  paarmal  (II,  p.  12  und  17)  auf  Dhanvantari^s  Meinung 
beruft*  ohne  ihn  oder  seinen  Sebüler  selbst  auch  nur  ein  Wort 
sprechen  zu  lassen;  eben  so  im  ersten  Kapitel  des  vierten  Buchs, 
und  öfter.  Der  ungenannte  Verfassergab  also  seinem  Werke 
die  Form  des  Dialogs  und,  naeh  Einem  der  Interloentoren »  den 
Titel  Snsrnta.  Kann  man  zweifeln,  dass  sich  darans  erst  sp&ter 
die  Meinung  entiriokehe  und  durob  einen  kleinen  Zusatz  zur 
Schlussschrift  des  ersten  Buchs  feststellte,  Snsrnta  wäre  selbst  der 
Verfasser?  Noch  mehr,  es  scheint  herrschende  Sitte  bei  den  Indem 
gewesen  zn  sein,  medidnische  Werice  nach  mneni  der  aken  sagen* 
haften  Aerzte  zu  benennen,  gleich  wie  die  Griechen  ihre  alefaymi- 
stischen  Werke  eine  Zeitlang  alle  dem  Hermes  Trismegistos  bei- 
legten. In  zwri  Katalogen  medidniseher  Sanskritwerke,  in  dem 
der  in  London  handschriftlich  ▼<Nrhandenen ,  wdchen  Bietz*),  so 


))  Dietz  anoltcta,  pruj.  12S  sqq. 
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wie  m  dem,  welohen  Ainalie  0  nach  den  Angaben  einei  gelehrten 
Hindu  lieferte,  tragen  sehr  viele  (bei  Dietz  codex  nr.  38  and  45» 
bei  Ainelie  nr.  3,  4,  5,  7  und  8)  Dhanyantari'e,  eina  darunter  (bei 
Dietz  nr.  81)  Atreya's  Namen  an  der  Stirn,  und  auefa  «n  Divo* 
dftea  Boh^t  sich  unter  dem  englieirten  Namen  Devy  Daaah  (bei 
Ainelie  nr.  14)  verateckt  au  haben.  Dhanvantaci  kehrt  sogar  um 
50  Chr.  G.  noch  einmal  wieder  als  einer  der  neun  Juvelen  am 
Hofe  König  Vikramadi^a'a;  warum  nicht  sein  Schüler  Susruta  in 
deraelhen  oder  noch  spiterer  Zeit? 

Unter  Heeilm  Beweieen  dee  ITraltere  unams  Sasnriia  oder 
Ajruryeda  befindet  sich  einer,  der  Wilson^s  Aoctorität  für  sich  zu 
haben  scheint»  jedoch  nur  scheint,  und  deshalb  eine  kurze  Beleuch- 
tung verdient.  ,,Der  Ayur  Veda,  sagt  Wilson  bei  Royle,  wie  die 
medicimäclieu  Schriften  des  höchsten  Alterthums  und  der  höchsten 
Auctorität  collectiv  genannt  werden,  wird  als  ein  Theil  der  vierten 
oder  Atharva  Veda  angesehen,  und  ist  folglich  das  Werk  des 
Brahma."  Das  entspricht  genau  den  Worten,  die  unser  pseudo- 
nymer Susrutas  (J,  pag.  1)  dem  Dhanvantari  in  den  Mund  legt, 
und  erläutert  sie:  ,, Dieses  ist  wahrlich  der  Ayurveda,  welchen  als 
Bestandtheil  (upanga)  des  At'harveda  vor  Erschaffung  der  Men- 
schen in  hundert  tausend  Doppelversen  und  ein  tausend  Kapitelo 
Svayamb'hüs  (der  Schöpfer,  d.  i.  Bralmia)  gemacht  hat  u.  s.  w." 
Daraus  folgert  Stenzier,  der  uns  vorliegende  Ayurve<ia  selbst  sei 
als  ein  Bestandtheil  des  heiligen  Atharvaveda  zu  betrucliten.  Er 
übersieht,  dass  unser  Ayurveda  weder  aus  hundert  tausend  Dop- 
peiversen,  noch  aus  tausend  Kapiteln,  sondern  nur  aus  186  Kapi* 
teln  in  6  Büchern  In  Prosa,  hin  und  wieder  von  einigen  Doppel- 
yersen  unterbrochen,  besteht»  dass  er  mithin  sich  selbst  keines- 
wegs für  jenen  heiligen  Ayurveda  des  Brahma  ausgiebt,  sondern 
nur  aus  dieser  Quelle  abgeleitet  zu  sein  behauptet;  und  mehr  lese 
ich  auch  in  Wilsons  Worten  nicht. 

Citirt  finde  ich  im  Susruta,  ausser  jenem  Werk  des  Brahma 
und  den  heiligen  Vedas,  die  zweimal  einzeln  aufjgeaühlt  werden. 


1)  Aintlie  matma  Lidiea  11,  pag. 
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folgende  Namen:  einmal  (I,  pap  *^0)  Atliarvana,  der  hundert 
und  eine  Todesart  annahm,  prleichialls  nur  einmal  (II,  pag.  11,  12) 
sechs  Männer,  Saunaka,  KrTtaviryya,  Pardparyya,  Mdr- 
kandhva,  Subliuti  und  G  au  tarn  a.  Sie  waren  verschiedener 
Meinung  über  den  Entwickelungsgang  des  Fötus,  der  erste  Hess 
den  Kopf,  der  zweite  das  Herz,  der  dritte  den  Nabel,  der  vierte 
die  Hände  und  Fiisse,  die  beiden  letzten  die  Mitte  des  Körpers 
zuerat  entstehen.  Doch  das  verhalte  sich  nicht  so,  sagt  der  Vef- 
fasaer  selbst;  denn  nach  Dhanvantari  entständen  alle  Glieder  und 
Sinneswerkzeuge  zugleich,  und  würden  nur  der  Kleinheit  wegen, 
me  man  an  den  Sprossen  des  Bambos  und  an  der  Mangifmcht 
wahrnehme^  nickt  alle  zugleich  erkannt.  Ausserdem  wird  nur  nock 
zuweilen  ohne  Kennung  eines  Namens  coUeedv  dtirt.  Einige,  onige 
Gelekrte,  die  des  Ayurveda  Kundigen,  u.  dgL  m.  Die  hier  dür- 
ten  Namen  sonstwo  aufzufinden  ist  mir  bd  meinen  besckiSnkten 
Hnifsmitteki  nickt  gelungen,  es  wäfe  denn,  dass  P&risaryya  nur 
andere  Sckreibart  wäre  för  Parasftra,  einen  der  Schüler  Atreja's. 
Hessler  nennt  all  diese  Namen  Tedantisch,  sagt  aber  nickt,  wo  er 
sie  in  den  Vedas  gefunden.  Und  weil  er  die  Namen  Ckaraka  und 
Atreya  darunter  vermisst,  so  mackt  er  seinen  Liebling  Susrata, 
nock  nickt  zufrieden  mit  dem  tausendjährig  vorckristlichen  Alter, 
auck  nock  älter  als  jene  beiden;  ja  Ckaraka  soll  nack  ikm  den 
Susruta  dtiren,  zwar  nickt  gradezu,  aber  den  Dkanvantari,  worun- 
ter der  Ayurveda  des  Susruta  zu  versteken  sei.  Woker  er  das 
weiss,  und  warum  es  grade  so  gedeutet  werden  muss,  eilakren 
wir  wieder  nicht,  wollen  also  darüber  weggehen. 

§.4. 

Nockmals  Susruta  oder  der  Ayurveda  des  Susruta, 
sein  naturwissensckaf tHcker  Gekalt. 

Ein  Lehrbuch  der  Medicin  sollte  vor  allem  auf  seinen  niedici- 
nischen  Gehalt  geprüft  werden;  doch  dazu  ist  weder  hier  der  Ort, 
noch  bin  ich  dazu  befugt.  Wer  das  merkwürdiere  Buch ,  ohne  es 
selbst  zu  Studiren,  von  dieser  Seite  kennen  lernen  will,  den  ver- 
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weine  icli  auf  HäserM»  der  ihm  mit  unverkennbar  grosser  Sorj^falt 
eine  aiusliiliiiiclie  Jjiu&tellun«?  gewidmet  hat.  Nur  Kinn  liebe  ich 
daraus  hervor,  übgleicli  .seinem  p;auzeu  Zuschnitt  und,  ich  darf 
satren ,  seiner  eip^enen  Prütenöiüu  nach  ein  System  der  Medicin, 
worin  die  Cliirurgie  offenbar  nur  darum  so  sehr  vorwaltet,  weil  pie 
dem  Hindu  aKs  vornehmster  Theil  derselben  galt,  ist  das  Weriv  doch 
in  der  That  nichts  wenijrer  als  systematisch,  ja  überhaupt  kaum 
wissenschaftlich  zu  nennen.  Kiue  Masse  wahrhafter  KcTuitnisse, 
die  eine  durcii  Jahrhunderie  fortgesetzte  ärztliche  H(  Ikk  Ltun^  vor- 
aussetzen, sind  mit  einer  etwa  gleichen  Masse  der  abenteuerlich- 
sten Kinbildunn:en,  denen  die  Gestalt  höchster  Präcision  ann^edicb- 
tet  ist,  zusammengeknetet,  und  aus  der  Gesanuiumasse  sind  Glau- 
benssätze wie  Kügelchen  eines  Rosenkranzes  gedreht  und  aufge* 
reihet,  die  sich  dem  Gedächtnisse  des  Schülers  einprägen  sollen. 
Zu  dem  Zweck  sind  offenbar  auch  die  der  prosaischen  DarsteUimg 
untermischten  Verse  bestimmt  und  wohl  geeignet 

Näher  geht  uns  schon  die  Naturphilosophie  an,  die  vor- 
nehmlich im  dritten  Buche,  der  Soniatologie,  hervortritt.  Als  Probe 
derselben  hebe  ich  die  Ableitung  der  vier  und  zwanzig  Naturpiin- 
oipieu  aus.  Die  ursachlose  Ursache  alles  Krschaffenen  ist  Brahma 
der  Unsichtbare.  Aus  ihm  entsteht  das  grosse  Pxinoip,  Mahd^i» 
und  dessen  Objecto  Linga.  Aus  diesem  Object  des  grossen  Prin- 
<äps  entsteht  ferner  dessen  Objeot  Ahankira,  der  sich  selbst 
Machende.  Derselbe  ist  dreifach,  umformend,  erleuchtend, 
^Elemente  schaffend.  Aus  dem  umformenden  in  Verbindung 
mit  dem  erleuchtenden  AhaukAra  entstehen  dessen  Zeichen,  die 
ölf  Sinnesinstrumente,  das  Ohr  die  Haut  das  Auge  die  Zunge 
die  Nase,  sodann  die  Stimme  das  Verdauen  die  Zeugungs- 
glieder die  Secretionsorgane  die  Füsse,  daau  die  Ein- 
sicht. Die  fünf  ersten  sind  Empfindungsvverkzeuge,  die  fünf  an- 
dern ThUtigkeitswerkzeuge,  beide  beseelt  die  Ansicht.  Femer  ent- 
stehen aus  dem  Elemente  schafienden  in  Verbindung  mit  dem  er- 
leuchtenden Ahankdra  dessen  Zeichen,  die  fünf  Principien  des 


1)  Jdäser^  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medicin,  zweite  Aufl.,  6.  Ö  — 17, 
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Tone  der  Berührunor  der  Gestalt  des  Geschmacks  des 
Geruchs.  Die  (>bie(  ic  derselben  sind  der  Ton  die  Berührung 
die  Gestalt  der  Geschmack  der  Geruch.  Aus  diesen  ent- 
*5tehen  die  fünf  Elemente,  Aether  Luft  Feuer  Wasser  und 
K  r  d  e.  Damit  sind  die  vier  und  zwanzig  Naturpriucipien  erklärt. 
Femer  sind  die  Objecte  der  Empßndungswerkzeu^e  der  Ton  die 
Berührung  u.  s.  w.  (wie  zuvor).  Die  Objecte  der  Thätigkeits- 
werkzeuge  sind  die  Sprache  das  Essen  die  Zeugung  die  Se- 
cretion  der  Gang.  Der  unsichtbare  Brahma,  das  grosse  Prin- 
cip  M  a  h  d  n ,  der  sich  selbst  machende  A  h  a  n  k  a  r  a  und  die  f  ü  n f 
Principien  der  Elemente,  das  sind  die  acht  Naturrevo- 
lationen;  die  sechzehn  übrigen  (die  fünf  JSmpfindungs- und 
fünf  Thätigkeitsweirkzeuge,  die  fünf  Elemente  und  die  Einsicht) 
sind  Umwandelungen.  Eines  jeden  derselben  dgenes  Obj  ect  ist 
das  höchste  Wesen,  das  durch  sich  selbst  Seiende,  der  oberste 
Greist,  der  oberste  Gott,  u.  s.  w.  —  Das  wird  genttgen,  und 
mahnte  wohl  gar  schon  manchen  meiner  Leser  ans  Hezen-Einmal- 
eins,  womit  es  auch  die  Aehnlichkeit  hat,  noch  lange  in  demsel- 
ben Ton  fortzufahren,  und  das  Spiel  mit  positiven  Zahlen  immer 
weiter  zu  treiben,  zumeist  an  solchen  Dingen,  die  sicher  niemand 
nachzählt  . 

Beichere  Ausbeute  erwartet  beim  ersten  Durchblättern  vielleieht 

4 

ein  jeder  für  Naturgeschichte;  denn  überraschend  gross  ist  die 

Menge  der  Heil-  Nahrungsmittel  und  Gifte,  die  uns,  wo  wir  nur 

aufschi.igcii ,  entgegentritt.  Auch  auf  Classificationen  siossen 
wir  wieder  n)it  so  detaillirt  angegebenen  Zalilen,  als  hiitte  der 
Sclireiber  gefürchtet,  es  kunnte  sonst  einiüul  ein  heiliges  Glied  ab- 
liaiulcu  kommen,  uder  ein  uabefugtes  .^icU  einschleichen.  Nach 
den  Gründen  der  Einthelhmg,  so  wie  nach  der  Berechtigung  jedes 
Gliedes  zn  der  ihm  angewiesenen  Stelle  fragt  man  jedoch  umsonst. 
Die  Gifte  z,  B.  werden  cingcthcilt  (II,  pag.  211)  in  ständige  und 
bewegliche.  Jenes  sind  die  vegetabilischen  und  mineralischen,  die- 
ses die  animalisclicn.  Erstere  weiden  weiter  elngcthcilt  in  Wurzel 
Blatt  Frucht  Blume  Rinde  Harz  (Iik-)  Suft  Extract  Metall  und  Zwie- 
bel.  Der  giftigen  '^urseln  sind  8,  der  Blätter  5  u.  s.  w.,  der  siän* 
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digen  Gifte  überhaupt  55.  Unter  den  beweglichen,  zu  denen  auch 
die  reiseenden  Bestien  gezahlt  werden,  machen  sich  die  Schlangen 
am  breitesten  (pag.  222  sqq.).  Fuesfällig  wie  gewöhnlich  flehet 
Susruta  um  deren  Zahl,  Eintheilung  u.  b.  w.  —  „Sie  sind  unzählbar, 
antwortet  Dhanvantari.  Vasukis  (der  brillantene)  wird  der  oberste 
König  (der  Schlangen)  genannt.  Dann  Takshakas  (der  Zerreisser) 
und  <1ie  übrigen  die  Erde  siii(zenden  Herrscherschlangen,  wie 
Opfertianime  glänzend ,  stets  zischend  wässernd  wärmend,  Stützen 
dieser  Erde  mit  dem  Okcan  den  Bergen  und  Inseln,  die,  wenn 
gle  zürnen,  mit  Anhauch  und  Anblick  die  ganze  Welt  zu  todten 
vermögen.  Diesen  sei  Treis!  Die  Therapie  hat  nichts  mit  ihnen 
zu  schaffen.  Aber  die  Erdschlangen  mit  vorstehenden  Giftzähnen, 
welche  die  Menschen  beissen,  deren  Zahl  will  ich  genau  angeben 
nach  der  Ordnung.  Achtzig  Schlangen  werden  fünffach  vertheilt 
in  Kammschlangen  Scheibenechlangen  gestreifte  giftlose  und  Ba- 
stardschlnTigcn.  Wiederum  werden  dreierlei  Bastarde  unterschie- 
den, Kammbastarde  Scheibenbastarde  und  gestreifte  Bastarde  u.  s.  w." 

Die  Pflanzen,  eigentlich  die  Arzneimittel,  die  aber  bis  auf 
sehr  wenig  Ausnahmen  aus  Pflanzen  bestehen,  werden  in  38  Klas- 
sen eingetheilt  (I,  pag.  90  sqq.)  nach  den  verschiedenen  Krank- 
heiten und  krankhaften  Zustanden,  wogegen  sie  helfen  sollen.  Da 
fehlt  also  jedes  Merkmal,  woraus  wir  die  besondem  Pflanzen  wie- 
der zu  erkennen  hoflen  dürften.  Spater  (pag.  nachdem  sechs 
Arten  des  Geschmacks,  der  süsse  saure  salzige  scharfe  bittere  und 
zusammenziehende,  unterschieden  «nd,  werden  auch  einige,  doch 
verhältnissmässig  wenige  Arzndmittel  nach  ihrem  Geschmack  ge- 
ordnet. Die  übrigen  sollen  einen  zusammengesetzten  Geschmack 
besitzen,  nämlich  15  einen  doppelten,  20  einen  dreifachen,  15  einen 
vierfachen,  6  einen  fünffachen,  und  1  gar  einen  sechsfachen.  Diese 
Lehre  wird  (pag.  131  sqq.)  sehr  umständlich  auf  die  Nahrungs* 
mittel,  besonders  Getreide  Obst  Gemüse  und  Wurzeln  angewandt, 
in  Verbindung  mit  den  Krankheitszuständen,  oder  Leibesconstitu- 
tionen,  bei  denen  sie  zuirüglich  sein  sollen.  Ob  sich  jedoch  unter 
den  600 — 700  Pflanzen,  deren  Namen  das  Werk  enthält,  auch  nur 
eine  einzige  nach  dergleichen  gelegentlich  berührten  Merkmalen 
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mit  einiger  Zuverlässigkeit  errathen  lie«f»e,  bezweifle  icb,  und  dn?» 
es  in  andern  Sanakritwerken  wirkliche  PÜanzcnbeschreibungen  gäbe, 
davon  ist  nichts  bekannt.  Nur  in  der  Etymologie  der  Namen 
sprieiit  steh  oft  noch  ein  hervorstehendes  Merkmal  aus.  Die  Den- 
taag  der  meisten  beruht  aber  lediglich  auf  der  Auetorität  späterer 
Conunentatoren  und  Lexikographen,  und  suletzt  auf  der  gegenwSr- 
tigen  Bedeutung  der  angeblich  entsprechenden  Namen  in  den  noch 
lebenden  indischen  Sprachen,  also  auf  einer  durch  lange  Jahrbnn- 
de^e  fortgepflanaten  mündlichen  Ueberlieferung.  Daraus  begreift 
>  sich  leieht  ihre  Unsicherheit  In  dem  daahenswerihen  Index  San- 
skrHo-latinus  pUmtarum  arborumque,  den  Hessler  am  Schluss  dm 
dritten  Bandes  seiner  Uebersetaung  beigegeben«  fuhrt  daher  dieselbe 
Pflanze  nach  der  Deutung  Vmchiedener  oft  sehr  verschiedene 
Namens  bei  Anaati  stehen  dem  sogar  neun:  Panicum  Dactylon^ 
Agrostis  linearis»  Hedysarum  Alhagi,  Echites  Iratescens,  Asdepias 
psendosareia»  Teiminalia  citrina,  Phyllanthus  Emblica,  Menispermum 
glabrum  und  Piper  longum.  Noch  unsicherer  machen  uns  die  zahl- 
reichen Sanskritsynonyme  mancher  Pflanzen,  worüber  schon  Ains- 
lie  in  meiner  Materia  Indica  klagt.  Cassia  Fistula  z.  B.  und  eben 
so  Calutropic4  gigantea  koninien  in  Hesslers  Verzeichniss  jede  unter 
^ehn  verschiedenen  Namen  vor. 

Grosöeö  Gewicht  legt  Royle  auf  die  Thatsache,  dass  Theo- 
phrastos lind  sogar  Hippokrates  8chon  indisehe  Pflanzen  und  Arz- 
neistoffe  kennen,  während  sich  uniß-ekehrt  im  ganzen  Arzneivor- 
rath der  alten  Hindus  mit  Sicherheit  nur  eine  einzi<re  fremde  Arz- 
nei, nämlich  die  in  Persien  einheimische  Asa  foetida,  erkennen 
lässt.  Man  kann  das  weiter  ausdehnen:  während  die  GrieoheSy' 
trotz  ihrer  Verachtung  der  Barbaren,  von  Indien  so  vieles  au 
erzählen  wissen »  reicht  die  Kenntniss  der  alten  Hindus  kaum  bis 
zu  ihren  nächsten  Grenznach baren.  Alle  di^enigen,  welche  des 
Susruta  hohes  Alterthum  bekämpften,  sprachen  die  Meinung  aus» 
es  würde  sie  nicht  überraschen,  wenn  sich  bei  näherer  Untersuchung 
seines  Inhalts  griechische  Elemente  darin  zu  ericennen  gäben ;  nicht 
der  leiseste  Zug  bestätigte  bisher  diese  Vermuthung.  Und  auch 
in  andern  Fächern,  die  Astronomie  der  spätem  Zeit  ausgenommen, 
Meyer,  Gesch.  d.  Botanik.  III.  2 
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wüsste  ich  nicht,  dase  man  auswärtige  Eintiiisse  nachgewiesen  hätte. 
Von  UebersetzuDgeQ  medicinischer  Werke  aus  dem  Sanskrit  ins 
Paraische  und  Arabische  werde  ich  alsbald  zu  berichten  haben; 
umgekehrt  ist  von  Uebersetzungen  solcher  Werke  aus  andern  Spra^ 
chen  ins  Sanskrit  nichts  bekannt.  Lassen  wir  also  den  indischen 
Aenten  und  Naturforschern  den  Vorzug  reinster  Originalität  nn- 
Tcrkibnmert»  TorausgesetEt,  dass  es  ein  Vorzug  ist.  Gegen  diese 
Voraussetzung  erheben  sich  indess  viele  und  sehr  erhebliche  Be- 
denken,, die  ich  mich  zum  Schluss  nur  noch  anzudeuten  begnüge. 

Den  Griechen  hinderte  sein  Kationalstolz  nicht»  um  sich  zu 
achaneUt  so  ^t  der  JUick  trug,  und  Annehmbares  auch  yon  Bar- 
baren anzunehmen  und  in  der  Wissenschaft  wie  im  Leben  zu  vet- 
wenden;  seiner  Ueberlegenheit  blieb  er  sich  doch  bewusst,  und  auch 
dem  Fremden  drückt  er  den  Stempel  des  eigenen  Geistes  auf.  In 
Indien,  wo  das  ganze  Staatsgcbände  auf  strenge  Abgesondert* 
heit  der  Kasten  beruhete,  wo  den  niedern  Kasten  jeder  Unterricht 
untersagt  war,  und  die  Brahraanen  als  W  äclitor  der  heiligen  Schrif- 
ten das  Privilcgiuta  der  Wiesenschaft  besaasen ,  konnte  schon  an 
sich  nicht  leicht  etwas  Neues  Eingang  finden,  und  drohete,  wenn 
es  sich  herzudrängte,  den  Herrschern  und  Brahmanen  Getahr.  Es 
ward  daher  wo  möglich  unterdiücki;  gelang  das  aber  nicht,  so 
ward  en  ^^enif^8tens  nicht  als  ein  Neues  anerkannt,  sondern  mit 
der  tausendialtlf^pn  Snge  so  künstlich  vei*flochten,  da??  e?  •''elbst 
nur  als  ein  Theil  der  alt  otfenbarten  Weissheit  sich  darstellte.  So 
begreift  sich,  wie  selbst  später  medicinische  Werke»  wie  unser  Sus- 
rata»  die  Form  göttlicher  Offiaabänuig  annahmen  konnten  und 
mnsstea. 
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Zweites  Kapitel. 

Zur  Geschichte  der  Sltem  persischen  Me£cin  Aiznei* 

naittellehre  und  Agronomie. 

§.  5. 

Gelehrte  Nestorianer  in  Syrien,  Aufhebung  ihrer 
Lehranstalt  in  Edeasa»  Gründung  ihrer  Schule  der 

Medicin  in  Gondischapur. 

Ich  gehe  zu  den  Persern  über»  den  Vermittlem  swiaohen  In» 
dem  und  Arabern,  wie  zwischen  GH^«n  und  Arabern.  Von 
ihrer  eigenen  medicinischen  und  naturwissenschaftlichen  Literatnr 
kennen  wir  noch  nichts  als  die  alphabetisch  geordnete  Arzneimit- 
tellehre des  Abu  Manöur  Mowafik  in  einem  spärlichen  Aus- 
zuge.  Dieser  Mann  lebte  aber  erst  gegen  vier  hundert  Jahre  nach 
Mohamuied,  und  benutzte,  ausser  griechischen  und  indischen,  auch 
schon  arabische  Aerzte,  Itis  zu  deren  Betraehtuno:  ich  das  Wenige, 
was  von  ihm  zu  sagen  ist,  auf.apnre.  Hier,  wo  uns  die  Perser  nur 
als  Vorläufer  der  Araber  beschäitigen,  habe  ich  von  ihrer  Natio- 
naliiteratur  leider  L'^ar  nichts  mitziithpilen.  Auch  davon  wissen  wir 
nichts,  wann  und  wie  sie  mit  der  indischpii  Literatur  bekannt  ire- 
worden ,  und  wie  sich  dieselbe  ihrer  eigenen  gegenüber  gestellt. 
Nur  die  sonderbaren  Verwickelungen,  welche  ihnen  die  Meistei^ 
werke  der  griechisohen  Literatur  näher  brachten,  die  merkwürdige 
Ereignisse,  denen  sie  ihre  Verbreitung  und  Pflege  auf  persischen 
Boden  verdankte,  sind  uns  einigermassen  bekannt  und  einer  nähem 
Betrachtung  werth. 

Die  Vermittelung  zwischen  ihnen  und  den  Griechen  Übernah- 
men die  Syrer.  Sdion  seit  AlexandroB  dem  Grossen  Hessen  sich 
viele  Griechen  in  den  bedeutenderen  Städten  Syriens  nieder;  unter 
der  Herrschaft  der  Seleukiden  breiteten  sich  griechische  ^Sprache 
und  Sitte,  Religion  und  Wissenschaft,  immer  weiter  im  Lande  aus, 
und  bluheten  noch  krijltiger  auf,  nachdem  es  ron^sche  Provinz 
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ward,  und  dadurch  mit  Griechenland  selbst  in  eine  innigere  Ver- 
bindung kam.  Schon  Cicero  •)  nennt  den  Geburtsort  seine»  Schütz- 
ling;.««,  de^  Dichters  Archias,  Antiochien,  eine  von  den  gelehr- 
testen Männern  und  reinster  wissenschaftlicher  Bildung  gleichsam 
überströmende  Stadt;  von  Apam^a  erzählt  Strabon^),  es  wäre 
der  Geburtsort  (]e^  Posidonio«,  des  grossten  Philosophen  seiner 
Zeit;  über  den  Damasken  er  Nikolaos,  des  Augustus  gelehrten 
Günstling,  hatte  ich  früher  zu  sprechen  Gelegenheit,  und  je  weiter 
man  die  Literatargeschichte  verfolgt,  desto  mehr  in  der  Wissen- 
schaft hervorragende  Sjrer,  durch  gelehrte  Ausudten  berühmte 
sjrisehe  Städte  tri^  man  an.   Für  Jurispmdenz  besass  sogar  das 
ganz«  Kaiserreich  nur  drai  vom  Staat  unterhaltene  Lehranstalten» 
eine  zu  Rom»  eine  andere  an  Konstantinopel,  die  dritte  und  zwar 
die  berühmteste  au  Berjtoa  In  Syrien,  jener  „berriioken  Stadt» 
£e  man  ndi  Be^l  die  Amme  der  Qeietae  nennen  konnte,'*  wie 
eich  der  Kaiaer  Jsadmaana  in  einem  feieiliohen  Doemnent  aller- 
gnüdigat  anesodrfioken gamhete —  Neben  diesen  griechiseben 
bestanden^  wahrsoheinüdi  Ton  hübet  Zeit  her,  ancb  jUdisebe  ge- 
lehrte Schulen,  die  sieb  ausser  der  bebrifiscben  ohne  Zweifel  aoeb 
der  damit  so  nabe  Terwandten  synseben  Spraebe  bedienten.  Die 
sechs  berQbmtesten  lagen  indess  nicht  im  eigeatlieben  Sjfien,  son^ 
dem  in  Mesopotamien*),  welehe«  au  ▼erscluedenen  Zeiten  tbai- 
wcise  bald  zu  Syrien,  bald  zu  Persien  gehörte.   Nachdem  sich  die 
christliche  Kirche  in  denselben  Gegenden  befestigt  hatte,  entstan- 
den daselbst  auch  christliche  Schulen  zur  Aus})ildung  von  Kir- 
chendienern und  Voikslehrern.    Eine  der  ältesten  und  berühmtes- 
ten war  die  zu  Nisibis,  der  Hauptstadt  des  römischen  Mesopo- 
tamien von  Severus  big  auf  Jovianug,  unter  dessen  Regierimg  sie 
endlich  von  den  Fersern  erobert,  und  eämmtiiche  Einwohner  daraus 


1)  Cicero  pra  Archia  poSla,  eap.  »i. 

2)  Strabo  Xyj,  cap.  2^  McL  10,  pag.  7S3  tdit.  Casaubonu 

3)  Vergl.  Afenaffi i  Juri»  eivHia  amoeniuat»  cap.  24,  and  Bagi»  dietim»,  hint, 
•(  ertV*  aiikh  Serjftu$, 

4)  A*»€m4ini  bibHeA»  orwtifcrfw  /,  pmhff»  f.  9, 
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wtnalNni  wurden  <).  Der  4iei%e  fiphnim,  m  NifibiB  hOxüg, 
BoU  die  dortige  Clttisteiiecliiilc  gegründet,  and  nach  der  Eroberung 
der  Stadt  von  da  nach  Edesea,  dem  heutigen  Oria,  gleiohiaUB 
in  Meeopotamten,  doeh  weiter  westlich,  Terlegt  haben  >).  Jeden - 
fdk  gab  es  auch  in  dieser  Stadt  sdion  früh  eine  christliche 
Schule,  die  an  Ruf  bald  alle  andern  des  Landes  überragte,  und 
80  lange  blühete,  bis  sie  als  Opfer  christlich  sein  wollender  Un- 
duldsamkeit fiel.  Ein  zelotischer  Bischof  vertrieb  432  einen  Theil 
der  Lehrerj  unter  seinem  milderen  Nachfolger  scheinen  sie  zurück- 
gekehrt zu  sein.  Bald  darauf  aber,  489,  hob  Zeno  der  Isaurier, 
wiederum  aufgehetzt  durch  einen  christlichen  Bischof,  die  Anstalt 
ganz  auf^).  Dass  dergleichen  christliche  Schulen  in  Syrien  aubser 
der  Theolojrie  auch  die  profanen  Wissenschaften  auliaueten, 
beweist  Assemani*)  durch  zahlreiche  Nachweisungen ;  c-bcn  »o  cfe- 
wis9  ist,  dass  sich  durcii  ihren  Einfluss  neben  der  griechischen 
bald  auch  eine  syrische  Literatur  entwickelte.  Das  Bedürf- 
niss  beim  Volksunterricht  hatte  eine  sjrische  Uebersetzung  des 
neuen  Testaments  hervorgerufen,  die  man  für  das  älteste  in  eyri* 
scher  Sprache  geschriebene  Buch  halt.  Die  Zeit  ihrer  Abfaseuag 
ist  zweifelhaft;  Wenrich^),  auf  den  ich  mich  noch  oft  zu  beru- 
teo.  Anlas 6  finden  werde,  neigt  sich  anr  Meinung  derer,  die  i|ie 
aas  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  stellen.  Dabei  lies«  man  es 
aber  nicht  bewenden,  eine  genauere  Uebersetzung  erschien  im  aech- 
sten,  und  ward  im  siebten  Jahrhundert  noehmale  nach  dem  On|^- 

1)  Maunertf  Gtogr.  d.  Grieeken  u.  Sämtr  V,  Jbtkeü  Uf  &  S9$» 

2)  Asseman.  l.  c.  III,  pars  11^  p.  924, 

3)  Jb  idem  T,  pag.  35''i ,  II,  pag.  402,  III,  pars  7,  pag.  65  nota,  pars  77,  pa^.  92ß. 

4)  Ibidem  I,  prolog.  §.  2,  7/7,  par.s.  II,  pag.  925,  und  an  mehrern  Orten. 

5)  J.  G.  Wenrick  de  auctorum  Graecorum  rfer.sionibus  et  comtmnfariis  St/riacis 
Arabieis  Armeniacui  Ptrsicisgue  commentatio  ete.  (praetnio  ornaia).  Lip$iae  lai'J.  8. 

Eine  sorgfältig  ans  moicenlüDdisdieii  Quellen  geBchöpfto  Qesobtdite  des 
Üeberganga  TOnieluiilich  der  medidniadieii  Kenntnisse  der  Griechen  su  den 
auf  dem  Titel  genannten  Nalionw.  Hierlier  gehört  pag.  9,  wo  auch  die  f ol- 
gsaden  Nachrichten  bei  Assemani  nnchgewieten  sind.  Doch  scheint  Wenrich 
den  Nikolaos  Damaskenos»  den  ich  bei  Assem— i  nicht  finde,  mit  Por|üiysios 
verwechselt  xu  haben. 
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D«l  berielitigt.  Zohlretohe  üebersetzQDgen  ^ipriechiaolier  Kfarchen-^ 
Täter  kamen  bald  hinzu,  und  schon  um  die  Mitte  des  fünften  Jahr- 
hunderte übersetzten  Hibas»  Kumae  und  Probos,  drei  Lehrer 
an  der  Akademie  zu  Edessa,  aristotelische  Schriften,  im  fol- 
genden Jahrhundert  Phokas  Edessenos  den Dion'jsios  Areo- 
pagites,  im  siebten  Jakob  Bischof  von  Edessa  des  Aristote- 
les Dialektik  und  die  Isap^oge  de8  Porphyrios  ins  Syrische, 
ihrer  eigenen  "Werke  nicht  zu  gedenken. 

Diese  segensreiche  Anstalt  zerstörte,  wie  gesagt,  Zeno  der 
Isaurier  von  Grund  aus  deshalb,  weil  sich  ihre  Lehrer  in  der  Dog- 
matik  an  die  Lehre  des  Bischofs  Nestorios  hielten,  dessen  fast  von 
der  ganzen  syrisdicn  Kirche  getheilte  Meinung  über  die  doppelte 
Nntur  in  Cliri>^to,  im  (re^er\9nt7.  rregen  die  von  dem  alexandrini- 
schen  Bischof  Kyrilios  von  Alexandrien  behauptete  Meinung  über 
die  Einfachheit  beider  Naturen  in  Christo,  schon  im  Jahr  431  auf 
der  KirchenversammluDg  zu  Ephesos  zuerst  durch  ein  geschicktes 
Manöver  des  ränkevollen  Kyrilios  verdammt,  alsdann  in  voUer  Ver- 
sammlung für  richtig  erklärt,  and  schliesslich  durch  den  Kaiser 
Theodosius  II.  selbst  \viederum  verdammt  war.  Jnlirhimdertelang 
hatte  sich  der  Kampf  um  diese  dogmatischen  Spitzfindigkeiten 
unter  Terschiedenen  Namen  m  verschiedenen  Ntiancen  fortgespon- 
nen, durdi  Hofkabalen  reicbfich  unterstfitzt;  zu  Zeno's  Zeit  (477 
<— 491)  hatte  er  sich  der  Gemüther  seihst  des  Volks  schon  so  sehr 
bemSditigt,  dass  ein  Gegenkaiser  Basifiskos,  auf  >ine  der  beiden 
kämpfenden  Parteien  gestützt,  den  rechtmässigen  Kaiser  auf  kurze 
Zeit  Tcrdrängen  konnte,  und  nur  durch  das  Uebergewicht  der  an- 
dern wieder  gestürzt  ward Was  aber  die  Wissenschaft  in  Sy- 
rien und  dem  romischen  Mesopotamien  durch  die  Vernichtung  der 
Schule  zu  Edessa  verior,  das  gewann  sie  reichlich  wieder  in  Per- 
sien. Bmdemal,  bei  der  ersten  Bedrückung  wie  bei  der  gänz- 
lichen Aufhebung  der  Schule,  fanden  die  vertriebenen  Gelehrten 


1)  Hase  (Kirchenges^ieJUet  &  tiSff.)  stellt  diese  für  den  Gesammt verlauf 
der  CuHnrppBchlchte  einflussretchen  Zänkereien  kurz,  aber  ia  aeliaffaa  Um- 
fusen  und  mit  {^achveisung  der  QaeUeQ  trefSHich  dar,        -  - 
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dort  xavorkomnieQde  Aulnaliind,  die  mektea  derselbeu  TertfraUteii 
wAk  als  BiBchöfe  persischer  Christengemeinden  in  ▼ersohiedeoe 
Städte  des  w«ten  Beichs,  und  gründeten  statt  Einer  untergegange- 
nen eme  Menge  neaer  Pflanssdinlen  des  Christenthams  und  der 

Wissenschaft  nach  dem  Vorbilde  jener.  Auch  zu  Nisibis  fanden 
viele  der  Vertriebenen  eine  Zuflucht ,  und  nun  ward  die  dortige 
Schule  eine  der  berüliiiitesieii.  Sie  zählte  zur  Zeit  ihrer  höchöten 
Blüthe  acht  hundert  Schüler.  JJus  kiimaierL  grade  sie  jedoch  am 
wenio^sten,  weil  ihr  Statut  das  Studium  der  Medicin  und  weltlicher 
Wisseiischalten  überhaupt,  als  unverträglich  mit  der  Theologie, 
gradezu  ausschloss.  Die  dürftigen  und  sehr  zerstreuten  Nachrich- 
ten über  all  diese  Schulen  sammelte  Assemani 

Am  wichtigsten  für  uns  ist,  ihrer  besondern  Bestimmung  und 
ihres  wenigstens  in  ppüterer  Zeit  grossen  Kufen  wetren,  die  »Schule 
der  Medicin  zu  Gondischapur^)  in  der  persischen  Provinz 
Khuzistftn,  von  unbekanntem  Alter,  Abendläifdische  Schriftsteller 
wissen  ikichts  von  ihr,  und  gedenken  nicht  einmal  der  Stadt;  Sjrrer 
Peieer  und  Araber  lassen  sie  alle  bis  auf  Einen  von  Schapur  I. 
dem  Sohne  Ardeschir's  (regierte  241—271)  erbauen,  und  der  einzige 
Amni,  welcher  Sehapur  II.  mit  dem  Beinamen  Dhulaktaf  (regierte 
309—  circa  380)  zu  ihrem  Erbauer  macht ,  fügt  Umstände  hinSm, 
die  eine  Verwediselong  beider  Könige  bei  ihm  verrathen.  Demiin- 
geachtet  mmnte  Sprengel ')  die  Erbauimg  der  Stadt  Sehapur  II. 
ansehreihen  su  müssen,  und  Maaiieif  wie  Behm*),  Bitter 

1)  Anitemani  hihUntheca  Or!f>tinUs  Cleiiioxtnw-Valicann  //l,  />ar^  2.  paff.  924^ 
sqq.  (Das  Hauptwerk  für  die  (reschichte  der  >iestorianer).  Die  Steile  aus  dem 
Statut  der  theologischen  Schule  zu  Nisibis  steht  8.  942. 

2)  jyi^*^  ;3<>kA^  G- o n d i  Schapur,  ist  der  persiche  Name  der  persischen 
Stadt :  in  der  weicheren  Mundart  der  Araber  heisst  sie  yy^^  ^5*"^*^  G'  o  u  d  i 
Sabur,  (da»  g  wie  im  Italiauischeu  als  weichen  Zischlaut  zu  sprechen),  die 
Bnrg,  Schapur's  oder  Sahara.  Daher  die  muuiichfache  Schreibung  des  Namens 
bei  europäiscbeo  Sobriftatolkni,  als  6ancU0abor,.DM]iondi0apnr,  u.b.  w. 

3)  Spr«»g4l,  G«*ek  d«r  ArMMÜamde  IJ,  (dritu  Avß,)  &  340  JT, 

i)  Rehm,  Handbuch  dar  GuddehU  det  MudaUw».  Katuh  21^  AbthtiL 
iHäSf  Seite  130  in  der  Anmerkung » 

i)  Carl  RUur^  MryMdUttd«  ^^Oamde  IX,  &  171/, 
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Wenrieh^)  und  Andere  tchlosaen  neh  Mmer  Meinmig  aßu  Die 
Soehe  bedarf  daher  mner  nochmaligeii  UatcmiehuDg,  der  idi  midi 
»idit  entsiehe. 

Die  historisohen  Zeugen  fiher  Gondischapars  QrQndimg,  die 
nw  bis  Jetzt  kennen  lernten,  i^nd  na^  dcan  Aker  geordnet  fol- 
gende: 1.  Gregjorius  Barhebräus,  Verfasser  der  sjrriachen  Chro- 
nik, oder,  wie  er  als  Verfasser  der  arabisch  geschriebenen  kurzen  Ge- 
schichte der  Dynastien  genannt  zu  werden  pflegt,  A  b  u  1  f  a  r  a  g  (das  g 
am  Ende  ein  weicher  Zischlaut),  ein  Historiker  und  Arzt  des  XIII. 
Jahrhunderts;  2.  Amru  des  Matthäus  Sohn,  der  um  1340  sei- 
nen  Turm,  ein  Werk  über  Geschichte  und  Lehre  der  orientalischen 
Kirche  geschrieben;  3.  der  Hiwtoriograph  der  Sassanideu-Dynastie 
Mirkhond,  gestorben  1498,  und  4.  das  Loh  Altawarik,  das  heisst 
Mark  der  Geschichte,  von  Om.mia  Jahia  Ben- Abdallatif 
Alkazwini,  gestorlien  1542. 

Barhebräus  nun  in  seiner  ejriachen  Chronik*)  erzählt  von 
Schapur  1.,  nachdem  derselbe  den  Kaiser  Valerianus  gefangen  ge- 
nommen, und  mit  dessen  Nachfolger  Gallienus  Frieden  gesohtossen, 
hätte  er  in  Pereien  eine  Stadt  erbaut  gleich  wie  Bjzans,  iindaie 
Qondischapur  genannt.  Dahinehi  hätte  er  den  Kaiser  gesetzt,  mit 
wdohem  zugleich  mehrere  ei^ahrene  griechische  Aerzte  dahin 
gekommen,  welche  die  hippokratisohe  Medicin  im  Orient 
verbreitet  hätten.  —  Hiemach  scheint  unaer  Ctondischapar  bald 
nach  dem  Jahre  260,  in  welchem  Valerianus  das  Unglück  hatte  in 
Schapurs  Gefangenschaft  au  gerathen,  erbaut  za  sein;  und  in  den 
griechischen  Aerzten  des  Ejusers  mochten  vnr  die  Begrfinder  der 
dortigen  medjcinischen  Schule  begrfissen.  Doch  will  ich  den  Ver- 
dacht nicht  verschweigen»  den  mir  die  Worte  „in  Persien*^  er- 
regen* Das  persische  Wort  Para»  so  wie  das  arabische  Fars» 
denen  das  mir  unbekannte  syrische  unseres  Textes  ohne  Zweiisl 
entspricht,  bedeutet  gar  nicht  die  persische  Monarchie  in  ihrem  gan** 
zen  ümlange,  sondern  die  Provinz  Fars  oder  Farsistftn.   Audi  in 


i)  Jo.  frfinrf/  Wenric  hy  l.  c.  p<iy.  V  xq. 
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dieser  Gegend  hatte  Sohapur  L  eine  Stadt  erbaut  und  naoh  seineB 
Kamen  Schapur  geinannt.  Die  w^dSnftigen^  piachtvoUen,  mit 
Fdfltcttlptoren  verzierten  Buinen  derselben  wurden  neneilieb  wie- 
der a^gefonden,  «nd  begriftnden  die  Yermntlinng,  dast  grade  diese 
Stadt  zur  VerlieErliehuiif  seines  Sieges  Uber  Vslerianas  vün  Sobä» 
pur  gegründet  sei').  Gre^orius  Barhebräus  scheint  demnach  die 
beiden  Städte  Gondischapur  in  Khuzistän  und  Schapur  in  Farsi- 
8t&n  verwechselt  zu  liuben.  Von  einer  medicinischen  Schule  in 
der  Ititztern  wissen  wir  aber  sonst  nichte. 

Darf  ich  mich,  was  keinen  Zweifei  leidet,  auf  die  lateinische 
Uebersetzung  der  syrischen  AVorte  in  jener  Stelle  durch  den  tief 
gelehrten  Assemani  verlassen,  so  be<yreife  ich  nicht,  wie  Sj)rengel 
a.  a.  O.  sagen  konnte,  er  fände  zwischen  dem  syrischen  und  ara- 
bischen Texte  die  grösste  üebereinatimmung.  Ich  finde  das 
Gegentheil.  In  der  arabischen  kurzen  Geschichte  der  Dynashen 
nach  des  eben  so  gelehrten  Fococke's  Uebersetzunp^  j^Jj  ^um 

Ueberfluss  noch  selbst  mit  dem  Original  verglichen  habe,  sagt 
Abulfarag  beim  Kaiser  Valeriaims  nur,  er  wäre  in  Schapur's  Ge« 
fangenschaft  gevatben,  von  Gondischapur  kein  Wort,  £iBt  bdm 
Kaiser  Aarelianns  eraälilt  er,  derselbe  liätte  mit  Sehapnr  Frieden 
gesehlossen»  nnd  ibm  seine  Tochter  zur  Ehe  gegeben.  Für  sie 
lifttte  Scfaapur  darauf  die  Stadt  Gondischapur  erbauen  lassen.  Au- 
relianne  aber  hätte  im  G^olge  seiner  Tochter  einige  griechische 
Aerzte  dorthin  gesandt»  welehe  di«  hipp okrati sehe  Medi* 
ein  im  Orient  gelehrt  hatten.  Im  sechsten  Jahr  hiite  AureGanns 
die  Cluristen  anterdiüeken  wollen,  deek  wilurend  er  damk  nnge» 
gangen,  wire  er  Tom  Bfits  ereeUagen  weiden.  Dagegen  ist 
manehes  ainauwend».  *Die  VeEmalnag  d^  griechiscken  Frineessin 
mit  dem  persiedieoa  Kowig»  von  der  kein  Andersr  etwas  weiss» 
klSrte  schon  TiDemont  in  seinor  Kaisergesetnohte  für  eine  FabaL 
Sprengel  rügt  voiaüglieli,  dase  Aweüaaaa  mü  Sehapnr  niemals 


1)  Vei^l.  Ritter  ' s  vergleichende  Erdkundt  VJll,  6.  827  {)'.  und  iA',  S,  171, 

2)  Gregor  ii  A  b  ii  l  -  P  h  a  r  aft  i  ht.storia  coinpendiona  dynastiaruin  ,  Arnhire 
ediUtf  J^im  vtrsoy  ab  Ed,  Jr'ocockiOf  Oxoniae  itiiiit^  4.,  pa^,  82  cUr  Uebarsetzung. 
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Krieg  geführt  hätte,  folglich  auch  nicht  Frieden  mit  ihm  hSkdt 
scfalieMen  köooen,  so  wie  dase  er  durch  Meuchlerhand  und  nichi 
durch  einen  Blitastrahl  gefallen  sei.  Mir  ist  ausserdem  nodi  auf- 
fallend, dass  die  abgekuinte  arabisohe  Geochichte  in  diesem  Fall 
mehr  enthiUt,  als  dessdben  Verfassers  sonst  aosfühiüchere  syriBcbe 
Chronik,  und  dass  sie  das,  worin  sie  mit  jener  übereinstimmt,  auf 
andere  Personen  und  Zeiten  überträgt.  AoreUanua  ward  zum  Kai* 
ser  erwählt  270,  abo  zehn  Jahr  nach  des  Valerianus  Gefangen* 
nehmung,  and  nur  zwd  Jahr  vor  Scfaapnr^s  Tode.  Asaemani  ver- 
muthete  in  unserer  Stelle  euie  VerwechBelung  des  Namens  Aure- 
lianus  mit  Valerianus,  damit  ist  den  Schwierigkeiten  indess  meht 
abzuhelfen.  Johann  Heinrich  Schulz  *)  woHte  umgekehrt  in  der 
arabischen  Version  eine  Verbesserung  von  des  Verfassers  eigener 
Hand  erblicken,  und  geht  über  die  Unrichtigkeiten,  die  sie  eni- 
h'alt,  hinweg.  Ich  halte  alles,  was  darin  vom  syrischen  Text  ab- 
weiclit,  iiir  einen  untergeschobenen,  am  unrechten  Ort  anpfebrachten 
Zusatz,  jenen  8\Ti8chen  Text  aber,  bis  auf  die  niuthmassiich  ange> 
deutete  Verwechselung,  für  ein  glaubhaftes  Zeugniss. 

Nach  Aniru^),  der  nun  folort,  hatte  Schapur  IT.  Dul-Kktav 
die  Stadt  Gondischapur  gegründet ,  nachdem  er  eine  ungeheure 
Beute  aus  dem  römischen  Gebiet,  vornehmlich  aus  Antiochia  dort- 
hin geschleppt  hatte.  —  Diese  Nachricht  findet  Sprengel  glaub- 
hafter. Allein  Schapur  XI.  kam  erst  309  als  neugeborenes  Kind 
zur  Regierung,  und  die  einzige  bekannte  Plünderung  Antiochia's 
durch  die  Perser,  von  der  Amru  sprechen  kann,  erfolgte  schon 
unter  Schapur  I.  nicht  lange  nach  des  Valerianus  Gefangenneh- 
nrang,  nach  Clintons  Fasti  Romani  ▼ermuthlich  im  Jahr  262« 
Amrn^s  Worte:  ,,nnd  dieser  erbaute  Gondischapnr,  nachdem  er 
eine  ungeheure  Beute  u.  s.  w.*^  müssen  daher  nothwendig  auf  Scha- 
pur L  gehen,  von  welchem  kurz  vorher  die  Kede  war  ,  ob^ach 
na, grammatisch  auf  Schapur  II.  zu  beziehen  e«n  mögen,  dessen 

1)  Jo*  Henr.  Schulz  de  Gandisapora  Persarttm  guondam  academia  uiedica^ 
—  in  den  Commputarü  Academ,  scient,  i$hperial,  Fetropolit,  Tom.  2UJI  ad  omimmi 
1741  — puy.  4'J7  sijij. 
_     2)  Bei  Ais semani  li^  pag.  äBö, 


Digitized  by  Google 


Buch  IX.    Kap.  2.   §.  5. 


27 


Nftme  nnniittelbAr  vorangekt.  Auch  das  Folgende  unterstützt  diese  . 
Aosl^hg:  Amru  fahrt  fort,  »nch  den  Bischof  von  AntiochiaDe^ 
«  inetnos'  hätte  Schapur  mit  weg  geführt,  und  diesen  hätte  Papa, 
der  Bischof  Von  Seleuoia ,  «um  Bischof  der  neuen  Stadt  bestellt. 
Von  der  Zeit  an  hätte  der  Bischof  von  Oondiscliapur  in  der  orien- 
talischen Elirche  stets  den  ersten  Kang  nach  dem  Patriarchen  ein- 
genommen. —  Nun  wissen  wir  durch  Assemani,  dass  Papa'  schon 
246  zum  Bisehof,  später  zum  Patriarchen  erhoben  ward  ^  und  325 
starb,  mithin  unter  der  Regierung  beider  Scbapura  lebte;  das  ver- 
triio-e  sich  also  mit  beiden  Anslejtuncren.  Aber  einen  Bischof  De-' 
metrios  von  Antiochia  kennen  die  abendländischen  Kirchenhisto- 
riker  gar  nicht,  dagegen  einen  Demetrianua.  Nach  Eusebios  •) 
folgte  er  dem  Fabios  unter  Gallienus :  auf  Ihn  folgte  Paulus  von 
Samosata  um  die  Zeit,  als  Xystus  öii  Jahr  lang  die  iömische 
Kirche  regiert  hatte,  das  heisst  um  268.  Das  pa«st  also  nur  auf 
die  Zeit  Schapur'ö  1.,  niclif  U. ,  und  lässt  die  Richtigkeit  meiner 
Auslegung  nicht  mehr  bezweileln. 

Nach  Mirkhond^)  hatte  sieli  S(  li;i|)ur  U  Dul-Ektfiv  ver- 
kleidet an  den  Hof  nach  K  (inst;iiuiiiopel  begeben.  Er  ward  ent- 
deckt, \md  niusste  den  Kaiser  zwei  Jahr  lang  als  Gefangener  zu 
Fuss  aut  seinen  Feldzügen  durch  Fars  und  Irak  begleiten.  Bei 
der  Belagerung  Gondischapurs  entkam  er  in  die  Festung  u.  s.  w. 
Nach  diesem  Schriftsteiler  existirte  also  die  befestigte  Stadt  bereits, 
als  Schapur  II.  seine  kriegerische  Laufbahn  begann.  Dass  ein 
Schapur  sie  gründete,  ven*äth  ab(  i  der  Name,  folglich  Schapur  I. 

Am  bestimmtesten  spricht  sieh  unser  letzter  Zeuge  nn=;,  Om- 
mia  Jabia,  indem  er  sagt:  „die  Stadt  GK>Ddi8chapur  in  Khuzistin 
ward  von  Schapur  Ben -Ardeschir  gegründet" 


1)  Enatbii  hiat,  «eehnatti  VJJ,  cap*  14  ond  17* 

'2)  Sjflv.  de  Saejf,  mAnoirt*  cht  diver**€  antiquilA  de  la  Perse  «te,t  wivi*  de 
Vhistoir»  ds»  Sa$»mnd9tt  i^MAitte  du  Ptnan  de  JUirkhond*  PurU  1793.  4.  pag.  S12. 
3)  In  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Omvita  Jahi'a  von  Gaulmin,  in 

Büsch  ing's  Miigaziu  f.  i1.  neue  lli^iforie  7tnil  GtO'jraphie  XVI/,  S.  16  «teht 
T  f  h  p  n  d  -  5^  a  p  r>  r  ;  Ich  ]psü  T  r  h  p  n  d  -  S  a  jj  o  r.  Auh  demselben  Schr?ft-;t(^ll  er 
excerpirte  dieselbe  bieUe  d'Hvrbelot  unt<jr  dem  Artikel  Schttbur  Ben-Arde- 
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lob  fasse  jetst  die  Ergebntaae  dieser  Aussagen  zusammen. 
Dass  Schapur  I.  die  Stadt  Gondischapur  jjegrundet, 
läest  sich  nicht  mehr  bezweifeln;  darin  stimmen  alle  Zeugnisse 
überein,  und  wenn  Amru  etwas  undeieB  zu  sagen  scheint,  so  be- 
weisen doch  ecine  eigenen  Worte,  dass  er  nichts  anderes  gemeint 
haben  kann;  denn  in  Fars  lag  keine  Stadt  namens  Gondischapur; 
dass  Barhebräus  sie  daliin  verlegt,  ist  eine  Verwechselung,  die  hier 
nicht  weiter  in  Betracht  kommt.  Erbaut  zu  sein  scheint  die 
Stadt  aber  nicht  sofort  nach  des  Valerianus  Geiangennehmung, 
und  nicht  zum  Gedächtniss  diej^cr  Kriegsthat,  wie  Barhebraut  m 
Folge  der  erwähnten  Verwechselung  sich  einbildete,  sonden,  wie 
Amru  sagt,  erst  nach  der  Plünderung  Antiochias» 
wahrscheinlich  im  Jahr  262  erfolgte. 

Daraus  aber  auf  ein  gleich  hohes  Alter  der  medioini- 
aohen  Schule  an  Gondischapur  an  aoUiessen,  wie  Joh. 
Heinr.  Schulz  *)  geneigt  zu  sein  scheint,  wage  iefa  nicht  Von 
ihr  hören  wir  mit  Bestimmtheit  erst  in  nel  spaterer  Zeit  reden, 
imd  wir  wissen  nicht,  ob  sie  ein  nalionalei  Institut  der  Perser 
war,  oder  ob  heidniscb-grieohisehe,  oder  chrietlicfa-sy^ 
riscke  Aerate  sie  gründeten*  Ersteres  anannehmea,  Mit  indess 
jad«r  Gnmd.  Das  zwdte  soheineii  Baihebtikn  und  der  unbekannte 
Interpolator  emer  Gesehiehte  der  Dynastien  aoandeoten,  indem 
sie  griechisdia  Amt«  schon  aar  Zeit  des  Yalerianns  oder  des 
AnreHanus  nach  Gondischapur  kommen,  und  durch  sie  von  dort 
ans  die  hippokratiache  Mediein  sich  ▼erbreiten  lassen.  Von  einer 
■Mdietniseben  Lehranstalt  daselbst  spricht  jedoch  keiner  von  bei- 

fcbir,  uad  sobrieb  Dschondi- Schab ar.   Er  setzt  ifrjg,  wie  wir  jetst  wifl- 

sen,  hinzu:  „welches  das  Suaiana  der  Alten  ist."  Dadurch  He«  sich 
C.  F.  Richter  in  f^eitiem  historisch -kritischen  Versuch  über  die  Ar/taciden-  und 
Sassaniden- Dynastie  (Leipzig  1^04)  S.  167,  verleiten  von  Susiana  zn  sagen, 
was  er  hätte  von  Gondischapur  sagen  sollen.  Auch  begeht  er  das  zweite 
Venehea,  die  Worte,  zu  denen  d'Herbelot  ausdrücklich  das  Werk  des  Ommia 
JMk  (den  Titel  n«>h,  doeh  ohne  hier  den  VevfiMer  an  nennen)  citirt,  einem 
«enz  andern  SohrtftiteUer,  dem  Khondemir»  in  den  Mund  xn  legen ,  ans  dem 
sie  d'Herbelot  soll  entlehnt  haben. 

4)  An  den  in  der  Tocicea  Aanierkung  eageüiluien  QtL 
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den,  Andere  wissen  von  einer  so  frühen  Einwanderung  griechischer 
Aerztc  in  Pcrsien  überhaupt  nichts,  und  die  ganze  Geschichte  hat 
augenscheinlich  das  Ansehen  einer  zur  Verherrlichung  der  späteren 
Schule  erfundeuea  Legende,  an  dergleichen  nächst  Indien  kein  Land 
80  reich  ist  wie  Pereien.  Weit  mehr  Wahrecheiiiliclikeit  hat  die  tliitte 
HTpothese,  dasa  sich  unter  den  gelehrten  Byrischen  Ncstorianem, 
welche  eine  theolos^ifiche  Schnle  zu  Gondischapur  errichteten,  auch 
Aerzte  befanden,  die  mit  den  theologischen  zugleich  niedicinische 
Studien  verbanden.    Ueberhaupt  scheint  medicinische  Praxis  eins 
der  Hauptmittel  gewesen  zu  sein,  wodurch  sich  die  Nestorianer  ia 
Fersien  Duldung,  oft  sogar  die  Gunst  der  Könige  erwarben.  Die 
chrisüiohe  Kirche  zu  Niichapur  in  der  Provmz  Khotamn  unter- 
andern  Uess  König  Schapur  IL  Dul-Ektav  oder  dessen  Eokei  Kö* 
nig  Behram  auf  die  Bitte  des  dortigen  aelir  geschickten  Arztes 
Thajaduros  (Theodoros)  erbauen      und  Beispiele  von  ho* 
hea  Geistlichen  der  orientalischen  Kirehe,   die  sugleich  Aerate 
waren»  toh  Amten,  die  aof  die  Besetanng  hoher  Kncheniimter 
entscheidenden  Einflns«  ansühten,  kommen  häufig  vor;  einige  der- 
selben werde  ich  gldch  anänführen  Gelegenheit  finden.  In  einem 
Mliflh  etwas  spaten  Beglement  für  die  Sehnlen  der  Kestoriaaer 
▼or  Theodosios      erst  Metropoliten  voa  Gondisnhapnr,  seit  85S 
Patriarchen,  wird  der  Gang  der  Stadien  genau  vorgescfaiieben»  nnd 
diejenigen,  welche  mch  der  Medidn  widmen  wollten,  mussten  sieh 
dazu  durch  bestimmte  christlich  ad^etisehe  Uebnagen  vorbereitsn. 
Damals  standen  demnaeh  die  medicinischen  und  theologischen  Sta- 
dien in  den  Schulen  der  Nestorianer  überhaupt,  nicht  bloss  zu 
Gondischapur,  in  geuauester  Verbindung;  sollte  dicsca  Band  nicht 
ein  ursprüngliches  gewesen  sein?  Dies  vorausgesetzt,  war  die  me- 
dicinische Schule  zu  Gondischapur  grade  80  alt  wie  die 
dortige  Metropolitankirche.    Der  Archimaudrit  Bademus, 


1)  Nach  /6a  ^6»*  OMxaihivh  bei  Wüttefeld,  OwAitlO»  d«r  mroMkm 
Jcrcte  tmd  Naimfattdter.   GSUingm  1840,  8^  StiU  6, 

2)  Ueber  ihn  sehe  muk  A»»€mani  Ulf  pars  l,  pag,  S&9  9^*  9<iB^flgl6" 
ueilt  dm99lbMt  p9g.  341  sqq.  und  part  ZI»  p(^*  040  *qq. 
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enthauptet  durch  Sch;i]tur  II.  im  Jahr  366       hatte  nämlich  zu  La- 
peta  oder  Beth-Lapat  (nach  K.  Kitter  ^)  der  syrische  Name  für 
Ahwftz  der  Perser)  ein  Kloster  und  eine  Schule  errichtet;  später, 
wir  wissen  nicht  wann»  ward  diese  Schule  zugleich  mit  dem  Sitz 
eineB  Metropoliten  von  dort  nach  Gondischapur  verlegt*).  £8 
muss  das  aber  spätestens  vor  523  geschehen  sein,  denn  aus  dieser 
Zeit  kennen  wir  bereits  einen  Metropoliten  Jakob  von  QondischaL* 
pnr.   Gegen  den  Einspruch  mehrerer  Metropoliten,  an  denen  auch 
er  gehörte,  waren  in  jenem  Jahr  awei  verschiedene  Patriarchen  von 
awei  Parteien  einander  gegenüber  gestellt  Den  ESnen,  Narsi 
oder  Narses,  begünstigte  Jozach,  Bischof  der  Huaiten,  (der  Be- 
wohner yon  KhoaistAn),  der  als  geschickter  Arat  die  Geinalin 
des  Königs  Kovad  von  einer  getihrlichen  Krankheit  geholt  hatte; 
den  andern,  El-Ischa  oder  EHisäas,  nnterstütste  Birva  oder 
Beroes,  des  Königs  Leibarzt,  und  der  König  selbst  war  ihm 
wegen  seiner  eigenen  medicinischen  Erfahrenheit  ge- 
neigt *).    So  haben  wir  denn  die  Uebersiedelung  der  Schule  von 
Lapeta  nach  Gondischapur  zAvischen  die  Jahre  366  oder  kurz  zu- 
vor und  b2ü  beschränkt,  und  es  ergiebt  sich  daraus,  dass  Amru's 
früher  mitgetheihe  Erzählung,  wodurch  das  Alter  der  Schule  auf 
den  Bischof  Papa  und  die  Zeit  Schapurs.  I  zurückgeführt  werden 
sollte,  wie  auch  Assemani  meint,  ins  Gebiet  jener  Legenden  ge- 
hört ,  von  denen  ich  so  eben  sprach.    Mitten  in  jenen  Zeitraum, 
nämlich         Jnhr  489,   fällt  die  Zerstörung  der  Schule  zu 
Edessa,  deren  gelehrte  VorsfeliLr  sich,  wie  wir  sahen,  über  ganz 
Persien  zerstreuten.    Unwahrscheinlich  ist  daher  die  Vermuthung 
wohl  nicht,  obgleich  sie  immer  nur  Vermuthung  bleiben  wird,  dass 


1)  As  semant  J,  pag,  193. 

2)  Ji'fter's  vergleichende  Erdkunde  Bd.  JX.  S.  173  (wo  jedoch  die  Quelle 
der  Angabe  fehlt),  und  über  Abwftz,  gleivhiklls  der  Vaterstadt  berahmter 
Aerzte,  daselbst  S.  219  ff. 

3)  Amru  apud  Ässeman.  JJ,  pag,  409. 

4}  Ausführficb  ersXblt  die  Getchidite  aietea  S«UiM*»  Amrn  bei 
maui  Jllt  pat$  2f  pog,  166  sfq* 
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auch  die  Gründung  der  theologisch- medicinischen  Schill©  zu  Gon- 
dUcbapur  mit  jenem  Ereigniss  zusammenhing. 

§.6. 

Persien  unter  Kesra  Kuschirvan  (583—579). 

Eine  kurze  aber  bemerkenswerthe  Epoche  in  Persiens  Cultur- 
geschichte  büdet  die  Zeit  des  Königs  Kesra  I.  Nuschirvan 
(Chosrocs  der  griechischen  Historiker,  regierte  532  —  579).  Alt 
Eroberer  dehnte  er  sein  Beich  vom  Ozas  bis  Yemen,  vom 
Indus  bis  ans  Mittelmeer  aus;  als  Keformator  der  innem  Verwai- 
tttug  dieses  weiten  Betefas  erwarb  er  sich  den  Beinamen  des  Ge- 
reehten;  uns  interessirt  er  als  Besehützer  der  Wiasenachaft. 
Nach  Indien  sandte  er,  um  indische  Bücher  zu  bekommen,  seinen 
Leibarzt  Burzweih  oder  nach  einer  andern  Aussprache  B-arzu- 
jeh,  welchen  Ihn  Ali  Oszubiah')  fiir  einen  Christen  zu  halten 
geneigt  ist.  Ausser  andern  Büchern  brachte  dieser  eine  Abschrift 
der  Fabeln  des  Bidpait  auch  das  Schachspiel  yon  da  zurück, 
und  übersetzte  das  genannte  Werk  ms  Persische.  '  Als  denkenden 
Gelehrten  bewunderten  ihren  K6nig  die  Persör  selbst  nicht  nur, 
sondern  auch  viele  Griechen  bildeten  eich  ein,  er  besiisse  den  Pia- 
ton und  Aristoteles  in  persischer  Uebersetzung,  und  wäre  tiefer 
in  die  Speculationen  dieser  Philosophen,  als  einst  Dcmosthenea 
in  das  Verstiindniss  des  Thukidides  eingedrungen j  was  Agathias 
mit  Recht)  doch  aus  dem  eitlen  Grunde  bespöttelt,  der  König 
wäre  doch  nur  ein  Barbar,  und  jene  Meisterwerke  in  seine  rohe 
musenlose  Sprache  zu  übersetzen  wäre  unmöglich  2).  Doch  wie 
dem  sei,  völlig  ffrnndio«  konnte  der  liuf  der  Weisheit  und  Ge~ 
rechtifj^küit  Nii'?chirvan''<,  der  sich  über  ganz  Griechenland  verbreitet 
hatte,  nicht  sein.  Zu  ihm  flüchteten  die  sieben  Philosophen  und 
Mathematiker,  die  Justinianus  von  ihren  öffentlichen  Lehrstühlen 
vertrieb j  und  deren  Gehalte  er,  um  Kirchen  zu  bauen >  und  das 


I)  Bei  Wü$u/eld  a,  a.  O,  Mt  6. 
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Heidenthum  seiner  letzten  Stützen  zu  berauben,  einzog  *).  Nu- 
Bchirvnn,  meinten  sie,  hätte  endlich  den  plutonischen  Staat  auf 
Erden  verwirkliciit.  In  dieser  Hotihung  iandeti  sich  zwar  bitter 
getäuscht;  doch  schon  dass  sie  eine  solche  Hotthunpr  fagscn  konn- 
ten, spricht  für  den  König,  und  daas  er,  als  sie  enttäuscht  sich  in 
ihr  Vaterland  zurücksehnten,  sogar  bei  seinen  Friedensunterhand- 
Icmgen  mit  dem  Kaiser  auf  sie  Rücksiebt  nahm,  ihnen  die  freie 
Räokkehr  und  Unangefochtenheit  wegen  ihrer  religiösen  Ueber- 
zeugungen  ausbedang  2),  spricht  noch  lauter,  wenn  nicht  für  die 
Tiefe  seiiier  speeulativen  Erkcnntniss,  so  doch  für  die  Höhe  seiner 
Achtung  vor  der  Wissenschaft.  £in  anderer  Philosoph  oder  So* 
phist,  Uranios,  den  Agathias  als  einen  nnwiseenden  Prahler 
behandelt,  doch  vielleioht  nur  daram,  weil  er  nicht  gleich  jenen 
nebeo  in  den  Tiefen  des  Myeticisimis  sehwelgie,  fand  sich  bald 
nadi  denselben  mit  einer  kaiseiliehen  Gesandtschaft  an  Nuschii^ 
van's  Hole  ein,  gefiel  sich  besser  daselbst,  und  erfreute  sich  lange 
der  königlichen  Ghinst  und  Frdgebigkeit  Vor  aUen  aber  war 
der  körperfieh  oft  leidende  König  den  A ersten  siigethan,  und 
sog  die  geschicktesten  von  allen  Seiten  herbei.  Einer  der  l>erQhm* 
testen  Praktiker  seiner  Zät  war  Xribunos  ans  PalÜstina.  Dieser 
hatte  ihn  einst  mit  Erfolg  behandelt,  und  war  reichlich  beschenkt 
wieder  entlassen.  Als  der  König  aufs  neue  nach  dem  Arzt  ver- 
langte, befand  er  sich  grade  mit  dem  Kaiser  in  Krieg  verwickelt. 
Er  schloss  einen  Waffenstillstand,  uikI  machte  dabei  die  Bedin- 
gung, Justinianus  sollte  ihm  den  Tribunos  auf  ein  ganzes  Jahr 
überlassen.  Es  geschah.  Nach  Jahresfrist  federte  der  König  sei- 
nen Günöüiü2  auf,  sich  nclbst  seinen  Lohn  zu  bestimmen.  Tri- 
biinos  bat  nicht  mn  rield,  sondern  um  'lic  Freilassung  einer  An- 
zahl vornehmer  g:rieo]ijsfher  Kriegsgefangener,  und  der  Ktinio- 
gewährte  nicht  allein  diese  Bitte,  sondern  setzte  ausswdem  noch 

1)  Ich  sprach  darüber  schon  im  vorigen  Buch  §.  55  bei  Damaskios« 
der  einer  jener  sieben  war. 

S)  Agathias  JJ,  cap.  30,  3U  Nach  W€»99lingii  ofr««riwl.  for.  UbH  dw 
pag,  117  «99,  wurd  jenw  Friede  gesehloflsen  im  Jahr  633. 

3)  Affathio*  21,  cep,  99. 
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gegen  drei  taufieiid  andere  griechische  Kiiügägetangeae  verschiede- 
nen Rnngea  in  Freiheit.  Dass  unter  eines  solchen  Königs  ilciisehaft 
die  Wisäenschaften  erblühen  mussten,  versteht  sich  von  selbst. 

•      §.  7. 

bergios,  der  mnlhmanssliche  Uebergetz  er  der  griechi- 
schen Laudwirtliscliaft  ins  Persische. 

Unter  Nuschirwan's  Regierung  und  in  seiner  Nähe  lebte  auch 
der  persisch  gebildete  Grieche  Sergios,  der  Freund  des  griechi- 
schen Historikers  Agathiae  (lebte  ungefähr  von  536  bis  682).  Auf 
dringende«  Bittoi,  erzählt  derselbe  hätte  sich  Sergios  von  den 
Anfseliem  des  persischen  Hofatchivs  historische  Nachrichten  über 
die  persische  Qetchichti»  vereehafft,  dieselben  ins  Griechische  über- 
setzt, und  ihm  aur  Beantsung  frenndsdiaftlich  mitgetheüt.  Er  fügt 
lunau,  Sergios  iHife  dar  beste  Uebersetaer,  und  als  der  Gelehr* 
teste  beider  Reiolie  ron  Chosroe*8  .(Ke8ra)  selbst  bewundert.  Nach 
Agathias  begegnen  wir,  wie  ieh  nicht  aweifefai  kann,  demselben 
Manne  erst  wieder  bei  Syrern  und  Arabern  unter  dem  wenig  ver- 
änderten Namen  Sargis  oder  Sergis.  Bar-Hebväus  nennt  ihn 
in  seiner  syrischen  Chronik den  Archiater  Sargis,  und  den 
eraten,  der  philosophische  nnd  medicimsehe  Bficher  aus  dem  Grie- 
chischen ins  Syrische  übersetzte.  Darin  irrt  er;  denn  wia  Wen- 
rieh  3)  nachgewiesen,  übersetzten  Kumas,  Prohos  und  Hibas 
schon  im  fünften  Jahrhundert  einige  aristotelische  Schriften  ins 
Syrische.  Liegt  der  Grund  des  Irrthuins  vielleiclit  darin ,  dass 
Sergius  zuerst  auch  ins  Persische  übertrug  r  An  einer  andern 
Stelle*)  lässt  sich  Bar-Heiuäus  foLixendermfissen  über  ihn  aus: 
„Um  dieselbe  Zeit,  als  Ephraim  vou  j\mida  noch  am  Leben  war, 
kam  der  Archiater  Sargis  aus  Ras  xVin  (in  Mesopotamien)  nach 
Antiochien ,  um  den  Bischof  jener  Stadt  AskoUos  bei  Ephraim  zu 


1)  Agathi»9  hiH&rüw,  Kb.  JF,  eap,  SO  zu  Anfsng. 

2)  In  Assemani  b^Uo^  Orient,  JJ,  pag.  315» 

3)  Wenrich  de  auctor.  Graecor»  versionibu»  «fc.  pag.  11, 

\)  Assemani  l.  c.  patj.  .72.7. 
Meyer,  Gresch.  U.  Botanik.  III.  3 
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▼erklagen.  Ssrgis  war  ein  beredter,  ia  der  grieohieelieD  und  f^ri- 
sehen  Idtetator  bewanderter  und  «ehr  gelehrter  Arat,  em  firdwUH«» 
figer  Eunuch  (aoll  woU  heiaaen  unvermittt),  wie  ana  aeinem  Prolog' 
hervorgebt,  doch  von  verdorbenen  schimpflichen  Sitten,  duroh 
Ueppigkeit  und  Habsucht  bdleckt*^  Letzterea  Urthdl  hält  Asae- 
inani  für  eine  Eingebung  des  Sektenhasses.  Bekanntlich  fOhrt  der- 
selbe Schriftsteller,  der  uns  jene  Nachrichten  syrisch  aufbewahrte» 
TOT  seinen  arabisdien  Schriften  den  Namen  Abnl-Fara^,  und  ala 
solcher  erwähnt  er  in  seiner  kurzen  Ges<^ehte  der  Djnastien  drei* 
mal  des  Sergis  Arrasaini,  wie  er  ihn  nach  arabischer  Aus- 
sprache nennt.  Nach  einem  kurzen  Bericht  über  den  Lauf  der 
Weltereignisse  von  des  Kaisers  Julianiis  Todt;  bis  auf  Justinus  II, 
setzt  Abu!  Farag  V)  in  seiner  ungenai.en  Weise  hinzu:  „Inn  diese 
Zeit  blühete  Ser^is  Rasaini  der  Philosoph,  der  erriech  Ische 
Büclier  ins  Syrische  übersetzte,  und  selbst  andere  schrieb. 
Er  war  ein  AuhiinnjerKle.«  Severus."  Das  ist  die  erste  Stelle.  Dann 
verfolat  Abul  Farn-i  die  Weltgeschichte  weiter  bis  auf  den  Kaiser 
Jleraklius,  und  beme  i  kt  am  Schluss  2) :  ,,Um  diese  Zeit  blühete 
Ahron  der  alexandnnisclie  Priester.  Sein  Compendium  der 
Medicin  besitzen  wir  syrisch.  Es  besteht  aus  dreissig  Ab- 
schnitten, denen  Sergis  zwei  andere  hinzufügte."  Zum  dritten 
mal  wird  des  Sergis  als  eines  musterhaften  Uebersetzers  nur  bei- 
läufig gedacht,  und  Abul  Farag  fügt  hinzu  ^«Dieser  Sergis 
war  der  aus  Bas  Ain,  der  Jakobit,  der  die  griechi - 
sehen  Wissenschaften  ins  Syrische  übertrug«*'  Wir 
wollen  diese  Stellen  etwas  näher  beleuchten. 

In  der  ersten  Stelle  bietet  uns  cur  Zeitbestimmung  Severua 
noch  einigen  Halt.  Unstreitig  ist  der  Patriarch  von  Antiochieii 
au  Teratehen,  der»  verwickelt  in  den  unseligen  Stimt  über  die  w- 
achiedenen  Naturen  in  Christo,  im  Jahre  519  aein  Amt  Tcrior, 
und  unter  dessen  noch  vorhandenen,  von  Fabricina  vereeich- 

1)  Abttlpharaji  Aw<«r.  eompm/äioi»  ^nmUor,  edid*  Poeoekt  jmff,  H. 

2)  Ibidem  pag,  99, 
Z)  Ibidem  pag,  172. 

4)  Fabricii  biblioth,  graec.  IX^  pag,  348, 
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neten  Briefen  drei  nn  einen  Gramm  ntik  er  Sergios  e!'eii<"^t<^t 
sind.    Dass  er  selbst  philosophischer  .Schriftsteller  war,  bestätigt 
£bed- Jesu  in  seinem  Katalog  syrischer  Bücher  i),  worin  er  des 
Sergius  Bae&inenais  Commentarii  in  dialectieam  TW* 
zeichnet.  Bk  8o  ivdt  passt  alles  sehr  gut  Eusammeii.  Atsemaiii 
will  zwar  in  einer  Anmerkung  su  dieser  Stelle  des  Ebed-Jesu 
nicht  entscheiden,  ob  der  darin  genannte  Sergius  und  der  Freund 
des  Agathias  identisch  seien,  entfernt  aber,  denke  ich,  selbst  jeden 
Zweifel,  indem  er  fortfährt:  »Dm  Zeitalter  beider,  der  Ort,  das 
Stadium  und  die  Sprachkenntnisis  slammen  ttberein/*  Aneh  die 
dritte  Stelle  schHesst  sieh  ohne  die  mindeste  Sehwieri|^t  «b« 
Nur  die  zweite  enregt  einiges  Bedenken.   Wie  kann  Sergios  jeaea 
Ahrons  Werik  fortgesetzt  haben,  der  nach  Abul  Faraj^  weit  jfinger 
-war  als  er?  Diesen 'Widerspruch  Tersachteb  Wfistenleld  und  Theoph^ 
S6per  auf  yenchiedene  Weise  an  losen,  denen  eieh  noch  eine 
dritte  Weise  im  Nothlall  hinanlügen  läset  WüBtenl^d  <)  indet  ea 
wahrsehdnfieh,  beide  Wkantr  wären  Zeitgcnoem  gewesen ,  Ser- 
gios hätte  am  Ende  d«r  Begienmg  des  Jnetinianna  als  junger 
Mann  in  Ruf  gestanden,  Ahron  wäre  an  Anfang  der  Regierung 
des  Heraclius  in  hohem  Alter  gestorben.    Dem  steht  aber  entge- 
gen,  dass  des  Afjathias  Freund  unmöglich  so  iung  sein  konnte, 
und  dass  sich  Abul  Fura^  in  beiden  Stellen  desselben  Worts  be- 
dient,  welches  bek<annt  oder  herüiiiiit  >\  <  r  d  e  n  anzeigt,  also 
oftenbar  die  mittlere  Tiebenszeit  beider  andeuten   sollte.  Auch 
irrete  Wüstenfeld,  indem  er  aus  den  angeführten  Worten  folgerte, 
Ahron  hätte  syrisch  geschrieben;  im  Gegentheil  sagt  Bar  -  Hebräu» 
in  einer  von  ßöper  angezogenen  Stelle  ausdrücklich:  ,,Aiich  unter 
den  Syrern  waren  ausgezeichnete  Aer.?;te,  wie  Sei  Lrius  IvasainenRis, 
•welrlier  zuerst  philosophi;«c}ie  und  medicinisciie  liiicher  aus  dem 
Griecliischen  ins  Syrische  iibersetzte.  und  Athanasina  (Röper  con- 
jecturirt    Aetius)    Amidensis ,   und  Philogrius,    und   »Simeon  der 
Mönch  mit  dem  Beinamen  Taibutha,  und  der  Biachof  (jxegorius 


1)  A§*emaHtüMi»tlu  wimO.  III,  pars  7,  pog,  ft7, 
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und  der  Patriarch  Theodosiiii?,  und  llunain  der  tieliliche  Solin  des 
IsHaq,  und  viele,  die  ihnen  folöften  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Alx  r 
der  Presbyter  Ahron  war  kein  Syrer,  sondern  Gosius  ein 
gewisser  Alexandriner  übersetzte  sein  lUicli  aus  dem  Grie- 
chischen ins  xSyrische."  Diesen  Gosiun  nun  hält  Köper  *)  nicht 
ohne  Grund  für  den  Geeios  des  Suidas-),  der  unter  Zeno  und 
Anastasius,  also  vor  Justinianus  lebte,  und  versetzt  dem  zufolge  den 
Aliron  \nti  fünfte  Jahrhundert.  Ausser  dieser  mir  sehr  ein- 
leuchtenden Hypothese  bleibt  nur  noch  übrig,  den  mit  Ahron  in 
Verbindung  gesetzten  Sergis,  dem  Abul  Farag  den  ßeinamen 
Basaini  nicht  beilegt,  für  eine  ganz  andere  sonst  völlig  unbe- 
kannte Peraoo  SU  halten,  was  nicht  wahrscheinlich  iat. 

Weit  unsicherer,  wie  sicher  er  auch  auf  den  ersten  Blick  er* 
scheint,  ist  der  nächste  und  wichtigste  Schritt,  den  w  ir  zu  nmchen 
haben.  Ibn  Abi  Oszaibiah')  sowohl  wie  auch  iTaggi  Chalifah*) 
spreoEen  toii  einem  Sergis  Ben  Helift  (Sohn  des  Elias),  dem 
Uebersetzer  des  Qosthüs  von  der  griechischen  Land- 
wirth  schalt  Ist  auch  dieser  noch  identisch  mit  dem  Freunde 
des  Agathias?  Es  scheint  so,  denn  Ibn  Abi  Osaaibiah  neimt  ihn 
ansdrikiklich  ArrAsi  (aus  BAb  Ain).  Aber  er  stellt  ihn  mitten 
unter  die  alten  arabi sehen  Uebersetzer,  die  doeh  sSomitlieh  jüik- 
ger  sind  als  unser  Sergios ,  und  lasst  ihn  die  griechisdie  Land- 
wirthschalt  ins  Arabische  übersetsen;  eben  so  H'aggt  Chaltfah» 
da  doch  unser  Sergios  nach  Agathias  nur  ins  Persische,  nach 
Abul  Farag  auch  ins  Syrische  au  übersetsen  pflegte,  und  etae  ara- 
bische  Literatur  zu  seiner  Zeit,  welche  die  Araber  selbst  die 
Zeit  der  Unwissenheit  nennen^  noch  gar  nicht  existirte.  Irgend 
eine  Verwechselung  muss  hier  nothwendig  obwalten;  entweder  über- 
setzte Serj^is  Ben  Hclia  nicht  ins  Arabische,  oder  er  war  verschie- 
den von  dem  Sergios  des  Agathias,  und  sehr  viel  jünger.  la 

1)  Thtopkil  R^tptr  ketione$  Abulpharagiaaue,  Fate,  2  (unietu).  Gedaai 
1844,  4,  Big.  33. 

2}  Suid»»  VOM  Furioft  /i  P*Hf*  ^^^^  f^^^-  Bmmkardjf, 

3)  Bei  Wüsten/eld  a.  a.  0.  nr.  8  und  Seite  13S  nr.  92. 

4)  Hafi  Khalfa,  «did.  Fluegtl  V,  pag.  132. 
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letzterm  Falle  wäre  sehr  befremdend,  dass  ein  dem  Ahu\  Vara^ 
so  gut  bckainilcr  Uebcrsetzer  ins  Syrische  den  übricrcii  arabischen 
liiteratoren  ganz  entgangen  wäre.  Weit  natürlicher  löst  sich  die 
Verwirrang,  wenn  wir  annehmen,  der  Eine  idenAiaofae  Sergioa 
hätte  die  griechische  Landwirthachalt  de«  Qosthüs  aus  dem  Grie- 
chischen nicht  ins  Arabiaefaey  sondern  ins  Persische,  und  em 
Unbekannter  hätte  sie  später  aus  dieser  S]>rache  ins  Arabische 
übersetzt.  Weil  es  aber  nach  H'agg!  Ghalifah  noch  drei  andere 
arabische  Uebersetzungen  demselben  Werkes  gab,  die  man  für  min- 
der geiongen  hielt,  so  hätte  jene  auch  im  Arabische  fortwährend 
den  Namen  des  Sergios  bewahrt.  loh  gründe  ittese  Hypo4hese 
YomehmUeh  denml,  dass  H'a|^  Ghattfiih  in  der  Thai  «aeh  einer 
Uebersetrang  der  grieohiselien  Landwirthschaft  ins  Persische 
unter  dem  Titel  B  er  an  am  eh  (Saafcbnch)  gedenht,  nnd  dass  in 
der  bodleyseben -Bibliothek  naoh  Wenrioh  sogar  noch  jetci  eine 
an«  dem  Persischen  gemachte  arabische  UebersetaUng 
jenes  Werks  aufbewahrt  wird» 

Und  so  meine  ieh  denn,  wen  nicht  bewiesen,  doch  sehr  wah»* 
scheinlich  gemacht  an  haben»  dass  selbst  die  Theorie  des  Land* 
bau 's  schon  unter  Kesra  Nusehirwaa  bei  den  Persem  £ingang 
gefonden  hatte.  Nehmen  wir  ^e  Werke  über  Heilmittellehre 
dazu,  so  fehlte  es  den  Persem  schon  damals  nicht  mehr  an  den 
beiden  gewöhnlichen  Trägern  der  Botanik  bei  den  Alten.  Nur 
über  das  Maass  ihrer  Kenntnisse  in  beiden  Fächern  wissen  wir 
nichts.  Auf  die  i'ragc,  wer  denn  jener  Qosthiig  sei,  den  die 
Arnlier  bis  auf  Ibn  AlawvvÄm  und  Ibn  I^aitbur  herab  einmütliig 
für  den  Verfasser  der  griechischen  Liandwirthschaft  er- 
kiären^  werde  ich  spät^  bei  der  arabischen  Jbiteratur  zurückkommen. 

Persische  Aerzte  nach  Nuschirwan. 

Aus  der  Zeit  von  Nuschirwans  Tode  (579)  bis  zum  Untergange 
der  Sassaniden-Dynastie  und  des  persischen  Boichs  (um  6p2)  wird 
uns  nur  noch  ein  einziger  berühmter  Amt  genaanty  Alliarits  Ben 
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Kalda  aus  Tsaqif*).  Er  hatte  die  Medicin  zu  Gondlöchapur 
studirt,  und  darauf  längere  Zeit  in  Pereien  practicirt  und  grosse 
Reichthünier  erworben.  Er  war  aber  von  Geburt  kein  Perser,  son- 
dern ein  Araber  aus  der  Gegend  von  Mekka,  und  kelirte  spiiter  in 
sein  Vaterland  zurück,  wo  er  beim  Profeten  und  dessen  erstem 
Nachlülger  Abü  Bakr  al«  Arzt  In  grossem  Ansehen  stand,  obgleich 
er  niemals  zum  Islam  übergetreten  zu  sein  scheint,  weil  sein  Sohn 
als  ein  Gegner  des  Islam  bezeielmet  wird.  Ob  er  SchhftsteUef 
war»  wissen  wir  nicht. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  mit  dem  Untorgange  des 
pWDiehen  Reiolis»  und  dem  Uebcrtritt  der  bei  weitem  meisten  Fet^ 
«er  lum  Islam,  die  ptndaehe  Sprache  nicht  untctgiag.  AUcin  was 
wir  in  dieser  Sprache  von  mediciniseiier  Ijttcratar  späterer  Zeil« 
die  hier  aUcin  in  BetrAcht  koumt,  keucn»  «aterscheidet  sich  aaiMr 
der  Sprach«  so  ganz  und  gar  mohl  van  der  arabisebea  Liimtor, 
irie  sink  etwa  ihoitäsiseli  geseliridbeM  Bfieker  modemar  Busses 
y<m  der  mssisokeii  Literatur  nicht  uaterschsidan.  Ich  könnte  sie 
daher  geraten  mt  der  arahisohcn  »laannnenftMsen.  Weil  man  sie 
jedooh  h&m  Neohsdilagen  eher  hier  als  dort  suchen,  wird,  mag  das 
Wenige,  was  ich  darüber  su  sagen  habe,  hier  Pkrta  finden,  lek 
k»He  miob  dabei  lisi  gaas  aas 
Belftgmnnn,  K  ,  iä>er  drei  bdeliet  seilene  persieohc  Haadsokiil» 

UtL   Ein  Beitrag  aar  litetatiir  dar  oiientalieeken  ArBneimi^ 

teHekre.  Wien  1888.  a 

Die  erste  der  darin  besehrielMnett  Haadsohtiften  ist  eine  Ats> 

neimitt eilehre  von  Abu  Manszür  Mowafiq  Ben  Ali  Al- 
haräwi,  gewidmet  dem  Samaniden-Fürsten,  dem  Aiaii  Alixianszur 
Ben  Nüh,  der  zu  Hochara  residirte  und  den  e^laubhaftesten  Nach- 
richten zufolge  nach  iunfzehiy ähriger  Regierung  im  Jahr  der  Iligradt 
365  (97B  n.  Chr.)  starb.  Auf  dem  Thron  der  Chalifen  sass  um 
jene  Zeit  Almofadhdhil  Mothibillah,  doch  ausser  dem  Xitel  des  Ke- 


Yergl-  Wüsten/etd,  €ftMhichu  der  drok  Amu  «.  NaüttfbrMkert. SeiU  SuttiP^ 
wo  er  Ben  Keleda  genMtat  wM. 
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genten,  sagt  Abulfeda*),  war  nichts  in  semer  Gewalt.    Die  Sama- 
niden  namentlich   hatten   sich,  wenn  nicht  dem  Namen,  ducU 
der  Sache  nach  längst  unabhängig  gemacht ,  und  ihre  Hauptstadt 
Bochara  zu   einem  Hauptsitz   der  Wissenschaft  und  Poesie  er- 
hoben.    Dort    lebte   unterandern    auch   lansre   vor    anscrm  Abu 
Manszilr  der  hoch  berühmte  Arzt  Arruzi,  von  dem  ich  nur  deslialb, 
weil  er  ein  Araber  war»  erst  später  sprechen  kann.    Die  schönste 
Blüthe  Bochara*8  war  indeas  zu  Abu  Manszür's  Zeit  echou  vorüber. 
Vom  Leben  dieses  Mannes  ist  nichts  bekaont,  als  was  sein  Name 
sagt,  dass  er  aus  Harät  in  Chorasan  gebürtig  war.   Von  seinem  ge- 
nannten Werke  bat  uns  $eligniann  selbst  einen  Auszug  geliefert: 
liiber  fundamentorum  phannacologiae.    Auetore  Abu  Mansur 
Mowafik  ben  Ali  al  bervi,    Epitome  codicis  mannscr. 
etc.  Primus  Latio  donavit  Romeo  Seligmann.    Pars  1, 
Vindobonae  1830. . —  Pars  II.  Aecedunt  notae  ex  codicibus 
manusor.  persicis  ineditis  (auotora  Nur  eddin  Mohammed' 
Abdullah  Schirasio  et  auotore  Ali  ben  Husein  el 
Ansari)  nec  non  as  lexioo  peraieo  Burhani  Kati,  alüsqne. 
Ibidem  1833.  8. 

Und  von  den  beiden  langem  Artikeln,  dem  vom  Wem  und  dem 
vom  Wasser,  bat  er  in  sdner  vorgenannten  Schrift  S^te  14  ff.  eine 
ToUstiuidige  deutsche  Uebersetzung  gelielert  Ldder  sind,  wie  er 
sdbst  sagt,  von  der  ersten  HiUfte  des  Auszugs  nur  wenige  Exem- 
plare in  den  Buchhandel  gekommen;  und  da  Ae  kleine  Schrift 
über  ^e  drd  Ilandschiiften,  welche  nothwendig  mit  jenem  Auszuge 
verbunden  sein  muss,  auch  wieder  separat  erschienen  ist,  so  sind 
dadurch  vollständige  Exemplare  seltener  gemacht  als  billig.  Auch 
kann  ich  nicht  leugnen,  wie  dankbar  ich  das  Ganze,  was  uns  mit 
einem  ho  nierkvvürdigen  Schriftsteller  bekannt  gemacht  hat,  aner- 
kenne, dass  mir  eine  vollständige  Uebersetzung  des  Originals 
ohne  alle  Erläuterun^j^-en  lieber  sein  würde,  als  dieser  mit  so  vielen, 
und  doch  ungenügenden  Erläuterungen  mühsam  ausgestattete  Aus- 
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zug,  der  uns  doch  nur  ein  halbes  Urtheil  über  den  VerlAsser  ge- 

atattet. 

lu  alphabetischer  Ordnung  handelt  derselbe  von  allen  ihm  aus 
den  Werken  der  Griechen  Römer  Syrer  und  Inder  bekannt  gewor- 
denen Heilmitteln.  Nur  der  Perser  gedenkt  er  nicht.  Sollte  ihm 
kein  persisch  geschriebenes  Werk  über  Heilmittel  zu  Gebot  ge- 
standen haben?  Denn  Perser  von  Geburt,  die  arabisch  geschrieben 
hatten,  kommen  freilich  unter  s^nen  Citaten  vor.  Beicher  an  Ueber- 
setzungen  und  Originalwerken  über  Medicin  als  die  persische  war 
die  arabische  Literatur  zu  seiner  Zeit  sicher  schon,  und  bedeu- 
tungslos ist  auch  wohl  nicht,  dass  er  den  arabischen  Namen  der 
H<nlmittel  stets  yoranstellt,  dami  erst  den  persischen,  oft  auch  den 
griechischen  römischen  syrischen  und  indischen  folgen  lässt.  Dass 
er  jedoch  ausser  dem  Persischen  und  Arabischen  noch  andere 
Sprachen  verstand^  hütte,  daraus  zu  schliessen  wage  ich  nicht. 
Seligmann  giebt  in  dem  Buch  über  die  dr^  Handschriften  Seite  11 
folgendes  Verzeichniss  der  von  Abu  Manszür  citirten  Schriftsteller, 
die  ich  mir  indess,  so  weit  ich  die  Original-Orthographie  ihrer  Na- 
men kenne,  nach  meiner  Weise  zu  schreiben  erlaube; 


Davon  sind  in  Seligmanns  Auszüge  mehrere  übergangen,  und 
doch  finde  ich  darin  noch  folgende  Schriftsteller  citirt,  die  im 

Verzeichniss  fehlen: 

Fuluthibas,  vermuthlich  eine  Kut&telluiig  auä  Philotimos,  und 


Ibn  Sehr  Bocht 

Ibn  Almasifi 
Gäbir  (Geber) 
Ali  Bebn 
Abu  Mahir 


Hippokrates 

Aristoteles 

Piaton 

Pjthagovas 

Joannies 

Masargawaih 


Dieuches 
Philotimos 
Paulos  Aeginetes 
Mengeh  (?) 
Sinan  Tftbit 

Mohammad  Ben  ^'^fmn 
Naufil  (?X 
Rata  (?) 
Biliail  (?) 
G'alek  der  Inder 
Seriferkadet  der  Sjrer. 
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Miisa,  vielleicht  identisch  mit  Abu  Mahir,  dessen  eigentlicher 
Name  Müsa  war,  vielleicht  der  alte  Müsa  Ben  Chalid. 

Die  mit  einem  Fragezeichen  versehenen  möchte  ich,  freilich 
nur  dem  Klange  der  Namen  nach,  für  Inder  halten. 

Für  den  Botaniker  hat  der  Auszug  wenig,  aber  doch  einigen 
Werth  durch  die  Synonyme,  so  wie  zuweilen  durch  die  Angabe 
der  (regenden,  woher  die  besten  Sorten  der  Heilmittel  kamen.  Be- 
Bchroibnnj^cn  liefert  der  Auszug  gar  nicht,  obiilcicli  das  Original 
dergleichen  enthalten  muss ,  da  Seligmann  versiclicrt,  viele  Artikel 
wären  vollständig  aus  Dioskorides  übersetzt.  Der  Hauptvorzug  des 
ganzen  Werks  ist  aber  0ein  Aker.  Ihn  Sinft,  dessen  Heilmittel- 
lehre mit  dieser  in  der  ganzen  Einrichtung  viel  Aehnlichkeit  zu 
haben  scbdint,  ward  370  d.  H.  (980  n.  Chr.)  geboren,  Abu  Manszür 
muss,  wie  wir  gesehen  haben,  vor  B65  geschrieben  haben.  Aber 
auch  nicht  viel  früher,  wenigstens  nicht  vor  350,  dem  Regierungs- 
antritt seines  Herrn.  Seligmann  betrachtet  den  Moliammad  Ben 
Zaindft  (Arräzi),  wahraobeinlieh  311  d.  H.  gestorben,  und  den 
im  Jahre  311  d.  H,  gestorbenen  8inan  (B^)  Täbit  (Ben  Qorrah) 
als  die  beiden  jüngsten  Ton  Abu  Msasiftr  atirten  Schriftsteller. 
Sollte  nieht  der  Perser  Abu  Masir  (Htlsa  Ben  JItoof  Ben  B^far» 
in  Wfistenfelds  Gescbiobte  der  arabischen  Aerate  Nr.  116)  nodi 
jttnger  gewesen  sdn?  Er  war  nach  Ibn  Abi  OeaaibMhderLelner 
des  im  Jahr  384  d.  H.  (9d4  n.  Ohr.)  yerstorbenen  Afi  Ben  AbbAe. 

Bin  anderes  persis«^  geschriebenes  Werk  über  Heilmittel  nennt 
H'ag^  Chalifah«)  lohttirM  albadta,  nnd  sagt,  der  Verfasser, 
der  Sebaieb  Alt  Ben  H'osain  Alansxiri»  sei  gestorben  770 
(1386  oder  87).  Zn  diesem  awar  noch  existirenden,  doch  noch 
unedirten  Werke  verfertigte  des  Verfassers  Sohn  H'osain  Ben 
Ali  AlanszArl  euoi  alphabetisobes  Bester,  worin  er  die  Ans- 
sprache  der  Namen  der  Heilmittel  anslübrlich  erörterte.  Die  Hand- 
schrift dieses  Werks  ist  die  zweite,  wovon  Seligmann  in  sdner 
zu(irst  genannten  Schrift  Nachricht  giebt.  Ich  erwähne  beider 
Werke  und  ihrer  Vcdaaser  liier  nur  aus  dem  Grunde,  weil  »ch 


t)  Uaji  Khatfa«  lexicon,  tdid.  Flügel  /,  pag,  197  nr.  266, 
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an  du  erste  deftelben  d«r  Beweis  der  Aimalli  der  epSicnl  peraieeliea 
Literatur  an  Werken  eoldier  Art  knüpft  Ein  nenpevaiecfaer  Aiat» 
Mir  MoBammad  Munin»  den  loh  jedooh  nnr  dareh  Boyle  kenne, 
schrieb  um  1669,  und  netmt  sieh  selbst  ausdrttcfclieh  den  yiertea» 
der  in  persischer  Sprache  über  Heilmittel  geschrieben.  Als 
den  ersten  rühmt  er  den  Yerlissser  jenes  lehtlftrftt  albadia.  Dass 
es  anr  Zeit  der  persischen  Monarchie  msthr  soloher  Werke  gab, 
wissen  wir.  Der  aUmälige  üebergang  der  altpersischen  in  die  neU" 
persische  Sprache  erklert  dies  gfinalidie  Vergessen  nicht.-  Verstau* 
den  doch  aoch  neuere  Griechen  ihren  Hippokrates  nicht  mehr  ohne 
Glossen  und  Commentare,  und  desto  eifriger  bemühten  sie  sich  um 
ihn.  Der  walire  Grund  liegt  sicher  in  dem  Uebergewicht,  welches 
die  den  Persern  veretändüche  arabische  Literatur  gewann,  und  an 
der  Armuth  ihrer  eigenen  Literatur  nach  des  Reiches  FaU.  Ge- 
bührt nun  auch  den  ähern  syrischen  und  persischen  Aerzten  ge- 
meinschaftlich das  Verdienst,  den  Arabern,  ihren  rohen  üeberwin- 
dem,  die  Neigung  zur  Medicin  eingeimplt,  und  dadimsh  den  Grund 
zu  einer  höchst  wichtig  gewordenen  Schule  der  Medicin  gelegt  zu 
haben:  8o  raort  doch  keiner  von  ihnen  so  hervor,  dass  er  als  Mark- 
stein dastände  in  der  Geechiclito  der  Wissenschaft,  ihr  eine  ent» 
schiedene  und  nachhaltige  Richtung  gegeben  hätte.  Ihre  beschei- 
dene Aufgabe  hatten  sie  erHillt;  sie  traten  ab  vom  Schaupiats  der 
Lttersxgesdiichte. 


1)  Royl«,  Fer<ueA  fil«-  da»  AberAum  dtr  ü»a$dkem  Mtäkm*   Am  dm  JR^* 
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Drittes  Kapitel* 

Zur  Geschichte  der  nabathäischen  Landwirthsohafit 

und  Botanik. 

§.  9. 

Qutsimi,  der  Verfasser  der  nabath&isehen  Land-r 
•  wirfhseliaft,  und  seine  Vorgänger. 

Die  von  frühern  Historlktuii  sehr  vernachläseigte  Nation  der 
Nabathäer  machte  vor  nicht  Langer  Zeit  der  gelehrte  Orientalist 
Quatrem^re  *)  zum  Gegenstande  einer  weitläuftigen  Untersuchung. 
Er  hält  die  Nabathäer,  obj^leirh  weder  Herodotos  uooh  das  alte 
Testament  dieses  Namens  gedenken,  für  die  Ureinwohner  BabyloaSp 
von  wo  aus  sich  ihre  Colonien  nach  verschiedenen  Seiten,  beson- 
ders üImt  das  peträische  Arabien  und  die  arabische  Küste  des 
rotfaen  Meeres  verbreiteten.  Ihm  zufolge  gehörten  sie  zu  den 
grossen  Stamme  der  aramäischen  Völkeraohaften,  waren  den  Syrern 
n^e  verwandt,  und  xedeten  eine  der  B3rrisohen  sehr  ähnliche  Sprache. 
Sic  besassen  von  unvordenklicher  Zeit  her  eine  sehr  hohe  BUdnag^ 
rühmten  sich  seihst  die  Erfinder  aller  Wissenschaften  zu  seiiv  und 
beachattigfeea  sich  vornehmlich  mit  Handel  und  Aekerbaib 

Noch  jetat  besitaen  wir  in  anJ>iseher  Uobenetnuig  weii%|n«eM 
die  grössere  Hälfte  eines  nabathSisdieD  Wedcs  nnd  «ahlrsiohe 
Brachstücke  aus  allen  Thetlen  desselben  bei  arabiMhen  Scbrilb* 
stellen!»  unter  dem  Titel  der  nabathäiseheaLandwirthsohaft. 
Es  bestand  ,  ans  neun  Büchern.  Das  swe^  und  dritte  befinden 
sich  handschrilüich  in  der  pariser,  das  dritte  rierte  nnd.  fünfte  ia 
der  bodleyschen»  und  fünf  Bücher,  ich  weiss  nicht  welche»  in  de* 
leidener  Bibliothek  Qedrnckt  ist  davon  noch  niohts(  tlirin  dsr 
aiabische  Agronom  Iba  Alawwftm,  dessen  Wevk  wir  im  Original 


1)  Qmatrtmkrtf  nr  U»  Nahai£9n$,  im  Nowteau  JounuA  ÄgiaUguef  voL  XV, 

1835,  sect.  /,  paff.  5,  IJ,  pag.  .97,  III  und  IV,  pag.  209. 

%i  Wü$tt»/€ldf  GetcUdkU  dtr  (trab,  ÄmM«  und  Naiur/orscher,  nr.  Sß,] 
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gedruckt  besitzen*),  machte  es  za  einer  seiner  Hanptquellen,  und 
giebt  oft  seitenlange  Auszüge  daraus,  bald  unter  jenem  Titel,  bald 
linier  4em  Kamen  sttoes  Verfaesers  Qut s ro  i  (Quatremöre  schreibt 
Kouthiyi),  seltener  unter  dem  des  arabischen  Uebenetzers  Abu 
Bakr  Ibn  WaKasohidt  (Quatrem^re  schreibt  Wahsohijah). 
Auch  Ibn  BaithAr,  den  vir  jetzt  wenigstens  in  deutsoher  Ueber* 
Setzung  gedruckt  besitzen ctttrt  (II,  S.  546)  den  Ebn  Wah asch- 
nah (statt  WaHaschijjah)  in  der  nabathäischen  Landwirth- 
schaft,  und  sehr  hän6g  bloss  das  Buch  der  Landwirthschaft» 
worunter,  ine  die  Vergieichung  mit  Ibn  AlawwAm  lehrt,  die  naba- 
thäische  zu  verstdien  ist^  Dies  Werk  ist  nun  nicht  nur  an  sich 
hdohet  bedeutend,  sondern  es  eroffbet  uns  auch  einen  merkwürdi» 
'  gen  Blick  in  die  frühere  Literatur  der  NabadiSer.  Qoatrem^re,  der 
nur  die  beiden  in  Paris  yorhandenen  Bücher  benutzte,  und  die 
Fraffmente  bei  Ibn  Bwithdr  und  Ibn  Alawwftm,  auf  die  ich  zurück- 
kommen  werde,  überging,  spricht  sich  darüber  in  folgender 
Weise  aus  ^) : 

„Die  Xabatliüer  besassen  in  ihrer  Sprache  eine  ziemlich  grosse 
Men^e  von  Werken  verschiedener  Art.  Eins  dieser  Bücher  er- 
ziiiilte  die  Abenteuer  des  Tamuz,  des  Adonis  der  Griechen.  Ein 
Schriftsteller  namens  Sagrit,  dessen  Zeitalter  man  nicht  genau 
kannte,  und  der  folglich  in  einer  sehr  fernen  Zeit  gelebt  haben 
musste,  hatte  eine  Abhandlung  über  den  Ackerbau  in  Versen, 
ein  grosses  Werk  über  die  Medicin ,  ein  anderes  über  die  Eigen- 
ihümlichkciten  der  Zeiten  geschrieben.  Letzteres,  sagt  raan, 
war  ein  brwunderiingpwiirdiges  Werk  von  grosser  Ausdehnung 
und  unverkennbarem  Nutzen,  für  welches  er  kein  V^orbild  ge- 
habt hatte.  Das  erste  Werk,  das  über  den  Ackerbau,  war 
in  Kapitel  getheilt,  und  jeder  Vers  enthielt  einen  doppelten  Reim, 
einen  auf  das  erste  und  einen  auf  das  letzte  Wort.  In  jedem  Ka- 

1)  Abu  Zacaria  etc.  Ebn  El  Aw am  de  agricultura,  Traducido  etc  pflr 
J.  A.  Jiauqueri.    Madrid  1602.  —  2  voll.  foU 

%)  Ebn  BuitKnr^  UUrmtat  9m  J.  Somtkeimir,  Stutt^m.  1840  —  1842.  — 
2  voü.  Lextkonforamt, 

91)  A,  m,  iX  pag,  227. 
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pitel  faiid  eich  die  Aufzählung  der  Pflanzen,  welche  verschiedenen 
Geirenden  eigenthümlich  zukamen.  Dujabi  C!:alt  für  den  Vcrf:is;-ei 
eines  dem  Syrer  Mardajad  "gewidmeten  Werkö.  Er  ward  als 
Profet  verehrt.  Jam  b  u  s  c  h  a  d ,  der  lange  nach  Sagrit  gelebt  hatte, 
hatte  kein  besonderes  Werk  über  den  Ackerbnu  verfns^t,  Rondcrn 
sich  beflissen  dem  Gange  Sagrit^s  zu  folgen,  indem  er  den  Ent- 
deckungen dieses  die  Früchte  seiner  eigenen  Untersuchungen  hin- 
zufügte. Adam,  sagte  man»  hatte  tausend  Blätter  geschrieben, 
worin  er  die  Pflanzen  durchging,  die  in  Einem  Lande  gedeihen, 
in  einem  andern  nicht,  und  ihre  Kräfte,  ihre  nützlichen  und  schäd- 
lichen Eigenschaften  aufzählte.  Ihm  schrieb  nrnn  auch  ein  grosses 
Werk  zu  über  die  Natur  der  Erden,  ihren  vcrscliiedenen  Geschmack, 
ihre  Eigenschaften  und  Prodacte.  Ein  Tiieil  dieser  Werke  existirte, 
noch^  als  der  Verfasser  der  nabathäischen  Landwirthschaft  schrieb. 
Barkttka  ans  der  Stadt  Babylon,  so  wie  der  Arzt  Bawata»  hal- 
ten Abhandlangen  über  die  Gifte  geschrieben,  Kamas«Nehri 
hatte  ein  Gedtcht  geschrieben,  worin  er  dem  Weinstock  den  Vor- 
zug vor  den  übrigen  Pflanzen,  und  sogar  vor  der  Palme  gab.  Aach 
ein  Gedicht  über  den  Wein  hatte  er  geschrieben.  Dem  Kananiter 
Tamiri  legte  man  an  Gedicht  bei,  worin  der  Nutzen  der  ver- 
schiedenen Winde  beschrieben  war.  Noah  galt  für  den  Ver- 
fasser eines  grossen  Werks,  Welches  ihm  doroh  den  Mond  ein- 
gegeben war.  En  lasch  a,  der  sich  einen  Sendling  der  Sonne- 
nannte,  hatte^über  die  Jdysterien  geschrieben.  Mascbi-Nehri 
hatte  ein  Werk  verluat,  worin  er  rieh  bemühete  die  Naohtheile 
des  Klima's  von  Syrien  hervorzuheben,  um  das  Bach  des  Kana- 
niters  Tafliiri  zu  widerle?:en,  der  zu  beweisen  suchte,  daes  Sy- 
rien den  Vorzug  vor  Baltyloii  verdiente.  Demselben  Tamiii 
schrieb  man  die  Antwort  auf  einen  Brici  zu,  den  Noali  an  ihn  ge- 
richtet hatte,  um  ihn  zu  vermögen,  dass  er  den  Dienst  der  Plane- 
ten aufgäbe,  und  nur  den  ewigen  Gott  anbetete.  Kamascli- 
Nehri,  der  für  den  ältesten  Schriftsteller  galt,  hatte  ein  Werk 
unter  dem  Titel  Schiasch  ek  in  drei  Kapiteln  geschrieben,  worin 
er  vom  Ackerbau  und  von  der  Pflege,  wcleho  die  Pflanzen  ^■e^hla- 
gen,  handelte.    Der  Dichter  Ma barder uka  hatte  ein  Gedicht 
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geschrieben  üb«r  einen  durch  den  Karst  verletzten  Weinstock. 
Endlich  hatte  der  schon  genannte  Dujabi,  der  den  Titel  de«  Für- 
sten der  Philosophen  führte,  mit  eigener  Hand  tausend  Bilder  ge- 
malt, die  er  in  einem  Tempel  in  der  Gegend  von  Tyr  niedergelegt 
hatte,  und  unter  jedem  stand  eine  Inschrift,  welche  die  Eigenschaft 
diesCvS  Bildes  angab.  In  dempelben  Tempel  hatte  er  auch  ein  aus- 
führliches Werk  niedergelegt,  enthaltend  genaue  Nachriciiten  über 
seine  Absicht  bei  jedem  der  Bilder,  und  den  Gebrauch,  den  man 
davon  machen  konnte.  Zur  Zeit,  als  der  Verfasser  der  nabathäi- 
schen  Landwirthschaft  schrieb,  war  dieses  Werk,  so  wie  ein  grosser 
Theil  der  Bilder  verloren  ^eiiaiiLrcii ;  nur  himdert  und  achtzehn 
hatten  sich  erhalten ,  darunter  eins,  welches  einen  Weinstock  dar- 
stellte. Hadschi-Chalfa  citirt  eine  Abhandlung  der  Nabathäerübex 
die  Magie,  übersetzt  von  Ihn  Wahschijjah.  Maimonides  in 
eemem  Werk  More-Hannebukim  <^tirt  nach  der  nabathäischen  Land- 
wirthschaft die  Namen  noeb  mehrerer  nabathäischer  Schriftsteller, 
tmd  diese  Namen  sind  gesamm^  durch  Hottinger  In  eeiner  Hi- 
itoria  orientalis/* 

So  weit  Quatrem^re.  Eines  entscheidenden  Urtheils  über  das 
Alter  dieser  Literatur  überhaupt  und  der  nabathäisehen  Iiaadwirth* 
sebalt  ins  Besondere  enthält  er  sich  zwar»  doeh  begründet  er  sone 
YeimuAfanng  darüber  so  ausführliefa  und  auversiehtKcb,  dass  sie 
sieh  wirklich  als  das  Bndergebnis»  der  ganaen  Untersoofaung  dar- 
stellt. „Zuvorderst,  sagt  er,  steht  fest,  dass  der  Yerfasser  der  na- 
batbaisehen  Landwirthschaft  unter  den  mandieilei  Nachrichten,  die 
er  über  asiatische  Gülte  giebt,  weder  direct  noch  indireet  ancb'niu 
«n  Wort  sagt,  das  eich  auf  das  Christenthnm  bezöge.  Van  darf 
demnach  Toranssetaen,  dass  er  sein  Werk  vor  der  Entstehung  dea 
Ghristenthums  geschrieben  habe.''  Noch  gröteeies  Gewicht  legt 
Quatrem^e  auf  den  blühenden  Zustand,  worin  das  Werk  die  Stadt 
Babylon  erscheinen  iSsst,  einen  Zustand,  der  auf  die  Zeit  vor  Grün- 
dung der  persischen  Monarchie  schliessen  lasse;  denn  nach  der- 
selben hätte  die  Stadt  ihren  früheren  Glanz  nie  wieder  erlangt. 
Von  Ninive,  fügt  er  hinzu,  spräche  der  Yerfasser  wie  von  einer  zu 
seiner  Zeit  noch  ©xistirenden  Stadt,  und  wiewohl  er  vieler  Orte  in 
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Bahylonien  gedenke,  so  nenne  er  docli  weder  Seleukin  noch  Ama- 
pen  noch  Ktesiphon  noch  sonst  eine  der  von  den  Seleukiden  Ar- 
sakiden  und  Sa^saniden  erbauten  Städte.  Auch  keinen  griechi- 
schen oder  roHiiöchen  Schriftsteller  führe  er  an ;  und  schon  die 
Ersch einung  eines  so  grossartigen  Workp  in  nabathäischer  Sprache 
sein  ine  zu  beweisen,  dass  es  zu  einer  Zeit  verfasst  sein  müsse,  in 
welcher  Babylon  noch  nicht  das  Joch  einer  fremden  Herrschaft 
trug.  Aus  diesen  Gründen  meint  Qaatrem^re  das  Werk  über  die 
nabathäische  Landwirthschoft  in  das  V.  oder  VI.  Jahrhundert  vor 
Chr.,  etwa  in  die  Zeit  des  zweiten  Nebukadnezar  setzen  zu  dürfen. 
Ueber  das  Alter  der  noch  frühem  in  der  nabathUi?rhen  Landwirth- 
schaft  selbst  angeführten  '^^^erke  geht  er  mit  der  Bemeiining  hin- 
weg, er  sei  zwar  weit  entfernt,  sie  für  Werke  der  Männer  zu  hal- 
ten, deren  Namen  sie  trügen,  doch  müsse  man  sogeben,  dass  die 
Bewohner  Babjlons  eine  beträchtliche  Menge  so  alter  Werke  be- 
sessen hätten,  dass  man  dieselben  ohne  Sehen  ftlr  FhHlacte  Adam's 
Noab's  n.  s.  w.  ausgeben  zu  kdnnen  glaubt  k&tte. 

Mick  erinnert  diese  BeweisfOhrnng  lebhaft  an  die  des  Alter- 
dinms  der  punisoken  Literatur  von  Herren,  und  abermals  liegt  mir 
die  Pflicht  ob,  die  Fugen  eines  so  anziehenden  GebSndes,  wenn 
nicht  SU  sprengen,  wenigstens  etwas  su  lockern.  Eine'  Schwierig« 
kdit  dabei  ist,  dass  nnr  die  beiden  Bücher  der  nabathilischen  Land- 
wirthscfaaft  selbst,  woraus  Quatremk«  seine  Beweise  zog,  verschlos- 
sen sind.  Um  so  ileissiger  studirte  ick  den  Ibn  Alawwftm  und 
Ibn  Baitkftr,  und  fand  iumal  bei  jeaedi  manches,  was  tieHeickt, 
wäre  es  ihm  bekannt  gewesen,  meinen  Gegner  selbst  stutzig  ge- 
macht hätte. 

Ich  fange  an  von  Adam  Enoch  und  Noah.  Den  ersten  und 
letzten  nannte  iius  Quatrem^l  e  ;Üö  nabathäische  Schriftsteller,  den 
zweiten  finde  ich  als  solchen  in  der  Landwirthi^chaft  bei  Ibn 
Alaw  wäm  noch  häufiger  als  jene  citirt.  Wer  hält  ein  Werk  der 
griechischen  Literatur  noch  jetzt  für  alt,  weil  es  den  Namen  des 
Orpheus  des  Hermes  oder  sonst  einer  mythischen  Person  an  der 
Stirn  trägt?  Jiu  Gegentlieii  veiTatheu  dergleichen  Nnmen  in  der 
Kegel  spät  untergeschobene  Machwerke ;  und  in  der  nabathäiscliea 
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Litentfur  sollten  aie  ein  Beweis  ihfee  Alters  mm?  Utunöglichl  Und 
was  berechtigt  uns  zu  der  Voraussetsnng,  die  Kabathäer  btitten 

unter  jenen  Namen  dieselben  Personen  YOrstandeQ,  die  das  alte 
Testament  so  nennt?  Der  arabische  Ueberset^er  der  nabathäisclien 
Landvviithöchaft  zweifelte  freilich  nicht  daran,  und  erwähnt  ihrer 
selten  ohne  den  feierlichen  Zusatz:  glorreichen  Angedenkens. 
Derselben  Meinung  war  ein  anderer  arabischer  Schriftsteller  über 
die  Religion  der  Sabaer,  woraus  uns  Maimonides  einige  Stellen 
aufbewahrte,  die  Hottinger  in  seiner  orientRlischen  Geschichte*  )  über- 
setzte. Allein  eben  dieser  Schriftsteller  belehrt  uns,  dass  dcii  Na- 
bathäern  ihr  Adam  keineswegs  für  den  Stammvater  aller  Menschen 
galt,  sondern  dass  sie  drei  ihrer  Sclniftsfeller  für  älter  hielten  als 
ihn.  Bei  Ilottinger  heissen  sie  Jambu  schar,  Zegrit  und 
Roan.  Die  beiden  ersten  sind  oü'enbar  dieselben,  die  bei  Ibn 
Alawwäm  Jambuschad  und  Szagrit  (bei  Quatrem^re  Sagrit)  heift- 
sen;  den  dritten  möchte  ich  für  denjenigen  halten,  der  bei  Ibn 
Alawwäm  Düna,  bei  Quatrem^re  Dujabi  beisst.  Da  fehlt  aber 
noch  Kamasch-Nehri,  der  nach  Quatr^mere  selbst  für  den  ältesten 
aller  nabathäischen  Schriftsteller  gehalten  ward.  Man  sieht,  dass 
die  Uebereinstimmung  der  Namen  Adam  Enoob  und  Noah  mit 
denen  des  alten  Testaments  eine  zufällige  sein  muss,  aus  der  sieb 
mobta  folgern  läset.  Wären  diese  Scbriftsteller  wirklich  so  alt» 
wie  uns  Quatrem^re  Uberreden  will»  b&tte  wirkliob  zu  Babylon 
lange  vcnr  dem  seebstea  Yorcbristlicben  Jabrbundert  eine  reicbe 
boeb  ausgebildete  Literatur  in  nabatbabober  Spraebe  exiafirt,  wie 
ginge  es  zu,  dass  Herodotos  und  säouniliobe  Scbriftsteller  des  alten 
Testaments,  denen  doch  Babylon  bekannt  genug  war,  nicbta  davon 
wussten?  Hocb  ausgebildete  weit  yerzweigte  Wissenscbaft  einer 
grossen  Nation,  zumal  einer  bandeltreibenden,  wie  uns  Quatremto 
die  der  Nabatbäer  scbildert,  lässt  siob  nicbt  unter  den  Scheffel 
stellen.    Und  weldier  Art  war  diese  Literatur!    Zwar  was  una 


J)  Hoftint/er  hi<loi  ia  Orientalin.  Tiyuri  106 1,  4.  j  an.  IGf?  xjq.  Doch  worden 
die  Nnbathacr  hier  meist  Sabäer  genannt.  Die  zunächst  in  Betracht  kom- 
mende Stelle  steht  pag.  187. 
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IlüttiiiL!Li  *)  nach  Maimonides  davon  mittheilt,  giebt  uns  keine  hohe 
VürsielluDf^ ;  es  ist  eim'  Üeihe  von  Büchern  zauberhaften  und  astro- 
logischen Inhalts.  Ganz  anders  die  nabatUaiäche  Laudvv  irthschaft 
nach  Quatrem^re.  Da  hören  wir  von  einem  philosophiechen  Werke, 
dem  des  Dujabi ,  einem  Lehrgedicht,  dem  des  Szagrit,  einem  Com- 
meutar  dazu  von  Jambuschad,  einem  Werk  über  die  Flora  ver- 
schiedener Länder,  nho  einer  Art  Pflanzengeographie,  von  Adam. 
Das  alles  scheint  aber  l^cln  hohes  Al(er  anzudeuten.  T^nd  mm  gar 
in  jenem  Gedicht  der  künstliche  Doppelreim!  Perser  und  Araber 
späterer  Zeit  reimten,  aramäische  Völker,  so  viel  icli  von  sachkun- 
digen Männern  erfahren  habe,  niemals,  weder  Hebräer^  noch  selbst 
der  Syrer  Ephraim  aus  dem  vierten  Jahrhundert  unserer  Zeitrech- 
niing.  Wie  war  es  möglich,  dass  Quatremire  daran  keinen  An- 
stoss  nahml  Noch  mehr:  in  einem  Fragment  bei  Ibn  Alaww&m 
lehrt  jener  angeblich  uralte  Ss:agrit  veraohiedene  Arten  des  Bodens 
nach  den  Fflansen,  die  ein  jeder  trägt,  unterscheiden;  Eine  Art 
erkennt  man  an  derjenigen  Zwiebel^  weiche-  die  Griechen 
Aschkila,  offenbar  SeiUa»  nennen,  Stifad,  ein  in  der  nabath&l- 
sehen  Iisndwirthschaft  oft  eitirter,  von  Qnatrem^  fibergangener 
Schriftsteller»  spricht  vom  Hanf,  nnd  fiig^  hinsu*),  den  Samen 
desselben  nenne  man  chinesisches  Korn* 

So  viel  aar  Schätzung  des  Alters  der  Schriftsteller, 
welche  QOisAmi  in  seiner  nabathMischen  liandwirthschaft  anfahrt; 
aein  eigenes  Alter  hoffe  ich  mit  ziemlicher  Wahracheinlicbkek 
noch  etwas  nSher  bestimmen  zu  können.  Bei  ihm  finden  sich  be- 
sonders hinfig  persische  Pflaazennamen ,  die  sein  Uebersetzer 
durch  arabische  erlintert.  Den  Persem  scheinen  demnach  die 
Nabathäer  wenigstens  einen  beträchtlichen  Theil  ihrer  l'tlanzen- 
kundc  zu  verdaiikea.  Vom  Lein  sagt  Qdtsiimi*),  da  er  eine  kop- 
tische Pflanze  sei,  so  verlange  er  einen  dem  ägyptischen  ähn- 


1)  Bottingtr  L  c.  paff»  176. 

2)  Ibn  Älaww am  I,  pa(j.  00, 

3)  Ibidem  JJ,  pag.  117. 

4)  Ibidem  II,  pag.  III. 

Meyer,  Gesch,  d.  Botanik.  III.  4 
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liolien  Bodeo«  Von  eiaer  Abart  dor  Myrte  sagt  er  ■ ) ,  min  pflege 
sie  die  grieehisehe  su  nemMa,  er  «ellMt  aber  legt  diesen  Nameii 

einer  andern  Abart  bei.  Eine  um  Babylon  gebaute  Getreideart  be- 
zeichnet er  ausdrücklich  -)  mit  ihrem  ionischen,  d.  h.  auch  grie- 
chischen Namen,  Chondrusch,  d.  h.  Chondros.  Von  der  Thar- 
chun  unterscheidet  die  Landwirtlischaft  bei  Ibu  Baithär^)  zwei 
Arten,  die  babylonische  mit  langen,  und  die  criechische  mit  run- 
den Blättern  (jene  hiüt  man  für  Artcmisia  DracuoculuB,  diese  wage 
ich  nicht  zu  deuten).  Unter  den  Synonymen  des  Tragopogons 
hat  Dioskoridcs  auch  den  Namen  Kome,  dieselbe  Pflanze  beschreibt 
die  nabathäische  Landn irtliscliaft  h^'i  Ihn  Bnithftr^)  unter  demsel- 
ben Namen  mit  schwach  veränderter  Vocaiisation,  C^ümi.  Grie- 
chische Orts-  und  Personennamen  kommen  allerdings  nicht  vor. 
Der  in  Banqueri's  spanischer  Uebersetzung  des  Ihn  Alaww&m  so 
oft  wiederkehrende  Demetrius  war  ein  Missgritt.  Im  Original,  ab- 
gedruckt nach  einer  einzigen  oft  incorrecten  Handschrift,  lautet  der 
Nftme  bald  Thaschra^),  bald  Thümterif),  am  häufigsten  Thftmtri^), 
onipal  auch  Thftiotr  Alkiäni^).  Es  ist  unzweifelhaft  der  von  Qua- 
trem&re  angeführte  Kananiter  Tamiri,  and  statt  Alki^  ist  in  der 
letzten  SteUe  AlkAnani,  der  Bomaniter,  an  lesen.  Doch  die  Namen 
griechischer  Schriftsteller  an  verschwdgen  hatte  Qütsämi  vieUeicbt» 
me  wir  bald  sehen  weiden,  einen  bescndem  Grund,  nnd  die  grie* 
ohischen  StSdtenamen  fanden  bekanntlich,  wie  auch  Qaatremire 
selbst  gelegentlich  einmal  bemerkt,  bei  den  Orientalen  niemals 
gang.  In  den  mir  zugänglichen  Fragmenten  der 
Landwirthschfllt  geschieht  überhaupt  ausser  Babel,  was  oft  vor- 
kommi,  nur  noch  einer  einzigen  Stadt  Babylonieos 


1 )  7  b  )i  Ah'  »r  w  a  in  7,  }>ag.  24U. 

2)  Jbiäcm  JJ,  paff.  47. 

3)  Ihn  Baithar  JJ,  Seif  137, 

4)  Dattlhft  //,  Sein  929. 
h\  Ihn  Alawioam  I,  pog* 

6)  Ibid9m'ir,pag.  443. 

7)  Ibidem  /,  pag.  9,  378,  öiH,         600  «W. 

5)  Ibidtm  h  POQ,  ÖU, 
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vorzüglicher  Safran,  hdsst  es'),  wird  bei  HolwAn  gezogen.  Die 
Stadt  existirt  noch,  über  ihr  Alter  gehen  die  Meinungen  ungew5lui- 
lieh  weit  aus  einander.    D'Herbelot*)  versichert,  sie  wäre  erbaut 

von  dem  Sassaniden-Künig  Kobad,  der  491  nach  Chr.  den  persi- 
schen Thron  bestieg.  Leider  verschweigt  er  seine  Quellen.  Wie 
ich  vennuthc,  siiul  es  die  beiden  sehr  jungen  persischen  Historiker 
Dschehan  Arn  mul  daa  Taiikh  Jieni  Adam,  die  ich  beide  nur  durch 
Richter'*)  kenne,  und  die  von  tliesem  ins  sechzehnte  Jahrliundert 
gesetzt  und  nicht  sehr  zuverlässig  genannt  werden.  Beide  zählen 
HolwAn  zu  den  von  jenem  Könige  erbauten  Städten.  Aeltere  und 
bessere  pcisisclie  Ifistoriker  lassen  durch  denselben  König  andere 
Städte  gründen,  nur  iiolvvän  nicht.  Neuere  Geograpben,  wie  Rit- 
ter*) und  Mannert  erklären  die  Stadt  unbedenklich  für  Chala, 
die  Hauptstadt  von  Chalonitie  bei  Isidoros  Charakenos,  die  dieser 
Geograph  eine  Griechenstadt  nennt,  halten  sie  aber  zugleich 
für  identisch  mit  Kelonä,  welche  Stadt  nach  Diodoros®)  böotische 
Bewohner  hatte»  die  einst  durch  Xerxes  dahin  verpflanzt  waren. 
Die  dritte  Meinung  endlich  ist  die,  welche  ipach  CeUarius  und 
Bochard  vorzüglich  Assemani  vertheidigte»  es  wäre  zwar  die  von 
den  Griechen  ChaUuoder  Kelonä  genannte  Stadt,  sugleich  aber 
auch  die  schon  in  den  Bücliern  der  Könige  ®)  vorkommende  Stadt 
Haiach  oder  Hala.  Ich  habe  darüber  kein  Urtheil,  doch  finde  ich,  k 
dass  die  siebzig  Dolmetscher  diesen  hebräischen  Namen  dorch 
£lae  übersetzen,  wozu,  wenn  ihnen  ein  alt  grieehjuiGii^  Name,^ 
Gebot  stand,  kein  Grund  war«    ,  .  . 

Geben  wir  auf  den  Inhalt  des  Werks  tiefer  ein,  so  Terratfaea 


1}  Jhu  AI  aw  warn  IJ^  parf.  121. 

Tt)  D  ' Herbelot  orientalische  Bibliothek  JJ^  Seite  739, 
9)  Riehur  Om^du  AnaeidM,.  und  SotMmiiM'DgMutie  S.  9  f,  imd  2i7  /• 
(Halmnnn  statt  Hutwaa  balle  ich  litr  einen  blotien  DrnqkfsUer. 

4)  JZif<<r  vetrgln^nde  Geographie  VJly  Seit*  Itß. 

5)  Mannen  Geographie  der  Griechen  und  Bttmtr  Vf  2  SmU  499* 

6)  Dcodor.  Si cul,  XVU,  pap.  HO, 

7)  A  a  semani  bibiioütt  oi-iental.  JJI^  2  pag,  419. 

8)  JSweite6  Buch  der  Könige  f  Kapit,  17 f  Vers  6. 
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ficlion  die  wenigen  mir  zugänglichen  Fragmente  vielfache  Spuren 
eines  stren«!  sohiili^crechton  liniis.  Ks  ist  ein  System  der  Huam- 
zucht  und  des  Ackerbaus,  errichtet  nnf  phypikalisrher  Grundlage, 
aussrehend  von  alliremeinen  Pnnrir>ien,  allmHÜi:  furtsclireitend  bis 
•  in  das  feinste  Detail  der  Behandltiiif^  jeder  bedüiulcrn  Culturpflanze, 
und  ihrer  Renutziinfr,  wobei  auch  die  nutzbaren  wildwachsenden 
Pflanzen  nicht  vergessen  werden.  Neben  die-eni  System  her  und 
mit  ihm  nufs  engste  verknüpft,  zieht  sich  ein  anderes  eben  so  durch- 
gearbeitetes System  der  Astrologie,  und  vielleicht  neben  diesem 
noch  eins  der  Magie  durch  das  ganze  Werk,  Doch  letzteres,  wenn 
es  vorhanden  war,  hat  Ibn  Alawwftm  so  aufgedröselt,  daas  una 
statt  leitender  Crrundsätze  der  Zauberkunst  nur  die  Anweisung  zur 
Bereitung  verschiedener  Talismane  und  dergleichen  mehr  übrig 
blieb.  Zu  den  astrologischen  Vorschriften  bedurfte  es  «ner  fest 
geregehen  Zeitrechnung,  und  indem  QütsAmi  den  grÖssten  Werth 
bei  allen  landwirthschi^ichen  Verrichtungen  auf  die  Gonsteliation 
des  Mondes  und  der  Sonne  legte,  so  musste  er  ausser  den  Monds* 
monaten  zu  28  Tagen  auch  feste  Sonnenmonate  in  Anw^dnng 
bringen.  Jene  benennt  er  nirgends  mit  eigenen  Namen,  sondern 
begnügt  sich,  Tom  Neumond  oder  Vollmond  aus  entweder  die 
Grade  am  Himmelsbogen,  die  der  Mond  durchlaufen  soll,  oder  auch 
nur  die  Tage  au  zählen.  So  bezeichnet  er  das  erste  Mondsviertel 
durch  Tierxehn  Tage  oder  neunzig  Grade  nach  dem  Neumond  u.  s.  w. 
Die  zwölf  Sonnenmonate  aber  werden  bald  durch  den  Eintritt  d«r 
Sonne  in  die  verschiedenen  Zeichen  des  Thterkrdses,  bald  und  zwar 
am  häufigsten  gradezu  durch  ihre  bekannten  sjrischen  Kamen  be- 
zeichnet. Darauf,  dass  unter  den  Zeichen  des  Thierkreises  auch 
schon  die  Wage  vorkommt  *),  die  den  Griechen  zu  des  Aratos  Zeit 
noch  unbekannt  war,  lege  ich  keinen  W  erth,  da  mich  Ideler  2)  über- 
zeugt hat,  dass  all  jene  Zeichen  nicht  von  den  Griechen  erfunden, 
eondem  ihnen  von  den  Orientalen  überliefert  waren,  und  folglich 


f)  Z.  B.  bei  Ibn  Alawwim  /,  pag.  223  und  öAer. 

•  _ 

2)  Ideler  über  den  Ürsjnung  des  Thitrlcreiscs,  in  den  Abhandlungett  der  ber- 
liner Akademie  der  Wweneckqßen  auf  dem  Jahre  J838,  JJ,  &  i  ff* 
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bui  den  Nabathäem  früher  als  bei  jeueu  im  Gebrauch  sein  konnten. 
Allein  die  Eintheilung  des  Jahrs  ux  zwölf  fest  geregelte  vom  Monde 
unabiiänjjia^e  Sonnenmonate  ohne  Schältmonat  empfingen  nach  den 
Untersuchungen  desbelbeu  gelehrten  Chronologen  *)  die  Syrer  und 
nächstdem  andere  Orientalen  erst  von  den  Makedoniern.  Auch 
diese  hatten  ursprünglich  Mondsmonate  von  28  Tagen,  und  erst 
^ e  i  t  dem  c  r .- 1  e n  Ja hrhunde r  t  11  n  ?  er  e r  Z  ei  t  rechu ung  kom- 
men unter  denselben  Namen,  welclie  früher  die  Mondsmonate  führ- 
ten, immer  häufiger  die  Sonnenmonate  vor,  deren  sich  Qütsämi 
bedient.  Früher  als  um  diese  Zeit  kann  er  daher  schwer- 
lieh geschrieben  haben,  und  unstreitig  entspricht  auch  die 
ejstematische  Anordnung,  das  Auagehen  von  allgemeinen  Princi- 
pien,  dieser  Zeit  besser  als  jener  graueii  Vorzeit,  in  welche  ihn 
'Quatremöre  versetzt. 

Auch  an  mancherlei  Angaben,  die  eine  Bekanntschaft  mit  grie- 
chischen Schriftstellern  wahrscheinlich  machen,  fehlt  es  nicht,  wie 
sich  sogleich  zeigen  wird. 

Das  Wichtigste  bei  aUen  landwirthschaftliohen  Verrichtungen 
ist  der  Stand  des  Mondes.  Aussaat,  Anpflanzung,  Veredelui^  deir 
Bäume,  kurz  alles,  was  wachsen  soll,  gedeihet  am  sichersten  in  den 
ersten  rierzehn  Tagen  nach  dem  Neumonde,  nicht  so  sicher  in  den 
nEdist  folgenden  Tagen  u.  s.  w.  Jede  Bewässerung  Düngung  Be- 
arbeitung des  Bodens  dagegen  ist  am  zutiAgliclisten  in  den  näch- 
sten vierzehn  Tagen  nach  dem  Vollmonde,  weniger  sicher  in  den 
nächst  folgenden  Tagen  u.  s.  w«  Dasselbe  lehrten  bekanntlich  Grie- 
chen und  Römer  indem  sie  mehiten,  das  Gegentheü  befördere 
ein  übermässiges  Wachsthum  des  Unkrauts.  Zugleich  ist  dabei 
auf  den  Stand  der  Sonne  zu  achten.  In  jedem  der  zwölf  Sonnen- 
monate herrscht  eins  der  vier  Elemente  vor,  wie  folgende  Tabelle 
zeigt,  in  welcher  ich  statt  der  syrischen  Namen  der  Monate  und 


1)  IdtUr,  HundbmA  der  (^ronoloffu,  1,  Smrlin  1825,      393  ßi,  betoadert 

S,  397  und  429  ff, 

2)  Columell.  JI,  cap.5.  PI  in,  XVXII,  Cßp,  Ä»,  7Ö,  FaiUd.  X,  tU.  h 
Geopoitic.  JI,  cap.  21  adjinem* 
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Himmelpzeichen  die  rönusrlirn  setze,  weil  beiderlei  Naracn  nach 
Idcler  einander  genau  emsprechen.   Begonnen  zu  haben  scheint 
man  das  Jahr  mit  dem  Herbst. 
Monat:      Stand  der     Vorhcrr-    Monat:     Stand  der  Vorherr- 
Souue  im      sehendes  Sonne  im  sehendes 

Zeichen:     Element:  Zeichen:  Element: 

Ootober.    Wage.  Luft.      April.        Widder.  Feuer. 

November.  Skorpion.  Wasser.  Mai.  Stier.  Erde. 
December.  Schütze.  Feuer.  Juni.  ZwiUinge.  Luft. 
Januar.      Steinbock.      Erde.      Juli.  Krebs.  Wasser. 

Februar.     WassermanD.  Luft.       August.      Löwe.  Feuer. 
Aliirz.         Fische.  Wasser.  September.  Jungfrau.  Krde. 

Nun  sind  alle  Geschäfte  des  Landmanns  am  sichersten  zu  verrich- 
ten unter  der  Herrschaft  des  Wassers  und  der  Luft,  unsicher  wer- 
den sie  in  den  Erdmouaten,  und  sind  gänzlich  zu  unterlassen  in 
denen  des  Feuers  *).  Ferner  wird  bei  einigen  PÜanzen  ihres  be- 
sondern Verhältnisses  zu  gewissen  Sternen,  z.  B.  bei  Phaseolus 
seines  Verhältnisses  zu  Mercur  uml  Mars  erwähnt,  was  wohl  auch 
nicht  ohne  Einfluss  auf  ihre  Behandlunor  bleiben  konnte. 

Nächst  dem  Stand  der  Gestirne  kommen  in  Betraciit  die  Be- 
schafl^enheit  der  Luft,  mehr  noch  die  des  Wassers,  am  meisten  die 
des  Bodens,  wobei  die  beliebten  Elementarqualitäten  des  Warmen 
Kalten  Feuchten  und  Trockenen  in  Babel  wie  in  Athen  und 
Alexandrien  ihre  Rolle  spielen.  Die  Zeichen  des  Wassers  in  der 
Tiefe  stimmen  mit  denen  der  Griechen  und  Eömer  so  ziemlich 
überein.  Dass  dieselben  Pflanzen  in  beiden  Ländern  als  Wasser- 
aei<^en  dienen  sollen,  könnte  /ax^t  in  beiden  eigene  Beobachtung 
san;  allein  sogar  die  Probe  mit  der  Flocke  reiner  trockener  WoUe^ 
die  man  in  eine  Grube  unter  ein  umgestfirates  Gt^ässiegt,  und 
so  die  Nacht  über  stehen  liisst,  um  am  Morgen  au  prüfen»  ob  sie 
feucht  geworden,  fehlt  nicht').  Am  ausführlichsten  aber  wird  die 

1)  Mm  Teigleiehe.Torsüglich  Ibn  Alawwäm  /,  pag,  22St  und  den  Wirtk- 
sdU^iMendtr  J2,  pag,  428  ff. 

2)  Su9ad  bei  Jb»  Älawwdmllfptig» 

8)  Ibn  AI  aw  warn  J,  pag.  140  sq.;  f.f.  Vi'truv.  VUJ,  cap.  1.  PI  in*  XXXT^ 
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Tjehre  voia  Boden  behandelt,  und  sie,  sagt  Qilte&mi'),  ja  sogar 
schon  Szagrit  nei  die  Gnnullage  und  gleichsam  die  (  Quintessenz 
der  gesanimten  A^jt  (moinie ;  denn  der  Boden  sei  das  i^iincip  der 
Vegetation.  Sehr  viele  Arten  des  Bodens,  mehrere  als  bei  Grie- 
chen und  Römern  werden  unterschieden  nach  ihrer  Farbe  ihrem 
Geruch  und  Geschmack,  nach  dem  Gefühl,  das  sie  zwischen  den 
Fingern  geben ,  nach  iln  cr  Coharenz  und  ihrem  Verhalten  <j;eri:en 
Nässe  und  Hitze,  nach  ihren  grübern  imd  feinern  Bestandthcilen 
u,  8.  w.,  und  mancherlei  Experimente  zu  ihrer  Prüfung  werden 
empfohlen,  nnter  denen  wieder  mehrere  mit  den  von  Griechen  und 
Kömern  angerathenen  zusammentreffen,  nnternndem  die  Probe,  eine 
Portion  Erde  in  einem  (jefäss  mit  reinem  Wasser  Infandirt  eine 
Zeit  Inng  stehen  SU  lassen«  und  dann  nach  dem  Geschmack,  den 
das  Wasser  Migenommoi,  auf  die  Beschaffenheit  des  Bodens  sn 
scUiessen  Fast  eben  so  ausführlich,  und  gleichfalls  oft  an  grie^ 
ohisch-romische  Vorbilder  erinnernd,  oft  auch  weit  über  sie  hinaus-  - 
gdiend,  s.  B.  in  der  Anweisung  snr  Bereitong  des  sogenannten 
Compost,  wird  die  Lehre  vom  Dünger  behandelt.  Bei  jeder  be- 
sondem  Cuhnrpflanse  wiederholt  sich  dann,  was  wir  bei  Gtieohen 
und  Bomem  sdten  finden,  die,  Untersuchung,  welohe  ArtOEi  des 
Bodens  Düngers  und  der  BewSssening  grade  ihnen  vor  andern 
zusagen.  Wer  noch  mehr  Ueberelnstimmettdes  unter  unsem  Na- 
bathftem  und  den  Abenifiandem  verlangt,,  der  lese  die  Schutamit- 
tel  gegen  dankhdten  der  Pflanxea  und  schädliohe  Thiere*);  über- 
all wird  ihm  längst  Belcanntes  begegnen. 

Fassen  wir  das  alles  zusammen,  und  erinneni  wir  uns  jener 
prahlerischen  Aussprüche  Qntsftmi's  bei  Quatrem^re,  schon  vor  der 
Chaldäer  Herrschaft  hätten  die  Xabathäer  Babylon  bewohnt,  jines 
Stammes  wären  auch  die  Kananiter  und  Syrer,  von  uavordeaklicher 
24eit  her  hätten  sie  alle  Wissenschaften  gepüegt,  wären  die  Erfin- 

i)  Ihn  Älaw  warn  2,  pag*  S2* 
2}  Ibidem  7,  pag.  53,  S4* 

3)  Vergh  Ibn  Älawwam  7,  pag.  58  mit  Columell,  II,  ctip,  2,  »«et,  20, 
J^allad.  ly  tit.  5,  sect.  »?,  Geoponic.  II,  cap,  10* 

4)  Ibu  Alawwam  II,  pag,  328  sqq. 
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der  derselben  und  hätten  sie  den  andern  Nationen  niit^etlieilt :  so 
drängt  sieb  mir  wenijjfstens  unwiderstehlich  der  Verduclit  auf, 
(^utsftmi  habe  die  ihm  wohl  bekannten  gricchisehen  VorcfänLrer 
und  alles,  was  auf  f^eine  Bekanntschaft  mit  ihnen  liinvveiaen  konnte, 
absiclitllch  und  aus  dem  (irunde  verschwiegen,  um  die  den  Grie- 
chen gebührende  Khre  der  Erfindung  seiner  eigenen  altersptolzen 
XatioTi,  seinem  o])8Curen  S/fi<?rit,  Enoch  u.  p.  w.  zuzuwenden.  Dies 
antrenoinmen,  verschwindet  zuixleicli  das  einzltre  sclicinbar  schlasrende 
Argument,  welches  Quatr^Mnere  tür  seine  Behauptung  aufzutreiben 
vermochte,  die  Erwähnung  Ninive'»  als  einer  zur  Zeit  des  Schrei- 
bers noch  existirenden  Stadt,  wiewohl  sich  nudi  dabei  noch  fragt, 
ob  sie  wirklich  zur  Zeit  Qütsäini's  selbst,  oder  nur  cor  Zeit  eines 
fleiner  älteren  Interlocntoren  noch  existiren  sollte.  Das  ist  freilich 
nur  Hypothese  gegen  Hypothese;  doch  die  Entscheidung,  welche 
Ton  beiden  mehr  Glauben  verdiene,  überlasse  ich  meinen  Lesern 
mit  Zuversicht. 

Die  zweite  Frage,  vor  welchem  Zeitpunkt  Qütsftmfs  Werk 
geschrieben  sein  muss,  setzt  mne  Vorfrage  voraus,  die  m  beant- 
worten mein  Material  nicht  hinreicht,  nämlich  die,  ob  er  sich 
begnügte  seinen  vaterländischen  Vorgängern  ein  nngebürlich  hohes 
Alter  und  wissenschaftliches  Verdienst  anzudichten,  oder  oh  er  auch 
für  sein  eigenes  Werk,  vieUeicht  unter  falschem  Namen  ein  höhe- 
res Alter,  als  ihm  zukam,  simuiirte.  Wäre  dieses,  so  bliebe  ver- 
muthlich  jede  fernere  Untersuchung  des  wahren  Alters  fruchtlos; 
wäre  jenes,  so  gewänne  Qnatrem4re*s  Bemerkung,  dass  sich  in  dem 
Werke  nicht  die  entfernteste  Beziehung  aufs  Christenthum  zeigt, 
einiges  Gewicht.  Ich  möchte  dann  daraus  folgern,  das  Werk  wäre 
Ycrmuthlich,  zwar  nicht  vor  der  Entstehung,  doch  vor  der  weitern 
Au8breitung  des  Christenthunis  in  Mesopotamien  verfasst,  also  nicht 
jünger  als  das  zweite  oder  dritte  Jahrliundert  nach  Christus.  Ins 
Arabische  übersetz t  ist  es  so  spät,  dass  sich  daraus  auf  die  Ent- 
stehung des  Werkes  seihst  nichts  abnehmen  lässt,  nämlich  nach 
Casiri     im  neunten,  nach  Hammer-Purg^tall ')  im  Ölften  Jahrhun- 

   M_l__MMilJ_1MHIim_M  I  .III   

1)  Ca.siri  hibKoth.  Arab.  Escurial.  I,  pag.  322. 

9)  Mammer' Pur gsiallf  hHtralwrg^schichU  dtr  Araber  V,  40^* 


Digitized  by  Google 


Buch  IX.    Kap.  3.  §.  10. 


57 


dert,  nach  C^uatrein^re  im  Jahre  904,  eine  Zahl,  die  ihm  ver- 
muLliiich  die  pariser  Hiindschrift  der  arabischen  llebers»etzung  selbst 
darbot,  und  die  als  die  bestimmteste  das  meiste  Vertrauen  verdient. 

§.  10. 

Qfttsämt's  apecielle  Pflanzenkunde. 

Gesunde  Physiologie  wird  m^n  bei  einem  Lehrer  der  Zaulicrei 
weder  suchen  noch  finden.  Der  natüiliche  Zugniiniicnliang  der 
Dinge  kümmert  ihn  nicht,  er  achtet  nur  den  übernatürlichen;  und 
verBUcht  er  einmal  der  Natur  etwas  abzulauschen,  so  geschieht  es 
unbeBoimen  und  oberflächlich,  so  dass  nur  ein  neuer  Aberglaube 
daraus  entspringt.  So  kannten  z.  B.  Q&ts&mi  und  seine  Crewährs- 
männer  den  Nutzen  der  Asche  als  Düngung,  und  die  erregende 
Wirkung  der  Arome  auf  den  thierischen  Organismus ;  indem  man 
diese  beiden  Erfahrungen  oombinirte,  kam  man  auf  den  wunder- 
lichen Gedanken,  am  fördersamsten  für  die  Vegetation  müsse  die 
Aeohe  aromatischer  Pflanzen  a&n,  ohne  zu  bedenken,  dass  das 
ArcHna  verbrennt,  und  dasa,  ivaa  den  Xhieren '  beilaam  iat,  den 
Pflanzen  sogar  schädlich  sein  kann.  Aber  Qütal^mf  s  specieUe 
Pflanzenkunde  Yerdient,  schon  nach  den  dürftigen  Auszügen  aus 
seinem  Werk  bei  Ibn  AlawwAm  und  Ibn  Baithftr  zu  urtheiien,  un- 
sere volle  Aufmerksamkcat,  und  würde  uns  veimuthlich,  hätten  wir 
sein  ganzes  Weik  vor  uns,  in  Bewunderung  setzen«  Ibn  Akwwllm 
beschäftigt  sich  als  Georgiker  nur  mit  Oulturpflanzen,  andere  Pflan- 
zen, an  denen  die  nabatbatsche  ^Z^andwiicthschalt  reich  zu  sein 
schönt,  übergebt  er  ganz,  oder  gedenkt  ihmr  nur  beiläufig.  Selbst 
über  CuHurpflanzen  hebt  er  aus  jenem  Werke  nur  das  aus,  was  er 
darin  seiner  Meinung  nach  vollständiger  oder  besser  als  bei  Andern, 
oder  wenigstens  abweichend  findet.  Bei  manchen  Culturpflanzen, 
die  um  Babylon  i^jcwiss  niclit  fehlten,  tiadcu  wir  daiicr  aus  der 
nabatlmischen  Laudwirthschaft  gar  uielits  angemerkt.  Er  giebt 
zwar  gewissermassen  als  Anhang     ein  Verzeichniss  solcher  in  Ba- 


1)  Q,u  at  r  e  mir  e  t.  c.  pag.  23ö. 

2)  Ibn  Alawwani  JJ,  pag,  366. 
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bylonien  ivild wachsender  Pflanzen,  welehe  nach  Qütoftm!  theils  einen 
ökonüiniftclien ,  tlieüs  einen  medicinischen  Nutzen  gewährten;  es 
scheint  jedoch,  wie  sich  aus  Ibn  Haithär  abnehmen  lässt,  sehr  ab- 
gekürzt zu  sein,  und  entliält  nur  Namen.  Beschreibungen  hebt  er 
selten  aus,  fast  nur  bei  solchen  Culturpflanzen,  die  er  nicht  kennt. 
Ganz  anders  verfährt  Ihn  Baithär.  Fast  jeder  seiner  Auszüge  aus 
der  Lan d  wir  t  h  s  c  h  a f  t  >),  wie  er  Qötsämi's  Werk  abuoküizt  zu 
nennen  pflegt,  tiithHh  eine  kürzere  oder  längere  Pflanzenbc^^chrei- 
bung,  seltener  auch  Angaben  über  ihre  Heilkräfte;  und  viele  dieser 
Beschreibungen  stehen  denen  des  Dlopkoridcs,  den  besten,  die  man 
bis  dahin  besass,  nicht  nach.  Es  begreift  sich  aber  leicht,  dass  er 
der  Landwirthschaft  nur  Beschreibungen  derjenigen  Pflanzen  ent- 
lehnt, von  denen  er  bei  andern  Schriftstellem,  deren  ihm  bo  viele 
und  tüchtige  zur  Hand  waren,  entweder  gar  keine  oder  keine  ge- 
nügende oder  endlich  eine  80  abweichende  Beschreibung  fand,  dass 
ihm  die  Identität  der  Pflanzen  zweifelhaft  erschien.  Nun  finde  ich 
bei  Ibn  Alawwäm  und  Ibn  Baithär  zusammen  etwa  200  FflanaeB- 
namen  der  nabathäischen  Landwirthschafty  unter  denen  einige  wahre 
Grattangsnamen  zu  sdn  scheinen»  denen  mehrere  wahre  Arten,  oft 
freilich  auch  blosse  Spielarten  untergeordnet  sind.  Die  meisten 
derselben  konunen  nur  bei  ESnem  der  beiden  Genannten  vor.  Ich 
sehliesse  daraus,  dass  das  Original  leicht  noch  einmal  so  viel  oder 
mehr  Pflanzen  enthalten  konnte.  Und  ans  den  Beschreibungen  bei 
Ibn  BaithAr  sehliesse  ich,  dass  auch  bei  den  von  Ibn  AlawwAm 
ohne  Beschreibung  angeführten  Pflanzen  im  Original  die  Beschrei- 
bung nicht  fehlte;  ja  noch  melir,  dass  das  Werk,  obgleich  zniüiehst 


1)  Affin  ht\t  oft  ohne  Priifun«:^  vorausgesetzt,  das  von  11)11  BaitbAr  so  hau- 
fij;  ohne  eine  nähere  Bezeichnung  angeführte  Buch  d e r  Lau d w  ir  t  h  s c h  a  ft 
wäre  das  Werk  des  Ibn  Alawwam.  Das  kann  schon  darnm  nicht  sein,  weiL 
nicht  bloss  Ibn  Baithftr  selbst,  sondern  bei  ihm  oft  auch  der  weit  ältere 
Algftfmqt  dauelbe  cittrt,  s.  B.  I,  pag.  2\ ,  130»  m,  II,  pag.  »9,  Die 
meisten  der  nach  der  Landwirtlwdisft  beschriebenen  Fflensen  kommen  aber 
bei  Ibn  Alawwam  gar  nicht  vor,  und  gehören  dem  östlichen  Asien  an;  viele 
Pflanzen  des  letztem  fehlen  dagegen  bei  Ibn  Baith&r»  der  daher  jenen  nicht, 
einmal  gekannt  zu  haben  scheint 
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ein  georgisches,  doch  nebenher  zugleich  eine  sehr  ausgedehnte 
Fretlmittellehre  für  Landwirthe  enthielt,  und  sich  rrrn.de  in  dieser 
durch  den  Reif  htlmm  an  solchen  Pflanzen  auszeichnete,  weiche  den 
Griechen  wenig  oder  gar  nicht  bekannt  waren.  Sehr  gerechtfertigt 
ist  daher  der  Wunsch,  dass  die  Engländer,  d^en  die  orientalische 
Literatur  schon  so  vieles  verdankt,  ihr  Augenmerk  endlich  auch 
auf  dieses  Werk  richten,  und  was  sie  davon  besitzen,  der  Oeffent- 
lichkeit  übergeben  möchten.  Vorläufig  liefere  ich  hier  ein  Ver- 
zeichniss  derjenigen  Pflanzen  des  Werks,  die  ich  in  meinen  beiden 
abgeleiteten  Quellen  fand,  und  bemerke  darüber  nur  noch  Folgendes. 

Für  die  VoUatändigkeit  der  Liste  aus  Ibn  BaithAr  stehe  ich 
ein,  für  die  ans  Ibn  Alawwftm  nicht,  da  ich  weder  das  Arabische 
noch  das  Spanische  gel&nfig  zu  lesen  bekenne.  Gleichwohl  ent- 
hält mein  Verzacfaniss  auch  aus  letzterm  manche  Namen,  die  in 
Banqneri's  Verzeichniss  der  in  seinem  Werk  überhaupt  vorkom- 
menden Pflanzennamen  fehlen.  Ueber  die  UnbestSndigkeit  der 
Handschriften  und  Ausgaben  in  der  arabischen  Orthographie  der 
Pflanzennamen  klagt  schon  Freytag  in  der  Vorrede  zu  seinem 
Lexikon.  Bei  Ibn  Alawwftm,  dm  Banqueri  nach  dner  einzigen 
oft  incorrecten  Handschrift  abdmdken  lies«  (die  sogenannte  zweite 
ist  one  Copie  der  ersten  mit  einigen  Conjectural-Veifoessemngen 
und  —  Verschlechterungen),  erscheint  mancher  Name,  so  oft  er 
wiederkehrt,  anders  geschrieben.  Viele  Fehler  der  Art  berichtigte 
Banqueri,  viele  nicht,  manche  mögen  beim  Abdruck  durch  Schuld 
des  Setzers  neu  hinzujxekoniinen  sein.  Ich  hielt  mich  in  solchen 
Fällen  so  weit  wie  möglich  an  die  Wörterbücher  von  Golius  und 
Freytag,  oder  mit  andern  Worten  an  die  treffliche  Icidener  Hand- 
schrift des  Ibn  Baithftr ,  welcher  jener,  und  an  den  Quämüs ,  wel- 
chem dieser  folgte.  Eben  so  in  der  Vocalisation,  die  bei  Sont- 
heimer in  seiner  üebersetzung  des  Ibn  Baithär  oft  sehr  willkür- 
lich ist. 

Das  Geschäft  der  Deiitunof  der  Pflanzeimaraen  gehört  nach 
meiner  Meinung,  die  ich  schon  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande 
dieses  Werks  motivirte,  nicht  zu  denen  des  Geschichtschreibers 
der  Botanik»  weil  es  ein  beständiges  Bück-  und  Vorwärtsgehen  von 
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SebriftsteUer  bu  Sohiiftstelkr  Terlaogt.  Schon  in  den  bttden  Toti* 
gen  Bänden  konnte  ioh  ab«r  diesem  Grundsatz  nicht  inuner  tnu 
bleiben,  und  das  folgende  PflanzenTerzeichniss  würde  ohne  Zusatz 
der  systematischen  Namen  sehr  vielen  meiner  Leser  gan^  udlt^ 
gtändlich  sein.  Aller  Mühe  ungeachtet,  die  ich  auf  die  Deutung- 
dieser  Pflanzen  venvandte,  stehe  ich  indess  für  die  Richtigkeit  vie- 
ler derselben  nicht  ein.  AN'lire  uns  die  Flora  Habjloniens  bekann- 
ter, 8o  würden  freilich  viele  Beschreibungen,  zumal  die  hei  Ibn 
Baithä,r,  eine  ziemlich  sichere  Deutung  gestatten;  leider  kennen  wir 
indcss  jene  Flora  so  gut  wie  gar  nicht.  Nur  kümmerliche  Bruch- 
.<tucke  daraus  lieferte  Ainsworlh  in  seinen  Travels  and  researches 
in  Asla  minor,  Mesopotamia,  Chaklea  etc.  London.  1842.  2  voll. 
Uud  leider  stand  mir  nicht  einmal  dies  ^\  erk  zu  Gebot,  sondern 
nur  der  Auszug  daraus,  den  Uitter  in  seiner  verfrleicbenden  Geo- 
graphie Band  XL  Seite  4i>lt  AT.  lieferte.  ( Jlcichwolil  wird  man  .aus 
meiner  Benutzung  dieseö  Schriftstellers  erkt  nuen,  wie  viel  Aufklä- 
rung über  specielle  Botanik  der  Araber  sich  von  ferneren  botani* 
sehen  Untersuchungen  des  Orients  erwarten  lässt. 


Verzeichiüss  der  Pilanzen  der  nabathäisclieu  Luud- 

wiithscbaft. 

A.  bedeutet  Ibn  Alawwfim,  Btli.  Ibn  Baithär,  S.  den  üebersetzer  des 
erstem  Sontheimer,  Bq.  dw  dsi  letztem  Banquert,  Ath.  Ainswortb. 
Ein  Stern  bedentet  eine  BesdiMibung  oder  aoeltifcriiehere  Erörterung 

der  Fflanxe. 

Atrog,  Citrus  medica. 

A.  109,  1331,  317*.  Den  rdnen  Baum  nennt  ihn.  Adam. 
Atel,  Tamariz  articulata. 

Die  Asche  davon  zur  Düngung  A.  112.  Sie  selbst  verträgt 
keinen  Dünger  A.  133. 
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iz,  Prunus  domestica. 

A.  Die  Bergpflnume,  Prunus  insitica?  Bth.  17,*  lägst 

sich  nicht  cultiviren.   Yeigl.  SchAUfik. 

Achras 4g,  Fici  spec?  u*«,r>i 

Ein  der  Feige  üiinlicber  Baum  in  heiseen  Ländern  und  Wüsten 
Bth.  18.  • 

Idschir,  Andropogen  Sohoenanthus?  ^iöt 

Zwei  Arten,  die  babylonisehe,  und  die  aus  H'egAz  (der  (ieirend 
von  Mekka  und  Medina)  werden  zur  Verfertigung  eines  Ta- 
lisman's  empfohlen.    A.  II.  337  und  338. 

Adsrijim  O^X^^ 
Auch  Qazwini  spricht  von  dieser  Pflanze  in  de  Sacy  chrestom. 
Arabe  III,  pag.  397  der  Uebersetzung;  und  in  der  Anmerkung 
dazu  pag.  481  erklärt  de  Sacy  den  Namen  für  einen  persischen, 
welcher  f  euer  färben  bedeutet.  A.  II,  pag.  278  unterscheid 
det  drei  Arten,  die  Gartenpflanze,  deren  Blumen  aprikcMieBf 
farbig  awischen  gelb  und  roth  sind,  €me  wilde  mit  groben 
iBuben,  und  eine  andere  mit  zarten  fdnen  Blättern.  Die  wilde 
soll  in  einigen  Gegenden  maanshoch  werden.  Bth.  pa^.  21* 
giebt  aus  Tersohiedenen  Sehriftstellem  mehrere  Beschrdbungen, 
auch  einiges  aus  der  Landwirthschaft,  was  A.  ausgelassen. 
Schon  Ihn  Sina  schreibt  ihr  mit  Berufung  auf  Dioskorides  die 
Kraft  zu  die  Geburt  zu  fördern,  wenn  die  Gebärende  sie  in  der 
Hand  halte.  Plempius  hielt  rie  daher  für  Cydamen  Diosc. 
Allein  nach  den  Beschreibungen  scheint  es  eine  Coroposita  zu 
sein,  doch  schwerlich  Matricaria,  wie  Bq.,  noch  Calendula  of- 
fidnalis,  wie  S.  meinen. 

Arz,  Oryza  sativa.  jj\ 
A.  II,  55  et  59.» 

Azadirachdt,  Melia  Azedarach.  ^J'^j 
A.  334.  •  : 

As,  Myrtus  communis.  ^\ 

Die  Fürsiin  der  Wohlgerüche.   Davon  drei  Arten,  die  ge- 
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wöhnUohe  grüne ,  die  bUne,  die  von  Eüoigeii  die  griechische 
(alrftmi)  genannt  wird,  und  die  gelbe.  Von  der  letztem  giebt 
es  wieder  drei  Sorten,  Zamab  (m.  s.  dieses  Wort),  die  oho- 

rasanische,  und  die  blaue,  welche  die  griechische  ist»  A.  340.* 

Asurün ,  A  s  :i  r  u  m  K  u  r  o  p  a  c  u  ni  ?  ^^^L*! 

Wird  zu  den  wilden  nutzbaren  PÜanzen  gerechnet.  A.  II,  366. 

Isfftnftg,  Spinacia  oleracea»  ^^^^^ 
A.  n,  161.*  Btb.  34.* 

Asal,  Juncas  communis.  Jm«! 
Zeigt  Wasser  an.  A.  140. 

IschkAthftman,  Crucilerar.  spec.  ^IblCdt 
So  nennen  Aschscherif  und  Ibn  Wabschabah  (unstreitig  Ibn 
Waliaschijjah,  der  üebersetzer  der  nabathäiscben  Landwirth- 
echaft)  nach  Bth.  91  die  Pflanze,  die  Bth.  selbst  Anfas  al- 
nafas  (wörtlich  der  Seelen  Seele)  nennt,  und  mit  Eruca  ver- 
gleicht. 

Ischkilla,  Scilla  maritima?  »XLSi\ 
Dem  Kamen  nach  gewiss  die  genannte  Pflanze,  in  der  That 
aber  vermuthlich  irgend  eine  andere  mit  starker  Zwiebel  vcr- 
sehene  Asphodelea  der  Flora  Babylonica.  Denn  Jambuschad 
bei  A.  60  sagt  zwar  ausdrücklich :  diejenige  Pflanze ,  welche 
die  Griechen  so  nennen,  allein  er  lässt  die  Pflanze  nicht  am 
Meeresstrande  wachsen,  sondern  betrachtet  ihr  Vorkommen 
als  Zeichen  eines  guten  schweren  Bodens  um  Babylon.  Der 
Verf.  der  nabath.  Landwirthsch.  selbst  bei  A.  II,  386  wdet 
ihr  ähnliche  Standorte  an.  YergL  Onsxal. 

Afsintin,  Artemisia  Absinthium.  ^^g^aUwAt 
Ein  Zeichen  der  Bodenart  A.  60. 

Iklfl  ahnalik,  Melitotus.  «sait 
Ein  Wasserzeichen.  A.  140. 

Amberbftris,  Berberis.  ^.u^i 
.    Bth.  79,* 

Amtrün.  cjxj^*^ 
Eine  nützliche  wilde  Pflanze  A.  II,  365.   Aber  der  Name 
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«cheint  yerschrieben  zu  sdn.   Bq.  möchte  Iszfun,  lesen. 

tt?  jf^/^oPJ^«»»-  Lieber  lese  ich  Asrun,  r-.-'r  das  i.t  nach 
ßtli,  301  der  andalusische  Name  der  Capsella  Bursa  pa^toris, 
die  nach  Bth.  von  vielen  Aerzten  auch  das  babylonische 
Xiepidium  genannt  werden  soll. 

Babünag  i.  e.  OqKuwän,  Pyrethrum  Par-  ,J^^i 
theaium.  A.  II,  310»  ^ 
Auch  als  Wasserzeichen  140. 

Bachirügi.  Papilionacea. 

Beschreibung  und  medicinische  Wirkung  bei.  Bth.  118. 

B&darüg,  Ooimum  Basilioum. 

A,  II,  291.*  Davon  drei  Arten,  unter  denen  eine  alqanininli, 
caryophyllata  genannt  wird.  —  Die  Asche  davon  als  Zusatz 
zu  scharfem  Dünger  A.  120. 

BÄdinagÄn,  Solanum  Melongena.       '  .  Ls^viO^ 

A.  93.  in.  II,  249.*  Wird  nach  Ath.  noch  jetzt  inMeaopo- 
tamien  eben  so  genannt  und  angebaut. 

Bor,  Triticum  sativurn* 

mm 

A.  II,  21.  ♦  Auch  unter  dem  Namen  H^intadt,  A.  II,  22  und 
41.  A  und  Bth.  behandeln  beide  Namen  ab  Synonyme,  in  det 
nabath.  Landwirtbech.  scheint  jedoch  nur  Bor  vorzukommen, 
und  jetzt  heisst  die  Pflanze  in  Mesopotamien  nach  Ath.  Honta. 
Bordl,  Cyperus  Papyrus. 

A.  139.   Eäs  5  Wasserzeichen.    Von  Beautzunff  der  Püauze  ist 
Hiebt  M&B^i^     •  ^ 
BirsiAnA,  Ch^ien  o  p  o  d  i  u  m  a  m  b  r o  s  i  o  i  d  e  g  ?  *  litw*^ 

Bth.  130.*  M  ikl  in  der  Üegend  von  Babylon.   Als  Gemüse 

und  Heilmittel  benutzt. 
Baszal,  Allium  Cepa. 

A.  II,  197.*  I,  60.  Andere  Arten  siehe  unter  Onszal. 
Bothm,  Pistaoia  Terebinthus.  ^ 

Zeigt  Wasser  an.    A.  139.  Beschretbuuir  Vorkommen  und 
Cultur  n,  382.* 
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Bathich,  Ott  omni« 'Melo. 

Davon  nach  Szagrit  fast  zalillose  Arten,   worunter  eine  die 
runde  indische.  A.  109.  Ihre  Cultur  A.  II,  225*    Nach  Ath. 
noch  jetzt  in  Mesopüt.  unter  demseibca  N^iucn. 
Haqhidt  albAridadt.  »O^UJ«  ^lib 

A.  64.  Verbessert  den  Ho«kMi,  auf  den  man  es  aueeäet.  Es  ist 
daher  schwerlich  Convolvulus  arvensis,  obgleich  es  Bth.  I,  155 
für  Synonym  yon  Lablftb  erkJürt,  wozn  er  Helzine  Diosc.  zieht* 

Baqladt  alfiamkA,  Cerinthe  minor.  ÜU^  ^ifl^ 

A.  Ii,  157.  Die  Bestiniiiiunor  nach  Bth. 

Baqladt  allainadt,  Fortulaca  oleracea.  IUJJ{  iJUb 

A.  III. 
Bolbüs,  Ixiae  spee.? 

Eine  Zwiebel  ohne  Schuppen  von  bitterm  zusammenziehenden 
Geschmack.  Bth.  162.  Die  Pflanze  des  Dioskorides,  die  Bth. 
dazu  citirt,  hfilt  man  für  Muscari  comosum;  allein  nach  Ath. 
,  wird  jetzt  in  Mesopotamien  besonders  die  Zwiebel  einer  Ixia 
und  die  des  Crocus  häufig  genossen.  —  Wachst  nach  Szagrit 
auf  festem  schweren  Boden.  A.  60. 

Balluth,  Quercus. 

A.  258.«  II,  363. 
Bonduq,  Corylus  Avellana. 

A.  133.  35<),  II,  365.  —  Jetzt  in  Mesopotamien  Findnk.  Ist 
also  nicht  Guilandina  Boriduc,  die  im  Arabisclien  denscibca 
Namen  führt.   Als  Synonym  davon  wird  A,  350  U^üluz,  jy^f^ 
aufgeführt. 
Banafsag,  Viola  odorata. 

A.  133.  321.  II,  280.* 
Tormos,  Lupinua  albus. 
A.  73.  II,  100.* 

TofiaH,  Pyrus  Malus.  ^Üs 
A.  108.  133.  331.*  Jetzt  Xutia.  Ath.  ^ 
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Tüt»  Morus  alba» 

A.  290*  Des  Birnbaums  Brader,  nennt  ihn  Susad.  Heisst 
dort  noch  so.  Ath. 

Tin,  Ficus  C urica. 

A.  299  *  Männlich  und  weiblich.  572.  Heisst  dort  noch  so.  Ath. 

Tsüm,  Allium  satxTum. 
A.  III.  II.  201.* 

Tßil,  Agropyrum  rcpens?  JwkS 
A.  140.  Zeigt  Wasser  an.  Daher  ich  es  hier  eher  für  eine 
Calomagrostis  halten  möchte. 

G'&warsch ,  P  a  n  i  c  u  m  m  i  1  i  a  c  e  u  ni  ?  , .  Li». 

A.  II,  77.*  So  deutet  Wafid  bei  Bth.  237.  diese  Pflanze. 
-  Nach  der  nnb-ith.  Landwirthsch.  selbst  scheint  es  ein  mit  Sor- 
ghum verwandter  Andropogon  zu  sein,  und  A.  erklärt  es  grndezu 
für  den  persischen  Namen  der  Dsurrah,  das  heisst  unsers  An- 
dropogon  Sorghum  oder  Holcus  Durra  Forsk;  was  jedoch 
nicht  wahrscheinlich,  weil  diese  Pflanze  in  der  nabath.  Land« 
wirthschuft  unter  diesem  Namen  als  eigene  Getreideart  vor-* 
kömntt. 

G'irgir,  Eriicasativa.  ;^r^ 
A.  64.  ihre  Aussaat  verbessert  den  Boden.  III.  Verlnngt 
kräftigen  Dünger.  II,  311.*  Ihre  Cultur  und  Besclireibung. 
II,  365.  Auch  die  wilde  Ernca  gehört  zu  den  nützlichen  Ge- 
wächsen. Bei  Bih.  244*  untersclieidet  die  Landwirthsch  gleich- 
falls die  ciiltivirte  und  die  wilde,  und  von  jeder  derselben  noch- 
nuüs  zwei  Arten. 

GHzar,  Daucus  Carota.  ^jä. 

A.  78.  III.  134.  II,  184.*  Hier  wird  die  rothe  uud  die  gelbe 
Karotte  unterschieden.    Eben  so  bei  ßth.  247. 

G*adadt,  Teucrium  Polium.  H«Xa^ 

'  A.  60.  Al.^  Zeichen  des  Bodens.  Ihn  Sina  und  Bth.  nennen 

die  Pflanze  G'ada,  ^O^, 

Me/er,  Ge»cli.  d.  Botanik.  IlL  5 
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G'oUabftn,  Pisi  lativi  semin«.  ^.^l^l^ 
A.  69.*  Zur  Ochsenmästung  eben  so        wie  Kersanali.  ]>a8- 

sclbe  sagt  Bth.  252,  wo  S.  übersetzt:  wie  Pisam  satiTum,  und 
aich  dadurch  genöthigt  sieht,  G'oUnban  für  et\va>^  anderes  zu 
hahen.  Er  meint  eine  Melilotus.  Dem  scheint  aber  schon  die 
Piuralform  des  Worts  zu  widersprechen. 

G*ominaiz,  Ficas  Sjcomorus.  ^*<> 

So  lese  ich  bei  A.  302*,  wo  es  heissti  die  Pflanze  sei  eine 
Art  der  Feige,  statt  des,  wie  mir  scheint,  sinnlosen  H'a^ 

mir,  was  Bq.  Colorado  (roth)  übersetzt.   Denn  das  miiaate 
oder  wenigstens  jjJ^'s  heiöaeu. 

G*ani  ahiHiiiar,  Arbutua  Unedo.  j*j>'^\ 

A.  253.  Die  Bedeutung  des  ungewöhnlichen  Namens  ergiebt 
sich  aus  den  von  A.  hinzogefiigten  Synonymen. 

6*auz,  Julians  rci^ia. 

A.  1(J8.  m  133.  II,  341.  365.» 

H*ab  alHolb. 

A.  IL  365.  Ctohort  au  den  ntttalichen  wilden  Pflanzen.  Ich 
yermuthe,  dass  es  nnr  die  Fracht  der  H*olbah,  d.  i.  der  Tri- 
gonella  Foenum  Graecum  bedeutet,  die  später  yoikommen  wird. 
H*ab  aUaqd,   Vit  es  Agnus  castus.  OüUÜt 

Eigentlich  die  Frucht  des  Baums,  die  hier,  A.  II,  365,  statt 
des  Baumes  steht,  wie  der  hinzugefügte  persische  Name 
c>.w.x*j>wo^  Fengenkest,  beweist. 

H'ab  ahnolük,  P  r u n  u  s  C  e  r  a s  us.  ^yiX\ 
A.  133.  Ö69..  Siehe  Ciaräsia. 

H*abaq.  ^Ju^ 
A.  IL  239.  —  Nach  Forskaol  flora  Aegypt.  Arab.  png.  114 
Ocimum  Basilicum.  Nach  S.  Mentha  Pulegium.  Nach  Frey- 
tag scheint  es  eher  ein  generischer  Name  für  duftende  Labia- 
ten zu  sein,  und  in  diesem  Sinne  scheint  die  nabath.  Land- 
wirthschaft  selbst  bei  A.  93  von  Arten  von  U'abaq  zu  spre-- 
eben.   Vergl  BiHän. 
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ITarcichit^  Cjnara  SGoly.mus.  u&it^ 
A.  965.  NützHchea  wildea  GewIUshs.  —  Nach  B.  ist  es  der  ftchte 
arabische  Xame  der  Pflanze,  die  man  inAndalas,  d.h.  Spanien, 

Qinärih,  ?ijjU5,  nennt;  und  bekanntlich  sind  in  Spanien  viele 

lateinische  Pflanzenuamen  ins  Arabische  ,  80  wie  später  viele 
arabische  ins  Spanische  überj^e "fanden.  Aber  A.  II.  302*, 
wo  die  Cultur  der  Pflanze  gelehii  wird,  steht  QlnArih  so,  als 
ob  auch  dieser  Name  in  der  nabath.  Landwirthsch.  vorkäme. 

HW,  Lepidium  sativum. 

A.  64.  Seine  Aussaat  verbessert  schlechten  Boden.  IL  2oB* 
Sein  Anbatt.  Bth.  299.  Davon. zwei  Arten»  die  eine  mit  dün« 
nen  vielfach  getheiken  Blättern,  die  andere  mit  rundlichen,  mit 
Theilnngen  and  Einschnitten  versehenen  Bl&ttern  (vielleicht 
nur  die  schmal-  und  breltblftttrige  Varietät  dieser  variablen 
Pflanze).  Viele  Araber  belA.  und  Bth.  erklären  diese  Pflanze 
und  BoschAd,  Nasturtium,  fiir  identisch.  Die  nabath.  Land- 
wirthschaft  scheint  sie  zu  unterscheiden.  > 

H'azä.  Anethum  segetum? 

Kommt  bei  A.  vor,  ich  habe  aber  dan  Citat  verloren.  Be- 
schreibung^ und  Heilkräfte  bei  Bth.  305  nach  der  Landwirth- 
schaft.  Goiius  übersetzte  den  Namen  in  seinem  Wörterbuch 
durch  Anethum  sylvestre  (Casp.  ßauh.)  das  ist  unser  Anethum 
segetum.  Ich  finde  aber  keinen  bestimmten  Grund  dazu. 
Bth.  1.  o.  hat  noch  ein  H*azfth  achri,  ^ßjs^^  »tj»-,  dem  vorigen 
sehr  ähnlich,  also  vermuthlich  ebenfalls  ohne  h  am  Ende  zu 
schreiben.  Dann  hiesse  es,  das  zweite  H*aza.  Beschreibung 
und  Heilkräfte  aus  der  Landwirthschaft.  Ich  würde  auf  Ane* 
thum  graveolens  rathen,  das  in  der  nabath.  Landwirthsch.  nicht 
weiter  vorkommt,  wenn  nicht  A.  und  Bth.  diese  Pflanze  unter 
ihrem  gewohnlichen  arabischai  Namen  Schibit,  auf« 
ftthrten. 

HMsl,  Hyssopus  officinalis.  .^^^ 
Bth.  308.  Der  Verfasser  der  Landwirthschaft  fap^t:  diese  Pßanze 
gleicht  der  Gartensat ureja,  nur  ist  sie  grüner  und  hat  längere 
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Blätter.  Die  Pflanze  hat  etwas  an  sich,  was  sich  so  verlängert, 
dass  sich  die  Pflaozen  in  einiuider  verwickeln.  Man  kocht  sie 
mit  den  Speisen,  und  is^t  sie  roh.  Sie  sagt  dem  Magen  zu 
u,  8.  w.  —  Nachdem  Sprengel  bewiesen,  dass  der  Hyssopus 
des  Dioskorides,  die  ZÖfft  der  Araber,  nicht  nnser  Hyssopus 
ist,  möchte  ich  diese  Pflanze  dafür  halten.  Denn  wenn  er 
seinen  Gründen  hinzufügte,  dass  unser  Hyssopus  im  Orient 
nicht  wachse,  so  irrete  er.  Nach  Arrasi  bei  £th.  sollen  die 
Griechen  seine  H'isl  G*asmi,  ^•t.^^,  genannt  haben,  was  ich 
nicht  zu  enträthseln  weiss. 

H'asah,  Mimosa  aj^restis?  x-«-.:^- 
A.  Gl.  Ein  kleiner  Strauch  mit  starken  Dornm,  wächst  auf 
gutem,  aber  durch  wiederholte  Saaten  geschwächtem  Boden, 
liq.  übersetzt  Aulaga  (das  ist  Genista)  Africana.  Ich  kenne 
diese  Pflanze  nicht.  Mimosa  agrcstis  dngcgen  gehört  nach 
A:h,  zu  den  ircnM  iiisten  für  Mesopotamien  charakteristischrn 
Pflanzen.  Es  kann  indess  auch  eine  der  dort  häutigen  Robi- 
nten  oder  Astragalea  sein.  Bth.  hat  die  Pflanze  unter  die- 
sem Namen  nicht. 

H'asia,  Citrus  Limonia.  Lm«.^ 

A.  323.*  Heisst  im  Fersischen  L!mün,  ^.^  —  Das  ist  aber 
zugleich  der  gewohnliche  arabische  Name,  und  den  Namen 
H'aaia  finde  ich  weder  in  den  Wörterbüchern,  noch  bei  Bth. 
Es  ist  also  verinuthlich  ein  acht  nabathäischer  Name. 
H'olbadt,  Xrigonella  Foenum  Graecum.  JUi^ 
A.  71.  73.  II,  95.*  Nach  Ath.  jetzt  Hulby.  Vergl.  H'ab  alholb. 

H'ommädh,  Rumex  Acetosa.  u»'<.t> 
A.  II,  17G.*  H'ommädh  alm&,  Ltl  ijJ^,  bei  Bth.  326  nach 
der  Landwirthsch.  S.  übersetzt  Bumex  aquaticu».  Das  ist 
wörtlich  richtig.  Allein  die  Fflanze  soll  angenehm  sauer 
schmecken,  ist  also  nicht  unser  Bum.  aquaticus.  Nach  Ath. 
heisst  der  Sauerampfer  in  Mesopotam  noch  jetzt  Homtud. 

H'omar,  T a marin  du s  Jndica, 

A.  253.  spricht  zwar  von  der  Cultur  dieser  Pflanze  nadi  der 
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nabftth.  LaDdwiithach.  unter  dem  Artikel  Madsnuadt, 

(80  lese  ich  statt  t^^^^O»  d.  i.  Arbntns  Unedo.  Allein  diese 

Pflanze  lernten  wir  in  der  nabath.  Landwirthsch.  i»ehon  kennen 

unter  dem  Namen  G'ani  alaHmar,  und  nach  Bth.  ist  H^omar 
SynonjQi  von  Tamar  hindi,  .♦ä,  <J.  i.  Tamarindus  Indica 

(was  also  p!;enau  beliehen  die  indisclie  indische  Tamar 
heUsti  und  richtiger  Tamar  Indica  heissen  sollte). 

H'immisz,  Cicer  arietinum.  ijal^ 
A.  71.  II,  93*  —  Bth.  bezieht  den  Kamen  auf  Pisunu  Allein 
nach  Ath.  wird  Cicer  arietinum  noch  jetst  in  Mesopot*  unter 
dem  Namen  Hümmes  gebaut. 

H'innfi,  Law^onia  inermis.  LI> 
A.  11,  12Ö.* 

H'indaqüqfty  Trifolium  pratense?  IS^Uu». 
A.  140  sählt  die  Pflanze  mit  dem  Zusatz :  welche  auf  Wiesen 
wichst»  zu  den  Wasserzeichen.  Nach  Bth.  ist  es  die  wilde 
Lotos  des  Dioscor.  IV.  cap.  110,  d.  i.  nadi  Sprengel  eine 
Trigonella.  Nach  Frejtag  hält  man  das  Wort  für  ein  naba- 
thäisches. 

H'anthal,  Cucumis  C  o  1  o  c  y  n  t  h  i  »j.  Jia*> 
A.  II,  365.  Hat  Blätter  wie  die  lUphauus. 

H'inthadt,  Triticum  sativum.  lU^ 
Siehe  Bor. 

H'dsdiäki,  Tritioum  Spelta.  ,  u^^^^»' 

A.  II,  47.  Eine  um  Babylon  gebaute  Getreideart,  und  zwar 

die  Chondrftsch,  (j&^^ou^,  der  Jonier  (d.  h.  der  Griechen), 

ähnlich  der  Kolbft,         aber  grösser. 
H*ajj  alalim  das  kleine,  Seduui.  ^kst'A 

A.  140.  Zeigt  Waaser  an.^  —  Der  Name  bedeutet  wörtlich  die 

Lebendigkeit  des  Weisen. 
Cbobäza,  Malva  rotundifolia.  x^j^^ 

A.  140.  Zeigt  Wasser  ao.  —  Nach  Ath.  jetzt  Hubeisi 
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Charbaq  lüaswad,   Helieborus  orientalis.  J^^^f  vj^y» 

oder  wörtlich  die  achwarze  Nieswun.  A.  60.  £ui  Gift  und 
Zeidieii  des  Bodens. 

Chardal,   Sinapis.  S>j^ 

A.  IL  3Ü6 

Gharrüb,  Ceratooia  Siliqaa. 

Spanisch  Algarroba.   A.  247  *  Die  nabath.  Landwirthschaft 
'  scheint  aber  zwei  Arten  zu  unterscheiden.  A.  133  steht  die 
syrische  Chnrrftb,  die  keinen  Dünger  verträgt,  und  A.  II,  365 
steht  die  dicke  Charrüb,  als  tan  wildwachsender  Baum. 

Chin^'a,  Ricinus  communis. 

A.  71.  Susad  gedenkt  dieser  Pflanze  beiläufig  unter  verschie- 
denen Bäumen,  mit  deren  Abfall  man  salzigen  Boden  verbes- 
sern soll.  A.  140  als  Wasserzeichen.  Scheint  also  wild  zu 
wachsen.  Jetzt  nach  Ath.  ciihivirt  unter  dem  Namen  Khunra 
(Kh.  statt  cb.  schreiben  die  Engländer  in  arabischen  Wörtern 
beständig). 

Ch&ss,  Lactuca  sativa. 

A.  II,  146.*  —  Nach  Ath.  noch  jetzt  in  Mesopotamien  als 
Salat  beliebt. 

ChasehchAsch  der  weisse,  Papaver  somni-     ^>aftj'^t  ^J^J^X»> 
forum  semine  albo.  A.  II,  135.* 

Chathmi,  Ahhaea  rosca.  »hi» 


A.  71.  140.  II,  '2i)l*  Davon  zwei  Arfen,  die  eine  mit  grossen 
rothen,  die  andere  mit  kleinen  weissen  Bluraen.  Ist  die  Pflanze 
stark,  so  soll  sich  der  Apfel  darauf  pfropfen  lassen.  . 

Chil&f,  Salix. 

A.  402.*  Sie  hat  eine  raube  (d.  h.  rohe,  unausgebildete;  Blume 
und  Blätter  wie  der  Oelbanm,  nur  breiter  und  grösser.  Fracht 
trägt  sie  nicht,  ist  aber  nützlich  wegen  ihres  Holzes.  —  Ath. 
fand  in  dem  baumarmen  Lande  nur  eine  Weidenart  an  den 
yiem       fSuphraty  nennt  sie  aber  nicht, 
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Chondorila,  Chondrilla  juncea?  J-i^vX^S 

Bth.  395.  Nur  die  Heilkraft,  und  zwar  die  ihres  Gummi's  wird 
angegeben. 
Chauch,  Amjgdalas  Per  sie  a. 
A.  340 

Chijjftr»  Cacumifl  anguinua« 
A.  in.  II.  234 

Chairi,  Cheiranthus  Cheiri. 

A.  321.  Zu  wohkiechendem  Oel,  das  mit  dem  Orangenöl  ver- 
glichen wird.  .  ^ 

Dochn,  Andropogon  saccharatus. 

A.  II,  77*  -  Holcus  Dochna  Delille. 
Difla,    Nerium  Oleander. 
A.  400. 

Doib,  Platanus  orientalis. 

A.  399.*  II,  341. 
Dawdj&  agrta.  i;^^t  |,(^«> 

Fehlt  bei  A.  —  Bth.  461  citirt  dazu  nur  die  Landwirthschaft, 
die  folgende  wunderliche  Beschreibung  giebt:  Es  ist ^  ein  Bohr 
und  wachst  zwischen  Felsen  und  auf  hartem  festem' Boden. 
Es  eiiiebt  sich  eine  Spnnne  hoch,  ist  fett»  und  das  Innere 
gleiohmässig  schwach  gelb.  An  dem  Bohr  befindet  sich  von 
unten  bis  oben  eine  Wolle,  und  am  obem  Ende  vier  viereckig^e 
Blätter  von  grün  weisslicher  Farbe.  Ueber  den  Blattern  wächst 
etwas  hervor,  worin  die  Samen  ohne  Blitthe  enthalten  sind. 
Diese  haben  einen  lieblichen  Gerach,  werden  roh  und  gekocht 
genossen,  und  besitzen  eine  gennge  wohlriechende  Schärfe. 
Sie  sind  dem  Magen  zuträglich  u.  s,  w. 
Dibdftjir.  a^.^ 
Fehlt  bei  A.  —  Bth.  410  giebt  wieder  nur  hus  der  Landwirth- 
schaft  folgende  Beschreibung:  Ein  indisches  sclinrfes  Gemüse. 
Es  erhebt  sich  auf  einem  holzigen  Stamm  mit  grauen  Blüthen« 
trauben,  die  wie  frische  Aeste  aus  dem  Stamm  hervorkommen, 
sich  eine  £Ue  hoch  erheben  y  and  den  Blättern  des  Buphthal« 
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nnim  gleichen,  welche  eine  stnrk  grüne  Farbe  haben  (das 
würde  hei  len  fenchelartig  zersclilitzte  Blätter,  wenn  das  Buph- 
tbalrnum  des  Dioscorides  gemeint  ist).  Im  Frühjahr  trit»  eine 
nussartige  Kapsel  hervor,  p^leich  der  der  BauinwolIen?tavule, 
ohne  daBs  ihr  eine  Blüthe  voranseht,  ISie  enthidt  runde  jiraue 
Samen ,  die  man  zu  Abkochungen  ffebraucht.  Die  untersten 
Ae8te  der  Pflanze  sind  mit  Stachehi  versehen;  die  Blüthen- 
trauben  sammt  den  Blättern,  oder  das  Frische  an  den  Aesten 
wird  gegessen,  und  ist  wohlachmeckend.  £«  befindet  sich  in 
dem  Geschmack  eine  Scharfe  mit  geringer  Bitterkeit.  Die 
holzigen  Theile  benutzt  man  zu  Zahnpulver.  Der  Geruch  der 
Pflanze  gleicht  dem  der  Snbina,  ist  aber  schwächer  a.9.w. 

Dibsftkis,  Di  psacns  sylvestris.  umSI^mm^ 
Btb.  466. 

Dais,  Scirpus? 

A.  140.  Nach  Bth.  21  ist  es  der  afrikanische  Name  derjenigen 
Binse,  woraus  man  Matten  verfertigt  Vergl.  Bd.  I,  Seite  304 
dieseiB  Werks,  wo  ich  auch  an  Ampelodesmos  tenax  hätte  er- 
innern sollen. 

Dsurrah,  Andropoo;on  Sorghum. 

Holcus  Durra  Forsk.  A.  80.*  Bth.  471  *  Nach  Ath.  baut  man 
in  Mesopotamien  unter  dem  Namen  Durra  jetzt  sowohl  Hol- 
cus Sorghum  wie  Holcus  bicolor.  Vergl.  G'awarsch. 
Bftzijftna^  Anethum  Foeniculum.  g^loS 
A.  n,  261.*  Ist  ein  persischer  Name,  den  die  nabath.  Land- 
wirthschaft  zu  gebrauchen  scheint.  Gleich  auf  der  folgenden 
Seite  kommt  aber  dieselbe  Pflanze  nach  der  nabath.  Land- 
wirthschaft  auch  unter  dem  Namen  Terhali&t,  oUL;)^^  vor,  der 
eben  so  wenig  acht  arabisch  ist.  Nach  Adam  in  der  nabath. 
Laiuhvirthschaft  bei  Bth.  487  ist  der  Same,  unter  der  rechten 
ConstellatiüD  anhuküud  genossen,  ein  Präservativ  gegen  jede 
Krankheit. 

Bäsan  i.  e.  Zingibil  das  wilde.  l5j*^'  J^t^V  > 

Al89  wprjich  wilder  Ingwer.   Wird  aber  A«  II»  365  zu  den 
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nützlichen  wildwachsenden  PflAnzen  gerechnet,  und  der  erste 
l^atne  Häsaa  bedeutet  sonst  Inula  Ilelenium.  In  dieser  Be* 
rleutung  steht  das  Wort  vielleicht  anob  A.  111. 
Boschad,  Xasturtium  oflicinale.  Jl^^ 
A.  II,  258  *  —  Jetzt  nach  Ath.  Bishedelmoi.  A.  73  kommen 
auch  die  Samen  dieser  Pflanze  vor. 

Rominän,  Punica  Granat  um. 

A.  108  134.  275*  -  Heis.«t  nach  Ath.  noch  so. 
Rand  i.  e.  algär,  Laurue  nobilis.  .Uüt sXij 

A.  133.  245.» 

KaiHftn,  Ocymum  Basiii  cum.  0)^"^^ 
A.  133.  Vergl.  IFabag.  Aber  auch  Railiän  wird,  zumal  mit 
verschiedenen  Zusätzen,  von  sehr  verschiedenen  stark  duften- 
Pf!anzen  gebraucht.  A.  selbst  spricht  sogar  248  von  der 
Myx^e  unter  diesem -Namen  ohne  Zusatz. 

Zamab. 

Steht  zwar  bei  A.  2^  nnter  den  Arten  der  Myrte  (siehe  As); 
aber  Bth.  525  unterscheidet  das  zu  seiner  2Seit  nnter  dem  Na- 
men bekannte  Gewürz  von  der  Zamab  des  Ishaq  BenAmram 
nnd  der  nabath.  Landwirthschaft. 
Zarür,  Cratae|^u8  Azarolus.  j^j^^ 

A.  lUb.  il,  365 

Zafarän,  Crocus  sativus.  Cj'j^J 
A.  II,  120* 

Zangabil,  Zingiber  officinale.  ^^.s^vS^ 
A.  II.  314.*  Hier  scheint  die  nabath.  Landwirthschaft  in  der 
That  vom  ächten  Ingwer  zu  sprechen,  den  A.  selbst  an  an- 
dern Orten  mit  Kasan  (welches  man  nachsehe)  verwechselt. 

Züfa,  Lahiatarum  spec.  l3)j 
A.  60  Ist  der  Hyssopus  Dioscor.,  den  Sprengel  für  Ori- 
gnnum  hält,  vielleicht  Smyrnaeum«  VergL  H'isl. 

Zaitün,  Olea  Europaea.  o^^} 
A.  239.*  559.  569.  Auch  als  wilder  Baum  133.  Nach  Ath.  noch 
so  genannt. 
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Sabaatän,  Cor  di  sie  ppec.  ^.,U*>fcA-, 
A.  64.  108.  II,  327*  Hier  heisst  es:  „Abu  Bakr  [bn  Wah'a- 
gchijindt  in  der  nabathui.«clien  Landwirtb^^dinft  aa^t:  diese 
Pflanze  pchlies^t  sich  den  Bäumen  an.  8ie  trägt  kleine  Früchte, 
im  Arabischen  H'ab  aliqad,  JJUi?  s-a^  (wörtlich  Halsbandbee- 
ren)  genannt:  die  Bewohner  Babels  nennen  sie  SabastAn,  und 
die  Perser  Fihikest,  ^^..jCa^scv^«  Sehr  kenntlich  ist  diese  Pflanze 
an  der  Stellung  ihrer  Zweige,  indem  sie  fünf  zarte  Zweige  aus 
einem  hervortreibt»  und  daran  die  Blätter.  Sie  trägt  kleine 
Früchte,  die  getrocknet  essbar  sind,  und  woraus  man  Brod 
bereitet.  QütsAml  fuhrt  sie  unter  den  nahrhaften  Früchten  an, 
welche  verschiedene  Völker  geniessen,  u.  s.  w/'  —  A.  selbst 
scheint  die  Pflanze  nicht  zu  kennen;  denn  II,  365  canfundirt 
er  sie  mit  der  Gobaira,  welche  man  yergleiche.  Welche  Art 
der  Cordia  in  Mesopotamien  gebaut  wird,  ist  unbekannt. 

Sidr,  Ziziphus  Lotus?  ^ A*- 

A.  553.  Sympathisirt  mit  dem  Wein  stock.  Vergl.  Nabiq,  für 
deren  Synonym  Bth.  II ,  5  die  Pflanze  erklärt. 

Sadsäb,  Ruta  graveolens.  '  V^Jw** 
Bth.  II,  6 Vergl.  FaigÄn. 

Sarw,  Cupressus  horizontalis. 

A.  139.  Zeigt  Wasser  an.  Vergl.  Schagar  alhaadt 
Sad,  Cyperus  rotnndus,  Outw 
A.  140  (wo  Sadi  steht).  II,  366.  Wilde  nutzbare  Pflanze. 

Safargal,  Cydonia  vulgaris.  d^J^ 
A.  108.  133.  328  ♦  —  Jetzt  nach  Ath.  Sfirgle.  ' 

Salgam,  Brassica  Kapa  rapifera.  (t^*** 
A.  78,  II,  180.*  Gedeiht  besser  in  Syrien  und  Algazftjir  (eigent- 
lich den  Inseln;  es  bedeutet  aber  vorzüglich  die  Gegend  zwi- 
schen dem  obern  Lauf  des  Euphrat  und  Tigris),  als  bei  BabeL 
Bei  Bth.  heisst  die  Pflanze  Schalgam,  und  II,  105*  wird  aus 
der  Landwirtbschaft  die  Beschreibung  einer  Bübenart,  auch 
unter  diesem  Namen,  gegeben,  die  bei  A.  entweder  fehlt,  oder 
pag.  181  nur  kurz  angedeutet,  aber  II,  365  als  die  wilde  Sal- 
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^mn  zu  den  nutzbaren  wilden  Pflanzen  gereclmet  irird.  Nach 
der  Besebreibung  bei  Bth. '  balte  ich  sie  eher  für  unsem  Meer- 
rettig  als  eine  Kohlart  Auch  einer  andern  Art  wird  hier  ge- 
dacht, die  nian.Baniae  nennt, 

Sakaeünah,  Piper  nigrum-?  iü^<«MJLr 
Bth.  11^  38.  £]n  persiecher  Name.  Im  Syrischen  heiset  ee 
Maciagüna.  —  Bth.  führt  nnr  die  Landwirthaehaft  an,  er  scheint 
die  Sache  daher  nicht  zu  kennen.  Es  sind  schwarze  Körner, 
runzlig,  rauh,  heisa,  und  sie  kommen  von  einem  Baum  heisser 
Länder.  Das  scheint  unser  Pfeffer  zu  sein.  Iw  heis^^t  zuui 
bei  den  Arahc  rti  sonst  ToUbl,  kommt  aber  unter  diesem  Namen 
in  der  nabath.  Landwirthschait  nicht  vor. 

Silq,  Beta  vulgaris. 

A  71.  III.  11,  172.*  Drei  Arten  davon  werden  unterschieden. 
Bth.  II,  41f  wo  aber  Silk,  <«!XJU^  steht. 

SommAq,  Bhns  coriaria. 

A.  139.  Zeichen  des  Bodenwaseers.  II,  820.  Nutzliche  wilde 
Pflanze.      Auch  Ath.  beobachtete  sie  ami  Euphrat. 

SamrA,  \^ 
A.  II,  340.  Dient  zur  Bereitung  dnes  Talismans.  Naeh  dem 
Kamus  bei  Frejtag  ist  es  Triticum.  Aber  das  sehr  Shnlieh 
lautende  Sam&r  ist  bei  Bth.  Jnncus. 

Simsim,    Sesamum  Orientale.  #^-^v^ 

A.  II,  75.  Nicht  zwei  Jahr  hinter  einander  auf  da6sell»e  Feld 
zu  säen.  —  Nach  Ath.  noch  unter  demselben  Kamen  in  Me- 
sopotamien gebaut. 

Süsan,  L 1 1  i  um.  fj^y* 
A.  59  Zeichen  der  Bodengüte,  besonders  60  die  weisse  Lilie. 
A.  II,  59*  werden  vier  Arten  unterschieden,  die  weisse,  schwarze^ 
gelbe  und  blaue  (die  vielleicht  eine  Iris  ist). 

Schfth  ballüth,  Castanea  vesia.     ^  S>jk  ^ 

Wörtlich  EicbehifUrst).  A.  133.  2b7^  Hier  nennt  sie  Anucha 
(d.  h.  Enoch)  so.  Kurz  zuvor  256  nennt  sie  A.  selbst  mit 
einem  vermuthlich  in  Spanien  gebriiuchlioheren  Kamen  Qas* 
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thaU  y^mA,  und  besohraibt  ihre  Coltur.  II,  365  rechne  er  sie 
zu  den  nützlichen  wilden  Pflanzen. 

Schah t€iiagr,  Fumaria  officinalis.  (r/**"^ 
Ißt  nämlich  nnch  Ali^flfak!  bei  Bth,  die  Kapnos  Dioscorid.  Der 
Name  ist  persisch,  und  bedeutet  wörtlich  Gemiiselürst.  A.  II, 
322.*  365    Nützliche  wilde  Ptinnze. 

Schählük,  Pruni  domeeticae  var.  «ö^i^Lö 
Bth.  II,  78.    Eine  grössere  Sorte.    VergL  Ig^z. 

Schibrim^  £iiphorbia  Pithjusa. 
A.  578.  Tödtet  den  Weinatock. 

Schagar  alfiaidt  alchadhar,  CupreaBus 

horizontal! 8.  Wörtlich  der  grüne  Schkmgenbauni.  A.  133. 

Verträgt  keinen  Dünger.  Vergl.  Sarvr. 

Schagar  assämut.  j:>\^ 
A.  324.*  Eine  offenbar  verdorbene  Stelle  der  nnbath.  Land- 
wirthschaft  in  einem  schon  an  sich  so  verworrenen  Artikel, 
dass  sich  jene  Pflanze  nnmÖo;Hch  enträthseln  läset.  Bq.  über- 
setzt: ,,nach  der  nabath.  Landwirthschatt  ist  es  (nber  worauf 
sich  dies  es  ei^cnrlich  beziehr,  ist  schwer  zu  sasr^ti  derSaniet, 
womit  die  Mandragora  Verwandtschaft  hat ,  und  wird  in  Gär- 
ten gepflanzt''    (er  verwandelt  nur  ^U^II  in  und 

übersetzt  dies  Wort  mit  Besag  aal  das  Wörterbuch  von  Go- 
lius  durch  Mandragora.  Sonst  paast  alles,  aber  jene  Erklärung 
bei  Goliae  ist  reine,  nicht  einmal  wahrsohetnliche  Conjectur).  — 
S.  in  einer  Anmeikang  zum  B,  II,  632  tibersetzt  diescJbe  Stelle : 
„nach  der  nabath.  Landwiithschaft  pflanzt  man  den  Baum 
Samit  auf  ähnliche  Weise  wie  die  Gkürtenpflanzen,  der  (sie!) 
in  den  Gärten  gezogen  wird/*  Ofibnbar  hat  er  das  verfäng- 
liche ..|U^t(  in  !(   verwandelt.    Aber  von  Pflanzung 

ist  in  der  Stelle  nicht  die  Bede,  sondern  von  Verwandtschaft. 
Am  wahrscheinlichsten  ist  wohl  ^.^U..«^.^'^  zu  lesen,  und  statt 
der  Mandragora  in  Banqueri'd  Uebersetzung  die  Sebestene, 
also  eine  Cordia,  einzufügen,  weil  der  ganze  Artikel  bei  A. 
die  UeberaehnH  führt:  von  der  Pflanzung  der  Goboira»  das 
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ist  der  StibaRtin.  Aber  anch  damit  ist  erst'  wenig  geKolfen. 
Denn  die  Qobaira  ist  Sorbus  dotneetica»  und  wie  die  mit  einer 
Cordia  identisch  eein  soll,  begreift  man  nicht;  eben  sowenig, 
was  die  Schngar  assAmat  damit  zu  schaffen  hat. 

Schagaradt  tbrfthtm.  «•>A$t^t  ^^^^ 

Bth.  II,  86.*  Ein  mit  Sorbus  domestica  venvandter  Baum. 

Scharbin,  Pinus  Cedrus?  [j^-;^ 
Bth.  n,  U6.  Aus  den  Arten  von  Scharbin  wird  das  beste  flüs- 
siire  Pech  bereiiet.  Es  scheint  also  hier  ein  Gattunirsn;ime 
ZU  sein,  wiewohl  es  sonst  die  Zeder  bedeutet.  Ath.  ^redenkt 
der  Zeder  in  Mesopotamien  nicht.  Nach  ihm  ])flanzt  man 
dort  Pinus  Cembra  an  unter  dem  alt  arabischen  Namen  Sinu- 
ber  (nach  meiner  Orthographie  Özanaubar),  welches  man  sehe. 

Schair,   Hordeum  vulgare. 

A.  II,  21.*  45.*  Jetzt  in  Mesopotamien  nach  Ath.  Shaelur. 

Schahdftna^,  Cannabis  sativa.  g^^'H^ 
A.  II,  117.*  Ein  persischer  Name.  Es  ist  der  Qonnab, 

der  Hanf.  Sosad  nennt  seinen  Samen  indisches  Koro. 
Schauk,  Cynarocephalornm  spec.  «^^i; 

A.  II,  352.  Zeigt  guten  Boden  an.    Ohne  weitern  Zusatz  kann 

das  Wort  aber  jede  Distelart  bedeuten. 
Schill,  Artemisia  Judaica. 

Cf.  Sprennrel  ad  Dioscoridem  II,  pag.  506.  —  A.  60, 
Szatar,    Origani  species.  ycAo 

A.  139.  Zeigt  Wasser  an.  11,  510*  Davon  fünf  Arten,  von 
denen  zwei  cultivirt  werden.  Nach  Atli.  ist  Mesopotamien, 
reich  an  Arten  dieser  Gattung. 

Szananbar,  Pinus  Cembra.  jiy^ 
A.  las.  Verträgt  keinen  Dünger.  II,  865.  Wächst  wild.  Unter 
^  den  cultivirten  Baumen  kommt  sie  nicht  vor.  Jetzt  in  Me-' 
sopotamien  nach  Ath.  Sinuber.  Vergl.  Scharbin. 

Dhaumarftn,  Mentha  aqnatica?  c^l-^y^ 
A.  140.  Zeigt  Wasser  an.  Vergl.  Bth.  II,  147,  und  den  Arti- 
kel Fudang. 
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Tarchün,  Artemisia  Dracunculus.  -  ^^^^ 

Bth.  II,  157.*  Davon  zwei  Arten^  die  babylonische  mit  langen, 
nnd  die  griechische  ndt  randen  Blattern. 
Xharfft,  Tamarix  Gallica. 

A.  112.  Liefert  gute  Asche  zur  Düngung.  139,  Zeigt  Wasser 
an.  Bth.  II,  154.*  Davon  diei  Arten,  jede  beschrieben.  Die 
eine  heisst  Kozmazak,  ^6\jAji, 

Xhormftkl.  k/^J^ 
A.  II,  48.  £ine  der  H'u8ch&ki  ähnliche  Getreideivrt 

Adas,  I/ens  sativa*  (joaXh 
A.  II,  72*  —  Jefzt  in  Mesopotamien  nach  Atfa.  Addes. 

Ikrisch  i.  e.  aschschal.  Jwij'  ^Pj  Ji^Xa 

A.  Zein:t  Wasser  an.  —  Eine  räthselhafte  Pflanze,  Bth. 
spricht  von  der  ikrisch  und  von  der  fcjchal  in  zwei  besondern 
Artikeln.  Diese  ist  ihm  II,  106  eine  indische  Frucht  ohne 
Schale,  an  Wirkung  dem  Ingwer  ähnlich,  was  hier  nicht  passt. ' 
Jene  kennt  er  nicht,  und  führt  II,  204  fünf  verschiedene  Pflan- 
zen auf,  die  yerschiedene  Botaniker  in  ihr  zu  erkennen  mein- 
ten. Darunter  steht  Triticum  repens  voran,  und  könnte  hier 
gemeint  sein,  wenn  nicht  der  Zusatz,  das  ist  die  Schal,  dieser 
Deutung  entgegenstände.  Nach  dem  Kamus  bei  Goüus  und 
Frejtag  ist  die  Ikrisch  eine  am  Fuss  der  Palme  wachsende 
und  sie  todtende  Distelart,  von  der  Bth.  nichts  weiss.  Aber 
Schal  als  Pflanzenname  fehlt  in  den  Wörterbüchern.  .Sollte 
es  nicht  ein  nabathäischer  Name  sein,  den  der  üebersetzer 
hmzufugte,  weil  ihm  selbst  sdne  Uebersetznng  in  Ikrisch  zwei- 
felhaft erschien? 

pUaik,  Bub  US.  UUU 

A.  50«  Zeigt  Wasser  an.  Nach  der  Etymologie  eigentlich  jede 
kletternde,  sich  anklammernde  Pflanze,  daher  bei  Forskaol 
Convolviilus;  doch  gemeinlich  Buhns,  die  Pflanze,  die  schon 
bei  Griechen  und  Bömern  unter  den  Wasserzeichen  eine  Haupt* 

rolle  spielte. 
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Onnftb,  Zisdphufl  vulgariB.  s^Ua 
A.  108.  134.  263.*  II»  341.  —  Nach  Ath.  noch  jetzt  in  Me- 
sopotamien angepflanzt  und  Anab  genannt. 

Onszal,  Bulbi  in  genere.  J-^aJus 
A.  11,  iM5,  Als  Schutzmitte!  gegen  schädliche  Insecten.  Die 
sonst  nicht  übliche  l'iurahüini  ^^^'!>l*ajUs^  onszlän  bei  A.  II,  38G 
hat  Bq.  verleitet,  einen  ganz  neuen Pflan^ennamen  Adhlän,  ^^Xcac, 
zu  conjecturiren,  der  zwar  bei  Bth.  voi kommen  soll,  den  ich 
aber  in  Sontheimers  Uebcrsetzung  nicht  finde.  Die  Pflanzen 
sollen  in  Ruinen  auf  trockenm  hartem  Boden  wachsen,  und 
es  werden  davon  drei  Arten  nebst  verschiedenen  Synonymen 
aufgezählt,  die  Bq.  in  seiner  Uebcrsetzung  sämmtlich  als  Sy- 
nonyme einer  einzigen  Art  behandelt.  < 

1.  Baszfil  alfftr,  ^UJ! 

wörtlich  Kattenzwiebel»  im  Persischen  Ischqil,  Ju^t,  aachBa- 
flzal  alHar,  jJL^dOi^  wörtlich  Brennzwiebel  genannt; 

2.  Baszal  albarrani  j^^ 
die  wilde  Zwiebel,  und 

3.  A«chkillah,  Scilla,  iJÜWw^ 
welche  ich  schon  besonders  aufgeführt  habe. 

Ausga,  Khanmus  infectorius. 

A.  59.  60.  139.  II,  356.  -  Ist  nach  Bth.  das  Lydum  Dioscoridis. 
Ausga  aUHmar,  Bhammns  Erythrozylon?  j*>^t 

A.  60.  Wortlich  die  rothe  Ausag. 
Gftr»  Lanrus  nöbilis. 

•Bth.  II,  229.  Mittel  gegen  Trunkenheit.    A.  133.  245.*  Hier 

eteht  in  der  Ueberschrift  des  Artikels:  Kand,  das  ist  die  Gftr. 
Auch  Bth.  betrachtet  eie  als  Synonyme. 
Gobairä,  Sorbua  domestica.  <jaaä 

A.  Ii,  365.  Gehört  zu  den  wilden  nützlichen  Pflanzen.  Vergl. 
Sabast^n  und  Schagar  assAmat. 
Fogl,  Raphanus  sativus.  sV^^ 
A  73.  III.  134.  U,  186.*  Auch  eme  wUde  Fo^  kommt  vor. 
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II,  365^  mit  Blättern  gleich  der  H*andaal,  (wae  die  Co- 

loquiote  und  das  £Jaterium  bedeutet),  also  tief  gelappten  Blät- 
tern Bei  Bth.  II»  247  *  beschreibt  die  Landwirthschaft  auch 
einen  sTrischen  Bettich  mit  Blättern  wie  die  der  Rübe»  und 
scharfer  Wurzel 

Fostaq,  P  i  s  t  a  c  i  a  v  e  r  a.  ».s 
A.  71  109.  134.  266*  569.  AVächst  auch  wild,  II,  305.  Jetzt 
noch  nach  Ath.  in  Mesopotamien  cultivirt  unter  dem  Kamen 
Fisük. 

Fiqa,  Lycoperdon  tuberosum.  rui 
Bth.  II,  259.*  £in  unterirdischer  essbarer  Pilz,  und  ohne  Zwei- 
fel der  genannte.  Denn  diesen  führt  auch  Ath.  unter  den 
mesopotamischen  Gewächsen  an.  Er  hörte  ihn  zwar  Kimmal 
nennen;  das  scheint  aberKimm&dt,  sUi',  der  generische  Name 
der  Pilze,  zu  sein. 

Falangadt  l^uU 
Bth.  II,  264.  Ein  Mittel  gegen  Skorpionstiche.  —  Lasst  sich 
nach  der  Beschreibung  des  Ihn  Amrdiu  a.  a.  O.  nicht  errathen. 

Füdang,  M  e  ü  t  h  a, 

A.  140.  Zeigt  Wasser  an.  Vergl.  Dhaumarän. 

Fül,  Vicia  Faha. 

A.  II,  85*  —  Nach  Ath.  noch  unter  demselben  Xanien  in 
Mesopotamien  cultivirt.  Denn  Tul  statt  Ful  bei  Kitter  ist  un- 
streitig ein  Druck-  oder  Schreibfehler. 

Figän,  Rnta  graveolens.  e)'^^^ 
A.  93  II,  303.*  Der  Name  ist  STfisch.  Bth.  lässt  die  Land- 
wirthschaft von  derselben  Pflanze  nnter  ihrem  arabischen  Na- 
men Sadsäb  sprechen»  welches  man  nachsehe. 

Q^tsft,  Cacnmis  sativa.  Us 
A.  III.  Ii,  222.*  Jetzt  nach  Ath.  Kusasifr,  offenbar  zwei 
Worte. 

QarAda,  i.  e.Hab*  almolük,  Prunus  Gera  ans.  UmljS 
Der  zweite  Name  wörtlich  Beere  der  Könige.  Aus  der  na- 
bathäischen  Landwirthächaft  kommt  der  erste  Name  allein  vor 
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A.  269.  569,  der  zweite  allein  A.  133.  Beide  als  Synonyme 
vereinigt  nur  A.  selbst  in  der  Ueberschrift  des  von  der  Cul- 
tur  der  Kirsche  handelnden  Artikels.  —  Jetzt  in  Mesopotamien 
nach  Ath.  Kires. 

Qiritsmoti,  Crithmam  maritim  am.  o*^^ 
Bth.  II,  283.*  Davon  zwei  Arten,  beide  beschrieben. 

(«^ara,  Cucurbita  Pepo. 

A.  54.  III.  553.  Sympathie  zwiFclien  dem  Kürbis  und  dem 
Weinstock.  A.  II,  243.*  Cultur  des  Kürbis.  —  Er  heisst  jetzt 
in  Mesopotamien  nach  Ath.  Kurrah« 

Qadsz,  Urtica  pilulifera.  U^ir^ 
A.  U,  365.  NützHehe  wilde  Pflanze. 

Siehe  Schdh  ballüth. 

Qathaf,  Atriplex  hertenee.  \jja» 
A.  n,  169.* 

Qothon,  G  o  9  s y  p  i  u  m  h  e  r  b  a  c  e  u m.  ^laü 

A.  II,  106.*  Bth.  II,  306  citirt  Safarit  in  der  Landwirthschaft. 
Ich  lese  Szagrit.  —  Die  Ptianze  in  Mesopotamien  jetzt  unter 
dem  Namen  Katn  cultiTirt.  Ath. 

QonnlU>ira,  Cynarearum  spec.? 

Bth.  II,  518.*  Bth.  selbst  sagt:  so  werde  die  Pflanze  in  Na- 
bathaa  genannt,  fügt  ihren  persischen  und  ein  paar  arabische 
Kamen,  die  sonst  nicht  voriEommen,  liinza,  und  liUst  darauf 
die  Beschreibung  aus  der  Landwirthschaft  folgen.  Anch  Ihn 
Sina  spricht  von  der  Pflanze ,  und  citirt  dazu  den  Paulus 
(Aegineta);  doch  weder  Plempiua  noch  ich  konnten  die  ange- 
zo2;cric  Stelle  ündea.  Nach  der  Beschreibung  ist  es  ein  mit 
Stacheln  versehenes  wildwachsendes  Wintergemüse,  das  im 
Frühling  genossen  wird,  hat  kleinere  Blätter  als  die  wilde 
Cichorie,  kleine  weisse  Blumen  und  kleine  Samen.  Wie  S.  aus 
dieser  Beschreibung  auf  Plumbago  £uropaea  schliesaen  konnte, 
verstehe  ich  nicht. 
Meyer,  Gesch.  d.  Jb(otanik.  III.  6 
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Qinirih,  Cynara  Seolymus.  t^Jijj 
A.  II,  302 Vergl.  H'arschaf. 

Qoiibitii,  Brassica  oleracea  var.  capitata. 

A.  78.  III  (wo  unrichtig  Qorbith  steht).  II,  1G8.*  —  Bq.  über- 
setzt es  Berza  raarina  o  soldanella,  das  ist  Coiivolvolus  Solda- 
nella, was  nicht  passt.  Es  ist  offenbar  eine  Kohlart,  und  da 
Abu  Chair  a.  a.  O.  eine  Art  mit  dicht  zu.^animenfjezotTeiiein 
Kopf,  eine  andere  mit  getheilten  Köpfen  angiebt,  so  halte  ioh 
jene  für  den  gemeinen  Kopfkohl,  diese  für  unsem  Rosenkohl, 
Vergl.  Karanb. 

Qantbüriüm  alszagtr,  Erythraea  Oentaurium,  jamIi  ^y^^^Ws 

Wörtlich  das  kleine  Ceniaurium.  A.  140.  Zeigt  Wasser  an. 

Qümi,  Tragopogon  porrifoliuB.  '  (^'»5 
Bth.  II,  329.*  —  Bth.  citlrt  aurli  den  Dioscorides  (II,  cap. 
172),  bei  welchem  schon  der  isume  xofitj  als  Synonym  von 
Tragopogon  vorkuiuuit. 

Qaiszüm,  Artemisia  Abrotanum. 

A.  60.  Zeichen  des  Bodens. 
Kabäts.  sSjLS 

Bth.  II,  347.*    Eine  Pflanze,  die  in  Gesellschaft  der  Aräk, 
wächst,  ihr  an  Farbe  und  Geschmack  gleicht,  und  an 

ihrer  Spitze  dem  Koriandersamen  ähnliche*  Beeren  tiigt  -r* 
Kacb  Forskaol  pag.  82  ist  es  die  Frucht  der  ArAk  selbst,  <Ue 
-  er  Cissus  arborea  nennt,  and  sein  Commentetor  Yahl  belehrt 
uns,  dass  diese  Pdanse  identisch  sm  mk  Salvndoffa  Fersica, 
Siehe  Yahl  symbol.  I,  pag.  12. 
Kabar,  Capparis  spinosa. 

A.  60.  II,  325.*  —  Jetzt  in  Mesopotam.  Kibber.  Aih. 

Kattän,  Linum  usitatissimum. 

A.  II,  III.*  Verlangt,  als  eine  koptische  Pflanze,  einen  dem 
ägyptischen  ähnlichen  Boden. 

Karräte,  Allium  Porrum  aliaque. 

Erscheint  in  drei  Stellen  der  nabathäischen  Landwirthschaft 
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M  Bth.  II»  363.  365.  366  als  QttttaiigiiMme.  fia  werdMi  ioU 
gando  Artan  davon  untafachiadflik: 

1)  die  fljriaclie,  mit  runder  weisaar  Wurzel,  die  oft  wie  eine 
Rübe  gross  wird.    Eine  Abart  davon  ist : 

2)  alkulkuth,  mit  dünnerer  kleinerer  Wurzel; 

*     3)  die  nabathäische)  wird  als  bekannt  nicht  weiter  beschriebea, 
ist  also  vielleicht  das  gemeine  Allium  Porrum; 

4)  alkühandn,  wächst  häufig  in  Chorasan  und  im  Lande  Said 
(wörtlich  dem  glücklichen.  So  heisst  eine  Gegend  in  Un- 
terägypten); 

5)  alkikalän,  wächst  in  der  Wüste  und  in  Chorasan; 

6)  aastlftBi  wächst  um  Babylon,  hat  Samen,  die  niclit  rund  und 
schwarz  eind  (also  schwarz  und  kantig,  wie  alle  Lauch- 
samen). 

Bei  A.  erwähnt  die  Landwirtfasch.  nur  der  syrischen  78.  III. 
208*;  femer  der  Gartenkarr Ats  III,  und  der  wilden  Earrftts 
II,  366. 

Karsanah,  Vicia  Nissoliana?  ?u--^ 

A.  II,  97.*  —  Diese  Pflanze  wird  jetzt  in  Mesopotamien  un- 
ter dem  Namen  Kischna,  den  ich  für  blosse  Abkürzung  des 
altarabischen  halte,  cultivirt.  Ath.  Zu  dieser  Pflanze  stimmt 
auch  die  Beschreibung,  die  Bth.  II,  367  von  der  Karsanah 
giebt,  wiewohl  er  dazu  den  Orobos  des  Dioscorides  zieht,  den 
man  für  £rvum  Bjrvilia  hält. 

Kajrala,  Apium  Petroselinum.  ir^/ 
A.  III.  120.  Davon  die  Asche  als  Dünger  vor  allen  empfohlen. 
II,  305.*  Hier  werden  zwei  Arten  uuterscliicilen,  die  dein  Ko- 
riander ähnliche  Gartenkarafs ,  und  eine  andere  mit  kleinem 
Blättern. 

Kiinn,  Vitis  vinifera.  ^jf 

A.  169  und  an  sehr  vieleD  dtfllfen,  baaondeia  366.^  Scbomt  in 
dm  nabath«  Landwirtbsoh.,  wie  anok  von  A.  aelbat  unter  attan 
Cpltiirgawnchsen  am  au«fiihrHe1isien  behaiidelit 

6* 
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Kiravb,  Brassio*  oleraeea.  v^/ 
A.  70.  II,  166**  Hier  werden  drei  Arten  anlerechieden,  der 
Garlenkobl,  der  wilde  Kohl»  nnd  der  was  Bq.  den  ge> 

randeten  Kohl  übenetst.  Nach  Bth.  II,  358  tinteracheidet  die 
Landwirthscb.  nur  awei  Arten,  den  nabathaiechen  Kohl  und^ 
wie  S.  übersetzt,  den  weissen,  welcher  sehr  dicke  Blätter  hat» 
und  stark  rauh  ist.  Allein  Bq.  liefert  den  arabischen  Text 
dieser  Stelle  in  einer  Anmerkung  zu  seinem  Auetor,  und  da 
steht  nicht  ^yys^  oder  ^^tj^,  wie  S.  gelesen  zu  haben 
scheint,  sondern  wiederum  ^^jy>.^  ein  Wort  von  höchst  zwei- 
felhafter Bedeutung,  was  aber  nach  Golius  wie  nach  1  rc^tag 
weder  weiss  noch  gerandet  heisst,  sondern  eine  Modification 
geistiger  Anlage  bezeichnet,  hier  also  c:ar  nicht  passt.  Ich 
Vermuthe,  dass  ^^J_^^*.^  Chüzi,  zu  lesen  ist,  das  heisst:  aus 
der  Provinz  Chuz  oder  Susiana  in  Persien. 

Kozboradt,  Coriandrum  sativum. 
A.  II,  263  * 

Kozboradt  albari,  Adiantum  Capillus  Veneris.  (jf;*-!'  '»^j^' 
Wörtlich:  wilder  Koriander.  A.  140.  Zeigt  Wasser  an.  Ein 
zweiter  Name,  den  die  Pflanze  führen  soll,  wird  so  verschie- 
denartig geschrieben,  dass  sich  die  rechte  Schreibart  schwer- 
lich ermitteln  lassen  wird.  Hier  bei  A.  steht  Tarschi&wischlbi, 
^^jiiJBiß^  Bth.  schreibt  Barsiftwischftn,  ^Lft^s^L»^,  Frejtag 
Barschanüsan,  ^^y.X;^ß. 

Kolba,  H  0  r  d  t  u  III  tl  i  s  ti  c u m  var.  n  u  d  u  m  ?  UK 

A.  II,  47.*  Eine  Getreideart  ähnlich  dem  Spelt.  Vergl. 
H'üschÄk!. 

Komatsra,  Pyrus  communis.  \3y^ 

A.  108.  134.  262.»  569. 
Kahürat. 

Bth.  II,  407.*  Ein  scharfes  Gemüse  mit  wohhriechenden  run- 
den, der  Maiva  ähnlichen  Blättern. 
IdsAii  atetsaor,  Borago  offieinalis.  ^UJ 

Wortlidi  Ochsenzunge.  A.  II,  366.  Nütdidlie  wilde  Fflcnse. 
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Lisän  alhamal^  Plantago.  J**^' 

Wörtlich  Lämmerzuiige.  A.  139.  Zeigt  Wasser  an,  IX,  365. 
Nützliche  wilde  PflaDze. 

liilt,  Brassica  Bapa  rapifera. 

A.  III.  134.  —  Ist  nach  Bth.  Sjnonym  Ton  Sal^am»  wqIoImb 
man  sehe» 

LübiAy  PbaBeolos  ynlgaris.  L^f^ 
A.  94.  II,  66.*  67.  Hat  nach  Susad  eine  Bedehiing  xa  Mer- 
car  nnd  Mars.  Bth.  II,  '444.  Hat  Aehnlichkdt  mit  der  gros- 
sen LühlA.  —  Das  ^rd  Milsoh  sein,  was  man  vergleiche. 

Ijauz,  Amy gdalu s  communis. 

In  dem  Artikel  über  die  Cultur  dieses  Baums  citirt  A.  die 
nabath.  Laiulwirthsch.  nicht,  obgleich  einer  seiner  griechischen 
Gewährsmänner  Qosthus  genannt,  versichert,  die  besten  Man- 
deln kiimen  aus  Mesopotamien.  Doch  kommt  der  Baum  bei- 
läufig einigemal  in  Steilen  mi«  der  nabath.  Landwirthsrh.  vor, 
z.  B.  71.  184  und  109  wird  der  bittem  Mandeln  erwähnt. 
Heisst  jetzt  in  Mesopotam.  Luz.  Ath. 

liüf,  Aroidearum  spec. 

A.  316.*  Wächst  wild,  wird  aber  b^  Babyinn  an  oh  in  den 
CKürten  gezogen.  Sie  hat  eine  grosse  weisse  Wurzel,  die  bei 
der  cultivirten  keine  oder  nur  dne  geringe,  bei  der  wilden 
eine  grosse  Schärfe  besitzt.  Ihre  Blätter  sind  gross,  weiss 
gefledct,  oft  auch  fleckenlos,  mit  etwas  Ober  eine  Spanne  lan- 
gen Stielen.  Sie  haben  die  Gestalt  der  des  wohbiechenden 
Veilchens,  sind  zahlreich,  nind  gross  nnd  dick.  Ihre  Frucht 
ist  klein.  Einige  Alte  sagen,  es  wäre  eine  Art  der  Qothr  (das 
ist,  wenn  die  Lesart  richtig,  gewöhnlich  Agallochum  oder  das 
wohlriechende  Holz  von  Aloäzylon  Agallochon.  £s  könnte 
jedoch  anch  ein  generischer  Name  für  die  mit  Harz  oder  Milch- 
saft versehenen  Pflanzen  sein.  Denn  das  Stammwort  bedentet 
träufeln). 

Ijüfa,  Semper  vi  vi  spec. 

A.  II,  365.  Wilde  nützliche  rUanze. 
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IkUUch,  PkaaeoluB  Mungho. 


A.  IZ9  69.  —  Ath.  führt  sie  imter  dem  Namen  Phaaeolus  ma- 
zimuB  auf.  Sic  wird  in  Mesopotamien  cultivirt,  und  Maaeh 
genaoot.   Vergl.  LübiA. 


A.  II,  dOl.*  Sie  gleicht  der  Endivie.  Auf  ihr  liegt  ein  Bdf. 
An  ibrer  Spitze  macht  sie  saftige  Triebe  mit  Knospen,  woraus 
sich  Blmnen  entwickeln  gelb  wie  die  Faibe  der  gelben  Nar- 
cisse»  und  in  der  Oesttit  des  NumAn  (der  Anemone,  sonst 
Scbaqäjiq  annpmAn,  Schwester  des  Bluts  genannt,  von  der 
blutrothen  Farbe).  Auch  sie  bat  eine  Schote  gleich  der  Lübiä, 
zugespitzt  wie  die  Stacheln  der  Brombeere.  Die  Saiueu  sind 
klein,  schwarz,  wenig  grösser  als  die  des  Purtulaks. 

Markiwä  oder  ^yt^}^ 

.Märkünft  by^^U 

Bth.  II,  46(3  *  Ausführliche  Beschreibung.  Ausser  der  Land- 
wirthschaft  wird  kein  Schriftatelier  darüber  augelilhrt» 
Mardaqüflch,  Origanum  Majorana. 

A.  II,  288.*  —  Ist  ein  persischer  Name  der  Pflanze,  der  es 
an  arabischen  nicht  fehlt.  A.  d3  steht  fälsohlieh  Mardarüseh« 
und  133  Marddüsch. 

Maro,  Origanum  Marum  etc. 

A.  94  (wo  unrichtig  Marildt  eteht).  —  Bth.  II,  602  werdoi 
sieben  *  Arten  davon  benannt  und  beschriebe.  Es  ist  also  ein 
Ctattungsaame  für  mehrere  Arten  der  nach  Ath.  in  Mesopo- 
tamien reichen  Gattung  Origanum«. 

MosübaraH?  Euphorbiae  spcc?  ^^^^m*^ 


A.  578.  Tödtet  durch  seine  Nähe  den  Weinstook.  wie  Schib- 
rim,  welche  zu  vergleichen;  daher,  wie  Bq,  vermuthet,  auch 
eine  Euphorbia.  Das  Wort  scheint  zusammengesetzt  zu  sein 
und  wdrtiioh  ein  bewunderungswürdiges  Uebel  zu  bedeuten. 


A.  108.  337*  —  Wurd  unter  demselben  Namen  noch  jetst  in 
Mesopotamien  cultiTirt  Ath. 


MAmitsA,  Glaucium  flaTum. 


Misdumsoh,  Prunus  Armeniaca^ 
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Maus,  Mosa  sapientniu. 


A.  m  804  • 

Mis,  Celtis  austialis. 


A.  421.  Auf  bittere  Mandeln  zu  pfroplen. 

N&rkiwwfi,  Pnpaver  Khoeas. 


Bth.  IX,  Ibn  Wahaschnah  (Wahascb^ah)  beschreibt 

diese  Pflanze  „in  seinem  Werk  über  die  erwärmenden  Arznei- 
mittel in  der  nabathäisehen  Landwirthschaft/'  Es  ist  also  zweip 
felbaftt  ob  sie  in  letzterm  Werke  aelbsi  vorkam  oder  vom 
Uebersetzer  hinzugefügt  ward. 

Nftrang,  Citrus  Anrantium.  ^^Ij 
A.  133.  320.*  Wird  ein  indisches  Gewächs  genannt.  Bth.  II, 
545.*  Eine  Art  mit  bläulicher  Blume  soll  noch  lieblicher  duf- 
ten als  die  weissbliihende. 

Kabic|.  Ziziphub  Lotus?  vJui 
Scheint  auch  Z.  Spina  Christi  und  vlellcirlit  mehrere  Arten 
zn  umfassen.  A.  263.*  iiier  wird  auch  eine  Art  mit  hoch 
rother  gro5t<3er  länglicher  und  seiu:  süsaer  i^'rucht  angefüiirt. 
II,  366.  Vergi.  bidr. 

Nachl,  Phoenix  dactylifera. 

A.  345  *  576.  Künstliche  Befruchtung. 

Nargis,  Narcissus.  u-^y 
A.  60.  Zeichen  des  Bodens.  II,  276.*  Hier  und  auf  dct  fol- 
genden Seite  wird  eine  weisse  und  eine  gelbe  Art  unterschieden. 

NisHn,  Bosae  spec.?  oib^ 
A«  120.  Ihre  Asche  wird  als  Düagwr  ampfohlen.  313.  Hier 
wird  sie  gleichsam  die  Schwester  des  Jasmin  genannt^  und 
soll  gleich  diesem  weiss  und  gelb  vorkommen.  II,  279.  Hior 
übersetzt  Bq.  den  Namen  durch  Paeonia  masoula.  Verdüchtig 
ist  allerdings,  dass  hier  von  der  Pflanzung  ihrer  Zwiebel  die 
Rede  ist  Doch  auf  die  Wurzel  der  Paeonia  passt  der  Aus- 
druck nicht  viel  besser  als  auf  Rosa.  Bth.  citirt  unter  Nisrin 
eine  Stelle  des  Paulos  (Aegineta) ,  die  vom  Ivynosbatos  han- 
delt, d.  h.  von  der  Bosa  caiiiua;  er  führt  aber  auch  aus  Ibn 
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AmrAn  an,  sie  werde  Ton  EinigeD  die  ehineMflelie  Rose  ge- 
nannt.   Sollte  es  unsere  Bosa  In^ica  sein?  Der  gewöhnliche 

arabische  Name  der  Kose  ist  Ward. 

Nana,  Mentha.  mjjt'i 
A.  III.  120.  Als  Asche  zur  Düngung.  H,  285.*  Hier  werclen 
eine  wilde  und  drei  cultlvirte  Arten  unterschieden. 

NamraaiD,  Thymus  Panno  nicus?  ^!ui 
A.  120.  Zu  Aschendünger.  II,  286.* 

Ninüfar,  Nymphaea.  ^jul 
A.  93.  II,  274.*  Davon  eine  weisse,  eine  gelbe  und  eine  rothe 
(aber  keine  blaue).  Auch  ihrer  essbaren  Frucht  wird  gedacht^ 
so  dass  auch  Nelumbium  speciosum  dazu  gerechnet  zu  sein 
scheint. 

Hftsamünft.  ij^Jj^ 
Bth.  II,  567.*  Lange,  doch  wenigstens  in  der  Uebereeteong 
sehr  verworrene  Beschreibung  einer  blattlosen  Pflanze,  deren 
Wurzel  und  Zweige  genossen  werden. 

fiiifaun,  Asparagns  officinalis. 

A.  II,  322.*  Gedeiht,  da  es  eine  syrische  Pflanze  ist,  am  besten 
in  Syrien,  —  Jetzt  in  Mesopotamien  nach  Ath.  Hilicun,  was 
wohl  Druckfehler  statt  Kilian  sein  mag. 

Hindabft,  Cichorium  findivia.  IfJuJ^ 
A.  60.  III.  II,  153.*  Davon  eine  eulti'rirte  und  ^e  wilde 
Art,  Ob  C.  Intybua? 

Ward,  Rosa  moscliata  etc. 
A.  133.  II,  304* 

Ward  azzawftnt,  AI t  h  a e  a  f  i  c  i  f  o  1  i  a.  j}\  j>j^ 

A.  IT,  299*  mit  der  Erläuterung:  „das  ist  die  Chathmi  (die 
Althaea)  der  Aerzte."  Der  Beiname  scheint  das  Vaterland  zu 
bezeichnen,  und  nicht  von  Zawän,  Lolch,  hergenommen  zu 
sein,  wie  S.  meint,  indem  er  den  Namen  bei  Bth.  1, 373  Lolch- 
rose übersetzt. 

JTftsamin,  Jasminum  offioinale.  CISi^^ 
'     A.  120.  Zur  Aschendiingung.  133.  U,  313.* 
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Zehnteg  Buch. 

Geschichte  der  Botanik  bei  den  Arabern. 


Erstes  Kapitel. 
Die  Zeit  vor  den  Abbasiden. 

f  11. 

lieise^  vielleicht  fal.«ohe  Spuren   botanincher  Kennt- 
nisse unter  den  Ommajaden. 

In  der  politisdieii  QeBobiohte  der  Araber  antecacliridttt  num 
heikdiDiDlieh  vier  Perioden:  1)  die  des  Profeten  Mo  Hamm  ad  und 
fleiner  vier  reehtmftssigen  Chalifen,  d.  h.  aas  sttner  Familie 
durch  Volkswahl  hervorgegangenen  Nachfolger,  Abu  Bakr,  Omar, 
Otsmän  und  Ali,  von  des  Profeten  Flucht,  Higradt,  bis  zum  Jahr 
41  (622  —  662  n.  Chr.);  —  2)  die  Periode  der  vierzehn  Chalifen 
des  noch  ungetheilten  Reichs  aus  dem  Stamm  der  Benu  Ommajadt 
oder  Ommajaden,  die  sich  nach  Ali  des  Chalifats  bemächtigten, 
und  132  (750)  durch  die  Benu  Abb4s  oder  Abbasiden  eben  so  ge- 
waltsam wieder  verdrängt  wurden;  —  3)  die  Periode  der  beiden 
grossen  getrennten  Chalifate,  zu  denen  später  noch  ein  drittem  kam : 
a)  des  Chaiifats  der  Abbasiden  im  Orient,  bis  zur  Zerstörung 
Bagdad's  um  451  (1060,  —  und  b)  des  Chalifats  der  Ommajaden 
in  An  dal  US  oder  Spanien,  gegründet  doroh  den  einzigen  Spröss- 
ling  des  Hauses,  der  dem  durch  die  Abbasiden  angerichteten  Blut- 
bade seines  Stammes  im  Orient  entgangen  war,  fortgepflanzt  bis 
gegen  443  (1051),  worauf  sich  dieses  Reich  in  mehrere  kleinere 
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allmali«'  verschwindende  Staaten  aufloste.  —  Neben  diesen  beiden 
erhob  sich  im  Jahre  2ü7  (910)  das  dritte  Chalifat,  c)  das  der  Benil 
Fathimiün  oder  Fathimiden  in  Ae^rypten  und  Syrien,  das  sich 
bis  4G3  (1171)  erhielt  Dazu  1  am  aber  nach  und  nach  eine  schnell 
wechselnde  Anzahl  kleinerer  Staat  tu,  die  sieh  von  einem  oder  dem 
andern  jener  drei  grossen  Chaiilate  bald  locris-^en  ,  bald  sicli  wie- 
der unterwarfen.  —  Endlich  4)  die  Zeit  nach  der  Eroberung  Bag- 
dad's  und  dem  Untergänge  der  drei  grossen  Chalifate  bis  auf  den. 
heatigen  Tag. 

Dieselbe  Zeiteintheilong  lässt  sich  aber  wegen  zu  grosser  Un- 
gleichheit des  Gehalts  der  vier  Abschnitte  weder  der  Literatalge- 
gdiichte  überhaapt  noch  vollende  der  Geschichte  der  Botanik  zum 
Grande  legen.  Ist  mir  nnr  gestattet,  die  dritte  und  reiehate  Pe- 
riode em  wenig  über  ihre  untere  politische  Grenze  hinaus  xu  er- 
wdteray  80  genfigt  es»  dass  w  bei  ihr  länger  verweilen,  die  zweite 
kurz  berühren,  die  erste  und  vierte  als  leere  Faoher  ganz  über- 
springen. .  Denn  war  gleich  die  Sohreibkunst  den  sessbaften  han- 
deltrdbenden  Bewohnern  arabischer  Städte  schon  vor  MoHamm^d 
Bielit  vMlig  unbekannt,  dictirie  gleich  der  Ihrofefc  selbst  zuweilen 
Btiefe  an  auswärtige  Regenten:  so  gab  es  doch  während  der  gan- 
zen ersten  Periode  keine  arabisohe  Literatur  ausser  wnigen  MoalhM» 
qadt's  (Preisgedichten,  aufgehangen  bei  der  heiligen  Kaba)  und 
den  Koran,  dessen  zerstreute  auf  Palmblätter  Lederstücke  flache 
Knochen  und  anderes  rohes  Schreibiaaterial  gekritzelte,  oder  gar 
nur  dem  Gedächtniss  dci  Gläubigen  anvertraute  Suren  erst  Abu 
Bakr  snnin  eln  und  erst  Oisouln  in  die  noch  bestehende  Ordnung 
bringen  iicss.  Wie  es  in  der  zweiten  Periode  um  die  Literatur 
stand,  davon  legt  Abul  Farag*)  iolgendp'*  Zf^iiüniss  ab;  ,,Zu  An- 
fang; des  Islam  wandten  die  Ar«ber  ihi  f n  lleiss  nur  auf  die  Kunde 
iiirer  Sprache  und  ihres  Gesetzes,  auagenonimen  dass  Einigen  imter 
ihnen  die  Med i ein  bekannt  war,  und  von  den  Meisten  gebilligt 
ward,  weil  sie  den  Menschen  ein  Bedürhuss  ist.    So  war  der 


t)  Abul  Phnrajit  kutttrin  comptndhta  ägnetttiarmn,  Arabien  et  Xofu»  mtm 
ab  Ed,  p9€ock9f  pug.  ISO* 
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Zustand  während  der  HcrrRchaft  der  Ommajaden."  — 
Krat  die  Literatur  der  dritten  Periode  war  bestimmt,  dem  Abendlande 
einen  neuen  mächtigen  Impuls  zu  geben,  und  verdient  auoh  an  sich 
unsere  Anerkennimg.  Die  der  vierten  blieb  uns  bis  auf  die  neueste 
Zeit  beinahe  gänzlich  unbekannt,  und  venndge  ibreer  Armseligkeit 
ohne  Wirkung. 

Indem  ich  mich  nun  aofort  sur  zweiten  Periode  wende,  ver- 
schiebe ich  noch  alles,  was  etwa  über  den  Geist  der  arabischen 
Literatur  und  Pflanzenkunde  zu  sagen  wäre,  bis  ins  nächste  Ka- 
pitel, und  beschränke  mich  hier  auf  eine  strenge  Kritik  dessen, 
was  uns  ^ber  medicinische  Anstalten  und  Schriftsteller  aus  der 
zweiten  Periode  mehr  nur  '^angedentet,  als  vollständig  und  glaub* 
haft  fiberiiefert  wird.  Es  wird  von  dem  Wenigen ,  was  überhaupt 
voriiegt,  noch  viel  weniger  als  zuveriässig  stehen  bleiben.  Eän 
solches  Verfahren  scheint  mir  um  so  nöthiger,  je  Öfter  man- im  Ge- 
gentheil  hinter  einigen  'schlecht  begründeten  Zeugnissen  und  ge- 
legentlich hingeworfenen  Aeusserongen  noch  weit  mehr  suchte,  als 
eie,  selbst  wenn  man  ihnen  aufs  Wort  glaubt,  enthalten. 

„Der  erste  zur  Zeit  des  Islam,  welcher  m  Hospital  und  Kran- 
kenhaus stiftete,  erzählt  Maqrtzt  nach  Wüstenfdds  Uebersetzung  *), 
war  el-Weiid  Ben  Abd  el-Melik  (der  sechste  Ommajaden-Chalif, 
regierte  86  —  96  der  Iligradt  oder  705  —  715  n.  Chr.),  und  er  war 
auch  der  erste,  welcher  ein  Fremdenhospital  anlegte,  und  das  nre- 
schah  im  Jahre  88  (707).  Er  stellte  in  dem  Hospital  Aerzte  au, 
und  bestritt  ihre  Ausgaben;  er  befahl  die  Aussätzigen  einzusperren, 
damit  sie  nicht  auf  die  Strassen  p^ingen,  und  sorgte  für  ihre  und 
der  Blinden  BediirlnIsHe.'*  Andere  Anatalten  der  Art  waren  viel 
früher,  wie  wir  gesehen  li:il)en  in  Persien,  später,  wie  wir  fehcn 
werden,  aurli  in  Arabien  zugleich  Heil-  und  Lehranstnlten  Das  wird 
von  dieser  nicht  gesagt,  und  ich  hüte  mich  wohl  es  vorauszusetzen. 
Doch  schon  dass  bestimmte  Aerzte  dabei  angestellt  und  besoldet 
waren,  ist  in  so  früher  Z^i  überraschend.  Die  Aerzte  der  Anstalt 
waren  Termuthliob,  wie  ^e  meisten  frühem  Aerzte  der  Moslimen, 


i)  Im  JcmH«,  ktr«utg€g^  tnn  Bensetel,  JBmd  /,  iSiS^  Seite 
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Juden  oder  Ckriaien.  Denn  naohdem  de^Frofet  selbst  einem  qemer 
GMrenen  einen  unglaabigen  Ant  empfohlen  hatte,  hielten  sieh  alle 
Moefimen  deigleiehen  Aente  au  gdbranehen  befecfatigt*)*  Man 
iieht,  wie  aehr  das  der  Medicin  den  Eingang  in  die  Länder  des 
Idam  eiieichtem  nmsste. 

Eine  medicinische  Lehranstalt  sollen  nach  Häser')  sehen  ua* 
ter  dem  zweiten  Ommajaden  Abdalmalik  zwei  griechieche  Aerzte, 
Theodun oß  und  Theodokos,  zu  Damaskus  gegründet  haben, 
und  es  soll  darauö  uiiterandern  einer  der  berühmtesten  arabischen 
Naturforscher  und  Aerzte,  Phorat-Ibn-Schdlnatha  hervorge- 
gangea  sein.  Das  bedarf  einer  gründlicheren  Prüf  im  o;,  es  ist  sehr 
viel  daran  zu  bericlitii^M  ii.  —  Zuvörderst  war  der  Clialif  Abdalma- 
lik Ben  Marwftn  nicht  der  zweite,  sondern  erst  der  fünfte  der  Om- 
majaden, und  rf feierte  von  685  bis  705.  Neun  Jahr  später,  714^ 
starb  der  durch  seine  Grausamkeit  berühmte  Allinq-f^^  Ben  Jüsof, 
der  bis  an  seinen  Tod  zwanzig  Jahr  lang  Statthalter  von  Iraq 
war^).  Zu  den  llofdienem  dieses  Mannes  gehörten,  wie  Abul 
Farag*)  erzählt,  zwei  Aerate,  Taj^daüq  und  Ta4wadün.  elener 
hatte  berühmte  Schüler,  von  denen  einige  noch  zur  Zeit  der  Abba- 
siden  lebten,  wie  namentlich  Forät  Ben  Schalinatsä  noch  un- 
ter Ahnanszor.  Der  andre  schrieb  für  seinen  Sohn  eine  grosse 
Sammlung  (Konnftsch,  Pandeotae).  Das  ist  das  einzige  mir  be- 
kannte historische  Zengntss,  das  der  haserachen  Nachricht  aum 
Grunde  liegen  kann.  Ohne  Zweifel  schöpfte  der  sonst  so  gewis- 
senhafte Historiker  diesmal  aus  einer  abgeleiteten  Quelle,  der  er 
mehr  Glauben  schenkte,  als  sie  Terdiente.  Ich  fiige  noch  hinzu, 
dass  der  angeblieh  so  berühmte  Arzt  und  Naturforscher,  dessen 
Name  etwas  entslellt  ist,  in  Wnstenfdds  Geschichte  der  arabischen 
Aerzte  und  Naturforscher  und  in  der  Hauptquelle  dieses  Weika, 

1)  ffammer''Purff9t0Uy  IdUraiMrgtscldekt»  der  Arttber,  Band  JI,  Stke  192, 
wie  es  scheint  nach  Ihn  Ghalliqan,  doch  hMSugt  Abul  Farag  pig.  99  ua- 

gefähr  dasselbe. 

2)  Haser'  Ukrhuck  der  Geschichte  der  Medioi»t  Aifß»  JI^  Stit»  219. 

3)  Abul  fe  dae  annale^;  Mnslemici ,  /,  png.  4SI. 

4)  Abul  Pharajii  kisU  comp,  dj/nasU  pag.  l'JH. 


Digitized  by  Google 


Buch  X.   Kap.  1.   §.  11. 


9a 


bei  Ibn  Abi  Oszaibiah  fehlt,  dass  aber  Hammer  -  Pur^stnll  >)  aus 

der  Handschrift  des  Ibn  Alqofthi  einige  Nachrichten  über  ihn  <^ebt, 
woraus  wir  iliii  als  beliebten  Praktiker  und  gewandten  Hoimanni 
nicht  als  Schriftsteller  kennen  lernen. 

Fertig  sind  wir  indess  mit  den  Aerzten  oder  dem  Arzfe  des 
AHiagag  noch  nicht.  Wer  je  daran  rührte,  auch  Hammer -Purg- 
etall,  8o<^ar  die  arabischen  Historiker,  vielleicht  den  einziiren  Ibn 
Abi  Oszaibijili  fius<r(  nommen,  ward  durch  einen  neckischen  Kobold, 
wie  es  scheint,  in  die  Irre  geführt;  und  vielleicht  ergeht  es  mir 
eben  so. 

Ibn  Abi  Oszaibiah  kennt,  wie  ich  aus  Hammer-Purgstall  *) 
und  aus  der  Inhaltsanzeige  seines  Werks  bei  Wüstenfeld*)  abnehme, 
nur  Einen  jener  beiden  von  Abul  Farag  unterschiedenen  Arzte, 
und  nennt  ihn  Tajazzok.  Von  seinen  Schülern  sagt  er  nichts* 
macht  aber  ihn  zum  Verfasser  des  für  seinen  Sohn  geschriebenen 
Werks,  welches  Abul  Fara^  seinem  TsAwadun  znschreibt,  ein 
Werk  von  den  Namen  und  der  Zubereitung  der  Ar£- 
neien.  Sterben  lässt  er  ihn  im  Jahr  90  (708),  als6  sechs  Jahr  vor 
seinem  fürstlichen  Herrn. 

Wieder  anders  Ibn  Alqofthi,  der  Verfasser  der  Bibliothek 
der  arabischen  Philosophen.  Auch  dieser  kennte  wie  ich  wiederam 
aus  Hammer-Purgstall  ersehe,  not  £änen  jener  beiden  Aerate 
des  AlBfl^,  der  b«  ihm  Tabidok  heisst,  schweigt  wie  Ab«il 
Farag  Yon  seinem  Weike,  and  rühmt  s«ne  Schülor,  deren  er  awei 
namhaft  macht,  den  ForAt  Ben  SchinAsA,  wie  er  hier  geschrie- 
ben steht,  und  dazu  noch  den  IsaBen  Müsa,  ich  weiss  nicht, 
ob  den  TOmehmen  Freund  des  vorigen,  von  welchem  Hammer- 
Puigstall  bei  diesem  spricht,  oder  den  etwas  spätm  Arst,  der  aber 
erst  um  318  (83B)  gelebt  haben  soD*).  Das  w&re  zwar  ein  starker 
Anachronismus,  indem  AlRagag  im  Jahr  714  gestorben,  doch  da- 
durch etwas  gemildert,  dass  Ibn  Alqofthi  seinen  Tabftdok  nicht  vor» 

1)  Hammer. Purgstall,  JdUrmrgaekichU  cte.  ZI7,  S,  270, 

Daselbst  11,  Seite  t95f 

3)  Daselbst  11,  196. 

4)  Daselbst  III,  S.  283, 
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aondm  erst  4S  Jahie  nach  seinem  Hem»  im  Jahr  140  (757)  eter- 
ben  läaat 

AU  dieae  Knoten  mmni  Hammer  «Purgatall  dadurch  zu  läsen» 
dass  er  dem  Alfin  gag  zwei  Leibante  beilegt,  doch  nicht  dieselben, 
welche  ihm  Abul  Farag  giebi  (den  Tsftwadftn  Ubergeht  er  völlig), 
sondern  den  Tajazaok  des  Ihn  Abi  Osaaibiah,  gestorben  708, 

und  den  Tabädok  des  Ihn  Alqofthi,  gestorben  757. 

Mir  ist  bei  weitem  wahrscheinlicher,  ja  fast  gewiss,  dass  Abul 
Farag,  wie  vielleicht  auch  llaiuiner- l*urg8tall  unbenommen,  aus 
Einer  Person  zwei  gemacht  hat,  den  tüchtigen  Lehrer  und  Schrift- 
steller: und  ferner  dass  Jbn  AUjofthi  von  derselben  Einen  Person 
spricht,  ihr  aber  irrtliümiich  eine  zu  späte  Zeit  anweist.  Denn  die 
Dilierenz  der  Schreibung  de*^  Namens  hat  gar  kein  Gewicht;  sie 
ist  mit  Ausnahme  des  Endbuclistabens  in  arabischer  Schrift  so  ge- 
ring, daas  sich  dieselben  Ditierenzen  in  den  besten  Handschriften 
niclit  selten  hnden.  Nur  das  K  oder  Q  am  l^ndc  wäre  bei  einem 
acht  arabischen  Namen  bedenklich.  Hier  aber  haben  wir  es 
arabisirten  griechischen  Namen  zu  thun,  die  von  verschiedenen 
Arabern  oft  sehr  verschieden  geschrieben  werden.  Eduard  Pococke^ 
einer  der  gelehrtesten  Orientalisten,  übersetzte  in  seiner  Ausgabe 
des  Abul  Farag  gradesu  Tajftdsüq  durch  Theodokos,  und 
TsAwadün  durch  Xheodunos,  und  alle  Späteren  pflichteten  ihm 
dann  beL  Ich  meine  also,  da  des  Xheodunos  ausser  Abul  Fang 
niemand  erw&hnt»  und  da  Ihn  Abi  Osaaibiah  das  ihm  zugeschrie- 
bene Werk  dem  Theodokos  beilegt,  mit  Sicherheit  sei  uns  nur  £tn 
Leibarat  des  AJfiaga^  bekannt,  der  Grieche  Theodokos,  der 
Lehrer  des  Forat  Ben  SchaBnatsA  oder  8ch4n4sA»  und  der 
Verlasser  emes  seinem  Sohn  gewidmeten  medicinischeo  Werks, 
welches  ▼ennathlioh  den  ^tel  Konnte  oh  (Fandectae)  führte,  und 
▼on  den  Kamen  und  der  Zabermtnng  der  AcsncMn  hsAdelte.  Und 
daseist  von  Wiohtigkat;  denn  es  ist  nicht  nur  das  älteste  mir  dem 
Kamen  nach  bekannte  medicinische  Buch  der  arabischen  Literatur, 
sondern  auch,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  ein  Werk,  das  bei  den 
Arabern  noch  in  später  Zeit  in  Ansehen  sLand.  Unter  den  bei- 
den augeblichen  Todesjahren  des  Theodokos  verdient  das  Jahr 
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708  bei  Ibs  Abi  Ossaibiuli  dtnmi  den  meisten  Glaubea,  weil  99 

dem  Todesjahr  seines  Herrn  am  nächsten  kommt. 

Zum  Schluös  habe  ich  noch  hinzuzufüojen ,  was  man  bisher 
übersehen,  das»  liieodokos  schon  von  Anüzi  in  eeiiicr  ll'awj,  z.  ß 
Buch  HI,  Kap.  2  und  cifter,  eo  wie  sehr  häufig  von  Xbii  Baitliui, 
7..  B.  I,  S.  14,  137,  162,  190  ,  252,  321  u.  s.  w.  citirt  wird.  Der 
lateinische  Uehersetzer  des  Arrazi  nennt  ilin  aber  Tiaduc,  der 
deutsche  Uebcisetzer  des  Ibn  Baithar  Tiaduk,  ohne  uns  die  ara- 
bische Schreibart  anzuzeigen.  Die?  tliat  glücklicher  Wei-^o  Dietz^) 
in  seiTten  Excerpten  aus  Ibn  liaithar.  Da  steht  zwar  in  der  lateini- 
schen IJebersetzung  auch  einmal  Tiaduc,  ein  anders  mal  gar  in 
Folge  einer  falschen  Lefart  Biadur;  aliein  arabisch  steht  ^^oL^, 
das  andre  mal  ^s^jLü^  was  ohne  Frage  richtiger  Taj  äd  üq  auszu- 
sprechen ifit.  Und  hiernach  möchte  ich  das  Tajädsüq  bei  Abul 
Fanig,  Xi^azsok  bei  Ibn  Abi  Oszaibiah,  Tabädok  bei  Ibn  Alqolthi 
eorrlgiren.  Was  Arrazi  und  Ibn  Baithftr  aus  diesem  Sehriftsteller 
anführen,  ist  ohne  Ausnahme  rein  praktisch,  tsm^i  sind  es  Sub- 
stitutionen Binee  Mittels,  wdcbes  grade  nicht  zur  Hand  iat.  duceb 
ein  anderes,  wes  die  Iiateiner  des  Mittdialters  Quid  pro  qua  nann- 
ten. Das  Wedc  wird  die  Araber  a«l  viele  Hdlpflanzen  aulmeik- 
sam  gemacht  haben,  deren  nähere.  Kunde  ihnen  damals  freilich  nar 
mfindtieh  Uberlielert  werden  kqnnte. 

So  wie  Theodokos  wirkte  aiioh  Abdalmalik  Ben  Abliar 
Alkinftnt,  aus  dem  Stamm  der  Benü  Kinftn,  naoh  Hammeiv- 
Purgstalls  Ekkläning,  also  ein  Araber  von  Geburt,  auf  die  Ane«- 
breitung  medicinieeher  Kenntnisse  im  Gtobiet  des  islamst  nicht  dnroh 
ehie  Jjehranstalt,  auch  nicht  wie  jener  als  Schri^steUer,  aber  doch 
gleich  ihm  durch  Bildung  vorzüglicher  Schüler,  die  seine  Lehrd 
weiter  verbreiteten.  Nach  Ibn  Abi  Oszaibiah,  aus  dem  Alle  schöpf- 
ten, die  von  ihm,  obgleich  nicht  ganz  üb  er  einstimmend  sprechen, 
war  er,  wie  uns  Hammer-Purgstall  2)  aus  der  wiener  Handschrift 
jenes  Arabers  mittheilt,  ein  christlicher  Arzt  au  Alexandrien^ 


1)  Di  elf  omüteta  mediea  er  Jibris  thss.  pag,  91  u        .  . 
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YOr  dessen  Eroberung  durch  die  Moslimen  (also  vor  640), 
bekehrte  sich  aber  cum  Islam  in  Gc<^eiiwart  des  Omar  Ben  Abda- 
laztz,  vvihrend  derselbe  noch  Amir,  Statthalter  von  Aegypten  war. 
li'aohdem  derselbe  aber  den  Thron  der  ChaUfen  bestiegen  hatte, 
^«wanderte  der  Unterrieht  Ton  Alexandrien  nach  An- 
tiochien und  HarÄn  aus,  und  verbreitete  sich  Yon  dort 
über  die  -Länder  des  Islams.  Schon  Freind  erzählt  das- 
selbe mit  folgenden  Abweichungen,  die  ich  auf  die  von  ihm  be- 
nutzte Handschrift  der  bodleyschen  Bibliothek  schiebe.  Die  Zeit, 
wann  AlkinÄnt  in  Alexandrien  lebte,  lässt  er  unbeatimmt.  Statt  des 
nachherij^en  Chalifen  Omar  Ben  Abdalaztz  nennt  er  dessen  Vater 
Abdalnziz  (Ben  Marwän),  der  704  als  Statthalter  von  Ae^rypten 
starb,  ^i^iebt  ihm  aber  o-]eichwohl  den  Titel  Clmlif  statt  Amir.  Man 
sieht,  dass  in  seiner  Handschrift  die  Worte  Omar  Ben  ausgefallen 
waren.  Dieselben  Nachrichten  aus  derselben  Quelle  wiederholt 
auch  Wüstenfeld  2),  dem  nur  ein  Auszug  aus  dem  Werke  des  Ihn 
Abi  Oszaibiah  zu  Gebot  stand,  woraus  sich  abermals  folgende 
Abweichungen  erklären.  Von  einem  Chalifen  sagt  er  nichts,  son- 
dern nennt  den  Sohn  des  Chalifen  mit  vollem  Namen  Abdalaxtz 

• 

Ben  Marw&n.  Von  der  Hauptsache,  der  Verpflanzung  des  Unter- 
richts schw^gt  er.  Dagegen  fügt  er  hinzu,  was  die  beiden  An- 
dern nicht  sagen,  Alkinftnt  hätte  gelebt  um  70  (689) ;  und  dass  er 
diese  Z^tbestimmung  wirklich  aus  seiner  Handschrift  genommen, 
beetüligt  die  ToUstandige  Inhaltsanseige  dereelben  auf  Seite  13S 
seines  Werics. 

Ganz  klwr  ist  die  Sache  hiemach  noch  nicht,  und  auch  der 
volistiindige  Text  des  Ihn  Abi  Oszaibiah  lüsst  uns  nicht  vid  mehr 
AntBchluss  erwarten.  Befremden  mnss  uns  schon,  das  an  Araber 
▼on  Geburt  in  Alexandrien  noch  vor  der  Eroberung  der  Stadt 
durch  die  Araber  die  Medicin  gelehrt  haben  soll  (Freind  nennt 
den  Alkinftni  sogar  Professor  der  Medicin ,  ob  auch  Ihn  Abi 
Oszaibiah,  lasse  ich  dahin  gestellt  sein).    Doch  undenkbar  ist  das 


1)  Freind  histvire  de  la  medirinr  77,  pa^,  4. 

Ji)  Wüsttn/ild  Gesch.  der  arab.  Aerzte  und  Naturfors^er  iVr.  ii. 
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nicht.  Nicht  «De  Araber  fielea  sogleich  «bm  neaeit  Frafeten  z«r 
und  die  Bevölkerung  Alexandrien«  war  eehon  zttr  Bteerimt  snf 

dus  Bunteste  gemischt.  Wie  Alkinäni  mit  der  Verpflanemig  des 
medicinischen  Unterrichts  nach  Antiochien  und  Harrdn  (dem  Korrhä 
der  Griechen  in  Mesopotamien)  eigentlich  zusammenhängt,  können 
wir  nur  errathen.  Vermuthlich  hatte  der  milde  Chalif  Omar  II 
den  AlkinUni  in  Alexandrien  schätzen  gelernt,  und  begünstigte 
darum  die  TTebersiedelung  seiner  Schüler  nach  andern  Städten 
des  üeichs,  selbst  ohne  dass  er  sie  zuvor  zum  Islam  überzutreten 
nöthigte.  Die  Hauptsache  ist  aber  klar  genug.  Dase  die  griechi- 
sche Medicin  ihren  Weg  nach  Arabien  nicht  bloss  über  Persien 
und  namentlich  über  Gondischapur,  sondern  auch  über  Alexandrien 
gefunden  hätte,  schien  sich  so  ganz  von  selbst  zu  verstehen,  dass 
es  oft  genug  ohne  allen  Beweis  als  Thatsache  ausgesprochen  ward, 
z.  B.  von  Sprengel,  Friediänder  und  Andern.  Hier  haben  wir  ein 
historisches  ZeugmM  dafür,  und  Freind  gebührt  die-fihre^  es  bel-~ 
gebfacht  zu  haben. 

Als  ein  solches  Zeugniss  kann  icb  nicht  betrachten  dass  . 
nach  Abcd  Farag>)  ein  syrischer  Jude  und  Arzt  zu  Basra  namens 
Malisargawaih  unter  dem  ChaHfat  MiurwAn's  I.,  also  auf  der 
Grense  bttden  Jahre  684  und  685,  die  medicinischen  Pandek- 
ten des  F^sbyter  Ahr o  n  aus  dem  Gtiecbischen  ins  Arabisehe  über* 
setate.  Schon  im  Torigen  Buch  {.  7  hörten'  mt-  dens^ben  Abul 
Fsiag  unter  dem  Namen  Bar  Hebrius  die-B^uptnng  ausspreöben : 
,,der  Presbyter  Ahron  war  kein  Syrer,  sondern  Gosius,  «n  ge- 
wisser Alexandtiner* (worin  wir  äca  Gesios  bei  Suidas  au  erken- 
nen ghnbten),  übenetete  sein  Bach  aus  dem  Grieohisidien  ins  Sy- 
lisehe.*^  —  Demnach  Termuthe  ich^  dass  der  Syrer  Mafisar^wdh 
dasselbe  Buch  nur  aus  dem  Syrisdien  ins  Arabische  übersetzt  hat 
wie  das  Jbei  arabischen  sowohl  als  persischen  Uebersetzuugea  grie- 
chischer Originale  so  oft  geschah. 

Auch  nur  im  Vorbeigehen  gedeakc  ich  des  Chälid  Ben. 
Jazld,  eineä  vornehmen  Ommajaden  zur  Zeit  des  Chalifen  Ab* 


J)  Abul  Faraj.  ki&t,  dynoit.  pag.  126, 
Me^er,  Ge«ch.  d.  Botanik.  III.  7 
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4«linaiik  Ben  liArwui,  gestoiben  im  Jahr  8$  (704)»  von  dewMi 
ilel€r  WiisMu^aft  Anber  so  viel  so  reden  wiaseiL  DarOWt 
daas  er  nicht  Chalil  geworden,  soll  er  sieh  dnrch  die  Kunst  ded 

Goldmacheas  getröstet  haben.  Auch  soll  er  über  diese  wie  über 
die  Medicin,  in  welchen  beiden  Fächern  ein  christlicher  Mönch 
Marianos  (oder  Muriaiios'O  sein  Lehrer  <Tew(  seii,  viele  Bücher  ge- 
schrieben haben,  deren  Titel  Moliammad  Ben  IsHaq,  der  Verfasser 
des  Fihrist,  aufbewahrte.  Andere  machen  ihn,  wie  Hammer-Purg- 
stall  versichert,  zu  eineui  Sciiiiler  des  noch  fabelhafteren*)  G'abir 
(gewöhnlich  Geber  genannt),  dessen  anp:ebliche  alcJiymistische 
Werke  zum  Theil  noch  existircn,  und  für  die  Geschichte  der  Chemie 
yon  Bedeutung  sein  sollen.  Aber  G'abir  ^«»heint  fast  himdrrt  Jahr 
später  gelebt  zu  haben  Man  sielit,  wie  sich  Geschichte  und  Sage 
hier  noch  vermischen.  Nach  H'aggi  Chalifah  2)  der  ihn  den  Phi- 
losophen der  Marwanidcn  nennt,  Hess  er  sich  durch  den  »Item 
Stephanos  griechische  Werke  über  den  Stein  der  Weisen  ins 
Arabische  übersetzen,  und  das  waren,  sagt  er,  die  ersten  Ueber- 
setzongen  zur  Zeit  des  Islams.  Er  nennt  sie  nicht.  Leicht  möglich, 
dass  darunter  auch  botanische  Zauberbücher  waren,  deren  wir  früher 
so  manelie  kennen  lernten,  dass  also  dies  Unkraut  noch  vor  dem 
Weizen  nach  Arabien  kam.  Doch  eben  so  möglich,  dass  weder  ein 
G*abir  nooh  ein  ChAUd  Ben  Jazid  jemals  lebten  oder  schrieben*). 
Aber  aach  ein  paar  den  Titeln  nach  wirklich  botanische  Bü- 
cher schon  ans  der  Onunajadenzeit  führt  Wüstenfeld  an,  und  xwar 
nicht  nach  den  Berichten  arabisdier  Literaturhistoriker,  sondern 
nach  den  Katalogen  europlttscfaer  Bibliotheken,  in  denen  die  Weri^e 
selbst  vorhanden  sind.  Nichts  seheint  zuverüissigery  und  dock 
kann  ich  meine  Zw«fel  nicht  unterdrücken. 


1)  Zur  Becbtfeftigung  dieses  Ausdruckes  verweise  ich  auf  Reiske*«  An- 

merkung  zu  AI  ul  fedae  annahs  muslemiei,  edid.  Adler  ^  tom.  JI,  paj.  6^9  not,  2t, 

2)  Baj'  Khalfa,  edid  Fhic<jel,  Jll  pap.  96  1  97,  Eins  der  «ageblich 
eignen  VV'erke  de??  ChÄlid  sehe  man  V,  pag.  87. 

3)  Tergl.  Hammer  -Pur  g  stall  a.  a.  O.  JJ,  »S.  183  ff.^  WO  man  siatn 
Auszug  aus  dem  Fihrist  findet,  und  Wüattnfeld  o.  o.  0.  iir»  i7. 

4)  .  WütUnfeld  a.  a.  0.  nr,  19  und  21, 
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'  Im  Otttalogas  codicam  oneiiüiliiim  bibliotheeae  Medieeae  Lau* 
rentianae  et  Falatiiiae,  Bidmt;  1749  fol.  von  Stepban  Eber- 
hard Asaemani  steht  unter  nr.  256  eine ' arabiecbe  Handsobtift 

von  unbestimmtem  Alter,  enthaltend  Fundamenta  artis  medicae,  ein 
Compendium  aus  den  Schriften  des  Hippokrates,  und  —  einen 
Tractatus  de  her  bis  et  plantiä  ad  conficienda  rcuiedia  idoneis, 
illaruraque  virtute,  nomine  et  etymologia,  enthahend  die  von  Hip- 
pokrates (sie!)  übergangenen  einfachen  Heilmittel.  Ala  Verfasser 
wird  genannt  der  Rais  (Fürst)  Alimad  Ben  Ibrahim,  Leibarzt 
des  (im  Jahr  723  verstorbenen)  Ghaiifen  Jazid  Ben  Abdalmalik. 
Geschrieben  soll  er  haben  ums  Jahr  100  (718).  —  Da>*  andere  Werk 
eteht  im  Catalogus  codicum  manuscriptorum  b'iblioTliecae  regiae. 
Paris,  tom.  1,  1739  fol.  unter  nr.  968.  Es  ist  eine  1073  zu  Alep})0 
erworbene  arabische  Handschrift,  gleichfalls  von  unbestimmtem  Alter, 
enthaltend  das  Buch  des  Ibn  Abo  Zäher  de  Plantis.  Der 
Verfasser  soll  Mönch  gewesen  sein,  und  viele  Eeisen  gemacht  ha- 
ben. Seine  Blüthenzeit  wird  ins  Jabr  125  der  Higradt  (743),  also 
noch  ans  Knde  der  Ommajadenzeit  gesetzt.  Im  zweiten  Theil  sei- 
nes Werks  sollen  nur  die  Pflanzen  verkommen,  von  denen  Dio- 
skorides  in  seinem  vierten  Buche  handelt.  —  Nothwendig  müssen 
die  über  beide  Scbriltsteller  mitgetheilten  Naobrichten  ans  den 
Handschriften  ihrer  Werke  selbst  genommen  sein,  denn  die  arabi- 
schen Literatttibistonker  keinen  sie  nicht  £s  fragt  sich,  ob  sie  so 
von  sich- selbst,  oder  ob  nur  ihre  Abscbr^ber  Uber  sie  beriebten? 
Darüber  scbwdgen  die  Herausgeber  beider  Kataloge.  Ich  nehme 
jedoch  unbedenklich  '  das  letztere  an,  and  trage  kein  Bedenken,  ihren 
epätera  und  unwissenden  Abschreibern  eine  Zeitrerwecbselnng 
Sebald  zu  geben.  Ich  gründe  meinen  Verdacht  auf  die  Namen  der 
Verfasser  und  den  Inhalt  ihrer  Bücher. 

Die  Namen  beider  sind  nämlich  in  der  arabiscbea  liiteratnr 
bdcannt  genug,  doch  erst  aus  späterer  Zeit.  Ein  Ahmad  Ben 
Ibrahim,  gewöhnlich  AlgazzÄr  oder  Algizftr  genannt  (bei 
Wüstenfeld  nr.  120),  lebte  zu  Qaiiuwän  in  Afrika,  und  starb  urn 
395  d.  II.  (1004).  Unter  den  von  Wüstenfeld  aufgezahlten  Titeln 
«einer  Werke  kommen  zwei  denen  der  Werke  seines  angeblichen 

7* 
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NiHpieiisgenoaBeii  tehr  ludie»  «ia  Compandim  d«  Medidn  oder 
Vifttmin  peregriaaUMM,  and  eiD  Admimcolmii  de  medieementis 
■implinilHiB.  Iba  Altwwftm  oitirt  ibn  nnter  Ibn  Aigii4ff  1,  pag. 
401.  Ab  ein  pear  eadem  Stellen  ist  der  Xeme  duroh  VeniMsli- 

lässigung  der  diekritiiehen  Punkte  entstellt;  so  I,  pag.  G51  in  Ibn 
AlHazär,  und  II,  pag.  385  in  Ibn  AlliarÄr.    Oefter  benutzte 
ihn  Ibn  BaithÄr  und  citirte  ihn  nach  seiner  Gewohnheit  bahl  unter 
diesenii  bald  unter  jenem  Xamen,  als  Ahmad  Ben  Ibrahim  I, 
Seite  51,  270,  II,  Seite  112  u.  s.  w.,  und  eotstcilt  wie  bei  Ibn 
Alawwäm  als  Ibn  AlHn^dr  nehr  häufic".  z.  B.  I,  S.  13,  28,  33, 
177  u.  3.  w.    Doch  finde  ich  diese  Entstellung  nur  in  Sontheimei  s 
dttitscher  Uebersetzun^ ;  in  den  Excerpten,  welche  Dietz  in  seinen 
Analect.  media,  ex  libris  mss.  mittheilte,  steht  der  Name  pau.  o4 
arabisch  ganz  richtig  Jj^^'f  A I g  i z  &r  oder  AI  g  a  z  z  &  r.    Bei  altern 
Schriftstellern,  wie  beim  Ibn  Stn4  oder  Arräzi^  ist  mir  ein  Schrift- 
«teiler  dieses  Namens  nie  begegnet.    Vielleicht  verwechselte  der 
Abschreiber  die  Jahreszahl  der  Higradt  100  mit  400,  und  machte 
ans  dem  Leibarat  eines  vielleicht  ungenannten  spanischen  Gbalifen, 
4>der  eines  spanischen  Prinzen  Abdalmalikt  deren  um  jene  Zeit 
mwm  ToikDuimea»  In  Folge  seines  ersten  Versehens  den  Chalito 
Jnstd  Ben  AbdafauOik,  weÜ  ^eser  bald  nach  dem  Jahr  100  d.  iL 
den  Tbron  beetiag.  — *  Binen  Ibn  Abi  Zaber  kann  loh  zwar  In 
epaterer  Zeit  nicht  nachweisen;  allein  die  Familie  der  Benu  Zohr, 
wie  der  Name  gewobnlieh  ansgesprocben  wird»  ist  so  gross  und 
reich  an  Aeralen  und  Gelehrten  aller  Art  durch  bemahe  drei  Jahr- 
hunderte, dass  sieh  locht  auch  einer  jenes  Namens  darunter  ver* 
stecken  konnte.   Sie  bifihete  in  Spanien,  wohin  ihr  Stammyater 
im  Jahre  912  eingewandert  sein  soll,  bis  nach  1200  M.  —  Der 
sicherste  Beweis  gecren  das  anLcebliciie   hohe  Alter  jener  beiden 
Werke  liegt  aber  in  ihrer  Beziehung  auf  die  Werke  des  Hippo- 
kr;itcs  und  Dioskorides.    Der  älteste  üebersetzer  beider  ins  Ara- 
bische war  Honain  Ben  Isliftq,  and  dieser  lebte  mt  unter  dem 

t)  Man  sehe  über  diest  FtanOie  WüaUnf^ld  o.  o.  0.  S^iu  88  92  und 
J7a«iner-P«r^«€a/I  a.  «.  O.  Band  Sgit%  WO  auf  Oagünot  kütotg  j; 
p99,  S9$  Benig  geaeminSQ  wird. 
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zehnten  Abhasiden-Chalifen  Motawakkil  in  der  Milte  des  neunten 
Jahrhunderts  *).  Aclter  sein  als  er  kann  folglich  kein  arabisches 
Bnch  über  die  hippokratisclien  Schriften  oder  die  I'Hanzen  des 
Dioskoridcs.  Und  wie  ungenau  die  Notizen  wenigstens  über  den 
ersten  jener  beiden  angeblich  alten  arabischen  Schriftsteller  sind, 
das  Venrath  sich  schon  in  der  Erwäbnnng  der  von  Hippokratea 
übergangenen  einfachen  Heilmittel,  wo  statt  Hippokrates  ohne 
Zweifel  Dioskorides  oder  Galenos  zu  verstehen  ist. 

So  fanden  wir  denn  in  der  beinahe  hundertjährigen  Periode 
der  Omm^aden  -  Herrschaft  im  Orient  nur  ein  einziges  Kranken- 
itnu  ohne  eigentliche  Lehranstalt,  nar  wmige  von  Alexandrien 
nach  Antiochien  und  Harftn  übergeaiedehe  oder  im  I/ande  selbst 
heiaagelnldete  Schüler  giiechiMsher  oder  weregstens  griecfaiscfc  ge- 
bildeter Aerale»  einige  Ueberseteungen  grieehischer  Werke  ins  Ara- 
bisohe,  mttit  alehTiiiietisdien  Inhalts ,  ansgenomnien  vieUeleht  nur 
das  des  Presbyter  Ahron,  und  nur  ein  einsiges  Im  Lande  selbst 
gesehriebeMS  Werk  ttbvr  Heihnittel,  aber  auch  dieses  von  der 
Hand  des  Grieoheu  Theodokos.  Gab  es  wiikHeh  eines  arabiseben 
Sebriftstellegr  fibor  Medicin,  so  war  es  der  in  alelrfmiBtisolw  Tittu-* 
merei  versunkene  Prinz  Ch&lid  Ben  Jaztd,  dessen  Gesobiehte  m 
tiefem  Dunkel  liegt.  Wir  fanden  alles  so,  wie  es  uns  Abul  Fara^ 
erwarten  Hess. 


ty  Man  sehe  Wen  rieh  de  auclorum  Graecorwa  versionibus  etc.  pag*  9S  tmd 
216.  Später  werde  aach  ich  über  Uonftin  Ben  IsBftq  aoefahrMcher  su  apre- 
ren haben. 
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Zweites  Kapitel. 

Ueber  die  Periode  der  Abbasiden  und  spani- 
sclien  Ommajaden  im  Allgemeinen. 

§.  12. 

Zar  Charakteristik  der  arabischen  Literatur  dieses 

Zeitalters  überhaupt 

Habe  ich  es  gleich  immittelbar  nur  mit  der  botanischen  Lite- 
ratur zu  thun,  ao  hat  doch  die  arabische  Literatur  überhaupt,  ob^ 
gleich  sie  nichts  weniger  als  rein  national  if<t,  ein  so  scharfes  eigen- 
thümliches  Gepräge,  dass  die  Betrachtung  dieser  und  der  Verhih* 
nissei  unter  denen  sie  sieh  ausbildete,  auoh  das  Yerotindniss  jener 
wesentlich  fördern  mnss. 

Der  Islam  in  seiner  Starrheit»  der  Faiiatisiiius ,  den  er  seinen 
Bekennem  einflßsste,  als  Folge  davon  die  unauftdilichen  Eroberungs- 
krieg an  den  Gtenaen«  im  Qelolge  anderer  Ursachen,  die  ich  über« 
gehe,  die  blutigen  Famtfienxwiste  und  büigerlichen  Partmkämpfe 
im  Imems  daxu  mmAk  karxer  Dauer  des  Ohafifats  der  Druck  eines 
unerhörten  Despotismus  und  das  verderbliche  Beispiel  tieiiter  Sitten- 
losigkeit,  rohester  Gevrinn-  und  Genusssucht  am  Hofe  der  Chali- 
fen,  wie  in  den  Palästen  ihrer  GKinstlinge;  ferner  der  tief  einge- 
wurzelte Hang  des  eigentlichen  Stammvolkes  zum  Wanderleben, 
dem  der  Zeltaraber  oder  Beduiriü  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht 
ent8'if!;t<3,  und  woran  der  handeltreibende  Städtebewohner  durch 
seine  häufigen  und  langen  Karavanenzüge,  so  wie  fast  jeder  Mos- 
lim  durch  die  pflichtmässigen  Pil<jerfahrten  nach  den  heiligen  Or- 
ten theil  nahm;  endlich  die  zügelloseste  Phantasie  einer-,  und 
aoclreraeits  die  engste  Beschränkung  auf  die  unmittelbaren  Bedürf- 
nisse des  Lebens:  das  alles  begünstigte  die  Wissenschaft  nicht, 
sondern  trat  ihr  mehr  oder  wcnio^cr  schroff  entgegen.  Fand  sie 
dennoch  Aufnahme  Gunst  Pflege  Heimath  unter  den  Arabern,  so 
Hegt  darin  zunächst  nur  ein  neuer  Beweis  ihrer  Unsterblichkeit  und 
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des  unverwüstlichen  Dranges,  der  die  Menschen  nach  jeder  Ver- 
irrung  jeder  Verwilderung  stets  wieder  zu  ihr  znrückführt. 

Als  vorneiimstes  Hemmniss  kommt  der  Islam  in  Betracht. 
Wer  kennt  nicht  die  von  Abul  Farag')  uns  auibewnlu  te ,  ihm  so 
oft  nacherzählte  Sage  von  Omar,  dem  zweiten  Nachfolger  des  Pro- 
feten? Nachdem  sein  Feldherr  Amrü,  po  wird  erzählt,  Alexandrien 
erobert  hatte,  erbat  sich  der  griechische  Grammatiker  Johannes 
die  in  der  Stadt  erbeuteten  philosophischen  Bücher.  Amru,  der 
ihm  wohlwollte,  und  von  den  Büohem  keinen  Gebrauch  zu  ma- 
chen wusste,  hatte  nichts  dagegen,  nnr  meinte  er  erst  Omar's  Be- 
fehle einholen  zu  müssen.  Dieser  erwiederte:  „Entweder  stimmen 
die  Bücher,  von  denen  du  schreibst,  mit  dem  Koi^  überoin,  oder 
nicht.  In  jenem  Fall  genügt  dieser,  in  diesem  taugen  sie  nicht. 
Also  vernichte  sie.''  —  Dieselbe  Geschichte,  erzählt  Ihn  Cbaldftn^) 
Tön  Said  Ben*  Ai»  Waqftsz,  dem  Eroberer  Persiens  für  den  Oha- 
Gfen  Omar,  nnd  yon  der  gesammten  persischen  Literatnr,  er 
ans  demselben  Gfnmde  auf  Omars  Befehl  Temicfatet  haben  soll. 
Bin  persischer  Historiker*)  überträgt  sie  mit  noch  alierlei  Specia- 
litftten  anf  AbdsHah  Ben  Taher,  Statthalter  von  ChordsAn  zur  Zeit 
der  Abbast den.  Ihm  sei  zu  Nisohapur  dn  Buch  überrmcht,  hässt 
es.  —  „Und  was  ^thätt  es?'*  fragte  der  Amir.  „Die  Hebe 
Wamik's  und  Adhra*s,  einen  trcifSichen,  dem  Konige  Noschirwan 
▼on  dem  wdsen  Verfasser  gewidmeten  Boman.**  —  „Also  ein  Buch 
der  Magier.  Wit  lesen  nur  den  Koran  und  die  Ueberiiefemngeh 
des  Profeten."  —  Sofort  befahl  er  dies  und  alle  persischen  Bücher, 
die  man  in  seiner  Provinz  fände,  in's  Wasser  zu  werfen.  Der  Er- 
zähler fügt  hinzu,  das  sei  der  Grund,  wannii  man  bis  luil  Samanis 
keine  persischen  Gedichte  fände.  —  Mögen  das  Erdichtungen  sein, 
jedenfalls  bezeichnen  sie  und  ihre  öftere  Wiederholunj^  den  Stand- 
punkt des  ächten  Mo^iim's  der  Wissenschaft  gegeiiiil)er  und  den 
Widerstand,  den  der  Koran  ihrer  freien  Bewegung  entgegenstellte. 


1)  Abulpharagti  hiat.  dyntut.  pag.  114. 

?)  "Ret  Haji  Khalfa,  pffid.  f'luegeU  ^'ol.  III,  pag.  90. 

3)  Bei  de  Sac]f  in  dessea  Ueb^rsetzung  dea  Abd'Allatif  pmg,  ^29, 
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In  ibm  erkaiiBteii  aneh  Oriiiilafistea  und  ffiitoriksr  hat  von  jeh«r 
•dimiüthig  den  Qnell  jeaer  bei  Omar  eich  ameprachenden  Oeein^ 
nmig,  auagenonHoen  einen  einzigen,  und  swer  einen  der'berOhm* 
testM  Orientaliston  der  Gegenwart.  Herr  von  Hammer-Pnrg- 
stall  läset  im  Gegentheil  arabische  Wissenschaft,  nicht  dem  Koran 
znm  Trotz,  sondern  eben  au«  dem  Koran  erblühen,  und  spricht 
eicli  iiUü  darüber  aus*): 

,,Den  Koran  nennt  der  Araber  O  ni  o  1  k  i  t  a  I) ,  die  Mutter 
der  Schrift,  oder  das  Buch  Mutter,  und  wirkiieh  ist  derselbe 
dio  Mutter  aller  Bücher,  die  im  Islam  erschienen.  Schon  in  dem- 
eelix-  n,  so  wie  in  den  Worten  des  Proleien-)  findet  sich  die  Auf- 
munttriin;:  zur  Wissenschaft,  und  es  ist  um  so  wesentlicher  hier- 
bei länger  zu  verweilen,  als  Unkunde  und  Parteigeist  in 
Europa  lang  genug  den  Qeist  des  Islams  als  einen  der 
Bildung  und  dem  Studium  der  Wissensobaft  fei n dse- 
ligen  verleumdet  haben.^*  —  Zum  Beweise  seiner  Meinung 
fügt  der  Verfasser  diesen  Harten  Worten  vier  Koranstellen  und 
me  reichere  Blumenlese  aus  der  Ueberlieferung  hinzu.  Ungern 
trete  ich  dem  Meister  Tom  Fach  entgegen,  doch  beistimmen  kann 
ich  ihm  diesmal  nicht,  ignoriren  darf  ich  ihn  nicht,  und  den  Vor- 
wurf der  Verlanmdong  tuif  nuch  nehmen  mag  ich  nicht 

Ee  handelt  och.  bei  der  ganzen  FrBge  le^glich  um  die  Be- 
deutung des  arabischen  Wortes  Ilm  und  seiner  Stammyerwandten 
im  Koran.  Dass  es  in  spatcnrer  Zeit  ungefähr  dem,  wns  wir 
Wissenschaft  nennen,  Mitspreche,  leidet  keinen  Zweifel^  wie- 
wohl H'ag^  Chalifah's  Wissenschaft  sich  unsichtbar  zu  machen 
.und  viele  nndre  Wissenschaften  gleichen  Schlages ,  die  er  unter- 
scheidet, zu  unserm  Begriff  der  Wissenschaft  nicht  passen,  und 
wiewohl  uns  unter  den  fünfzehn  Definitionen  der  Wissenschaft, 


1)  Ilammer '  Purg  stall  ^  Liter  aturgtschichte  der  Araber,  1,  ftag.  XL.  der 

2)  Dm  hetastinder  mündliehen  üeberlieferniig,  B'adiih  (Tergl. 
diesen  Arläkd  bei  d'Htrbälot,  oder  bester  dea  langen  Artikel  bei  Hofi 
Khulfa,  mIiW.  Flu  e  gel,  III,  pag.  23  sgq.)  welche,  neben  dem  Korau,  auf  den 
Profeten  saiü^gefUbrC  wird,  und  viele  Seiamler  liad. 
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die  er  in  der  Einleitung  seines  Werks  giebt,  keine  einzige  genü- 
gen kann.  Aber  Herr  von  Hammer  legt  dem  Wort  Ilm  die  Be- 
deutung Wissenschaft  schon  im  Koran  bei,  und  darin,  glaube  ich, 
irrt  er.  Des  Korans  Urundlehre  ist  der  alleinige  Gotr,  der  sich  selbst 
durch  seine  Profeten  den  Meaechen  offenbarte.  Nicht  selten  fasst  Mo- 
hammad Juden  Christen  und  Moslimen  bald  unter  dem  Namen  der 
Schriftbesitzer,  bald  unter  dem  der  Wi?5Henden  zusammen, 
und  stellt  ihnen,  um  keinem  Zweifel  Kaum  zu  lassen,  die  Un- 
wissenden oder  Heiden  gegenüber.  In  engerm  Sinne  nennt  er 
auch  die  seiner  eigenen  Offenbarung  vorausgegangene  Zeit  die 
Zeit  der  Unwissenheit,  indem  er  sich,  wenn  nicht  für  den  ein- 
zigen, doch  grössten  Profeten  erklärt.  In  allen  Stellen  beider  Art 
bedeutet  ihm  .also  das  Wissen  oder  die  Wissenschaft  lediglich  den 
Besitz  einer  göttlichen  Offenbarung ,  die  jedem  Ungebildeten  zu 
theil  werden  konnte.  Aber  auch  eine  Erkenntniw  Gottes  durch 
vernünftige  Natur-  und  Weltbetrachtung  nahm  er  an,  und  der  Koran 
gedenkt  ihrer  oft  An  solchen  Stellen  übersetzt  Ulfanann  das  Wort 
Ihn  durch  Vernunft  oder  natürliche  Erkenntnis«,  und  eben 
80,  mit  ausdrücklicher  Bezugnahme  aal  die  aus  der  Betxaohtong 
der  Natnr  der  Dinge  zu  sohj>]^fende  Gotteserkcnntniss,  erklSrt  es 
BOgar  das  unter  dem  Titel  TaxSlftt  bekannte  philosophische  W^x*- 
terbucb  bei  Frejtag  Ziehe  ich  das  alles  m  Betracht»  so  fi^de 
%  ich  in  den  von  Herrn  von  Hanmier  citirten  Konutstellen,  die  ich 
im  Originsl  verglichen  und  meinem  gelehrten  Gollegen  Professor 
Dr.  Olshansen  vorgelegt  habe,  dnrch  das  Wort  Ilm  nichts  weiter 
ausgedrückt  ab  das  Wissel^  des  enizigen  Gottes ,  sei  es  durch 
Offenbarung  übeiliefert,  oder  habe  es  sich  der  sdbstth'ätigen  Ver- 
nunft erschlossen;  und  die  in  jenen  Koranstellen  erwähnten  Ge- 
lehrten sind  vielmehr  die  Belehrten,  die  Bekenner  des  einigen  Got- 
tes. Wie  konnte  auch  Moliamniad,  der  nicht  einmal  7AI  Bchreiben 
verstand,  der,  wie  oft  er  eich  auch  auf  das  Evaugehum  und  die  Thora  * 
(das  moöaiöche  Gesetz)  beruft,  fast  eben  so  oit  sie  nie  gelesen  zu 
haben  verräth,  der  alles  was  er  lehrte,  unmittelbarer  Eingebung  zu 

1)  Freytagii  Uxicon  Arabicum^  voce  f^c~. 
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Terdanken  behauptete ,  wie  konnte  der  Mann  in  unser m  Sinn 
des  Worts  von  Wissenschaft  reden?  Etwas  anders  verhält  es  sich 
mit  den  von  Hammer- Purgstall  angezogenen  Stellen  der  ITeb  er- 
lief erung,  worunter  sogar  ein  prunkender  Panegjrikos  des  Stu- 
diums der  Wissenschaft  und  ihrer  Verbreitung  durch  die  Lehre 
•vorkommt.  Allein  st  liu  erlich  wird  Herr  von  Hammer  das  Alter 
und  die  Aechtheit  dieser  Stellen  verbürgen  wollen,  und  näher  be- 
trachtet bezieht  sich  sogar  noch  In  ihnen  das  Meiste  nicht  auf 
Wiesenschaft  übcrliaupt ,  sondern  auf  mo^^liniischc  Tlicolorrie,  die 
freilich  fast  alle  arabische  Wissenschaft  nach  und  nach  enger  oder 
lockerer  mit  sich  zu  verknüpfen  wusste.  Heisst  es  doch  in  Einer 
der  üeberlieferungen  sogar:  „Der  Profet  Gottes,  den  Gott  segnen 
wolle,  spricht:  Das  Trachten  nach  Wissen  ist  jedem  Moslim  jeder 
Mosliiin'n  geboten."  Sollen  wir  da  mich  übersetzen,  wieCaepari*) 
wirklioh  gethan,  das  Studium  desr  Wispcnschaft?  Klarer,  meine  ich, 
konnte  sich  die  wahre  Bedentnng  des  Worts  Ilm  in  älterer  Zeit 
nicht  anssprechen. 

Ueberiiavpt  bestanden  die  Sltem  Bücher  in  arabischer  Sprache^ 
abgesehen  von  den  Erläuterungen  des  Korans,  an  die  sich  auch 
die  Giammatik  schloss,  fast  nor  in  TTebersetcnngen  griechischer 
M^sterweike  und  —  Sudelaen,  beaibatet  dnrch  syrische  Christen 
oder  Juden«  Sie  betrafen  fast  ausschfiessfich  die  Logik,  die  Map- 
thematik (mit  iBSnschlusB  der  Astrologie),  dieMediein  (mitEiusehluss 
der  AldiTmie),  drei  Wissenschaften,  die  der  Koran  kaum  einmal 
mit  l^sem  Finger  ba*ührt;  und  darin  fbde  ich  den  Schlüssel  zu 
der  mir  sonst  unbegreiflichen  Thatsache,  dass  der  Koran  nicht  alle 
Wissenschaft  in  unsemi  Sinn  des  Worts  unterdrückte.  Noch  wäh- 
rend der  ersten  durch  die  neue  Lehre  und  durch  glorreiche  Kriegs- 
thaten  hervorgerufenen  Begeisterung,  bevor  man  sich  in  spitzfin- 
dige Grübeleien  über  den  Koran  verirrt  und  festgerannt  hatte,  tra- 
ten die  Meisterwerke  der  Griechen  dem  von  Natur  reich  be- 
gabten Araber  plötzlich  in  ihrer  ganzen  Herrlichkeit  entgegen» 


1)  Bor  hau  Ed -Dilti  Es-Semudji  enchiridion  stttdioti,  Bdid*  Car*  Ca*" 
puri,  J^jMtae  i838,  4,  Fag*  S  dt*  Ttxtet  und  4  dtr  Üvbtn^Mmg» 
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tind  eroberten,  ohne  das«  er  es  almete,  den  Eroberer.  So  ptand 
er  zwipchen  zwei  gleich  unwiderstehlichen  Gewa^fen,  f1cr  Wissen- 
schaft und  der  Religion;  und  da  keine  der  andern  wich,  ver- 
giichen  sie  sich  endlich,  so  gut  es  ging.  Aeusserlich  beugte  die 
Wissenschaft  ihren  stolzen  Nacken  unter  das  Joch  des  Islam,  in- 
nerlich brannte  ihre  Glttth  fort,  und  brach  bald  hier  bald  da  in 
einzelnen  Flammen  hervor.  Nicht  die  zärtliche  natörliche  Mutter« 
sondern  die  neidische  Stiefmutter  arabischer  Wiseen- 
echnft  ward  also  der  Koran;  er  förderte  sie  nicht«  sondern 
bändigte  sie»  und  zwang  ihr  den  wanderbaren  Charakter  aof «  wo- 
mit sie  uns  so  befremdend  entg^entritt. 

Als  Grandzug  dieses  Charaktere  bezeichne  ich  die  koke»  oh 
blinde  Achtung  vor  der  einmal  anerkannten  Auctoritlit. 
Wie  der  Koran  in  allen  Dingep/  so  dienten  griechische  Muster  in 
einzdnea  Wissenschaften  dem-  Araber  zur  unabweidibaren  £icht- 
schnnr.  Auch  letztere  staunte  man  hust  gleich  einer  Offenbammg 
an;  sie  überbieten  zu  wollen,  Termass  sich  niemand;  sich  an  ihrer 
Ausl^ung  zu  yersttchen«  war  ebrenToli  genug.  Dan  Inhalt  gemäss« 
der  hauptsächlich  in  Ueberliefemng  fremder  Gedanken  und  Be- 
obachtnngen  bestand»  entwickelte  sich  die  den  Arabern  so  eigen* 
thflmliche  Form  der  Darstellung.  A.  sagt  u.  s.  w.  —  B.  sagt 
u.  8.  w.  — ,  so  geht  es  oft  seitenlang  fort,  und  wenn  es  hoch  kommt» 
so  mischt  sich  ein  kurzes  bescheidenes  Ich  sage  u.  s.  w.  hinein. 
Das  irit  aber  Iii  der  Regel  kein  Wechsel  von  Gründen  und  Gegen- 
gründen, die  der  Schriftsteller  gegen  einander  abwägt,  sondern 
Eine  Auctorität  ergänzt  erläutert  oder  bestätigt  gar  nur  die  andere. 
Selbst  originelle  Schriftsteller,  an  denen  es  doch  nicht  ganz  fehlt, 
suchten  ihren  Ruhm  weniger  in  der  Originalität  als  in  der  ßelesen- 
heit,  und  affectirten  wohl  gar  den  Schein  blosser  Compilatoren, 
indem  sie  ihr  Eiq-enthümliches  so  darzustellen  suchten,  als  wäre  es 
längst  ausgesprochen,  und  von  ihnen  nur  vermöge  umfassenderer 
Gelehrsamkeit  aus  dem  Dunkel  der  Vergessenheit  aufs  neue  her- 
vorgezogen. Nicht  ohne  Einiluss  auf  diese  Form  der  Darstellung 
war  vielleicht  auch  der  Druck  des  Despotismus.  Elinen  eigenen 
Gedanken  keck  hinzustellen  konnte  oft  gefährlicher  stm,  ab  ihn 
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Olk  den  Worten  dnM  vamSuanim  liagtl  ▼mtorbeMB  MuaUn 
mar  w  wieMioleD,  oder  aua  deneelbeii  sit  eatwieMD.  Den  ur- 
tlieileloMii  Despoten  galten  solebe  Worte  uaetreitig  mehr  ab  die 
BchUgendeten  Gründe  einee  Zeitgenoeeen»  den  er  «la  SpielbeU  sei- 
ner Launen  betrachtete. 

Vi  ie  tiine  solche  Ueberschätzung  der  Auctorität  zwar  den  Fort- 
schritt hemmcii,  dafür  aber  zur  EiliiUtung  des  einmal  Ge- 
wonnenen dienen  inusste,  versteht  sich  von  selbst,  und  grade 
darauf  beruht  die  welthistorische  Bedeutung  der  ara- 
bischen Literatur.  Gegen  fünf  hundert  Jahre  lang,  während 
und  kurz  nach  den  gewaltsamsten  Jviäiu})feii  aller  gebildeten  Vol- 
ker, bewahrte  «ie  treu  den  heiligen  Funken,  der  sich  dann  in 
Europa  zur  leuchtenden  Flamme  wieder  erheben  sollte.  Wir  dür- 
fen das  aussprechen,  ohne  deshalb  das  Verdienst  der  Araber  um 
die  aelbststäadige  Förderung  einzelner  Zweige  des  Wissens  zn 
verkennen.  Ans  ihrer  Stemdenterei  reog  eich  schon  bei  ihnen 
wahre  Astronomie,  aus  ihrer  Goldmaeherei  wahre  Chemie  los» 
und  entwickelte  sich  nebenher  zu  der  bis  dahin  gäosHch  Temach- 
lassigten  Apo theker kanst  Doch  was  ist  das  alles  und  mehr 
dergieielMn  gegen  den  ungeheuren  fiinflnss»  den  allein  die  durch 
die  Araber  TermiitelteUeberliefernng  aristotelisolier 
W«slint  anf  das  Abendland  anaübtel 

Gewiss  mehr  als  Zufall  und  niebt  wixkongslos  war  aaeh  die 
Erblichkeit  gewisser  Wiasenaohaften  in  gewiasen  Familien ,  der 
wir  bei  den  Arabern  ao  häufig  begegnen.  So  die  Medidii  bei  der 
NaeMtommenschaft  dea  ayriacben  Nestorianera  Boehtjean  oder 
nach  arabiacher  Schreibart  Baehtlaehfta,  deren  Stammtafel')  za 
geben  ich  nnch  nidit  enthalten  kann.  Drei  Jahrhunderte  hindurch 
prangt  sie  mit  den  Namen  berühmter  Aerzte. 


1)  Nack  4'^einani  Mlioth,  orienfof.  tarn»  ZU,  part  12,  pag»  $7,  ttvd  IFa* 
•tenjtid  QuekiehU  dtr  anJb,  Atnt»  und  Naturfow^^  S.  87. 
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£me  ähnliche  Stammtafel  der  theologisch -juristisch  gelehrten') 
FamUie  der  Sobki  lieferte  Wüstenfeld >).  Von  der  Familie  Ibn 
Zohr,  die  sich  fünf  Generationen  hinduroh  grosser  Aerzte  rühmen 
konnte,  war  schon. die  Bede,  und  wie  liele  deae  Art  Heatmi  sich 
noch  anführen!  Es  zeigt  sich  das  nicht  allein  bei  moslimischen, 
sondern  auch  bei  christlichen  und  jüdischen  Familien  unter  der 
Herrschaft  der  Chalifen,  wie  denn  auch  die  Familie  der  Bachtlschüa 
eine  ohristiliche  war.  Vielldcht  liegt  der  Grund  in  der  Binxieh- 
tuug  des  Unterrichts»  von  der  ich  im  folgenden  Paragraphen  spre- 
chen werde.  Wie  aber  der  Auctoritätsglaube  durch  ein  solches 
beinahe  kastenhaftes  Forterben  der  Lehre  vom  Vater  auf  den  Sohn 
oder  überhaupt  vom  Einseilehrer  auf  seine  Schüler  genährt  werden 
musste,  leuchtet  von  selbst  ein.  Bewirkte  es  doch  sogar  bei  den 
freisinnigen  Griechen  eine  ähnliche  Erscheinung,  die  dort  sogenann- 
ten Schulen  der  Philosophie  Medicin  u.  s,  w.,  in  denen  sich  gl»  ich- 
falls  dieselben  Grundlehren  vom  Lehrer  aui  die  Schüler  vck  rbten, 
wenn  gleich  der  Einzelne  seine  Selbstständigkeit  freier  beliauptete. 

Wer  Andern  unbedingten  Glauben  zu  schenken  gewohnt  ist, 
fodert  ihn  aber  auch  ^vohl,  sobald  er  sich  über  das  Gewöhnliche 
erhebt,  für  sich  selbst.  Das  ist  die  Kehrseite  des  arabi- 
schen Auctoritäts  wes  en  8.  Nicht  bei  allen  Schriftstellern  ist 
das  „Ich  sage"  so  bescheiden,  wie  bei  den  meisten;  zuweilen  lührt 
es  auch  von  allen  Gründen  baare  Behauptiincjen  ein,  die  nur  des 
Verfassers  eigenes  Ansehen  stützt.  Iluhige  Prüfung  des  Für  und 
Wider,  wie  uns  der  liebenswürdige  Abd-AUatit'  vorführt,  ist  eine 
seltene  Ausnahme. 

Der  Koran  war  es,  der  mich  zu  dieser  Abschweifung  Yerlockte; 
ich  schliesse  sie  mit  einer  Bemerkung,  die  uns  noch  einmal  auf 
ihn  zurückführt.  Das  Merkwürdigste  bei  der  so  specifisch  ausge- 
prägten arabischen  Literatur  erblicke  ich  darin,  dass  sie  einem 
Volke  angehörte,  das  zur  Zeit  der  Abbasiden  ans  den  Terschie- 

1)  Rechtskunde  ist  bekanntlich  von  der  Theologie  der  Moslimen  uazer- 
irennh'ch,  da  der  Koran  zugleich  ab  bürgerliches  Gesetzbuch  gilt. 

Wüsteujeld  die  Akademien  der  Araber  «Mf  Um  Z«Arer.  1887» 
StUeUS, 
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denartigsUii  Nationalit&iea  betUuid,  Dm  Beieh  der  Oha- 
lifen  umspaimte  als  ^  breiter  Gürtel  mehr  als  den  halben  Um- 
fang der  damals  bekannten  Erde;  Gothen  in  Spanien,  Inder  in 
den  östlichen  Provinzen,  Armenier  oder  gar  TartAicn  aiu  kaspischen, 

Aotliioptju  am  Ausgange  des  rothea  Meers  bekannten  sich  zum 
Islam,  und  bedienten  eich,  wenn  sie  schrieben,  wenigsten»  oft,  der 
arabischen  Sprache,  weil  ea  die  des  Koran  und  die  am  meisten 
entwirkelte  war.  Aber  die  gewöhulirlic  Volkssprache  blieb  in  In- 
dien die  indische,  in  Persien  die  ptrsisclie  u.  w.  Die  Sprache 
war  also  ein  sehr  lockeres  Band.  Und  nicht  einmal  das  einer  ge- 
meinsamen Regierung  verknüpfte  alle  jene  Völker.  Nur  im  Mit- 
tellande herrschten  die  Abbasiden,  in  Spanien  erhoben  sich  sehr 
bald  die  Jüngern  Ommajaden,  im  äussersten  Osten  und  Norden, 
wie  auch  in  Aegypten  und  ganz  Nordafrika,  entstanden  und  ver- 
schwanden vorübergehende  Reiche.  Was  bewirkte  denn  den  ge- 
meinsamen Ausdruck  in  der  Ldteratur  all  jener  Völker?  Unzwei- 
felhaft der  Koran,  der,  wie  wir  sahen ,  alle  Wissenschaft  gleich« 
sam  theologisirte.  Und  insofern,  aber  auch  nur  in  diesem  Sinn^ 
verdient  er  den  Namen  des  Mutterbachs»  den  ihm  die  Araber 
geben. 

§.  13. 

Die  vornehmBten  Beförderer  der  Wissenschaft  und 

wissenschaftlichen  Anstalten  der  Araber  im  Orient. 

Sdten  besass  ein  Volk  «aUreiebere  und  rmcher  aasgestattete 
öffentljche  Anstalten  aller  Art  als  die  Araber  in  der  Blüthenzeit 
ihres  Beicfas.  Moscheen  Schulen  Bibliotheken  Sternwarten  Kran- 
kenhäuser Bäder  Karawanserai's  o.  s.  w.»  mdst  prunkend  mit  dem 
Namen  ihrer  Grfinder,  und  an  Glans  der  Einrichtung  eine  die  an- 
dere überbietend,  drängten  sich  in  grossem  und  kleinem  Städten. 
Ber  Buhm  der  Herrscher  und  hohen  Beamten  bemass  sich 
nach  der  Schaustelluns:  ihres  Reichthuma.  Den  Chalifen  AI- 
raanpzür  (774 — 775)  verherrlichte  vor  allem  der  Bau  seiner  neuen 
Jiauptötadt  Bagdad    am    Tigris    mit    freilich   unerhörtem  Auf- 
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wände'),  eben  so  den  ersten  spanischen  Chalifen  Abd  ArraBmnn 
(755 — 797)  der  Bau  der  grossen  Moschee  2)  des  Palastes  . und  an- 
derer Fruakgebäude  in  seiner  Residenz  Cordova,  Audi  in  ande- 
rer Weise  bulte  man  durch  verschwenderische  Freigebigkeit,  oft 
neben  schrontzigem  Geiz,  um  die  Öffentliche  Meinung.  Nach  Ham- 
mer-Purgstall  *)  erhielten  die  grossen  Aerzte  am  Hofe  der  Chali- 
fen Pensionen  und  Geschenke,  welche  die,  so  andern  Gelehrten 
Jemals  geworden,  hei  weitoni  iiherstiep;en. 

DasH  sli'li  Kunst  und  Wissenschaft  nicht  unter  allen  Chalifen 
gleicher  Gunst  und  Förderung  erfreuten,  versteht  sich  von  selbst. 
Als  die  goldene  Zeit  ihrer  Literatur  betrachten  die  Araber  db"  dos 
fünften  und  siebten  Abbasiden,  der  Chalifen  Harün  Arraschid 
(786 — 809)  und  seines  jungem  Sohns  Almftmün,  der  nach  kur- 
zer Zwischenregierung  seines  altem  Bruders  den  Thron  seines 
Yaters  £waaxig  Jahr  lang  (B13  -  833)  bekleidete.  Und  wer  spräche 
von  Harün,  und  gedächte  der  Barmakiden  nicht?  Verwandt  mit 
dem  Hause  der  gefallenen  Perserkönige  und  Tiellsioht  BOch  heim- 
liche Feueranlieter,  reich,  edel,  li<Ksh  begebt,  wnssten  sie  sich  doch 
in  die  neue  Ordnung  der  Dinge  za  fügen,  und  das  höchste  An- 
sehen, den  grössten  £inflnss  nächst  dem  Chalifen  su  erringeo, 
Zwd  derselben,  Vater  und  Sohn,  bekleideten  nach  einander  unter 
Harüns  VorgSngem  und  diesem  selbst,  siebaebn  Jahr  lang,  das 
Vaeirat,  ein  Amt,  das  sieh  etwa  mit  dem  eines  Staatskanzlers  uns* 
rer  Zeit  ▼ergleiehen  lüsst.  Von  des  jüngem  Vaairs  vier  Söhnen 
war  der  tone  Harüns  Milohbrader,  der  zweite  der  Gemahl  sdner 
Schwester  und  sein  Tertrauter  Freund,  die  bdden  übrigen  standen 
in  hohen  Aemtern;  nur  ihr  Oheim  lebte  zurückgezogen,  aber  alle 
galten  för  hochrinnige  Beschützer  der  Kunst  und  Wunenschaf^. 
Dies  ganze  Geschlecht,  mit  Ausnahme  des  Oheims,  Hess  Hardn 
der  Gkrechte,  —  denn  das  bedeutet  der  Beiname  Arraschid,  — 


1)  Hammer-PnrgBtuit  &  LX  dar  Einlsiftaiig  in  Bind  I  seiaer  Läm- 
torfSflchichte  dar  Araber,  wo  ich  indeü  die  Angabe  aauiar  QaeUeo  ▼enniMe. 

2)  Hammer-  Pur g Stull  o.  a.  O.  S.  L. 

3)  Nach  Äbu[ftda  IT,  pag,  61  koftato  ihr  Bau  100,000  Dinar,  ungefähr 
eben  to  viel  Dukaten  gleich. 
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man  wdfls  nicht  waram,  plStxfioh  bei  Nacht  agmfäi,  den  BShicii 
morden,  die  Andern  lebenslänglich  einkerkern  und  ilir  Yermögen 
einziehen  Und  das  geschah  in  der  goldenen  Zeit;  so  weit  gehen 
aaiattsche  und  enropHiscke  Vorstelliingen  tan  einander  I  Aber  glor- 
reich waren  Hardn's  znm  Theil  persönlich  erfochtene  Siege  über 
die  Griechen;  durch  das  ganze  weite  Reich  herrschte  Wohlstand 
Ruhe  und  Sicherheit,  nur  nicht  gegen  die  Launen  des  Chalifen; 
acht  mal  besuchte  er  mit  glänzendem  Gefolge  die  heiligen  Städte, 
gab  prachtvolle  Hoffeste,  übte  eine  Freigebigkeit  oiine  Grenzen; 
das  alles  machte  den  MosHmen  seine  Regierung  zn  einem  ununter- 
brochenen Frendentaumel,  und  Dichter  und  Gelehrte  schwelgten 
vor  andern  in  seiner  Gunst. 

Minder  glücklich  gegen  äussere  Feinde,  und  durch  innere  Ün- 
ruhen  oft  conteseionellen  Ursprungs  erschÜTtert,  war  Almfiraüns 
Regierung.  Entschieden  neigte  sich  dieser  Chalif  zu  wissenschaft- 
licher Betrachtung  und  .einem  beschaulichen  Leben.  Astronomie 
und  Medicin  erfreuten  sich  seiner  besondem  Vorliebe,  und  grosse 
und  kleine  Männer  beider  Fächer  verstanden  sie  auszubeuten.  So 
erwarb  er  auch  sdner  Zeit  noch  den  Namen  der  goldncn,  den  zu 
erhalten  den  meisten  seiner  Nachfolger,  die  sich  hinfort  sämmtlich 
Billah,  das  heisst  von  Gottes  Gnaden^)  nannten,  nicht  sehr  aitn 
Herzen  lag* 

Viel  Nachdrack  l^^en  ^nige  moderne  SchrifUteller  auf  die 
froh  vorkommenden,  doch  immer  .nur  vereinzelten  Verbindungen 
der  Chalifen  zu  Bagdad  mit  den  fränkischen  Herrschern.  Schon 
Fipin,  Karl  des  Grossen  Vater,  bewarb  sich  durch  eine  fdetliche 
Gesandschaft  tun  Almanszür^s  Freundschaft,  und  empfing  durch 
eine  Gegengesandtschaft  reiche  Geschenke,  ünter  Harün  und  Kail 
dem  Grossen  wiederholten  sich  dergleichen  Versuche  der  Annähe- 
rung öfter  und  mit  grösserem  Prunk.  Ich  wüsste  nicht,  dass  sie 
auf  Wissenschaft  oder  Kunst  einen  bemerkbaren  Einfluss  geübt 

1)  Alle  srabiselien  HiBtoriker  verweilen  bei  dieasr  Katastrophe»  und  fli- 
ehen nach  den  Beweggittiuiai  Harün*«;  keiner  keumt  Über  tdiwaokende 

Vermuthungen  hinaus. 

2)  Ha 

Me^er,  Gesch.  d.  Botanik.  III.  g 
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UMen.  Erhdbfiolier  wiikten  in  der  Raokaidit  jedenfaU«  die  Itied* 
iiqheii  und  kriegerischeo  Bexiebangen  der  Obafifsa  za  den  grie^ 
eh  i  8  eil  e  n  Kaiserti.  Von  Nikephoros  erbat  eich  Herftn  nach  seinee 
Gegners  Niederlage  Handeehriften  griechischer  Meister- 
werke, empfing  sie  and  Tcrordnete  ihre  Uebersetxang  ins 
Arabische.  Schätze  gleicher  Art  nahm  er  sieh  selbst  als  B^riegs- 
beate  in  Ankyra  und  andern  ^^tiechischen  Städten*),  nach  Ham- 
mer-PurgstalP)  auch  aus  der  Insel  Kypros.  Eben  so  erbat  sich 
und  erhielt  Alm&mün  vom  Kai.ser  Leo  dem  Armenier  griechische 
Bücher,  zu  deren  Uebersetziing  er  zii  Bagdad  ein  eige- 
nes Institut  gründete,  zu  wichtig»  um  ohne  Aufenthalt  daran 
vorüber  zu  gehen. 

Uebciv^etzuns'en  Grriechi.scher  Werke  ins  Syrische  und  aue  die- 
Rem  ins  i^ersisrhe  nicht  nur,  sondern  auch  ins  Arabische,  gab  es 
längst.  Auch  Indifchc  Werke,  wie  das  des  SchanAc  über  die 
Gifte  waren  ins  Persische  und  daraus  ins  Arabische  übertragen. 
Doch  waren  das  mit  wenigen  Ausnahmen  Unternehmungen  Einzel- 
ner. Nur  von  AhnansKÜr  hören  wir,  dass  er  sn  einigen  Uebep- 
•setnuigeii  Auftrag  gegeben.  Erst  Harün  stellte  eigeneUeber« 
Setzer  an,  und  Almämün  scheint  die  Sache  fobrilonftssig  einge- 
lichtet  zu  haben.  Doch  herrscht  über  das,  was  jener  und  was  die- 
ser Chalif  dabei  gethan,  einige  Ungewissheit.  Nach  Abnl  Fara^*) 
beauftragte  sohoa  HarCto  ^nen  seiner  Aerzte»  den  beHihmten  Abu 
Zakarti  JaHift  Ben  M&sawaih  (Johannem  filiom  Mesnae), 
eiaen  syrisehen  Christen,  mit  der  Uebersetsung  alter  medioinischer 
Bücher.  Dasselbe  erzählt  schon  Ihn  Abi  Oszaibiah nennt  aber 


1)  Nach  Ihn  Abi  Oszaibiah  bei  Wenrich  de  auclorum  Oraecorum  ver- 
siottibi'^  etc.  pag.  l },  nota  26. 

2}  In  der  Einleitung  au  Band  1  seiner  Literaturgeschichte  der  Araber 
Seite  XLV»  spricht  dies  dar  Verfan«r  ohne  Quellenangabe  alt  Thstnohe  aiis. 
Naeh  Band  II,  Seite  4  scheint  es  eine  auf  ein  mir  anbekanntee  Werk  (EhttU 
tkafr'a  Mhlna  der  OUkkteligkeil  S.  9S)  gregriindete  Hypothese  sn  sein. 

d)  Wüstenfeld  Gesdüoke  ti.  «.w.  Saite  19* 

4)  A})ul  Pharaj,  pag,  153  *g» 
Bei  Wenriek  L  c 
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mciit  medioiniflche»  soadem  Uberliaupt  alte  Bücher,  und  fügt  hinzu, 
Harün  hätte  den  Ihn  Mftsawaih  2um  Vorsteher  der  Ueber« 

Setzer  ernannt.  Er  führt  «Iso  das  förmliche  Uebersetzunge- In- 
stitut schon  auf  Harün  zurück.  Nicht  so  Leo  Africanus*),  der, 
tviewohl  im  Gauzea  wenig  glaubwürdig,  doch  in  diesem  Fall  über 
manches  gut  unterrichtet  scheint.  Er  sagt:  „Mamon  f  Almämün), 
'ZU  dessen  Zeit  die  \V  is?-üiKschaft  noch  nicht  arabisdi  ueHciirieben 
war,  brannte  vor  Verlangen,  die  AVerke  <^er  Alfen  k(  iinoii  tu  ler- 
nen. Zu  dem  Zweck  versammelte  er  eine  grosse  Menge  (ielehrter 
in  ver,«fhH'(lencn  S]ir;iohen,  und  erkimdiiite  sich  nach  den  Schrift- 
stellern und  Schritten  in  griechischer  jier^lsrlicr  ehaldäischer  und 
ägyj)tischer  Sprache,  deren  ihm  viele  genannt  wurden.  Darauf 
sandte  er  viele  seiner  Diener  nach  Syrien  Armenien  und  Aegyp- 
ten, um  die  bezeichneten  Bücher  zu  kaufen,  und  sie  brachten  un- 
endliche Lasten  derselben  zusammen.  Nnn  liess  Mamön  die  nütz- 
iichen  Bücher,  die  Medicin  Physik  Astronomie  Musik  Kosmogra^ 
phie  und  Chronologie  betreffend,  aussondern,  und  machte  zum 
Vorsteher  der  Uebersetzer  aus  dem  Griechischen  den 
Johannes  Sohn  des  Mesnah,  weil  damals  die  griechischen 
Studien  unter- den  Christen  blüheten.  YtAe  Andere  wurden  dem- 
selben untergeordnet.  Für  die  persische  Literatur  bestellte 
er  den  Mahan  und  den  eben  genannten  Mesuah.  Diese 
und  viele  andere  Geehrte  ubersetzten  die  Medidn  des  Oalenus 
und  darauf  sämmtliche  Wei^e  des  Aristoteles^).  -Geuzi  (G'iauzi), 
der  Historiograph  aus  Bagdad  sagt,  nachdem  die  ihnen  übertrage- 
nen Bücher  übersetzt  waren,  hätte  Mamon  die  übrigen  verbrennen 
lassen*)."  —  So  weit  Leo  Africanus.  Bestätigt  wird  sein  Bemcb^ 


1)  Leo  Aj  r  i  c  a  iiu  s  ^  in  Fabririi  bibi,  Grncrn  XIIJ,  pag.  261. 

2)  Da«  geschah  freilich  erst,  wie  wir  sehen  wenien,  unter  Ibn  MIsawaih's 
Nachfolgern. 

3)  Diese  Worte  sind  oft  so  misideatet,  als  bitte  Ahninün  die  Originale 
naeli  voilendtter  Uebersetsung  TerIveniMa  lassen;  was,  wie  Wenrieh  pag, 
2S  bemeikt,  Bicht  einmal  dem  Woiftshm  entspricht.  Nur  was  keii|er  Ueber< 
Setzung  Werth  geaditet  ward,  vermuthlich  Dichter  Redner  u.dgl.  n. ,  liess 
Almftmün  verbreaneo.    Ob  man  indess  die  Originale  sori^äHag  anfbewahrto 
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ausserdem  dass  die  ganze  Einrichtung  mehr  in  Aimämdn's  als  in 
HarAn's  Geist  za  sein  scheint»  durch  swei  wichtige  Zeugen,  Abul 
Fm^  und  H'ag^  Chalifah.  Jener «)  erz&hlt»  waa  Almanasür  be- 
gonnen, das  hätte  sein  Enkel  Almimün  yoUendet.  Die  griechiaehen 
Ei^nige  hiUte  er  ersucht»  ihm  die  bei  ihnen  vorhandenen  philoso- 
phischen Bücher  an  senden.  Nachdem  er  sie  erhalten,  h&tte  er 
geschickte  M&iner  zu  Uebersetxem  derselben, angestellt,  die  Men- 
sehen angespornt  die  mit  allem  Fleiss  gefertigten  Uebersetznngen  zu 
lesen,  und  sich  selbst  bei  den  Disputationen  der  Gelehrten  betheiligt. 
—  H'Rg:gt  Chalifah  2)  erzählt  noch  iiuistandllclier,  AlmÄmün  wäre 
durch  einen  Traum,  worin  ihm  Aristoteles  erschienen,  zum  liücher- 
sammeln  veranlasst.  Vom  griechischen  Kaiser  hätte  er  sich  selbst 
ausgewählte  Bücher  t  rix  ten  und  erhahen.  Darauf  hätte  er  das 
Geschäft  (desUebei  setzcnv )  mehrem  Gelehrten  aufgetragen,  nament^ 
lieh  flem  AlHa^a^  Ben  Mathir,  dem  Ibn  Albithriq  und 
dem  Saimä,  dem  Vorsteher  des  Hauses  der  Weisheit. 
Diese  Männer  hätten  dem  Chalifen  bezeichnet,  was  der  üeber- 
setaung  würdig  wäre,  und  hätten  es  dann  auf  seinen  Befehl  über- 
setzt Auch  JuH  an n  a  Ibn  M ä sawai h  hätte  sich  unter  den  Ge- 
aandten  an  den  Kaiser  befunden;  auch  Mohammad  und  AHmad 
und  AlHas&n,  die  Söhne  des  Sch4kir  des  Astronomen,  hät^ 
ten  den  Auftrag  erhalten  Bücher  harhei  zu  schaffen;  und  eben  so 
hätte  Qosth4  Ben  Lüqft  aus  Balbek  dem  Chalifen  einige  Bü- 
cher gehfacht  und  sie  für  ihn  übersetat  —  Mit  Tieler  Wahrstshdn- 
lichkttt  hielt  daher  schon  Assemani*),  so  Wonach  ihm  Wenrich^) 
nnd  Hammer-Purgstall die  erste  Angabe  hei  Abul  Fara^,  wonach 
jichon  Har^  den  JahtA  Ben  Mftsawaih  zum  Vorsteher  einer  be- 
sondem  Uebersetzungsanstalt  ernannt  haben  soll,  obgleich  Ibn  Abi 


oder  verwahrlosete,  darüber  fehlt  ca  an  Nachricht.  Bis  auf  unsre  Zeil  er- 
halten hat  flieh  keins  derselben. 

1)  Abul  Pk^raj.  pag.  ISO. 

2)  Hmji  Kkalfa,  ed.  nUget  JU,  paff,  96, 

.  9)  A^Mmaui  hihUetL  «rituL  122,  ptm  1,  paff»  SOI  tq» 
4)  Wenrich  L  e.  pag.  15. 

,6)  Hammer •  Pur g*taUt  XattratarguiA*  d*  Araber  JJf  S»  4» 
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Oszaibiah  sie  bestätigt,  für  eine  Verwechselung  dieses  ChaUfen  mit 
AlmAmihi.  Hammer •Pargstall  meint,  Harftn  bätte  die  ^on  ibm 
tbeik  eroberten  tbeils  erbetenen  Büeber  in  jenem  sogenannten 
Hanse  der  Weisheit  nur  außianfen,  und  erst  AfanAmün  hfttte  sie 
übersetzen  lassen.  „Es  bildete  sich  nun,  sagt  Hammer  -  PurgstaU^ 
eine  neue  Klasse  von  Gelehrten,  nämlich  die  der  Uebersetaer  ans 
dem  Griechischen  Syrischen  und  Persischen;  aus  dem  Persischen 
Müsa  und  Jüsuf,  die  bdden  Sohne  ChMid'e,  Hasan  Ben 
Sehl  und  später  Belafüri;  aus  dem  Indischen  MenkeH  der 
Inder,  und  aus  dem  Nabathäischen  Waschyft." 

Die  Leistungen  jener  Ueber!?etzung8  -  Fabrik  fielen  natürlich 
sehr  ungleieh  aus.  Einige  ihrer  Arbeiten  werden  gelobt,  viele 
Werke  wurden  aber,  weil  ihre  frühern  Uebersetzungen  nicht  ge- 
nügten, zwei  bis  dreimal  nach  einander  übersetzt,  und  die  berühm- 
testen Uebersefzer  blüheten  erst  lange  nach  Almämön.  Wer  sie 
und  ihre  Thätigkeit  näher  kennen  lernen  will,  den  verweise  ich  auf 
Wenrichs  oft  angeführte  Monographie  dieses  Gegenstandes.  Hier 
genügt,  der  beiden  fruchtbarsten  und  berühmtesten  Ueberseizer 
besonders  auch  niedicinischer  Werke  aus  dem  Griechischen  ins 
Arabische,  des  H'onain  Ibn  IsHaq  Ben  Solaimän  und  seines 
Sohnes  des  IsHaq  Ben  H'onain  vorläufig  zu  gedenken.  Wir  wer* 
den  beide  bald  noch  näher  kennen  lernen. 

Auch  an  Unterriphtsanstalten  fehlte  es  nicht.  Schon  ein 
Blick  auf  Wüstenfelds  einige  mal  angeführte  kleine  Schrift 
„die  Akademien  der  Araber  und  ihre  Lehrer*'  macht  uns 
staunen  über  ihre  Anzahl,  In  den  fünf  Städten  Bagdad  Kischabur 
Dameslms  Jerusalem  und  Kahirah  zählt  jene  Schrift  allein  sieben 
und  dxeissig  Akademien,  die  noch  dazu  nur  einer  einzigen  der 
vier  islamischen  Hauptsecten,  den  Schafelten  angehorten.  Indess 
erinnert  Hammer -Purgstall')  mit  Becht,  das  Wort  Madrasadt, 
welches  Wüstenf^d  durch  Akademie  fibersetzt,  bedeute  jede  über 
den  £lemenlar^TJntemcht  hmausgehende  Lehranstalt,  abo  ungefähr 
das,  was  whr  dn  Gymnasium  nennen.   Unstreitig  weiss  das  auch 


1)  Ji»mm«r',^urgstaU  o.  a.  O,  /,  Einleitung  ä.  XJUV* 
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Wüstenfeld  selbst  eben  so  frnt,  und  der  Gnmd,  warum  er  gleicb« 
wohl  den  nicht  ganz  der  Sache  entsprecheoden  Ausdruck  wählte» 
lag  vermuthlich  nur  in  der  äussern  Veranlassung  der  Herausgabe 
seiner  Schrift,  das  hebst  in  der  hnndertjährigen  Stiftungaleier  der 
Academia  Georgia  Augusta. 

Von  der  ersten  bei  Wüatenfeld  vorkommenden  Madrasadt,  der 
an  Bagdad  Ton  dem  Vazir  Nitz  Am  Ahnolk  erbauten»  und  daher 
Ahütaftm^jad  genannten,  weiss  Leo  Africanus  <)  in  seinem  Leben 
das  GaalÜÜI  Wunderdinge  au  erzählen,  die  oft  und  nicht  ohne  er- 
gotaliche  Variationen  nacherxählt  wurden.  Der  Bau  der  Anstalt» 
berichtet  er,  kostete  dem  Vazir  200,000,  die  Unterhaltung  jährUch 
15,000  Dukaten,  welche  die  Anstalt  aus  dem  Ertrage  der  ihr  von 
ihrem  Begründer  geschenkten  Grundstücke  bezog.  Nach  beendig- 
tem Bau  versammelte  derselbe  ^^egen  6000  Gelehrte,  um  durch  sie 
für  jedes  besondere  Fach  den  besten  Lehrer  wählen  zu  lassen ;  und 
siehe  da!  alle  erwählten  einstimmig,  obgleich  jeder  für  sein  beson- 
deres Fach,  den  G  a/  fili.  Nur  schade,  daas  der  zuvciUiäsige  Abiil- 
feda,  der  beim  Tudesjahre  des  Gaziili  auch  dieser  Madrasadt  und 
ihres  Erbauers  gedenkt,  weder  jenen  ungeheuren  Aufwand  noch 
diese  Wunderwahl  kennt:  eben  so  wonig  Ihn  Scliohbri,  dem  Wii- 
stenfeld  folgt.  Nach  beiden  scheint  vielmehr  die  ganze  Anstalt 
gleich  andern  der  Art  zur  Zeit  inmier  nur  Kiucii  Lehrer  für  alle 
flacher  gehabt  zu  haben;  und  Ciazali  war  nicht  cinm  il  der  erste, 
er  erhielt  seine  Anstellung  bei  ihr  erst  25  Jahr  nach  ihrer  Gründung. 

Ueberhaupt  hielten  sich,  wie  es  scheint,  die  Madäris  (der  Plu- 
ral von  Madrasadt),  da  sie  für  viele  Schüler  bestimmt  waren,  stets 
nur  auf  einer  mittlem  Höhe,  und  wer  darüber  hinausstrebte,  bil- 
dete sich  durch  Privatunterricljt  fort.  Der  Schüler  gab  sich  wie 
unsere  Handwerker  bei  einem  anerkannten  Meister  auf  mehrere 
Jahre  in  die  Lehre,  verrichtete  anfangs  nicht  selten  Knechtsdienste, 
ward  aber  allmälig  des  Meisters  Geselle,  und  ging  auch  wohl  spä- 
ter ,  wie  unsere  Handwerker,  auf  die  Wanderschaft  von  Stadt  zu 


1)  Leo  Afric  in  Fabricii  hihi,  yraec.  XJJJ,  pay.  274. 
Abul/edat  tumafes^  tüdt  4^^«>'i.  //^»  p^* 
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Stadt,  von  Meister  zu  MeiHter,  Lia  er  ßicli  selbst  als  Lehrer  ÖÖent- 
lich  aufzutreten  stark  ji^enu^  fühlte.  Doch  waren  dergleichen  Wan- 
derungen, die  iiutlnvendig  mit  sprossen  Kosten  verknüpft  sein  rauss- 
ten,  wohl  nur  Ausnahmen ;  wenigstens  werden  die  meisten  Gelehr- 
ten ,  deren  Leben  wir  (genauer  kennen,  als  Schüler  eines  einzigen 
MeisterB ,  und  SÖlme,  deren  Väter  dasselbe  Fach  hatten,  in  der 
Regel  als  deren  Schüler  bezeichnet.  JJas  ist  da?  Verhält nisg 
der  Schüler  zum  Einzellehrer,  wovon  icli  irü her  sprach,  im« 
Sern  akademischen  Studien  gradezu  entgegengesetzt  ^ ). 

Universitäten,  wie  man  wohl  behauptet  hat,  und  durch  Leo'» 
angeführte  Fabel  bew^sen  wollte,  besassen  die  Araber  also  nichti 
und  die  Madftris  waren  nichts  weniger  als  Akademien.  Doch  eine 
wahre  Akademie  der  Wissenschaften  nach  heutigem  Zu,-* 
schnitt  erbüekt  Hammer-PorgataU  ^)  in  der  kurz  vor  983  zn  Baira 
in  IrAq  gestifteten  Gesellscbaft  gelehrter  Männer  unter  dem  Namen 
der  reinen  Brüder,  welche  den  lelam  durch  griecbiBohe  Philo» 
Bophie  reinigen  wollten,  und  zu  dem  Zwecke  Schriften  heraiug»» 
ben,  die  handschiiftlich  noch  existiren,  und  von  Hammer-FnrgstaO 
mit  den  akademischen  Verhandlungen  unserer  Zeit  vergliohen  wer- 
den. Ich  kann  über  sie,  die  ich  nicht  kenne,  nicht  urtheilen;  allein 
nach  dem,  was  ich  bei  Abul  Farag^)  über  lUe  Gesellschaft  lese» 
so  wie  nach  Hammer-I^urg8ta]ls  eigenen  Angaben,  scheint  mir  ^ 
Name  dnor  Akademie  nicht  auf  sie  zu  passen.  Lieber  moch)»  ich 
sie  mit  gewissen  modernen  Beligionsverbrüderungen,  und  ihre 
Schriften  mit  den  sogenannten  Tractätlein  derselben  vergleichen, 
nur  mit  dem  grossen  Unterschiede,  dass  sich  die  leiuen  Brüder 
nicht  als  orthodoxe  Moslimen  oder  Jkijstiker  gegen  den  Rationalis- 

1)  Man  Tergleiche  Dan.  Bavih  erg ,  über  das  Schul'  und  LtHummm  der 
Ü/Juhamedaner  im  Mittelalter.  München  1850.  4.  Von  dem  lelirburschen-  ttnd  ge- 
aellenartigen  Verbältaiss  gewisser  Schüler  zu  ihrem  Meiister,  dem  t^'ie  Penaiou 
zahlten,  spricht  der  Verfasser  Husluhrlich  und  lehrreich  :  nicht  genug  hervor- 
zuheben scheint  er  m\r ,  dass  gra<io  da» ,  und  viel  wuuiger  die  Theilnahme  am 
Unterricht  in  der  Madrssadt,  der  gewobnllehe  Weg  au  höhfsrer  wisBensdiafti* 
lidier  Büdung  war. 

2)  J>a9€lhst  Seäe  LXJU  wid  LXXXUL 

3)  Abul  Fhuraf,  paß.  217, 
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mus ,  aondern  umpfekehrt  ab  Rationalisten  ge^en  den  Mysticismus 
und  die  starre  Orthodoxie  stemmten.  Will  uum  im  (Tebiei  der 
orientalischen  Chaliten  durclinus  etwas  uii-!ern  AkndiMnicn  almliches 
finden,  so  kann  es  wohl  nur  jene  ohne  Zweitci  mit  dem  Hause 
der  Weisheit  verbundene  üebersetzungs ans talt  mit 
ihren  besoldeten  Uebersetzem  «eiDi  unter  denen,  wie  Abül  Farag 
m&hlt,  sogar  Disputationen  gehalten  wurden.  Doch  bleibt  die 
Hanptbeflohäftigung  jener  Uehersetser  von  der  unserer  Akademiker 
immer  so  Tersohieden ,  dass  'letztere  sich  den  Vergleich  mit  Recht 
▼erlntten  würden.  Ob  es  in  Spanien  eine  mosümische  Aluuiemie 
gab»  werden  wir  später  sehen« 

Büne  Ausnahme  von  andern  Studien  machte  in  so  fem  die  Me- 
dicln,  als  einige  der  grSssem  Heilanstalten  zugleich  Lehr- 
anstalten waren.  Eine  Zusammenstellung  der  darüber  TOihan- 
denen  Nachrichten  wSre  zumal  iQr  die  Geschichter  der  Medidn 
gewiss  Ton  Interesse.  Sie  ward  noch  nicht  dnmal  versucht  Mir 
fliessen  zu  wenig  Quellen,  um  diese  Lücke  ausfüllen  zu  können. 
Doch  will  ich  das  Wenige,  was  ich  fand,  nicht  vorenthalten.  — 
Die  älteste  und  wichtigste  Arzneischulc  der  Art,  die  zu  Gondi- 
schapur,  s'm^  unverletzt  aus  persi8cher  in  arabische  Hand  über, 
und  bestaud  mindestens  bis  sregen  das  Jahr  d.  H.  255  (8'j9),  das 
heisst  etwa  sechs  und  dreissi«^  Jahr  nach  Almämün.  Denn  in  die- 
sem Jahre  starb  S&bür  Ben  Sah!'),  iler  letzte  mir  bek;iRriie 
Vorsteher  der  Anstalt,  doch  schwerlich  iiberhaupt  der  letzte.  Ham- 
mer-Purgstall*)  der  so  viele  mir  unzugängliche  Quellen  benutzt, 
und  sie  leider  so  oft  zu  nennen  unterlässt,  sagt,  die  Anstalt  wäre 
nach  Bagdad  verpflanzt^  ich  weiss  weder  wann,  noch  auf  wes- 
sen Zeugniss,  finde  aber  keines  Vorstehers  einer  Heilanstalt  ia 
Bagdad  erwähnt  vor  dem  berühmten  Abu  Bakr  MoHammad 
Ben  Zakartft  Arrazt  (im  Mittelalter  lateinisch  bald  Abubater, 

1)  Nach  Ahl'!  Pharaj.  pag.  176,  womit  Iba  Abi  Oszaibiah  überein  ru  ?fim- 
men  scbeint,  nach  Wunien/eld  nr.  64.  Hammer- Purgstall  IV,  S.  '^öö  liisst  ihn  bis 
um  300  (912)  leben,  obpleich  er  selbst  sa0;:  er  lebte  bis  in  die  Kegierung  Mo- 
tadhid  Biilahs,  der  bekanntlich  schon  rS70  starb. 

Ifammer-  Für  ^stallt  Literatur^esch.  i.  Arab,      Seite  4j  der  SiMita^^ 
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Albubeter,  Bubikir  bald  Kasis  oder  Khases  genannt), 
gestorben  nach  Abul  Farag*)  im  Jahr  Ü32,  nach  ibn  Abi 
Oszaibiah  923.  —  Der  letztgenannte  Schriftsteller,  sagt  Hammer- 
Purgstall*),  erzälilc  sehr  umständlich  die  Einrichtung  des  Spitals 
Adhadeddewl e t' s  (Adhad  Addauladt  s)  zu  Bagdad,  wel- 
chem nach  dem  FiHrist  vier  und  zwanzig  Aerzte  vorgestanden 
hätten.  Ich  weiss  nicht,  ob  er  diese  Anstalt  für  die  von  Crondi- 
sofaapur  nach  Bagdad  verpflanzte  hält;  denn  ich  kann  die  beiden 
^esmal  genannten  Quellen  wieder  nicht  zu  Käthe  ziehen,  und  er 
selbst  spricht  sich  nicht  darüber  aus.  Nur  einen  Anachronismus, 
dessen  sich  schon  Ibn  Abi  Oszaibiah  schuldig  machte,  und  den, 
ohne  diesen  Schriftsteller  zu  nennen»  schon  Wüstenfeld  ^)  berich- 
tigte, will  ich  nicht  unbemerkt  lassen.  Der  Sultan  Adhad  Addau** 
ladt  stellte  das  in  Verfall  gerathene,  wenn  nicht  gar  Angegangene 
EjNUikenhaus  zu  Bagdad  wieder  her,  und  erdffiiete  es  aufs  neue 
nach  Abul  Fanig  im  Jahre  d81.  Seitdem  ward  es  das  a dhadische 
genannt  Ibn  Abi  Ossaibiah  nennt  es  gleichwohl  mit  diesem  Ka- 
men schon  vor  dieser  Zeit;  deiäi  Adhad  ward  mindestens  erst  vier 
Jahr  nach  Airaasi's  Tode  geboren  Dass  über  cUese  Anstalt  die 
von  Gondischapnr  nach  Bagdad  verlegte  wäre,  davon  finde  ich 
nicht  die  leiseste  Andeatnng.  Derselbe  Axtazi,  der  ihr  vorstand, 
Idtete  früher  eine  Heilanstalt  in  seiner  Yaterstadt  Bai  in  GhoriU 
sAn^).    Von  einer  Heilanstalt  in  Damaskus  und  ihrem  Vorsteher 


1)  Abul  Pharaj,  pag,  191. 

2)  Hammtr-Purgstall  a.  a.  0.  IV,  358. 

3)  Wüaten/eld  Gesch.  d.  arab.  Aerzte^  S.  42,  Anmtrkung* 

4)  Denselben  Anachronismus  wiederholt  Hammer-  Pur gat all  in  ^einpr 
liiteraturqeschichte  der  Araber  IV,  S.  ."i^O,  indem  er  vom  adhadischen  Hospital 
sagt,  es  wäre  6G  Jahre  vor  dem  Jahr  3Ü6  (nlso  240  d.  II.,  S54  oder  55)  „vom 
grossen  Herrscher  der  Beni  Baje,  Adhaddetdewlet"  zu  Bagdad  gestiftet  wor- 
<I«ii.  Adliad  Addaaladt,  dieser  Buidenfürst  ward  ab^  flach  Abttlfeda  (AtmaL 
mMkauU,  pag.  401)  erat  im  Jahr  334  (936)  geboren.  Uebrigons  liefert  Ham- 
iiiar>PurgfltaU  a.  a»  O.  auch  dankeiiawttrthe  Aogaben  über  die  Griiadong  aa- 
derer  HospttKler^  die  jedoeh  niobt  sngleieh  Lebranstalten  waren. 

ü)  4hui  J^hQraJ»  jmg,  291, 
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G'amftl  Addtn  spricht  Ahul  Faragi)  erst  um  1260,  und 
lässt  nur  vermuthen,  dass  sie  zugleich  Lehranstalt  war.  Kran- 
kenhäuser als  fromme  Stiftungen  für  Arme  gehören  nicht  hierher; 
daher  übergehe  ich  da»  von  Iba  Tulua  in  Ivahiriili  873  gestiftete 
grosse  Krankenhaus,  welche«  Mjiqrizi^)  besehreibt.  Ob  es  sonst 
noch  andere  wirkliche  üeil-  und  Lehraustalteu  im  Orient  gab« 

wei»''  ic^h  nicht. 

Den  AbuSaid  Sinfm  Ben  Ts&bet  Ben  Qorrah  nennt 
Wüstenfeld  fnr.  83)  ohne  nähere  Erklärung^  den  Leil)arzt  des  Cha- 
lifen  Almoqtader  und  seit  319  (931)  „Examinator  der  Medi- 
ciner.**  Dieser  Ausdruck  kaon  leicht  auf  irrige  Voraussetzungen 
fiüuren*  Was  er  bedeute,  sagt  uns  G'amäladdiu  Ben  Alqofthi  in 
seiner  arabischen  Bibliothek  der  Philosophen  bei  Caairi  ^)  mit  fol- 
genden Worten:  „Als  dem  Chalifeu  Almoqtader  im  Jahre  der 
Higradt  319  berichtet  ward,  dass  ein  Kranker  durch  den  Fehlgriff 
eines  Arztes  gestorben  eel,  verordnete  derselbe,  wie  man  sagt,  dass 
hinfort  niemandt  ohne  xnvor  durdi  Sinftn  geprüft  zu  sein»  die  Heil* 
konst  ausüben  solle.  Die  TUkl  der  Aerzte,  die  ath  der  Prüfung 
untenogen«  wosu  die  Leibärzte  und  andere  ihrer  Erfahrung  wegen 
hochgeschätzte  Aerzte  nicht  gehörten,  betrug  acht  hundert  und 
sechzig/'  Die  ganze  Einrichtung  war  also  eine  Torübergehende 
gegen  die  Charbtane  gerichtete  Folizeimaassregel;  und  von  einem 
Nachfolger  SinAn*s  in  dem  Amte  des  Examinators'ist  nichts  bekennte 

Und  nun  zum  Schluss  noch  ein  paar  Worte  über  die  Apo- 
theken*) der  Araber.   Das  Hauptgeschäft  des  arabischen  wie 

1)  Ähnl  Pharaj,  pag,  949* 

t)  Bei  Wüst€nf€lä  m  •/bnii»,  hermugegi^   twn  Sentekel  I,  (i846) 
8nte  31. 

3)  Casiri  hiblioth.  Arab,  Hisp.  Escur.  J,  pag.  438,  Casiri  kannte  den  Vei*- 
fasser  noch  nicht.  Erst  Wenrich  in  der  Vorrede  suiner  oft  AOgoftthrt«ii 
Schrift  zeigte,  dass  es  G'am&laddin  Ben  Alqot'thi  sei. 

4;  indem  ich  dies  Hchreibe,  überrascht  mich  ein  neues  Werk  :  A  PA  t/a/>/>«, 
Geschichte  der  Apothekerkunet.  Aus  dem  Framösischtn  iUtersetxt,  u»d  mit  «Mtr  3»' 
MMUMMlstfiM^  der  F9rdertr  dtr  Fkarmacie  ttUmr  md  »emr  Zmt  rmrm^  om 
A  Ludwig,  Jm»  IB&i,  8.^Pknipp»'t  Arbeit  liade  ich  lebendig,  uiteilM]. 
tend,  aber  feiekt,  ungenau,  aonaaesend,  and  die  Anfttutsongi  aui  Tiradeo  »o* 
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des  griechischen  Apothekers  bestand  ohne  Zweifel  im  Handel  mit 
Parfümerien ,  kosmetiscliLii  Mitteln  u.  d^l.  in.  Schon  sein  Name 
Szandaläni*)  verräth  das.  Üflenbar  ist  er  von  Szandal,  dem 
wohlriechenden  Sandelliolze,  wie  der  griechische  Myrepsos  von 
der  Myrrhe  abgeleitet.  Indess  bildete  eich  die  Kunst  der  Arznei- 
bereitung besonders  mit  Hülfe  der  Chemie  bei  den  Arabern  weit 
höher  aus  als  bei  Griechen  und  Römern,  und  der  Stand  des  Apo- 
thekers, auf  dem  bei  jeiKn  eine  gewisse  Makel  haftctL  ,  erscheint 
bei  diesen  im  Ganzen  elireuhafter,  wenn  gleich  mitunter  der  Arzt, 
wie  wir  bei  Jahid,  Ben  Masawaih  finden  werden,  auf  den  Apothe- 
ker kleinerer  Städte  mit  Stolz  herabbückte.  Ich  schiiesse  das  dar- 
aus, dass  so  viele  hochberühnite  arabische  Aerzte»  wie  z.  B. 
H*onain  Ben  Isliaq,  und  sein  stolzer  Lehrer  JaHift  Ben  Mäsawaüi 
selbst,  Apothekerssöhne  waren,  und  dass  viele  grosse  Aerzte^  wie 
z.  B.  AlbaiiiJi  in  Bagdad  und  Ibn  Alqatt&n  daselbst,  eigene  Apo- 
theken unterhielt^  Zudem  standen»  wenn  nicht  alle,  so  doch  die 
mit  den  grossen  Krankenhäusern  verbundenen  Apotheken  unter  der 
Aufsicht  der  ärztlichen  Vorsteher  dieser  Anstalten,  was  alldn  schon 
dafür  hfiigt»  dass  wenigstens  sie  sich  von  den  Missbrauchen«  denen 
das  fireie  Gfewerbe  des  Apothekers  in  Born  und  Ghriechenhmd  aus- 
gesetzt war»  frei  hielten.  Bei  dem  grossen  Krankenhanse  des  Ibn 
Tulun  in  Ealurah»  dessen  ich  früher  beiläufig  gedachte,  so  ine.  bei 
einer  spätem  Hdlanstalt  daselbst,  yon  der  ich  im  folgenden  Para- 
graphen sprechen  werde,  lasst  sich  ihre  Verbindung  mit  der  Apor 
theke  historisch  nachweisen^);  Uber  die  asiatischen  fehlen  wenig- 

derxi0r  Ronuinsclireibcr  u.  dgl.  m.  der  Wissenichaffc  unwürdig,  Un)  so  dail- 
kenswerther  sind  ab  historische  Materialiensaramlung  Ludwig's  Zusätze  von 
Seite  351  bis  88i,  eng  gedruckt  und  weit  über  <lie  Ilülfto  des  Ganzen  füllend. 
Geht  er  gleich  seltener  auf  die  eigentlichen  Quellen  für  dns  Alterthum  und 
Mittelalter  zurück,  so  hält  er  sich  doch  stets  an  solche  Vorgauger,  die  wirk- 
lich sttlbst  auä  den  Quellen  schöpften,  und  giebt  meist  deren  eigene  Worte. 
Wwram  staute  aidi  eine  so  wackere  Arbeit  nicht  frei  hin  auf  «He  eigenen  Füsse? 

1)  Das  öfter,  a.  B.  bei  ^6 «2  Farag*  pa^.  26S.d9B  Textes  Torkommende 
Bsaidalftal  itatt  Ssaadalftiit  scheint  eine  entatellte  Form  desselben  Worttsti  teia. 

2)  Aus  der  von  Wüstenfeld  im  Janas  a.  a.  O.  in  Ueata^dimr  Uebwr" 
«etsnnf  getiefsrt^a  ^teUe  des  Ma^risL 
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atens  mir»  dem  bo  manche  neu  eröffnete  arabische  Quelle  noch 
verschlossen  Ist»  Bpedeilere  Nachrichten;  doch  waren  jene  offenbar 
nach  dem  Muster  dieter  eingerichtet.  Beruhet  nan  die  speciale 
Pflanzenknnde  überhaupt  grosstentheils»  und  wo  ea  an  Abbildun- 
gen und  ausführlichen  Beschreibungen  der  Pflanzen  fehlt»  ganz  und 
gar  auf  der  Ueberli^emng  von  Mund  an  Mund:  so  versteht  sieb 
von  selbst,  wie  sich  dieser  Zwtag  der  Botanik  zugl^ch  mit  der 
Apothekerkunst  senken  oder  heben  musste*  Die  Erhebung  der 
Apothekerkunst  bei  den  Araban,  besonders  durch  die  Einführung 
der  Dispensatorien,  Qaräbftdin&t»  die  du  Muster  für  alle  Ztt- 
ten  wurden,  ist  eine  allgemein  anerkannte  Thatsache;  die  der  Pflan- 
zenkunde in  ihrem  Gefolge  speciell  nachzuweisen,  ist  meine  Auf- 
gabe in  diesem  Buch. 

§.  U. 

Die  vornehmsten  Beförderer  der  Wissenschaft  und 

wissenschaftlichen  Anstalten  in  Spanien. 

Audi  das  westliche  Chalilat  in  Spanien  oder  AndÄlog  (Anda- 
lusien), wie  es  die  Araber  nennen,  rühmt  sich  eine«  goldenen  Zeit- 
alters der  Literatur,  später  als  das  östliche,  aber  von  länp^orer  Dauer 
und  nachhaltigerem  Einfluss.  Uehm-haupt  erlitt  der  Charakter  der 
Eroberer  in  dem  eroberten  Lande  eine  merkwürdige  Metamorphose. 
Der  mildere  Himmel,  die  ganze  zu  festen  Wobnplätzen  einladende 
Beschaffenh^t  des  Landes,  die  Vermischung  mit  germanischem 
Blut,  indem  ein  grosser  Theil  der  Besiegten  zum  Islam  übertrat» 
und  eine  Reihe  edler  Kegenten ,  nur  selten  von  einem  Wütherich 
oder  Schwächling  unterbrochen,  das  alles  milderte  den  herben 
Emst,  die  kalte  Grausamkeit  und  fast  thiecisohe  Genusssuoht  der 
Orientalen.  Furchtbare  Feinde  an  den  Grenzen  erhielten  den  krie- 
gerischen Geist  in  steter  Spannung,  während  überlegene  Kraft  und 
Waffenglfiek  die  Sicherheit  im  Innem  befestigten.  Handel  und 
Gewerbe  schwangen  sich  empor»  Ordnung  und  Wohlstand  fessel- 
ten ohne  Kette  das  Volk  an  seine  Fürsten.  Bei  den  Vomdune« 
reu  erschloss  nch  die  Blaihe  der  Bitterschaft  an  aeht  «dficher 
Sitte*  Selbst  die  den  benachbarten  frSokistfien  Bittem  so  intür** 
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liehe  Galanterie  gegen  das  weibliche  Geschlecht  ging  ungeiuslitot 
lortdaaemder  VielweibeFei  aal  die  maurischen  Kitter  über,  und 
duroh  Gewohnheit  bildeten  «eh  gewisse  Gesetze  ritterficfaer  Ehre 
▼on  gleicher  Geltung  fßr  Christ  und  Moslim.  So  wurde  sogar  der 
Krieg  menschlicher,  und  im  Frieden  Tcrschönerten  Kunst  und 
Poesie  das  Leben. 

Schon  der  Gründer  der  Dynastie  der  spanischen  Ommajaden» 
jener  einziue  dem  F;ill  scincö  ganzen  Hauses  wunderbar  entronnene 
Abd  Arrnlimaii  (I;  Ben  Moawijjadt  (gelandet  in  Spanien  755,  ge- 
storben 787)  glänzt  in  der  Geschichte  gleich  hell  durch  Milde  und 
Achtung  vor  Kunst  und  Wissenschaft,  wie  durch  Tapferkeit  und 
weise  Leitung  des  Rcfirimcnts,  Prachtbauten,  noch  heute  ein  Ge- 
genötand  der  Bewunderung,  verherrlichten  seine  Residenz  Qortho- 
badt  (Oordova).  Im  Garten  neben  meinem  Pallaste  an  den  Ufern 
des  grossen  Stroms  (Wad  aJkabir,  unser  Guadäiquivir)  pflanzte  er 
selbst  die  erste  Palme  auf  spanischem  Boden,  und  besang  sie  in 
webmüthiger  Erinnerung  an  das  schöne  Bagdad.  Als  historisch 
bedeutsames  Denkmal  der  Einführung  der  Dattelpalme  in  Spanien, 
wo  sie  Jahrhunderte  lang  reiche  Frucht  trugf^bis  die  Sorglosigkeit 
neuerer  Spanier  sie  bis  auf  wenige  Stämme  wieder  eingehen  liess, 
▼erdient  das  Gedicht  auch  hier  einen  Platz.  Conde  hat  es  zuerst 
«US  dem  Arabischen  ins  Spanische,  Kutschmann  aus  dem  Spa- 
nischen ins  Deutsche  übersetzt.  Zwei  andere  deutsche  Uebersetzun- 
gen  lieferte  nach  einander  Hammer-Furgstall  Ob  ich  au  viel 
wagte  y  unbekannt  mit  dem  Original»  mich  an  keine  jener  Ueber- 
setaungen  au  binden»  überlasse  ich  Andern.  Bei  Sutsohinann  ver- 
misste  ich  den  Beim»  bei  Hammer -Pnrgstall  die  ungezwungm 
Wortfügung»  die  mir  für  du  Gedicht  solcher  Art  unerlassJich  und 
wichtiger  als  buchstäbliche  Treue  schien. 


1)  Conds,  Geschickte  dei-  Ilerrschaß  der  Mauren  tn  SpanUlu  Am»  d«m  i^t^ 
nischtn  übersetzt  von  K,  Mutschmann,  i,  (1624)  Seite  170, 

2)  !I  ammer  -  Pu  rgstall,  GemäldesfUil  der  Lebensbeschre  ibu  i^qen  nro  ^ser  mos- 
limischer  Herr^rht>r,  III,  (1H37J  S.  42 f  und  desselben  lÄteralurgeaehickte  der 
Araber  UJ,  (iäj2j  S.  ,3h 
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Abd  ArraKmAn  an  seine  Palaae. 

Aucb  du,  8ohlar)k  auf<;G\viich8ne  Palme, 
Bist  Fremdiing  so  wie  ich  allhier. 
Algarbien's  Schnieichellüfte  säuseln 
LiebkoBeud  durch  die  Locken  dir. 

Naluhafter  Boden  hegt  die  Wurzel« 
Die  Krone  strebt  zum  Himmel  auf. 
Doch  Baom,  vermochteBt  da  zu  fahlen, 
Du  hemmtest  nicht  der  Thränen  Lauf. 

Dich  rührt  kein  Unbestand  des  Schickaals, 
So  peinigend  fürs  Menschenherz; 
Indessen  ich  in  Thränen  bade 
Beim  nagenden  Erinnrungsschmerz. 

Ich  tränkte  mit  des  Auges  Quellen 
Den  PaJmenwald  im  Eufratthal, 
Mich  überlassen  dankvergessen 
So  Strom  wie  Palmen  meiner  Qual, 

Der  Qual,  dass  mich  Geschickestücke» 
Der  Benu  Abba's  wildes  Schwerdt 

Beraubten  all  der  ^üspen  Pfander, 
Die  nur  die  Heimiuh  uns  gewährt. 

Du  hUt,  o  wohl  dir!  keiner  Sehnsucht 
Zum  Vaterlaude  dir  bewusst; 
Doch  mich,  so  oft  ich  sein  gedenke. 
Mich  überwältigt  sein  Verlust. 

So  bereitete  Abd  Arrafimän  I.  zu  Cordova,  wie  sein  Zeitge- 
noss  Almanszür  zu  Bagdad,  die  sogenannte  goldene  Zeit  vor.  Er 
selbst  konnte  sie  noch  niclit  licrbcizaubern,  denn  den  Künsten  und 
Wissenschaften  genügt  die  Gunst  des  Augenblicks  nicht,  sie  be- 
dürfen der  langsamen  stetigen  Entwickelang,  und  entfalten  sich 
^aher  oft  erst  lange  nachdem  die  Sonne  tun  politischen  Horizont 
die  höchste  Höhe  erreicht  hatte.   Für  Spanien  trat  diese  Periode 
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ein  unter  dem  achten  Chalifen,  dem  dritten  namens  Abd  Ar- 
raHmän,  mit  dem  Beinamen  Nfi^zir  Lidin  all  ah,  Beschützer 
des  Glaubens  (regierte  912—961).  und  seinem  Sohn  und  Nachfol- 
ger H'akim  II.,  mit  dem  Beinamen  Almostanszir  Biilah*), 
der  auf  Gott  Vertrauende  (regierte  961 — 976).   Des  Vaters  unge- 
wöhnlich lange  Regierung  war  in  ihrer  ersten  Hatfte  kriegerisoh. 
Parteien  wütheten  seit  langer -Zeit  im  Innern,  er  vernichtete  sie; 
die  Franken  bedroheten  ihn,  er  schlug  sie  in  einer  entscheidende]! 
Solilaeht;  im  nordwegtUohen  Afrika  machte  er  grosse  Erobenmgen. 
Den  zweiten  friedlichen  Theil  seiner  Begierung  ▼erwisndte'  er  gros* 
sentlieilB  auf  riesenhafte  Bauten,,  einige  der  Schassteliung  höd^ 
ster  Ftaeht,  ander«,  als  Landstmssen,  'Wasserleitungen  u.  dgl  m., 
•dem  genmen  Nntaen  gewidmet  Widhtiger  für  ans  ist  die  Nach^ 
rieht  yon  Yersammlnngen  gelehrter  Männer,  die  unter  seiner 
^«rong  in  den^Wohnongen  der  Gfrossen  seines  Hofes,  also  gewiss 
niobt  ohne  seinen  IBinflnss  gehalten  zn  werden  pflegten*).  Bei 
dem  Vazir  Abu  Amar  Ahmad  Ben  Saiä,  dessen  Haus  jedem 
bildeten  offen  stand,  pflegten  Dichter  und  G^elehrte  aller  Art,  bei 
dem  Qadhi  Ibn  Zarb  die  Gesetzkundigen  und  Theologen,  bei  des 
Königs  beiden  Leibärzten  Isa  Ben  Isliaq  und  Abu!  Qftsim  Chalaf 
Ben  ^\l)bas  Azzahrawi  die  Aerzte  Astronomen  und  Naturforscher 
sich  zu  versammeln,  ob  regelmässig,  wird  nicht  gesagt.    Wie  der- 
gleichen Versaiumiungen  später  in  Deutschland  England  Prankreich 
und  Italien  zur  Bildun»"  gelehrter  Akademien  führten,  ist  bekannt. 
Zwar  einen  so  glänzenden  Erfolg  hatten  sie  zu  jener  Zeit  in  An- 
dalos  noch  nicht,  doch  verdient  ihr  Dasein  nh  Vorkeun  höherer 
Entwickelung  unsre  Aufmerksamkeit,  und  jedenfalls  legt  es  ein  gu- 
tes Zeugniss  ab  von  der  geistigen  Regsamkeit  der  Zeit. 

Fremde  Gesandtschaften  vermehrten,  wie  zu  Bagdad,  so  aucli 
.2U  Cordova  unter  Abd  ArraHmän's  III.  Regierung  den  Qlanz  des 
Hofes.  Der  griechische  Kaiser  Konstantinos  Porphyrogenetos 
aandte  dem  spanischen  Chalifen  kostbare  Qeschenke,  die  dieser 

1)  So  nennen  ihn  zwei  arabische  Historiker  bei  Casiri  11^  pa<f*  91  tmd 
20U  Äbtdfeda  II,  pag,  590  nennt  ibn  ▼«mathltch  irrig  Almontatsir, 
1}  Condü  a.  o,  0.  J,  3,  429, 
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cnlietefe;  aa  den  deiiticheii.Kai«er  Otto  I.  nndte  umgekehrt  der 
Cludif  flfline  Oeschenke  tuertt,  und  d«r  Kwbqt  erwiederte  aie.  Ich 
w«tM  nicht»  ob  der  damals  eehr  blühende  Handel  Spaniena  <)  da- 
durch gewann;  die  Wieflensehaft  eohunt  eben  so  wenig  durch  dieee» 
ine  dnr<^  jene  (Jeaandtachaften»  die  an  Bagdad  kamen  und  gin- 
gen, berührt  an  sein« 

H'akim'a  dea  Zweiten  fünfzehnjährige  Begierung^)  trägt 
einen  andern 'Charakter  als  die  seines  Vaters.  Ihren  Frieden  stör- 
ten nur  zwei  rasch  beendigte  Kriege,  und  nur  an  dem  ersten  nahm 
der  Chalif  persönlich  Theil.  Erzogen  durch  einen  ausgezeichne- 
ten Redner  und  Philologen  Abu  A Ii  .V 1  k a Ii,  den  Abd  ArralimÄn 
zu  dem  Zweck  aus  Batjdad  herheigezogen  liatte  war  sein  Leben 
vorziif^-llch  der  iürd«  rung  der  Kunst  und  Wissenschaft  und  (A<j;q- 
ner  wissenschaftlicher  Bf  .«chäftifrnni^  crewidmet.  Er  hätte  kein  liiich 
in  die  Hand  genommen,  erzählt  man,  olme  darin  eigenhändige  ge- 
lehrte Anmerkungen  zu  hinterlassen;  Gelehrte  hätte  er  durch  grosse 
Belohnungen  aus  dem  Orient  herbeigezogen,  und  überall  Bücher 
für  unermesaliche  Summen  zusammengekauft.  Auf  600,000  Bände 
schätzte  man  seine  Bibliothek,  und  ihr  Katalog  allein,  sagt  man,  hätte 
44  Bände  gefüllt  Aach  hören  wir  von  einer  Akademie,  die  er 
za  Cordova  erbaute,  und  die  doch  mehr  als  eine  Madrasadt  ge- 
wesen au  sein  scheint,  indem  er  verschiedene  dabei  angestellte 
Grelehrte  mit  besondem  Arbeiten  beanftragle,  diesen  mit  der  G«- 
aohichte  SpanienSi  jenen  mit  der  Katurgeschichte,  dnen  dritten  mit 
der  Literargesehichte.  ... 

In  der  Folge  scheint  die  Liebhabern  der  spanischen  ChaGlen 
nnd  hohen  Beamten  für  Bücher  inuner  mehr  um  sich  gegri£ßui  za 
haben.  MoKammad  Ben  Chair  Alandliloai«)  aus  unbekannter  Zdt 


i)  Sehr  ausfuhrlich  spricht  über  ihn  Cardonne  in  seiner  Geschichte  von 
Afrüea  und  Speuiien  unter  der  Serrscha/t  der  Jifauren.  Aus  dem  JFi'antö*»  äberset*( 
von  C  O.  9on  Murr,  S,  S24» 

%)  Cardonne  a.  a.  O,  iS!e«te  SS5 jf^  —  Conäe  o.  o.  0.  SeiU  493  ff. 

3)  Ou$iri  11,  pag,  136.  Das  folg^de  «bendMeU»«!  jh^»  M  und  291  oq*, 
womit  KU  vergleichen  ist  Conde  a*  «,  0,  4SSjf* 

4)  Bei  Casiri  II,  pag,  7L 
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schrieb  ein  Werk  über  die  öffentlichen  Bibliotheken  Spaniens  bis 
zum  Jahr  1126,  dessen  Handschrift  in  der  Bibliothek  des  Escurials 
die  Jahreszahl  1312  trägt.  Er  zählt  derselben  70  auf,  und  nennt 
dabei  von  spanischen  Schriftstellern  aus  Cordova  150,  aus  Almeria 
52,  aus  Mnrcia  61,  aus  Portugal  25,  aus  Malaga  53,  ausser  denen 
aus,  Granada,  Valencia  u.  s.  w.,  deren  Zahl  wir  nidit  kennen,  tl-, 

^Gleichwohl  fanden  die  strengen  Wissenschaften  geraume 
Zeit  hindurch  aa  den  Ufern  des  üuadalquivir  weniger  Nahrung, 
als  au  denen  des  Euiiat  und  Tig^ris.  Wozu  li'atte  sonst  auch  Abd 
Airahmftn  III.  den  Hofmeister  seines  Sohnes,  und  der  Sohn  selbst 
so  viel  andere  Gelehrte  mit  grossen  Kosten  aus  dem  Orient  her- 
beigezogen? Unter  den  von  Wüstenfeld  aufgezählten  arabischen 
Aerzten  und  Naturforschern  ist  nr.  106  ein  uns  unbekannter  Secre- 
tär  Abd  ArrnKni;lrrs  III.  und  seines  Sobues  der  erste  Sj)anier.  Erst 
um  dieselhe  Zeit  i)e^^e^'^rica  wir  auch  einigen  wirklich  berühmti  n 
spanischen  Gelehrten,  dem  schon  genannten  Leibarzt  Abd  ArraH- 
män's,  Abul  Qäsim  Azzahräwi^)  dessen  Chirurgie  wir  noch 
besitzen;  dem  Ibn  G'olgol,  der  unter  dem  Chalifen  Hischäm  II. 
zwischen  976  und  \00i  blühete;  dem  Ibn  Vafid,  geboren  997 
und  gestorben  1068  oder  noch  später,  von  welchen  beiden  ich  ausführ- 
licher sprechen  werde.  Nun  erst,  also  nach  Ablauf  des  gewöhnlich 
sogenannten  goldenen  Zeitalters,  mehren  sich  allmälig  die  ausge- 
zeichneten Schriftsteller  in  Spanien,  gehen  bis  ins  dreizehnte  Jahr- 
hundert hinab,  und  überbieten  zuletzt  die  orientalischen  an  Zahl 
und  Werth.  Ich  nenne  vorläufig  nur  den  Philosophen  Ibn  Bo- 
schid  (Agerroäs)  gestorben  1198,  den  Gkoiqgiker  Fbn  Alaw- 
wäm  aus  demselben  Jahrhundert,  und  den  Botaniker  Ibn  Baithftr, 
gestorben  1248. 


1)  Die  Ang»ban  der  Zeit  seinei  Todei  gehen  um  mehr  als  100  Jahr  aus 
(  hl ander,  vrie  man  bei  Wiliienfeld  sehen  kann  unter  nr.  147.  Mir  scheint 
die  Zeit  des  Herrn ,  (I(;m  er  diente,  eine  sichrere  Zmtbesiimmiiiig  su  liefern 
als  jede  andere  Jahreszahl. 

Meyer,  Gesch.  d.  Botanik.  III.  9  ^ 
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§.  15. 

Wissenschaftliche  Anstalten  der  Faihimiden 

in  Kahirah  u.  s.  w. 

Ans  dem  jüngsten  der  drei  Chalifate,  dem  der  Fatlumiden 
(seit  910)  iet  kein  wahrer  fiesdiütaer  nnd  Förderer  der  Wissen- 
sehaften  zu  nennen.  Gleichwohl  verdient  Eins  unswe  Aufmerksam^ 
keit»  das  sogenannte  Haus  der  Weisheit  zu  Kahirah»  eröff- 
net 1005  durch  den  yon  seinen  Anhängern  in  den  Himmel  erho- 
benen, von  seinen  Widersachern  maasslos  gescholtenen,  in  der  That 
phantastisch  -  zelotischen  und  später  halb  wahnsinnigen  Chalifen 
H'akim  Biamriliali.  ,,Das  Beste,  was  man  über  se'inQ  Ver- 
änderlichkeit gesagt  hat,  versichert  der  ziemlich  unparteiische 
Maqrizi*)  ist  dies:  All  seine  Handlungen  waren  ohne  Motif,  und 
all  die  Träume,  die  ihm  seine  Narrheit  eingab,  einer  vernünftigen 
Auslegung  durchaus  unfähig."  Sein  Haus  der  Weisheit  enthielt 
eine  grosse  Bibliothek,  und  reichlich  besoldete  Gelehrte  aller  Fä- 
cher wurden  darin  unterhalten.  Zu  ihren  Vorträiren  wie  zu  den 
Bücherschätzen  hatte  jedermann  h-eien  Zutritt,  selbst  Bekenner  ver- 
schiedener Religionen;  wie  denn  unterandern  der  später  getaufte 
Jude,  als  Christ  bekannt  unter  dem  Namen  Constantinus  Afri- 
canus,  dem  wir  bei  den  Anfangen  der  medidnischen  Schule  zu 
Salerno  wieder  begegnen  werden,  dort  seine  wissenschaftliche  Aus* 
bildung  erhielt  Man  kann  hierauf  die  Vermuthung  gründen,  dass 
die  Anstalt  wenigstens  ein  halbes  Jahrhundert  bestanden  habe;.  ob~ 
länger,  ist  unbekannt;  und  man  darf  sie  eben  so  wie  die  des  spa- 
nischen Ommiyaden  H'akim  II.  au  Cordova  mit  weit  mehr  Beehi 
als  irgend  eine  Anstalt  im  Orient  unsem  Akademien  veiglttclien. 

Der  Bau  des  grossen  mansanrischen  Hospitals  au  K»» 
hirahy  ttber  welches  Maqrist  ^)  ausftthriich  berichtet,  fallt  schon  in 
die  Zeit  der  Mamlukken  (1283),  bis  zu  der  wir  nickt  hinabsteigen 
wollen,  nnd  war  audm  nur  Heil*,  nicht  zugleich  Lehranstalt. 

1)  Dt  S'act/  rhre.itomatu  ArnÜM  J,  pog*  HO,  Eben  daher,  pag.  Mund  IM» 

entlehnt«  ich  das  folgende. 

Uebersetjtt  von  W Unten Jeld  im  Janus  a.  a.  O. 
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T'iiter  den  ephemeren  Dynastien  moslimischer  Herrscher  im 
östlichen  Asien  und  westlichen  Afrika,  die  sich  von  ihren 
rechtmässigen  Chalifen,  deren  Statthalter  die  meisten  waren,  bald 
losrisseD,  bald  ihnen  wieder  unterwarfen  oder  untergingen,  zeichnen 
sich  zwar  einige  Hemcher  als  Beförderer  der  Wissenschaften,  mehr 
noch  der  Poesie,  rühmlich  aus;  ja  unter  denen,  die  auf  altpersi- 
schem Boden  standen,  entwickelte  sich  die  ganze  an  glänzenden 
Dichtern  reiche  neupersische  Literatur,  die  jedermann  wenigstens 
aus  Uebersetznngen  und  GÖthe's  Noten  und  Abhandlungen  „Zu 
bessenn  Verständniss  des  west-östlichen  Divans"  kennt.  Es  sind 
aber  dieser  kleinem  Dynastien  . so  viele,  und  ihre  Geschichte  ist 
ein  so  nnzusammenhangendes  Gewirr^),  dass  mir  nur  die  Wahl 
bleibt  sehr  ausführiicb,  oder  gar  nicht  von  ihnen  zu  sprechen.  Ich 
wähle  das  letztere,  um  endlich  zur  Hauptsache  zu  kommen,  und 
behalte  mir  vor,  das  Wenige  davon,  was  uns  näher  angeht,  gele- 
gentlich nachzuholen.  Nor  &ne  allgemeine  Bemerkung  erlaube  ich 
mir  noch.'  Wie  die  politische  Zeifissenheit  Italiens  und  unsres 
eigenen  Vaterlandes  für  wissenschaftliche  Entwicklung  neben  man« 
eben  NachtheQen  bekanntlich  auch  manche  Vorth^e  mit  sich  führte, 
namentlich  die  Vervidfältigung  der  Mittelpunkte  eines  erhöhten 
geistigen  Lebens,  und  die  Leichtigkeit  des  hier  Zurückgesetzten 
oder  gar  Verfolgten  dort  Schutz  und  Geltung  zu  finden :  so  scheint 
in  dem  weit  grossem  Gebiet  des  Islams^  unter  weit  drückenderen 
Verhältnissen  dieselbe  Ursache  dieselbe  Wirkung  in  vergrösserteiu 
Maass  gehabt  zu  haben.  Gar  oft  begegnen  wir  dort  Gelehrten, 
die  bald  flüchtig,  bald  unter  sicherm  Geleit  von  Hof  zu  Hof  ziehen, 
ULid  aui  diLsea  Zügen  bald  Kenntniss  säen,  bald  Ehre  und  Keich- 
thum  erndten.  Besonders  hervorragende  Gelehrte  beneidete,  wie 
einst  in  Italien,  lüin  Fürst  dem  andern,  und  suchte  sie  auf  alle 
^\  ci  e  für  sich  zu  gewinnen,  an  sich  zu  fesseln,  imd  so  steht  auch 
hier  eine  Lichtseite  der  Schattenseite  gegenüber. 


1)  Sehf  tibernohdich  grtt&dlieh  und  mit  vieler  BUelcneht  anf  den  Cnltor- 
sastand  bebandelt  sie  M«hm  in  seiner  Gesckieku  rfc«  Mitklalurs  JBmtd  J7, 
JLML     Seit»  lia^Sl$. 


Digitized  by  Google 


las 


Bach  X.   Kftp.  2.  f.  16* 


§.  16. 

Bintheilung  der  auf  Botanik  bezüglichen  arabischen 

Literatur. 

Rein  botanische  Werke,  solche,  deren  unmittelbarer  Gegen- 
stand die  Natur  der  Pflanze  und  deren  Unterschiede  sind,  giebt  es 
im  AniV}lschen  nicht.  Selbst  Abul  Abb  äs,  mit  dem  Beinamen 
Anuabäti,  der  Ijutauiker,  und  ibn  Ii ait Ii ar,  mit  dem  gleich- 
bedeutenden Beinamen  AI  Osch  Ab,  die  beiden  berühmtesten  Pflan- 
zenkenner unter  den  Arabern,  schrieben  wie  ihr  Vorbild  Dioskori- 
des,  nicht  Nuturffeschichte  der  Pflanzen,  sondern  Heilmittel- 
lehre. Die  sicherste  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit  dieser  Behaup- 
tung leistet  H'aggt  Chalifah.  Er  liefert  in  seinem  grossen  literar- 
historischen Wörterbuch  *)  einen  bepondern  Artikel  unter  dem 
Titel  Ilm  aszszaidaladt ,  Wissenschaft  der  Pflanzenkunde, 
in  folgenden  Worten:  „Sie  gehört  zu  den  Hülfs Wissenschaf- 
ten der  Medicin,  und  ist  di^enige  Lehre,  welche  die  Unter- 
schiede ähnlicher  PiIanzenformen>  wie  der  chinesischen  indischen 
griechischen»  aufsucht,  die  Zeit  angiebt,  da  sie  vorkommen,  ob  im 
Sommer  oder  im  Herbst,  die  nützlichen  von  den  unnützen  unter- 
scheidet, und  ihre  besondern  Eigenschaften  kennen  lehrt.  Ihr 
Zweck  und  Nutzen  leuchten  ein.  Der  Unterschied  dieser 
L^hre  und  der  von  den  Heilpflanzen  besteht  darin,  dass 
die  Botanik  zunächst  auf  die  äussern  Unterschiede  dest  Pflan- 
zen in  jeder  Beziehung  sieht,  indess  die  Lehre  von  denHeil- 
pflanzen  zunächst  die  ihnen  eigentbÜnüichen  innern  Eigen- 
schaften untersucht.  Jene  geht  mehr  auf  den  praktischen 
Si^utzen,  diese  auf  den  wissenschaftlichen  Gebrauch;  doch 
stehen  beide  in  naher  Verbindung/'  Man  sieht,  der  Verfasser 
ahnet  nicht  einmal,  dass  die  EIrforschung  der  Katur  der  Pflanze 
an  sich  selbst  Zweck  der  Wissenschaft  sein  könne;  sonst  wQrde  er 
uiiio:ckehrt  die  Botanik  zu  den  theoretischen,  die  Heilmittell^re 
zu  den  praktischen  gezählt  haben.  Ja  der  Ausdruck  Ilm  annabat  i, 

1)  Maji  Khalftt,  «did,  Flutgtl  IV,  j».  üi. 
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den  ich  des  Zusammenhangs  wegen  durch  Lehre  von  den  Heil- 
pflanzen übersetzen  musste,  bedeutet  wörtlich  genommen  die 
Piianzeokunde  überhaupt;  und  das  Wort  Aszszaidaiadt,  was 
ich  aus  gleichem  Grunde  durch  Pflanzenkunde  übersetzte,  ist 
nicht  einmal  arabischen  Stammes,  sondern  wahrscheinlich  aus  dem 
Türkischen  oder  Persischen  entlehnt:  so  innlf;;  hatte  sich  bei  den 
Arabern  die  Vorstellunsf  der  Heilmittellehre  mit  der  der  Ftianzen- 
kunde  verbunden,  dass  H'aggi  Clmlifah ,  um  von  der  letztern  für 
eich  sprecheo  zu  können,  ein  unarabiäches  Wort  herbeiziehen 
muBste. 

Was  von  arabischer  Literatur  für  die  Geschichte  der  Botanik 
In  Betracht  kommt,  und  worüber  ich  in  den  fünf  folgenden  Kapi- 
teln bandeln  werde,  das  sind  daher  nur  1)  Die  Ueb ersetz un« 
gen  aus  dem  Griechischen»  aus  denen  die  Araber  zuerst 
einige  Pflanzenkunde  schöpften,  und  die  stets  ihre  Muster  blieben, 
eodaiin  wie  bei  den  Griechen  2)  die  medicinischen,  3)  die 
georgischen,  4)  die  geographischen  Werke  nebst  den 
Reisebeschreibungen  und  Curi ositäten - S ammlungen, 
Arabische  Naturphilosophen,  die  ihre  Speculation  bis  auf  die  leben- 
dige Pflanze  ausgedehnt,  und  dieselbe  nicht  etwa  nur  im  Vorbd* 
gehen  flüchtig  berührt  bitten,  kenne  ich  nicht,  und  zweifle  an  ihrem 
Dasein.  Der  berühmte  arabisdhe  Geschichtschreiber  des  refigiösen 
und  philosophischen  Denkens  überhaupt,  AschschaHrastini*) 
bestätigt  mir  diese  Meinung.  Sehr  ausführlich  behandeli  derselbe 
die  Terscfaiedaien  philosophischen  Systeme  der  Griechen  von  den 
sogenannten  sieben  Weltwdsen  herab  bis  zu  den  einzekien  spätem 
Akzandiinem  und  Commentatoren  des  Aristoteles^  Indem  er  sich 
dann  zu  den  mosli mischen  Philosophen  wendet,  über  die 
man  noch  mehr  erwarten  dürfte,  macht  er  deren  vor  andern  unge- 
nannten neunzehn  namhaft,  als  den  jüngst^i  zu  seiner  Zat  (er 
lebte  von  479—548,  oder  1074—1153)  „den  gelehrten  Meister  des 

1)  Abu-l"^at^'  Muhmmmed  asch-Sehah'ra  stdnls  ReligionsparteUn  und 
I^äosop3^en$ehulen.  Zum  ersten  maJ  vollständig  ans  dem  Arabischen  übersetzt  und  mit 
trklärenden  Anmerkungen  versehen  von  Th.  Haar  b  rücker.  Halle.  2  Theile  IböQg 
Wi.  9f  —  Die  gleich  an»uftthr?nae  Stelle  itelit.  ^Chwl      Seite  213, 
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Volks  Abu  Ali  Ibn  Sinu,'*  ohne  über  die  Philosophie  jedes 
Einzelnen,  die  des  letzten  ausgenommen,  auch  nur  ein  Wort  zu 
verlieren.  Vielmehr  sagt  er  gradezu:  „Sie  alle  sind  der  Methode 
des  Arif^totelen  in  Allem,  was  er  frelehrt  hat,  und  worin  er  eigen- 
fhümiich  ist,  gefolgt,  mit  Ausnahme  einiger  Ausspriiche.  worin  nie 
meistens  die  Ansicht  des  Platon  und  der  Alten  nacliahincn.  Da 
nun  die  Methode  des  Ibn  Sina  nach  übereinstimmendem  I'rrheil 
die  scharfsinnigste,  und  seine  Speculation  die  am  meisten  in  die 
wirklichen  Dinge  eingehende  ist,  so  habe  ich  mich  dafür  entschie- 
den, seine  Methode  aus  seinen  Büchern  übersichtlich  und  in  der 
Kürze  zu  überliefern»  da  sie  die  Quellen  seines  Systems  und  die 
Tragsäulen  dessen  sind,  was  er  aufgestellt  hat;  ond  habe  die 
Ueberlielerung  der  Methoden  der  Andern  aufgegeben.  Die  ganze 
Beute  (sagt  das  Sprichtwort)  ist  in  dem  Leibe  des  wilden  Esels." 
Dm  ist  also  arabische  Originalität  dee  Denkens !  Und  hätte^  Ibn 
Bo8(diid  nicht  später  gelebt,  wer  weiss,  ob  der  Ehrentitel  des  wil- 
den Es^  nicht  ihm  zu  Theil  geworden,  und  Ibn  SinA  mit  seines 
JiTamens  Nennung  abgefunden  wäre?  Nach  einem  solchen  Vorgang 
ger  darf  ich  mir  wohl  erlauben,  das  Wenige,  was  ich  etwa  Yon 
der  Philosophie  des  Ibn  Sinft  und  Ibn  Soschid  au  sagen  habe^ 
da  beide  unter  den  medicinischisn  Schriltstellem  Torkommen  we^ 
den,  beiläufig  vorzubringen. 

Aber  auch  von  den  Uebersetaem  Aensten  Georgikein  Geo* 
grapben  und  Curiositäten-Sammlem  werde  ich  nur  die  bedeuten- 
deren ausheben,  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  solche,  deren  Werke 
uns  gedruckt  vorliegen,  oder  doch  so  oft  und  auslührlich  citirt 
werden,  dass  wir  uns  aus  iiirca  Fragmenten  wenigstens  ein  an- 
näherndes eigenes  Urtheil  über  ihr  Verdienst  bilden  können.  Die 
Zahl  der  uns  kaum  dem  Namen  nach  bekannten  arabisrlicn  Schrilt- 
steller,  und  vollends  ihrer  Werke  ist  Legion.  Mag  einer  oder  der 
andere  unter  ihnen,  wenn  seine  W  erke  einmal  ans  Licht  treten, 
Bedeutung  gewinnen ;  bis  jetzt  gehören  sie  nur  in  die  Schriftsteller- 
Kataloge,  nicht  in  die  Geschichte  der  Wissenschaft.  Von  Aerzten 
zählt  Wüstenfeld  allein  300  auf,  eine  beträchtliche  Anzahl  fügt 
ihnen  Hammer-FnrgstaU  hinzu»  und  auch  deren  öumme  Hesse  siöh 
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Mis  den  GiAaten  bei  Ibn  BaitbAr  und  Andern  noch  sehr  vergrössem. 
Aus  demselben  Grninde  uiuerar  Unbekanntechaft  mit  ihnen  über» 
gehe  ich  die  Uebersetzungen  aus  dem  Persischen  und  Indiieheft 
ganz,  obgleich  ich  die  Biawirkiiiig  dieser  .beiden  NatiooeUtäten  auf 
die  arabische  Literatur  in  manchen  Zügen  deutlich  zu  erkennen 
glaabe.  Daher  ich  nibbts  mehr  wfinsohe,  als  dass  einmal  ein  gründ- 
licher Kenner  der  drei  Sprachen  nnd  Literataren  ihren  £inflfiH 
anf  einander  zum  Gegenstande  einer  besondem  Untersochnng  machte. 
Veifnhr  ich  bei  den  Griechen  und  Bomem  anders,  haadelte>icfa  bei 
ihnen  von  manchem  unbedeutenden  Schriftstdler,  so  geschah  es 
meist  aus  Büdwcht  auf  chronologische  Bestimmungen.  Dies  Mo- 
til  wird  hier  sehr  selten  eintreten.  Und  überhaupt,  je  weiter  ab^ 
wärts,  desto  mehr  hat  sich  die  Geschichte  der  Wissenschaft  auf 
das  Bedeutendere  und  Wirksamere  zu  beschränken. 


Drittes  Kapitel. 

Arabische  Uebersetzungen  griechisclier  auf 
Botanik  bezügliclier  Werke. 

§.  17. 

_  ____  ^   

Die  Uebersetzer  des  Dioskorides,  ins  Besondere  . 

IsBaq  BenlTonain. 

Was  über  sie  zu  sagen,  hat  Wenrich  in  seinem  schon  dftent 
genannten  Werk  de  auctorum  Graecorum  versionibus  et  commen- 
tariis  Syriacis  Anbicis  Aimeniafns  Persioisqtte  pag.  215  sqq.  so 
sorgfältig  zusammengestellt,  dass  ich  mich  ihm  fast  nur  nädizu« 
schreiben  genödiigt  sehe. 

Den  Umweg  durchs  Syrische  Ins  Arabische,  den  sich  so  viele 
Griechen  mussten  gefallen  lassen,  machte  Dioskorides  nicht,  ob» 
gleich  auch  von  ihm  eine  syrische  Uebersetaung,  man  weiss 


Digitized  by  Google 


id6  Bvoh  X.   Kap.  3.   §.  17. 

weder  von  wem,  noch  aus  welcher  Zeit,  noch  in  welcher  enropSi- 
schen  Bibliothek  existiren  soll')*  In  dem  Verzeichniss  der  sjri- 
schen  Werke  des  Qtegorius  Barhebräus,  verfertigt  Ton  dessen  eige- 
nem Bruder  Barsum»,  nnd  der  von  diesem  nnob  seines  Bruders 
Tode  herausgegebenen  syrischen  Chronik  des  Gregorius  beigefügt 
kommt  auch  mn  Weik  vor  unter  dem  Titel:  Liber  Dtoscoridis 
cum  figura  h^rbarum  et  earundem  deleetu  et  virtnte 
atqnepraeparatione.  Ex  libro  illo  magno  parvum  volnmen 
confedt,  neo  ullam  compositionem  medicnmentomm  reliquit,  quam 
non  in  eum  librum  conjiceret."  Das  war  also,  wenn  ich  recht  ver* 
stehe,  keine  Uebersetznng  de?  ganzen  Dioskorides,  sondern  ein 
Auszug,  wonn  man  vielleicht  die  Beschreibungen  der  Pflanzen 
weggelassen,  und  durch  Abbildungen  vermeintlich  ersetzt  hatte. 
Doch  aijgciiommen,  Gregorius  hatte  erst  den  ganzen  Dioskorides 
übersetzt,  und  dann  einen  Auszug  däiau-i  verfertigt,  so  wäre  jene 
Uebersetznng  doch  nicht  älter  als  die  gleich  anzuführenden  arabi- 
schen ITebersetzungen ;  denn  Gregorius  ßariiebräus  lebte  erst  von 
1226  bis  1286. 

Ueber  die  arabischen  ITebersetzungen  spricht  ausführlich 
Ibn  G'olgol  bei  Ihn  Abi  Oszaibiah  in  des  letztem  liiographie 
jenes  Arztes.  Den  Text  derselben  nebst  einer  französischen  Ueber- 
setzung  und  einem  Commentar  dazu  lieferte  de  Sary  n]^  Anhnng 
ZU  seinem  Abd- Allatif  Einige  Worte,  welche  in  der  pariser 
Handschrift  und  folglich  bei  de  Sacy  fehlen,  liess  Wenrich«)  aus 

1)  Lahhe.  i^avn  hihUoihern  m^i.  Ubror.  pog.  254.  Ich  citire  nach  Wenrichf 
ohne  das  Buch  zu  kennen.  Das  p^osse  Werk  Pari»  /6'.57,  2  voll.  fol.  i.^t  nicht 
gemeint,  ohne  Zweifel  also  das  kleinere  Pwis  lOö-i,  1  vol.  4.  mit  dem  weite- 
ren Titel:  «eu  bpecimen  anti^uar,  /«ctiofM.  /oftW*.  4^  ffrateonm» 

2)  Das  s-yriache  Original  nebat  lateinischer  UeberaetKong  in  Jok, 
Sim.  A9*emani  hiblioA,  orimtal.  Clmtntiiio-VatieatMt  XJ,  pag.  Wonrich 
e^&Kt  Sttplu  ßvod»  Atsemani  biblioth.  Mediceae  Laurentianae  et  PaUtHnae  codd. 
fUff  fffittd.  eaicUogv*  pag»  106  et  III,  wo  dasselbe  Verzeichniss  mit  unerhebli- 
chen Abweichungen  so«:ar  zweimal,  doch  nur  lateinisch  vorkommt. 

3)  Ahd-AUati/\  rtlalion  de  t'J£(fjfple.  Traduit  par  üijflvestre  de  Sacjf, 
pag.  49ö  et  540. 

4)  Wenrich  de  Graecorttm  oitctorum  versiombus  etc,  pag,  218,  nofa  tO, 
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c!er  wiener  Handscbrift  abdrucken.  Da  heisst  e«  nun :  Das  Werk 
des  Diosknridc^  wäre  übersetst  zu  Bagdad  zur  Zeit  Motawakkil's 
(regierte  847-861)  von  Stephano-s  dem  Sohn  des  Basilio«, 
und  reyidirt  durch  H*onain  Ben  liliaq.  Statt  der  griechischen 
Kamen  der  Heilmittel  h&tte  Stephanos,  wo  er  sie  kannte»  die  ara- 
bischen gesetzt,  wo  nicht,  die  griechischen  beibehalten  in  der 
Hoilnang,  Gott  würde  schon  jemand  erwecken,  dem  sie  bekannt 
waren,  und  der  sie  übersetzte.  So  hätte  man  sich  des  Werks  be- 
dient, sowohl  in  Spanien  als  auch  im  Orient,  bis  der  Elaiser  Ro« 
manos  (II,  Sohn  nnd  Mitregent  des  Konatantinos  Porphjrogenne« 
tos)  von  Konstantinopel  aus  dem  spanischen  Chalifen  Abd  ArraS- 
m&n  (HI.)  im  Jahr  337  (948  -  949)  unter  andern  kostbaren  Ge- 
schenken auch  einen  griechischen  Dioskorides,  geziert  mit  bewun- 
dernswürdigen Abbildungen  aller  Pflanzen,  nnd  einen  lateinisehen 
OrosiuB  übersandte.  Weil  sich  damals  aber  kein  des  Ghriechischen 
Kundiger  in  Spanien  fand,  so  erbat  sich  der  Chalif  vom  Kaiser 
einen  Mann,  welcher  der  ojiechischcn  und  lateinischen  (in  Spanien 
wohlbekannten)  Sprache  mächtig  wäre,  als  Dolmetsch;  und  der  Kai- 
ser sandte  darauf  im  Jahr  340  (951  —  952)  den  gelehrten  Mönch 
Nikolaos,  welcher  vielen  nach  genauerer  Kenntnisa  der  einfachen 
Heilmittel  bejrierinren  Aerzten  in  Cordova  Unterricht  im  Griechi- 
Bchen  erthellte,  und  «remeinschaftllch  mit  ihnen  die  noch  nnent- 
Differten  griechischen  Namen  bei  Diof^korides  arabisch  auszudrücken 
Buchte;  was  denn  auch  bis  auf  wenige  Ausnahmen  gelang.  —  So 
■weit  Ibn  G'olgol,  der  sich  selbst  noch  des  Umgangs  mit  Niko- 
laos und  dessen  Schülern,  unter  denen  Abu  Abdallah  Aszsza- 
kali  hervorragte,  aus  frühern  Jahren  rühmte,  und  sich  auch,  wie 
wir  später  (§.  22)  sehen  werden,  durch  eigene  Werke  um  das  Ver- 
ständniss  des  Dioskorides  und  die  genauere  Kenntniss  der  einfachen 
Heilmittel  überhaupt  verdient  machte.  Mir  scheint  aus  dem  allen 
hervorzugehen,  dass  sich  jene  Männer  in  Spanien  mit  kritischen 
Untersuchungen  über  die  bei  Dioskorides  vorkommenden  Namen 
der  Heilmittel  begnügten,  und  keineswegs,  dass  sie  eine  neue  voll- 
ständige UebersetKung  des  Dioskorides  lieferten.  Ich  vermag  letz- 
teres weder  aus  Ibn  G'olgols  eigenen  Worten  noch  aus  dem,  was 
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Ibn  Abi  Oszaibiah  hinzufügt,  herauszulesen;  und  die  bekannten 
Hand«(  hiilten  des  arabischen  Dioskorides  in  der  bodleyschen  lei- 
dener  und  pariser*)  Bibliuthek  führen  nämmtlich  den  Namen  des 
Stephanos  und  des  H'onain  Ibn  isiiaq  an  der  Stirn.  Xur 
die  Bibliothek  des  Escurial  besitzf  einen  nrnbischen  Dioskorides 
ohne  Namen  des  Bebersetzers;  ob  sie  jedoch  von  der  ge- 
wöhnlichen Uebersetzung  abweicht  oder  nicht,  darüber  schweigt 
Casiri*),  dem  wir  die  Nachricht  verdanken.  -  Anders  betrachtet 
Wüstenfeld  (nr.  III)  die  Sachei  indem  er  meint,  Ibn  G'olgol  hätte 
sich  an  der  nenen  Uebersetsnng  des  Dioskorides  thätigst 
betheiligt;  noch  anders  Herr  von  Hammer'),  obgleich  ihm  in  die- 
Mm  Fall  keine  andern  Quellen  als  mir  zu  Qebot  standen.  £r 
moss  den  Artikel  des  Ibn  Abi  Oszaibiah  etwas  flüchtig  gelesen 
haben;  denn  wenn  ich  das,  was  er  daraus  mittheilt,  mit  demArti. 
kd  selbst  Terglttche,  so  stosse  ich  auf  manche  üngenawigkiait. 
yJDamalSy  sagt  Hefr  von  Hammer,  war  yon  allen  Seiten  (in  SfMuoien) 
das  Studium  der  Arzneikunde  rege,  und  alle  Aenete  wünschten 
eine  genaue  Uebersetzung  der  Namen  des  Dioskorides,  am  meisten 
der  jüdische  Arzt  Choschda!  Ben  Beschrüt,  welcher  der  erate 
zu  Cordo?a  den  Xeriak  nach  Angabe  der  griechisdien  Quellen  tci^ 
fertigte.  Ausser  ihm  verstanden  damals  mehrere  andere 
Aerzte  griechisch,  welche  sich  mit  dem  Juden  und  Mönche 
Kikolaus  zur  Entzifferung  der  Namen  des  Dioskorides  vereinten, 
durch  deren  Auszüge  und  Belehrung  Ibn  Dschuidschol  seine 
verbesserte  und  berichtigte  XTcbersetzung  des  Dio- 
skorides zu  Wego  brachte.  (Dies  ist  vernmthlich  das  im  Casirius 
von  einem  tJnltekaimten  angeführte  Werk  I,  283.  Casirius  weiss 
nichts  von  den  beiden  Uebersetzungen  des  Dolmetschers  Stephan 
und  Ibn  Dscholdschol).  Er  verfasste  sein  Werk  im  Rebliulackir 
des  Jahrs  372  (October  982)  u.  s.  w.**  —  Dagegen  muss  ich  zu- 
vörderst bemerken,  daas  damals  nach  Ibn  G'olgols  bestimmter  Aua- 


1)  Dieser  Haadschrift  gedenkt  VVennch  nicht.  Aber  de  Sacy  beschreibt 
ne  in  teinem  Abd>AUatif  pag.  53. 

:i)  Cm9iri  '^»UotlL  Jra6i'ei»J»qMMii  Etewiaieimg  J,  pag,  »63, 

3)  ff«mmtr'Pur09toil,  lAttraturpettA»^  dtr  Araber  V,  S.  947, 
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sage  In  Cordova  niemand  griechisch  verstand,  bis  Nikolaos 
seinen  Unterricht  in  dieser  Sprache  daselbst  ertheilt  hatte;  zum 
andern,  dass  das  Werk,  welches  Ihn  G'olgol  in  dem  genannten 
Jahr  und  Monat  vollendete,  nach  Ihn  Abi  Oszaibiah  don  Titel 
führte:  Buch  der  Auslegung  der  Namen  der  einfachen 
Heilmittel  in  dem  Werke  des  Dioskorides,  und  folglich 
keineswegs  für  eine  Uebersetzung  des  Dioskorides  gehalten  wer- 
den kiuin;  und  drittens  dass  in  dem  ganzen  Artikel  des  Ihn  Abi 
Oszaibiah  von  einer  neuen  Uebersetznng  des  Dioskorides,  sei 
es  durch  Nikolaos  und  smne  Schüler  oder  durch  Ihn  G^olgol»  kein 
Wort  steht;  daher  denn  auch  Casiri  von  einer  solchen  niohte  weiss 

Eben  so  wenig  lässt  sich,  wie  wir  später  sehen  werden,  dem 
Ibn  Wafid  eine  neue  Uebersetzung  des  Dioskorides  zuschreiben; 
and  da  das  von  Neuem  auch  in  der  Tbat  nicht  geschehen  ist, 
wiewohl  der  Anlass  dazu  bei  ihm  fast  ganz  00  wie  bei  Ibn  G*olgol 
gefunden  werden  könnte,  so  mag  diese  Bemerkung  hier  genügen, 

Stephan  OB  des  Baailios  Sohn  (nicht  zu  Terwecheela  mit 
jenem  filtern  S tephanos»  der  für  Chftlid  Ben  Jazld  alehymische 
Werke  aua  dem  Griechischen  ins  Arabische  übersetzt  haben  soll)> 
und  H'pnain  Ben  IsHaq  sind  demnach  durch  ihre  Uebersetzung 
des  Dioskorides  die  Begründer  arahisohen  Pflanzenkunde  ge« 
worden.  Von  jenem  wissen  wir  mir  das  schon  G^agte,  von  die-» 
sem  ist  noch  etwas  mehr  zu  sagen.  Zwei  der  Quellen»  nach  denen 
Wüstenleid  (nr.  69)  das  Leben  des  H'onain  Ben  IsBaq  besdireibti 
Ibn  Challikaa  und  Ibn  Abi  Oszmbiah,  sind  mir  zwar  verschlossen; 
indess  finde  ich  in  den  beiden  andern,  bei  Abulfeda*)  und  Abul 

11  Beilänfip  bemerke  u:h  nuch.  dass  Herr  von  Hammer  aus  dem  von  Ibn 
G'nlirol  neben  dem  griechischen  Dioskorides  gleichiiiUs  genannten  lateini- 
schen Orosius  den  Namen  Berosus,  und  aus  den  Merkwürdigkeiten, 
die  sein  Buch  enthielt,  „wunderbare  Sagen'*  maoht.  Sehen  die  aosdrückliobe 
Angabe,  dau  ein  lateini  seh  es  Bueh  war,  widerstreitet  jener  Deutong. 
Was  aber  noeb  mehr,  Maqrlat  oitirt  einige  Stellen  aus  demselben  genau  eben 
60  geschriebenen  Schriftsteller  (jiift^/^JIy  vnd  diese  Stellen  worden  in  nnserm 
Paulus  Orosius  schon  von  de  Sacy  in  einer  Anmerkung  zom  lieben  des  Ibn 
6*ol^ol  (Abd-Allatif  pag.  500,  not,  13)  nachgewiesen. 

2)  Abulfeäa«  annaUs  mutUmM»  edid,  Ad^er,  ii,  pa^.  245. 
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Fani^')  ^Mt  alle?,  was  die  Beschreibung  enthält,  und  dasa  kommt 
eine  dritte  von  Wüstenfeld  diesmal  unbenutzt  gelassene  Qaette, 
G'amaladdin  Ibn  Alqofthi,  der  Verfasser  der  Geschichte  der  ara- 
bischen Philosophen  der  freilich  aasser  einigen  Büchertitelii 
wenig  darbietet,  was  den  beiden  Vorgenannten  fehlt. 

Seine  Namen  werden  verschieden  angegeben»  bei  d'Herbelot') 
heisst  er,  ich  weiss  nicht,  auf  wessen  Anctorität,  Abu  ZaSd  Abd 
ArraHmftn  H'onain  Ben  IsKaq  Ben  H'onain,  bei  Wilsten- 
feld,  also  vermuthlich  nach  Ibn  Abi  Oszaibiah,  Abu  Zaid  H'o* 
nain  Ben  IsHaq  Ben  Solaimftn  Ben  Ejjub  Alibadi«  und 
bd  Ibn  Alqofthi  kürzer  H*onain  Ibn  IsHaq  Abu  Zaid  Alibidi. 
Gaboren  ward  et  nach  Reiske  (in  einer  Anmerkung  zu  d'Herbelot), 
ohne  Angabe  seiner  Aüctorität  im  Jahre  194  (809);  Wüstenfeld 
möchte  seine  Geburt  fast  zwanzig  Jahr  später  setzen,  ohne  zu  sagen 
warum.  Mehr  darCber  bei  seinem  Tode.  Sein  Vater  war  Apo- 
theker in  der  zu  Omars  Zeit  verwüsteten,  und  seitdem  nie  wieder 
emporgekommenen  Stadt  H*irä  am  Eu[)hrat,  und  gehörte  zu  dem 
christlichen  Stamm  der  Ibädi,  die  sich  vor  Verfolgungen  in  jene 
öde  Gegend  geflüchtet  und  darin  festgesetzt  hatten.  Der  junge 
H'onain,  von  Wissbegierde  gespornt,  ging  nach  Bagdad,  und  trat 
bei  dem  berühmten  Arzt  JaKifi.  Ben  Mäsawaih,  den  wir  schon 
als  Vorsteher  der  T^eber^etzer  kennen  lernten,  in  die  Tjchre.  Die- 
sem w.ird  aber  sein  lu  iu  r  Schüler  durch  zu  viele  Fragen  lästig,  so 
dass  er  ihn  ein'^t,  mit  unzweideutiger  Beziehung  auf  das  Geschäft 
seines  Vaters,  anfuhr;  „was  will  der  Hiracr  mit  der  Medicin? 
Gehy  und  schachere  auf  der  Strasse  mit  Lumpereien!"  Betrübt  Ver- 
liese H'onain  nach  diesem  Auftritt  des  Meisters  Haus,  und  wandte 
sich  nach  Griechenland,  wo  er  sich  der  griechischen  Sprache,  des 
Schlüssels  aller  Gelehrsamkeit  für  damalige  Araber,  bemächtigte, 
und  die  philosophischen  (unstreitig  auch  medicinischen)  Werke, 
deren  er  nur  habhaft  werden  konnte,  eifrigst  studirte.  So  mit 
Kenntnissen  bereichert,  kehrte  er  zwei  Jahre  darauf  nach  Bagdad 

1)  Abul  PUaraj ii  hist.  cotnpendios.  dynentt.  edid.  Pocockt  pag.  17 It 
%)  In  Ctttiri  htbltoAtea  Jräb,  £S^.  JS!ieiirM<Mi«  /,  pug.  296, 
9)  D'BtrhtUt  otwsMi.  BmUfM  Z7,  Mf  745, 
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snr&ek,  oad  begab  sich  von  erst  &ooh  nach  Bwura,  angeblioii 
zu  Alchalil  Ben  AHmad,  um  sich  auch  nooli  mit  den  Fein- 
heiten der  arabisohea  Sprache  vertraut  zu  machen.  Es  scheint  der 
berühmte  Grammntiker  und  Erfinder  der  arabischen  Prosodie  ge* 
meint  zu  sein ,  dessen  Leben  Hammer-Purgstall  * )  ausführlich  be- 
schreibt; doch  dieser  starb  schon  791,  ihn  konnte  folglich  unser 
H*onain,  der  mindestens  18  Jahr  später  geboren  tmn  soU»  nioht 
kernten,  und  ein  Anderer  jenes  Namens  ist  wenigstens  mir  nicht 
bekannt  Hier  waltet  also  offenbar  irgend  eine  Yerwechselung  ob. 
Endlich  wiedemm  naeh  Qagdad  surückgekehrt,  widmete.  fPonain 
sich  ganz  dem  Uebersetzen  griechisdier  Werke;  und  nun  geschah 
es,  dass  ihn  den  Jüngling  der  alte  G'abril  Ben  Bachtlschüa, 
dem  er  einen  Besuch  machte,  in  Gegenwart  eines  Dritten  mit  dem 
Ehrentitel  Arraban  (etwa  Doctor)  begrüsste,  und  als  sich  der  Fremde 
darüber  wunderte,  die  Verheissung  aussprach,  „wenn  dieser  Jüng- 
ling am  Leben  bleibt,  so  wird  er  den  Sergius  selbst  verdunkeln." 
Aach  Wüstenfeld  crüühcte  Ji'onain  zu  Bagdad  medicinische  Vor- 
lesungen, und  der  alte  Ibn  Bachtischüa  sprach  jene  Profezeiung 
bei  ihm  aus,  so  dass  es  scheint,  er  hätte  die  Vorlesungen  besucht. 
Glaublialter  scheint  mir  die  Erzählung,  wie  ich  sie  n;ich  Abul  Fara^ 
wiederholte.  Bald  ward  auch  der  Chalif  ALiiüUwakkii  (rci^ierte 
847  — 8G1)  auf  den  jungen  (gelehrten  aufmerksam,  und  enianme  ihn 
mit  hohem  Gehalt  zu  »einem  Leibarzt  und  zum  Vorntelicr  der 
Uebersetzer,  doch  nicht  ohne  ihn  zuvor  einer  laui^en  iicht  orienta- 
lischen Prüfung  zu  unterwerfen,  in  dem  Argwohn  befangen ,  der 
griechische  Kaiser  möchte  sich  dieses  Mannes  als  Werkzeug  gegen 
ihn  bedienen,  bot  er  ihm  jene  Aemter  nebst  hoher  Belohnung  an» 
wenn  er  ihm  sofort  ins  Gehinm  ein  Gift  anzeige,  womit  sich  ein 
Feind,  ohne  Verdacht  zu  erregen,  aus  dem  Wege  räomen  lasse* 
H^onain  antwortet^  er  hätte  nur  heilsame  Arzneien  zu  verordnen 

■ 

erlernt,  und  nicht  erwartet,  dass  der  Herrscher  der  Gläubigen  an* 
dere  von  ihm  federn  würde.  Beföhle  derselbe  jedoch,  so  wollte  er 
sich  nochmak  anf  Keisen  begeben,  und  ein  solches  Gift  an  finden 


1)  Hammer' Pttrgttmil^  LiUr^U$argt§ekidU»  itr  JrtA§rt  IMlt  pa§*  98L 
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■DclieD.   Als  der  Chalif  auf  seinem  Verlangen,  H'onain  aber  med 
semer  Weigerang  beslaod,  liess  jener  diesen  gefangen  seteeii»  imd 
ihn  so  mit  Spionen  amringt,  die  über  jedes  gesproehene  W Ott  be- 
richteten, ein  Jahr  lang  schmachten.   H'onain  übersetzte  w&hrend 
dieeer  Zeit  voll  Eifere,  nnd  kein  verdächtiges  Wort  entschlüpfte 
ihm.  Nach  Jahreelnet  Hess  ihn  der  Chelif  abermals  vor  sich  kom- 
men, emenerte  seinen  Befebl,  und  drohete  bei  fortgesetzter  Wei- 
genmg  mit  Folter  und  Tod.  H'onain  blieb  stnodheft,  und  nun  erst 
eikUirto  Motawakkil  alles  für  blosse  Prüfung»  und  setzte  Um  in 
aeioe  Aemter  ein.  So  lebte  und  wiricte  H'onain,  bis  der  Sohreiber 
(geheime  SecreCär)  AlthaifOri,  vielleicht  jener  Jsrail  Ben  ZakaxU 
Ihn  Althaifüri,  den  WiUtenfeld  unter  nr.  51  anfOhrl,  Arzt  diee 
Vesurs  des  Chalifen  Motawakkil  um  854,  ihn  ins  Verderben  stunte. 
Die  Verehrung  der  Heiligenbilder  war  in  der  cbristHcben  Kirche 
843  durch  die  Kmserin  Theodora  förmlich  anerkannt;  nur  Schis- 
matiker, wie  die  nestorianischen  Ibadi,  verschmäheten  sie.  Als  nun 
H'onain  einst  in  ein  Haua  (rat  ,  wurin  er  die  Bilder  Christi  und 
der  Apostel  und  vor  denselben  brennende  liampen  aufgestellt  sah, 
fragte  er  den  Hausherrn:  ,,Wozu  verschwendest  du  das  Oel,  da 
dies  doch  weder  Christus  noch  seine  Jünger,  sondern  nur  ihre  Bil- 
der sind?    Ks  entspann  sieh  ein  Wortwechsel,  Althaifüri  loderte 
den  arglosen  H'onain  auf,  die  Bilder,  wenn  er  sie  wirklich  der  Ver- 
ehrung unwerth  erachte,  anzuspeien.    Er  that  es,  ward  beim  Bi- 
schof verklagt,  von  diesem  mit  dem  Kirchenhann  lielegt,  und  — 
starb  Tags  darauf,  w^ie  man  sagt,  an  Selbstvergiftung,  im  Jahr 
260  der  Higradt,  oder  873  n.  Chr.  (nach  Ihn  Alqofthi;  Reiske  in 
seiner  Anmerkung  zu  d'Herbelot  läest  ihn  vier  Jahr  später  sterben). 
—  G'abril  Ben  Baohtischüa  war  828  gestcMrben,  Motawikkil  847 
zur  Begierung  gelangt;  H'onain  empfing  also,  wenu  Reiske's  An* 
gäbe  «eines  Geburt^ahrs  richtig  ist,  den  Besuch  G'abril's  vor  8ei«> 
Bern  neunzehnten,  ward  von  Motawakkil  eingesperrt  nach  seinem 
aebt  und  dreissigsten  Lebensjahr,  und  erreichte  ein  Alter  von  vier 
md  seobng  Jahren' oder,  wenn  die  Angabe  seines  Tode^ahn  bei 
Beiske  die  richtige  sein  sollte,  acht  und  sechsig  Jahren.  loh  finde 
in  diesen  Zeitbeatunmungen  nichts  Unwahrsobeinlichesy  und  vdratehe 
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daher  nicht,  warum  Wüsteofeld  H'onams  (ieburt  fast  zwanzig  Jabr 
früher  ansetzen  möchte. 

Das  lange  von  Wüstenfeld  gelieferte  Verzeichnifis  seiner  Schrif« 
ten,  theils  eigener  Werke,  theils  Uebersetzungen,  gehört  nicht  hier- 
her. Jene  waren  meiBt  medicinischen ,  einige  auch  grammatischen 
Inhalts ;  unter  diesen  mache  ich  nur  die  Uebersetzungen  des  P  au- 
los  AegineteSy  des  Aristoteles  von  der  Seele,  so  wie 
von  der  Erzeugniss  nnd  Verderbniss  und  endlich  die  des 
Nikolaos  Damaskenos  bemerklioh.  Doch  übersetzte  er  die 
beiden  aiistotelischen  nnd  das  Werk  des  Nikolaos  nur  ins  Syrische; 
ins  Arabische  ward  Aristoteles  von  der  Seele  erst  durch 
JaHta  B  en  Adi  <)  (nr.  HO  bei  Wfistenfeld»  der  aber  diese  Ueber- 
Setzung  übergeht),  gestorben  d74»  Aristoteles  von  der  Er- 
zeugniss und  Verderbniss  nnd  Nikolaos  von  IsBaq  Ben 
H^onain,  von  dem  ich  gleich  sprechen  werde,  übersetzt  Es  ist 
nicht  Uar,  ob  Haller  ^)  dem  Vater  H'onain  Ben  ls£aq ,  oder  dem 
Sohn  IsHaq  Ben  ITonain  ein  Werk  zuschreibt  de  Simplicibus 
medicamentis,  welches  im  Jahr  1515  in  Ljon  in  folio  erschie- 
nen sein  soll.  Titel  Druckort  Jahreszahl  Format  und  der  Name 
Ysaak  lassen  mir  aber  keinen  Zweifel  übrig,  dass  sich  Haller  durch 
die  Ausgabe  der  Werke  des  Juden  Isliaq  Ben  Solaiiuan,  unter 
denen  auch  ein  Liber  virtutum  de  simpiici  medicina  Constantini 
vorkommt,  täuschen  lieäs. 

i  18. 

Isliaq  Ben  H*onain,  der  UeberBetzer  des  Nikolaos  ins 
Arabische,  nebst  einigen  Andern. 

Des  Vaters  Thätigkeit  setzte  einer  seiner  SShne,  IsEq  Ben 
H'onain,  nnd  sdner  Schwester  Sohn  H'obaisch  Ben  AlHasan 
Alasam,  fort.  Auf  letztem  soll  der  alte  H'onain  vorzüglich  stolz 
gewesen  sein  3);  doch  betreffen  sdne  Arbeiten,  so  w^t  wir  ne 


1)  Vr0Hrieh  1.  c  p90,  1S4, 

2)  HolUr  tatUoOL  hoUm,  I,  pag,  173» 

3)  Ähnl  Pharap  jm^.  174» 
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keimen,  faat  nur  den  Galenos^j  und  gehören  folglich  nicht  hier- 
her. Von  leliaq  .sagt  uns  Wüstcnfeld  -)  nach  Ihn  Challikan  und 
Ihn  Abi  Oazaibiah :  „er  diente  denselben  Chalifen  und  Grossen, 
bei  denen  sein  Vater  Arzt  war,  dann  aber  fast  ausschliesslich  dem 
QajBim  Ben  Obaidiülah,  Vezir  des  Chalifen  Almotadhid»  der  ihn 
wie  einen  Freund  in  seine  geheimen  Angelegenheiten  einweihete. 
—  Nachdem  er  einige  Zeit  durch  einen  Schlagfluss  gelähmt  war, 
starb  er  910  oder  911."  —  Uns  interessirt  er  durch  die  arabische 
Ueberaetzung  zweier  Werke,  die  schon  sein  Vater  ins  Syrische 
übersetzt  hatte»  des  auch  für  Fflanzenphysiologie  wichtigen  Ari- 
stoteles von  der  Erzeugniss  und  Verderbniss'),  und  des 
Nikolaos  Damaskenos*),  dessen  im  Original  verlorene  Schrift 
von  den  Pflanzen  wir  nur  noch  in  dner  nach  der  Arbeit  des 
IsBaq  gefertigten  barbarisch -latdnischen  Uebersetzung  besitzen, 
wie  ich  im  ersten  Band  dieses  Werks  Seite  327  ausführlich  erör- 
tert habe»  weshalb  ich  mich  hier  auf  wenige  nachträgliche  Bemer- 
kungen beschranke. 

Der  am  angeführten  Orte  erwähnte  T  h  ab  e  t ,  genauer  T  s  I,  b  i  t»  ' 
der  die  Uebersetzung  des  Nikolaos  coirigirte,  ist  derselbe  berühmte 
Mathematiker  und  Uebersetzer  mathematischer  Werke  aus  dem 
Griechischen,  von  welchem  Abul  Farag  ^j  unter  dem  Namen  TsA- 
bit  Ben  Qorradt  Beu  Marwäu  Aszszabi  AlHarr äni  ,(d.  h. 

1)  G'amaladdiu  Ihn  Alqoftkt  opud  Ciuir.  1%  pe^-  ^4  »q» 

2)  ]Vüs('e>,feId  nr.  71. 

3)  IVüsttHjeld  spricht  unter  nr.  67  nocli  von  einer  aml' ni  Uebersetzung 
des  Aristoteles  de  yeneratione  et  corruptione,  die  vielleiclii  aller  war,  und 
dnem  Abu  Jsh'aq  Ibrahim  Ibm  Saht  (oder  Jbn  Nakus)  zugeschrieb«in 
wird.  Ich  weiss  tomt  nichts  von  ihr,  und  Wenrick  übergeht  sie  ganz. 

4)  DasB  des  NiooUoe  Compendium  amtoteliacher  PhUeeophie  schon  im 
siebten  Jahrhunderte  durch  den  Jakobiten  Jak  oh  Binchof  von  Ede»*a  ins 
Syrische  übersetzt  sei,  wie  Wenrich  pag.  II,  gestützt  auf  Assemani,  be- 
hauptet, scheint  ein  Irrthuni  zu  sein.  Wenigstens  steht  davon  in  den  an(xe- 
fiihrten  Stellen  hei  Assemaui  hiblioth.  orieni.  7,  paq.  493,  47Ö,  die  ein  Verzeich- 
niss  der  Schriften  jenes  Jnkob  enthalten,  nichts,  und  VVenrich  selbst  übergeht 
diese  angebliche  Uebersetzung  pag.  294,  wo  er  YOn  des  MikoUos  Uebersetsnii- 
gen  ins  Besondere  «pticht, 

ft)  Abul  PharaJ,  pojf,  JM, 
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flttner  ConlMnon  Dadi  em  Salner  ras  Wtotän,  WUateoldd')  d»- 

gegen  unter  dem  Namen  Abul-H'asan  ThAbit  Ben  Corra 
Ben  Zahrun  el-Harrftni  ausführlich  sprechen.    Er  starb  901. 

Zu  den  von  mir  benutzten  Handschriften  der  lateinischen 
Uebersetzung  des  Nikolaos  kommt  noch  eine  dritte  wolfenbüt- 
teler,  die  unbenutzt  blieb.  Nach  brieflicher  Mittheilung  de« 
Dr.  Schoenemann  führt  sie  den  Titel  Physicalia  Aristotelia 
Latine,  ist  auf  Perrrament  f^efchrieben.  'gehört  ins  vierzehnte  Jahr- 
hundert, und  hat  die  Bezeichnunu-  (  odex  Helmötadiensin  nr.  1105. 
—  Mit  vollem  Recht  bemerkt  aucii  nunn  Kecensmit  in  den  gelehr- 
ten Anzeigen  der  l);uei*s(  lien  Akademie  der  Wissenschaften  1841 
nr.  173  von  dem  alten  Abdruck  des  lateinischen  Pseudo- Aristote- 
les de  plantia  in  der  lateinischen  Ausgabe  der  Werke  des  Aristo- 
teles von  Gregorius  de  Qregoriis»  sie  sei  wegen  ihrer  vielen  schätz« 
baien  Abweichungen  einer  Haadaohfift  fa«t  gleich  zu  iteUen.  Bei- 
des, diesen  alten  Druck,  den  ich  erst  Tor  kurzem  zu  vergleichen 
Gelegenheit  fand ,  und  jene  mir  noch  ganz  unbekannte  wolfenbüt- 
teler  Handschrift,  wird  ein  künftiger  Herausgeber  des  Nikolaos  zu 
beachten  haben.  Nach  Casiri  be6ndet  sich  auch  in  der  Biblio- 
thek desEsourials  ein  arabischer  Auszug  aus  dem  sogenann- 
ten Aristoteles  von  den  Pflanzen,  der  der  Aufmerksamkeit 
Werth  scheint.  Als  Terfasser  wird  genannt  Abul  Farag  Abd^ 
allah  Ihn  Aththajjib,  ein  nestorianischer  Geistlicher  aus  Irak, 
gestorben  1043*);  und  nach  Casiri  handelt  derselbe  in  dieser 
Schrift  ausführlich  und  gelehrt  von  den  Baumen  Blumen 
Frachten  und  Samen  nach  den  Meinungen  der  Aerzte  nnd  Fhi- 
loBophen.  Auch  der  Philosoph  Abu  Bakr  MoHammad.  Ben 
JaKla  Ibn  Baggeh,  bekannter  unter  dem  Namen  Ibn  Asszaig 
(des  Goldschmidts  Sohn),  und  M  den  Latino-Barbaten  unter  dem 
verstümmelten  Kamm  Ayen  Face,  soll  ^e  Dissertation  de  non- 


1)  WüMUn/elä  nr,  8t. 

2)  Co*irt  bihUoih.  Arabtca  /,  pag,  300. 

3)  Ausruhrlich  handelt  von  diesem  Schriftsteller  ^*«em am"  bibUoth.  orUntal, 
2JJ.  Fürs  If  pag.  644  «vy     ""«^  Wüstin/eld  Gwch,  d,  arab.  Aerzte  tur.  $32. 

Me/er,  Gesch.  d,  Botamk.  ILL  XO 
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ndiia  Ubri  Arlstoi^Hi  de  plantis  hioterlatsen  haben. die 
jedoeh  ^rioren  g^angen  su  aein  aohemt 

AlMn  obschen  die  Araber  deo  Nikolaot  lo  wie  die  whtig* 
Min  eigenen  Wedce  dee  Arietoteles  in  Uebersetsnngeo  belassen» 
80  inde  ich  doeb  bei  ihnen,  namentfich  anch  bei  Ihn  Alawwftm» 
dem  Georgiker»  bei  dem  sich  dergleichen  erwarten  Hesse,  Icanm 
einige  schwache  Anklänge  von  Pflanzenphysiologie.  Der  Philosoph 
Mohammad  Alffträbi*)  galt  für  einen  der  gelehrtesten  theore- 
tischen Aerzte,  des  Aristoteles  physische  Auscuhationen  soll  er 
rierzigmal,  seine  Bücher  von  der  Seele  zwcihundertmal  gelesen 
haben;  gleichwohl  findet  sich  unter  den  Titeln  seiner  zahlreichen 
Schriften  nicht  Einer,  der  einen  physioiooren  Inhalt  vennuthen  läsat. 
Ja  unter  den  mir  bekannten  Arabern  citircn  den  Nikolaos  und  den 
Aristoteles  von  der  Seele  mir  zwei,  Ahd  Allathif  und  Ihn  Kaschid. 
Daher  ich  mich  nicht  scheue  zu  wieilcrliolcn:  Die  Physiologie 
der  Pflanze  Ii  essen  die  Araber  unberührt. 

Unter  lehaq's  eignen  Werken  führt  Wüstenfeld  eins  auf  de 
Medioamentis  simplicibus,  das  ich  sonst  nirgends  angegeben 
finde.  Sollte  hier  vielleicht  eine  Verwechselung  obwalten  mit 
IsHaq  Ben  Amr&n,  dessen  gleiohnamiges  Werk  MAsawaih,  Se- 
rapion und  Ibn  Baith&r  so  oft  eitiren? 

§,  19. 

Die  Uebersetsungen  und  ITebersetzer  georgischer 

Werke  ins  Arabische. 

Ackerbau  als  Hauptgewerbe  trieb  der  eigentliche  Araber,  der 
Sohn  der  WUate,  der  Verächter  der  Stadtbewohner,  zu  keiner  Zeit. 
Zu  der  geringen  Pflege,  welche  seine  Dattelpalme  das  ganze  Jabr 
über  nnr  w^ge  Tage  lang  fodert,  bedurfte  er  keiner  auafüiiriiohen 
Anweisung.  Erst  als  der  Islam  weit  über  Arabien  hinaus,  über 
viele  der  reichsten  Culturländer  sich  ausbreitete,  über  Mesopotamien 


1)  Wüstenfeld  n.  n.  O.  nr.  l$a, 
'  Jt)  Daaelbäl  nr.  106, 
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nnd'  ausaerbalb  Atom  untmndeifa  aueh  liBor  Aegypten  Uiiafete* 
nien  StcUien  Spanien,  lernten  die  Araber  auch  die  georgischen 
Wedce  anderer  Nationen  schätzen,  übertrugen  sie  in  ihre  Sprache 
nnd  cxcerpirten  und  commentirten  sie  gleich  den  mediciniachen. 
Ja  die  Agronomie  erweiterte  sich  bei  ihnen,  viele  wenigstens  den 
Griechen  und  Römern  wenig  oder  gar  nicht  bekannte  Culturge- 
wächae,  wie  die  Dattelpalme  der  Pisang  die  Pistacie  die  Orange 
u.  8.  w.  kamen  hinzu ,  und  ihre  Pflege  ward  ausführlich  behandelt, 
wobei  natürlich  auch  die  Botanik  nicht  ganz  leer  ausgehen  konnte. 
Nur  eine  Vertiefung  der  Wissenschaft,  ein  Forschen  nach  den 
Gründen  des  beobachteten  Verfahrens,  wie  einst  Theophraatoa 
versucht  hatte,  erwarte  man  nicht. 

Für  jetzt  haben  wir  es  indess  nur  erst  mit  den  arabischen 
Uebersetzungen  georgischer  Werke  zu  thun.  Dergleichen  finden 
wir  bei  ihnen  ziemlich  früh  aus  yerscfaiedenen  Sprachen,  und  Ibn 
Ahiww&m  und  Ibn  BaithAr  erhielten  nna  aahireiche  und  umfang« 
reiche  Bruchstücke  daraus;  anderes  ruht  noch  in  den  Schräiikeii 
nnsrer. Bibliotheken.  Ihn  Baith&r  benutzte  das  Bueh  der  naba- 
thäiechen,  das  der  persischen,  das  der  koptischen  und  daa 
der  griechischen  liandwirthschaft.  Ausserdem  besassen  die 
Araber  Uebersetzungen  der  beiden  dem  Demokritos  nnd  dem 
Aristoteles  zugeMhiiebenen  Werke  gleichen  Inhalte,  so  wie 
auch  der  anf  Befehl  des  Kaisers  Konstantinos-  Porphyrogenetoa 
doreh  B^assianos  Bassos  gesammelten  Geoponika«  Wir  wollen 
diese  Werke  einzeln  durchgehen. 

Von  der  nabathäischen  Landwirthschaft  handelte  ich  im 
§.  9  dieses  Bandes  bereits  ansführlich,  nannte  auch  ihren,  arabi- 
schen Uebersetser»  dessen  Name  sehr  verschieden  geschrieben 
wird»  am  wahrscheinlidisten  richtig  'Abu  Bakr  Ibn  W aBa- 
se hij  ja  h.  Auch  bezeichnete  ich  die  Jahressahl  904  als  die  muth- 
maasslioh  richtige  der  Heransgabe  setner  Arbeit,  WtttlSnftiger 
handelt  von  diesem  TJebersetzer  Hammer-PurgstaU  in  seiner  Lite- 
rargeschichte der  Araber  Band  V,  S.  403,  und  lieferte  auf  der  fol- 
genden Seite  eine  Uebersetzung  des  ihn  beticüenden  Artikels  aus 
des  MoHaiinnad  Ben  I^Haq  noch  ungedrucktem  f^rist.    Kr  war 
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dn  CbaldSar  ans  Kuftn  *)  der  sieh  mit  TalUnumeiL  abgab»  und 
ein  Zaabmr  an  sein  behauptete.  Das  Veraeichnxes  emner  zahl« 
teioheD  Schriften  bestätigt  diese  Angabe»  macht  dagegen  sebr 
xweiMhalt,  ob  er  Ton  Pflanzen  und  deren  Cnltnr  eigene  Kenntniss 
besessen.  —  Im  Yorbagehen  gedenke  ioh  nor  noch  einw  m^sek* 
würdigen  Entstellung  semes  Namens.  Der  gelehrte  Banqueri 
machte  in  seiner  Ausgabe  des  Ibn  Alaww&m  I,  pag  116  ans  den 
drei  ersten  Worten  seines  vollen  Namens  Abu  Bakr  Ibn  Waliaschidt, 
wiQ  im  Text  geschrieben  stehi,  eiueu  ganz  neuen  Namen  Abu 
Bikai  aben,  und  hielt  das  letzte  Wort  Wafiaschidt  für  einen  geor- 
gischen Kunstausdruck.  Später  scheint  er  den  MissgrifF  bemerkt 
zu  haben;  denn  in  seiner  Liste  der  von  Ibn  A]avvwö.m  citirten 
Schriftsteller  kommt  jener  selbstgemachte  Name  nicht  vor;  allein 
unter  den  Verbesserungen  fehlt  die  Stelle  doch. 

Die  persische  Landwirthschaft  citirt  Ihn  Rnithflr  nur 
einmal  II,  »Seite  404,  ohne  ihren  Vcrfnpj^pr  oder  Uebersetzer  zu 
nennen.  Aucli  ein  entstelltes  Citat  bei  Arrazi  in  der  Hfi,vvi  XI,  cap.  ö: 
In  libro  fiha  perse,  heisst  wahrscheinUch :  im  Buch  der  per- 
sischen Landwirthschaft.  Oefter  citirt  Ibn  Alaww&m  in  sei- 
nem  eigenen  landwirthschaftlichen  Werk,  wie  anch  lange  vor  ihm 
schon  Arrazi  in  der  Hawt,  schlechthin  die  Perser,  und  zwar 
jener,  wie  er  pag.  9  bemerkt,  mit  der  Abkürzung  R.  Ist  darunter, 
wie  sich  kanm  bezweifeln  liisst,  die  persische  LandwirthschaÜ  sa 
Yerstehen,  so  ist  klar,  dass  es  ein  Sammelwerk  war.  Auch  unter 
den  einaehien  Schriftstellern»  welche  die  drei  genannten  anführen, 
hat  many  Ferser  erkennen  wollen.  Ob  sie  jedoch  an  dem  Weik  der 
persischen  Landwirthschaft  Theil  hatten,  lässt  sich  nicht  nachwei- 
sen. Botanisch  wichtig,  wie  die  nabathSische  und  griechisohe 
Land^rthsdiaft,  war  das  Werk  wohl  nicht. 

Auch  fUe  koptische  Land  war  thschaft  dtirt  Ibn  BaithAr 
unter  diesem  Namen  nur  dnmal  Band  I,  Seite  180;  ob  rielleicht 
öfter  unter  dem  ihres  nns  nnbekaanten  Verfassers  oder  arabisehttL 
Uebersetzers  wird  sohwer  an  ennitteln  sdn«  Er  ninmit  ans  ihr 


1)  Ich  tiiide  diesen  Ort  bei  den  arabischen  Geographen  m(M, 
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die  Beschreibung  und  den  mediemisdieii  Gebrauch  einer  uns  un> 
bekannten  Pflanze,  die  in  Aegypten  ein  gewöhnliche»  Gemüse  sein 
und  daselbst  Barmä  oder  Barjä*)  genannt  werden  eolL*  Ibn 
/Vlawwdm,  bei  dem  ioh  statt  des  Buches  Titel  den  Namen  emnes 
Verfassers  genannt  zu  finden  hoifle,  erw&hnt  der  Pflanze  gar  nicht. 
Die  Beschreibung  bei  Ihn  Baithftr  kann  ich  moht  riibmen,  doch 
giebt  sie  eine  Vonteilung  von  der  Blattfonn  und  laset  der  IVadit 
nach  dne  Doldenpftuize  Termnthen.  AuflUlend  ist  in  eiDem  land* 
wirthschaftlleben  Werk  die  Ausführlichkdt  über  die  Heilkräfte  der 
Pflanze,  die  dieser  Artikel  zeigt» 

Dasa  unter  der  Landwirihschaft  des  Demokritos  die  des  i%V 
sehen  Demokritos  zu  verstehen  sei,  üb»  den  ich  Buch  VUI, 
Ki^,  3,  §•  50  gesprochen,  verrätfa  der  Inhalt  Unter  dem  Namen 
Dtmftqrftthis  Ar r Amt  dtirt  ihn  Ibn  AlawwAm  häufig,  scheint 
ihn  jedoch  nicht  selbst  gelesen  zu  haben,  sondern  nur  aus  der 
Maqna  (Sufficiens)  des  Ibn  H'a^'ag,  eines  seiner  Hauptgewähra- 
müiiuer,  zu  kennen.  L'iii  sicli  zu  überzeiiL^cn ,  wess  Geistes  Kind 
dieser  Demokritos  ist,  vergleiche  man  nur  bei  Xbn  Alawwam  Tom. 
I,  pag.  8,  42,  49,  156,  226,  229,  238,  255,  285  u.  s.  w. 

Die  Georgika  des  Aristoteles  kennt  unter  den  griechi- 
schen Literarhi:-^torikern  nur  der  anonyme  Biograph  des  Aristoteles 
hol  Menage  2),  stellt  sie  aber  zu  Ende  seiner  langen  Büclierligte 
unter  die  un ächten  Schriften  des  Aristoteles  Citirt  fanden  wir 
sie  im  vorioren  Banfle  Seite  234  von  Gargilins  Martialis.  Das  ist 
alles,  was  bei  (Trierlun  und  Römern  von  iliiicn  verlautet.  £twas 
mehr  wissen  die  arabischen  Literarhistoriker  von  ihnen  zu  sagen. 
H*aggi  Chalifah^)  spricht  von  den  zehn,  ibn  Alqoftl  *)  von  den 
fünfzehn  Büchern  des  Aristoteles  von  der  Landwirth* 

!)  Diese  beiden  £4estrten  giebt  Sontheim  er  an.   Diets  in  seine*' 

Änateet,  medic.  ex  libris  mss.  pag.  87  giebt  Barqä  mit  einem  Fragezeichen,  und 
als  abweichende  Leaarten  des  Hamburger  Codex  (nach  welchem  doeh  Sonli» 
heimer  übersetzte)  Barmä  und  Barsabänl. 

2)  Casauboni  et  Menagii  observationctt  et  einendationei  in  Uiogmem  hatr- 
tium.    Curavit  Httebnei  us.    Lipsiae  1H30.  7,  pag,  610, 

3)  Haji  Kkalfa,  edid,  Flu$gel  F,  pag.  ISS. 

4)  Bei  Ca» tri f  bibfi^tlh  4rMt*  Miftm,  Mteunal  /,  pa^,  S08, 
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echaft.  Einer  arabischen  l Jeberpetzung  dieses  Werkfi  gedenkt 
inde>f<  keiner,  und  weder  Ihn  Alawwftm  in  seiner  eigenen  Tiand- 
wirthschafr,  noch  Ibn  BaithAr,  der  bei  fleiner  Heihiiittelleiue  die 
Georgiker  fieissig  benutzte,  citirt  dies  Werk  des  Aristoteles,  wie- 
wohl ihn  beide,  namendich  in  Bezug  auf  thierische  und  nuneraHaehe 
Substansen,  öfter  anführen. 

Von  des  sogenannten  Qosthfis  Buch  der  griechischen 
Land  wir  th  Bchaft  (Kitab  alfaläHadt  alrümi;  das  kann  sowohl 
die  römiBche  als  die  griechische  heissen;  Sontheimer  in  seinem 
Ibn  Baithftr  übersetzt  durcligängig  die  römische)  spreche  ich  zu- 
letast;  denn  bei  ihm  mass  ich  länger  verweilen.  Hänlig  cidren  die 
«mbisohen  Amte  von  Arrast  ab^n^s  bis  anl  Ibn  BaithAr,  und 
noch  öfter  Ibn  AlawwAm  in  seiner  ^genen  Landwirthschaft«  bald 
den  genannten  Titel  des  Werks,  bald  den  Kamen  seines  Verfassers, 
Md  bmdes  zuglelcb.  Von  Sergios,  dem  Ueberseftzer  dieses  Weilca» 
nicht  ins  Arabische^  wie  ich  zu  zeigen  versucht,  sondern  ins  Per- 
iische,  »ptach  ich  bereits  im  vorigen  Buch  §.  7*  Jetat  will  ich 
puvördorsi  nachweisen,  dass  sowohl  Ibn  AJawwAm  als  anch  Ibn 
Baithftr  noch  ein  ganz  anderes  viel  jüngeres  griechisches  Werk 
über  die  Landwirtfasohaft  kannten  und  benutzten,  deseen  Verfasser 
sie  irriger  Weise  gleichfalls  Qosthus  nannten,  und  mit  dem 
Verfasser  jenes  weit  iiitern  Werks  verwechselten. 

Als  ich  die  Quellen  des  jüiigern  Serapion  musterte,  fand 
ich  bei  ihüi  muer  vielen  andern  Citaten  aucli  uiiiiuai  Li  her  de 
agricultura,  einmal  Asceos,  einmal  Barbiod,  zweimal  Con- 
stantinuü,  sämmtlich  mit  dem  Zusatz  in  libro  d e  agr icultur a; 
tiUHserdcTii  auch  zweimal  Con  s t  a n  ü ii  u  s  ohnu  jenen  Zusatz,  und 
einmal  den  Namen  C  est  es  tstatt  des  sonst  gewöhnlichen  Qp^rluis) 
gleichfalls  ohne  Zusatz.  Der  Name  Constantiims  orhinerte  mich 
an  den  Kaiser  mit  dem  Beinamen  l*orp h yr ogeacto s,  auf  dessen 
Befehl  Kassianos  Bas  so«  unsere  Geoj)onika  zusammentrug. 
Ich  schlug  dies  AVerk  nach,  und  fand  darin  mit  wenigen  Abände- 
rungen die  fünf  Stellen  wieder,  zu  denen  Serapion  mit  oder  ohne 
den  Namen  eines  Verfassers  das  Buch  de  agricultura  citirt,  aber 
nicht  die  i^t^iien^  in  denen  Constantinus  oder  Costes  ohne 
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jenen  Zusatz  citirt  wird.  Als  ich  darsiuf  dieselben  Pflanzen,  von 
denen  jene  fünf  Stellen  handein,  bei  Ibn  Baitli4r  aufsuchte,  fand 
ich  ftuch  bai  diesem,  wiewohl  wiederum  nicht  ohne  einige  Ab^n- 
deningeiiy  die6elbe&  Worte,  hier  aber  mit  dem  Citat  Qosthüt  in 
der  griechischen  Lan dwirthschaft  oder  bloss  Qosthus  in 
der  Lan dwirthflohsitw  Um  meine  Leaer  Über  den  Grad  der 
Ueberein8<ammnng  «elbet  urtheilen  zu  lassen,  setze  ich  die  Parallel-» 
•toUen  hsBt  unter  einander,  die  der  Geoponika  in  der  lAteini^cben 
Ueberaeteung. 

1.  De  Beta.  —  Serapion  oap.  148.  Liber  de  agricnltttfa; 
Qiiando  linitur  capnt  cum  succo  ejus,  occi^t  pedie«l«i>  et  qomdo 
limtuv  cum  ea  impetige,  delet^  eam»  -et  corät  hulceic»  nflriunü  «4 
laint  oriri  pilos  in  alopicia.  —  Ibn  Baitbftr  U,  8*4Sf,  Ko«iue 
in  der  romiseben  Land  wir tbaobaft:  Wenn  man  den  fiaft 
des  MangoMs  auf  den  Kopf  einreibt,  so  todtet  er  die  Linee  wid 
reinigt  den  Kopf  von  Sobuppco.  Wenn  man  X)erate  nimmty  eie 
mit  dem  Bfangoldai^  begieiflt  und  auf  Oeoebirttlela  legt,  so  min- 
dert er  dieselben.  Wenn  dieser  Saft -auf  Sugillationea  eingerie- 
ben wird,  eo  vertreibt  er  dieeelben,  so  wie  er  die  Geschwüre  in 
der  Nuije  vertreibt.  Wenn  man  mit  demselben  haarlose  Stellen 
•  einreibt,  so  befördert  er  das  Wachsthuin  der  Haare.  — ■  Geop  onic. 
XII,  cap.  15.  Sotionie:  Succus  crudarum  btTanun  iurfures  et 

♦  in  capite  repente«  pediculos  curare  potest.  Iteiü  permixtue  cum 
cera  et  liqucfactus  ac  panniculo  exceptus  omnia  dura  et  tumen- 
tia  impositus  curat.  Impetiginem  itemque  alopeciaa  eodem  modo 
sanat,  '  ,  . 

2»  De  Lactuca.  —  Serap.  cap.  239,  Constantinus  in  libro 

'  de  agricultura;  Quando  lactuca  <  uijuirur  cum  oleo  sesamino 
et  comeditur,  expellit  ictericiam,  et  est  medicina  bona  opilatio- 
nibns  narium  et  corizae  et  mutatioui  diversarum  aquamm»  qnande 
GOmeditur  in  jejunio*  Sed  si  nsaiduetmr  cibus  ejus,  obscurat 
Tieom  et  mollit  ventrem.  —  Ibn  Baithär  I,  S.  367.  Costus 
äber  die  Iiandwirthsebaft:   Der  Salat  reizt  zum  Appetit, 

-  und  wenn,  er  mit  Essig  genossen  wird,  so  mildert  er  die  Galle. 

.  W^n*  er  mit  Q9I  und  Kseig  f^oobt  wird^  10  Tevireib^  er.rdie 
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Otlbraelit  und  iti  ein  Antneimitl«!  gegen  wÜMriolitai  Abw«'* 
eken  und  gegen  Abweichen  festerer  Stoffe,  die  erveriadert  -Er 
mildert  die  Schmenen  in  den  Brüsten.  Seine  Seinen  stillen  den 

'  Sehmerz  des  Scorpionstidis  und  Brustsdimerzen.  —  Geoponic. 
XII.  eep«  13.  Florentini:  Lactuoa  agrestis  appetentiam  eibi 
'  lacit,  pitoitam  solvit,  Tenerem  cohibet,  com  vino  dulci  aut  aceto 
accepta  bilem  temperat.  Praecordiis  cum  hyssopo  et  aceto  prodeat. 
Cocta  in  rosaceo  et  data  cholerain  tollit.  Succus  ejus  viscera 
tumentia  comprimit.  Cum  muliebri  Ificte  illitiis  riysipelas  sana- 
bit.  Semen  tritum  et  potatum  morsum  scorpii  sanat,  pectori 
affecto  prodeat  etc.  — 

3*  De  Apio.  —  Serap.  cap.  280.  Constantinua  in  libro 
de  agricultnra:  Apium  excitat  iibidineui  in  viris  et  iunliori- 
bu8,  et  propter  hanc  causam  prohibetur  nutriribns  Inctantibus 

'  puero?! ,  quia  incitat  eis  libidinem  et  abscindit  lac  earuiii.  Et 
ipsum  facit  odorem  oris  bonum,  et  propter  hoc  sumunt  ex  eo  in 
cibo  habentes  foetorem  oris,  quando  volunt  loqni  coram  princi- 

'  pibtts.  Ibn  BaithÄr  II,  S.  352.  Costus  in  dem  Werk 
über  die  Landwirthschaft  sagt:  Das  Apium  erregt  die  Lust 
zum  Beisohkf  bei  Männern  und  Frauen.  Deswegen  nehmen 
eioh  Ammen  vor  dieser  Pflanze  in  Acht,  weil  sie  zum  Beischlaf 
reist  und  die  Absonderung  der  Milch  unterdrückt.  Das  Apium 
maeht  den  Athem  wohhriechend.  —  Oeoponic.  XII,  cap.  23. 
Floren tini:  Apium  in  oibo  acoeptnm  ad  Teaerem  prodiviores 
loemines  faeit.  Qnare  non  permittendom  laotantibus,  ut  apium 
edant,  praesertim  quia  lac  cohibet.  Odoris  autem  jucunditatem 
ori  coneiliat  Quapropter  qui  oris  graviolentiam  habent,  tjua 
neu  foetorem  toUunt.  Eas  etiam,  quae  in  soents  versantur,  hoc 
eomedere  ajunt,  quo  ora  ipsarum  odoratiora  fiant  ete.  — 

4  De  Baphano«  —  Serap.  cap.  297.  Aseeos  in  libro  de 
agricultura:  Confert  doloribus  reoum  et  resicae  ae  tussi,  et 
incitat  coitum,  et  äuget  lac;  et  defendit  corpus  a  mornbos  vene- 
noeorum,  quando  linttur  cum  eo,  et  semen  raphani  confert  vene- 
nia  sicut  tyriaca.  Et  quando  contunditur  raphanus,  et  projici- 
tur  super  scorpioaßm,  muritur  statim,  —  Ibn  Bai  tliar  II,  S.  247, 
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.  Co8tu8  im  Buch  der  Land wirthschaft:  Der  Üettig  leistet 
bei  Schmerzen  der  Nieren  der  Blase  und  beim  Husten  nützliche 
Dienste.  Er  wecket  die  Lii^t  zum  Beischlaf,  vermehrt  die  Milch- 
ah.<<onderung,  und  schützt  vor  dem  Hiss  «riitiger  Thiere.  Wenn 
man  mit  dem  Rettigsaft  den  Körper  einreibt,  so  schützt  er  vor 
dem  Bi«8  giftiger  Thiere,  und  die  Samen  desselben  leisten  bei 
GHtai  und  gütigen  Thieren  als  Gegengifte  nützliche  Dienste. 
Wenn  man  ein  Stück  des  Bettigs  zerquetscht«  und  es  auf  einen 
Seorpion  legt,  so  stirbt  er.  —  Geoponio.  XII,  cap.  22.  Flo- 
ren tiai:  Baphani  pituitod«  proflunt,  nephriticis  medentitr,  ma- 
xime  si  quis  extemam  ipsornm  paartom  cum  vino  coetsm  jejvmit 
sab  dilaealcun  eomedet  At  vero  cum  meUe  comeBti  taase«  Muiaat, 
üt  »emen  ipiorum  torrefactum  ac  oom  melle  aeceptnm  suniliter 
tHmim  et  apisandi  dtfficaltetem  tollit  Paerperia  dati  Inetia  copiun 
praebent  Ad  venerem  inoitant  et  Yccem  laedust  Si  qi]iaji{|ii« 
nna  ipaoa  auniat,  aeeania  erit  a  metu»  ne  veneoia  laedatnr. 
Succua  ipaomm  m  aqua  hanatua  ad  boletoa  et  venena  prodeat 
Si  ycKO  raphani  ancco  quis  manus  aiias  probe  ilHnai  ae  confricet, 
intrepide  et  dtra  pericnlum  reptUia  ac  aerpentea  apprehendet* 
SoorpHa  impointi  mpbaiii  evestigio  ipsoa  interficiinit  etc.  — 
5.  De  Faba^  Serap*  cap.  97.  Barbioa  in  libro  auo  de 
agricultura:  Faba  inducit  cogitationes  et  eollicitodines,  et  pro- 
hibet  Veras  visiones  somniorum,  quia  generat  ventositatem  mul- 
tam.  Et  si  comedant  gallinae  fabas,  absein dunt  ab  eis  genera- 
tionem  ovorum.  Costee:  Qui  cumedit  labas,  incurrit  timore« 
et  cogitationes.  —  Ibn  Baithär  1,  8.  114.  Kunius  (?):  Sie 
ßciiwächt  den  Veiätaiid  und  hindert  das  Sehen  reiner  Traumbil- 
der;  denn  sie  erzeugt  viele  Blähungen.  Wenn  man  sie  einer 
Henne  zur  Nahrung  giebt,  so  wird  das  Eierlegen  unterdrückt, 
und  dieselbe  wird  nie  wieder  Eier  legen.  Kostus:  Den  diese  . 
Bohne  Geniessenden  werden  Sorgen  und  Betrübniss  befallen.  — 
Gcoponic.  II,  cap.  35.  Didymi:  Ceterum  physici  ajunt,  fabaa 
hebetare  corda  eorum,  qui  eis  vescantur.  Quare  et  recta  somnia 
eas  irapedire  putant;  sunt  enim  Üatuosae  Ajunt  et  domesticaa 
^allinaa  ex  aaaiduo  ipaarum  eau  steriles  fieri  etc.  — 
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üebemsebt  daroh  diesen  Ekfolg,  ver^^oh  ich  eofart  auch  iUle 
ülprigen  Qtftte  des  Qosthfts  nicht  nur  bei  Ihn  BwitbAr,  sondern 
«och  bei  Ihn  Ahiwwftm  mit  den  Geoponiken,  nnd  üherseiigte  mich» 
dess  viele  dersdbeti  bnchstSblich  aus  dieser  Qnelle  ge8ch<$pft  siad, 
'viele  nidit.    Den  Namen  Konstaatines  schreibt  die  Araber 
Qosth&nthfnüs:  es  Imdet  also  keinen  Zwdfel,  doss  die  gleielieii 
Anfangsbuchstaben  Qosth.  und  die  srleichen  Titel  der  Bücher  von 
der  L  an  d  wir  t  h 8  c  h af t,  beide  in  iri'iechiflchcr  Sprache  geschrie- 
ben, zur  Verwechsehing  beider  Schriftsteller  und  üirer  Werke  führ- 
ten.   Merkwiudiff  ist  in  der  Beziehung,  wie  da,  wo  Ibn  Baithär 
einmal  beide  gleich  neben  einander  citirt,  in  der  angeführten  Stelle 
von  der  Bohne,  das  Eine  Citat  in  den  Hnndschriften  vnriirt.  Sont- 
heiiücr  meinte,  wie  wir  gesehen,  Kunius  lesen  zu  müssen,  gab 
jt^dor  h  seinen  Zweilel  durch  ein  Fragezeichen  zu  erkennen.  Dietz 
\ii<  an  derselben  Steile  in  der  madriter  Handschrift  eben  so  un- 
sicher: Niunius  (^j^y^^y^'i^  in  libro   de  agricultura  Per- 
sica.*^  Ich  halte  mich  überzeugt,  dass  die  rechte  Lesart  auch  hier 
Qosthüs  im  Buch  der  griechischen  Land wirthsch aft 
sd;  es  w&re  denn,  was  auf  dasselbe  herauskäme,  dass  sieh  Ibn 
Buthte  hier  2ur  VCranderang  einmal  eines  der  beiden  Namen  des 
Kassian  OS  Bassos  bedient  h&tte,  den  ich  auch  unter  den  bei- 
den Namen  Barbios  und  Asceqs  bei  Berapion  zu  erkennen 
gkrabe,  und  der  bei  Ibn  AlawwAm  ohne  alle  Entstdlung,  Kasja- 
nüs  geschrieben,  häufig  vorkommt. 

Nun  19st  sich  auch  das  BSthsel,  wie  der  vermeinte  alte  Grieche 
Qosthüs  bei  Ibn  Alawwftm  I,  pag.  564  gegen  das  Abfallen  des 
Obstes  vor  der  Reite  als  Amulet  dnen  Vers  (1.  V.  3)  aus  den 
Psalmen  Davids  empfehlen  konnte.  Genau  denselben  Vers  und 
einen  homerischen  daneben  empfielt  tu  demselben  ZwCck  Didyraos 
in  den  Geoponiken  X,  cap.  87.  Dunkel  bleibt  dagegen  noch  im- 
mer die  bei  Ibn  Alawwäm  nur  einmal  I,  pag.  255  vorkommende 
Bezeichnung  Qosthüs  Ben  Amtsal,  worunter  gleichfalls  unser 
Iviiiner  zu  verstehen  ist,  wie  die  Parallelstelle  in  den  Geoponiken 

1)  Dietz  analeeta  medica  ex  libri»  »us.  Ltpsiae  iiiä^t  p<>^' 


Digitized  by  Googk 


Bach  X   Kap.  8.  i  19.  155 

351,  cap.  63  lehrt.    Ebenso  dunkel  bleibt   Ii    cjffenbar  entatellte  Be- 
jReichnunw,  tieren  sich  H'a^^i  ChMlifnh  V,  pag.  lo2  bedient,  Qosthüp 
ß  e  n  A  8k  11 1  a  -  k  1  na  h ,  die,  wenn  man  keine  VerwechHeJuiig  vor- 
auesetzen  will,  nicht  auf  den  Kai«!er  bezogen  werden  kann ,  weil 
liier  vom  Verfasser  jener  griechischen  Landwirthschaft  die  Kede 
iBty  welche  der  Grieche  Sergis  Ben  Ileliä*)  aus  dem  Griechischen 
ins  Arabische  übersetzt  haben,  welche  ausserdem  auch  durch  Qostha 
Ben  Lüqd.  Albalbeki,  durcli  Asthas  ( Kiistathioa)  und  durch  Ahm. 
Zakariä  Ibn  Jaliia  BeniUdi  ins  Arabische  übemetzt  sein,  und  wo- 
von unter  dem  Titel  Verznahmeh  auch  eine  persi^ohe  Ueb«r* 
Setzung  existiren  soll.    Allein  der  Verdacht  einer  Verwechselung^ 
liegt  nahe;  denn  kun  darauf  gedeckt  H'aggf  ChaJifah  eines  andern 
alten  Griechen,  der  gleiehfalle  von  der  Landwirtlisohaft  gesolirie- 
ben  babe,  ohne-  «einen  Namen  za  nennen. 

So  weit  nngeliUir  batte  ieh  die  glückUob  entdeekte  Spur  v«r* 
folgt,  jttle  mich  Fabridue  *)  mit  emem  etwa  hundert  Jahre  tttem 
Voigioger  Jinf  demeelben  Pfade  bekannt  maebte,  der  indesa ,  weit 
entfernt  meine  Vermutbongen  za  unterstützen,  sie  vielmehr,  gjftni^ 
lioh  zu  unteigfaben  drobete.  Tiraquollus  war  es,  der  eebon  ba 
Airftzi  im  sogenannten  Codtinem  mehrere  Citate  des  Konstantinos 
von  de?  Landwirtheehaft,  das  beiast  unsere  Geopoftika  zu  erbmen 
glaubte.  „Und  wenn  lob  mteb  niobt  sehr  tSnedbe,  sagt  er,  -so  ist 
er  es  (der  Emser)  den  Bans  im  Oontmens  bald  Fallabaa  bald 
Fi  lab  an  nennt.  So  Buch  III,  Kapitel  3,  Buch  X  im  leisten 
Kapitel,  Buch  XI,  Kapitel  5  mehrmals,  und  wiederum  Kapitel 
B  (6)^).  Denn  man  Üadet  an  diesen  Stellen  durchaus  dasselbe, 
was  in  des  Ivonatantinos  Landwii  thschaft  geschrieben  steht."  — 
.  Unverkennbar  sind  die  beiden  Namen  abgekürzte  Entstellungen 
des  umb  sehen  Kitab  aifalähadt  (Buch  der  Lundwirthschaft) ; 
daraus  allein  ist  jedoch  noch  nicht  auf  die  Geoponika  des  Kon- 


1)  Alan  vergleiche  über  ibn  Buch  X,  f.  7.  -  . 

2)  Fabrieii  biblioth.  graeea  XIU,  pay.  127. 

B)  Daa'Citat  steU  cap;  6,  welohes  ni  der  brizeaer  Ausgabe  fSils«iilich 
«lit  Vm  .beseiclmet  ist,  Bei  FabrMni  ward  m  der  Ckimbinatian  b^der  Zah* 
len  cap.  LXXXVL 
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Btantinos  zu  lilie.ssen.  Iv()ii8tsintinüH  Porphyrogeactoö  lebte  von 
905  bis  Anfali^^-  OGO.  Die  Kaiserkrone  ward  ihm  dem  Namm 
Bach  8chon  in  seinem  siebten  Jahr  912  zu  Theil,  zur  Selbstherr- 
schaft gelangte  er  indess  erst  am  Ende  des  Jahre  944,  und  die 
Qeoponika  erschienen  der  Zueignung  nach  offenbar  erst  nach  die- 
ser Zeit.  Arrftzi  aber  starb,  während  jener  noch  unter  der  vor- 
mundschaftlichen  Regierang  schmachtete.  Benutzen  konnte  dieser 
folglich  das  Werk  jenes  unmöglich.  Zeigt  sich  dennoch  in  den 
Werken  beider  die  von  Tiraquellus  behsWptete  Uebereinstimmung, 
80  bleibt  nur  der  Schluss  auf  eine  gemeinschaftliche  ältere  Quelle 
Mder  übrig,  die  in  einzelnen  Fällen  benntst  sein  mag,  von  der  wir  aber 
im  Ganzen  nicht  das  Mindeste  wissen.  Genauer  betraehtet  finde  ich 
indess  die  angebliehe  Uebereinstimmung  der  meisten  Stellen  so 
oberflächlich,  dass  idi  gar  nichts  daran!  zn  bauen  wage.  Doch 
meine  Leser  mdgen  wieder  selbst  urtheilen,  und  da  das  seltene 
Werk  des  ArrAa!  Wenigen  aar  Hand  sein  dürfte,  setze  ich  die  Ton 
TiraqneUtts  angezogenen  Stellen  nebst  Mnigen  andern  TOllstibidig 
hierher 

Liber  III,  cap.  3  (ad  ortnm  denfium).  Fall  ah  an:  Si  datnr  de 

canlibus  in  cibum  infantibus,  levis  erit  ortns  dentium  eis.  —  Die 
Geoponika  XII,  cap.  17  handeln  eehr  ausführlich  de  Brassica 
et  medela  ex  cadem.  Was  davon  dem  Anspruch  bei  Ariazi  am 
nächsten  kommt,  sind  die  Worte:  Alimentuni  corpori  abuiide 
praebet,  adeo  ut  pueri  brassica  vescentes  citius  augeecant.  — 
Dasselbe  soll  nach  einer  Note  zu  der  Stelle  schon  Galenos  ge- 
habt haben.    Von  Beförderung  dc'?  Zahnens  lese  ich  kein  Wort. 

Liber  X,  cap.  ultimum  (ad  difücultatem  mingeiidi  etc.)  De 
Falaha:  ipsa  comestio  allei  provooat  de  levi  fluxum  (ÜRfiuriam 
et  urinam  incisam,  et  mirabiiiter  erit  ia  hoc,  sl  datur  in  potu.  — 
Dazu  setze  ich  eine  von  Tiraquellus  übersehene  Stelle  aus. 

Liber  XXI,  cap.  4,  nr.  180  (de  Allio).  Dixit  Costa  in  libro 
d  e  agr  i  c  u  1 1 u r a :  Esus  alliorum  crudorum  expellit  Inmbrioos»  et 

1)  Nach  der  Ausgabe  ohne  Xitel,  dis  nach  der  Dediestioii  mit  den  Wor- 
ttm  begiiant:  prologm»  lihn  Mmni  u  Mmm  etmd»«iiit»  Bubikir  Zm^ikarif 

JgrrasiB  fiUi,  ond  die  SchloMselirift  fuhrt:  BrixU  t48$^  /ol. 
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valet  contra  stranguriam  colicam  tussim  antiqiiam  dolorem  arte- 
ticum  podasrara  et  ciragram  vocia  raucedinera  inursiim  iej)ti]iuiii 
et  corruptioni^iu  nquarum  diversarum.  —  Davon  wiederholt  sich 
vieles,  doch  nicht  alles  und  einiges  anders  in  Geoponic.  XU, 
cap.  30;  es  steht  aber  fast  eben  so  schon  bei  Dioakorides  und 
Galenos. 

Liber  XI,  oap.  5.   De  Filaha:  Apium  excitat 4nzimam  tarn  in 
viris  quam  in  mnUeribas.  Ideo  evitandum  est,  ne  detnr  lactanti. 

—  Und  bald  darauf  nochmals  de  Filaha:  &adiz  anget  in  Iih 
znria,  quoniam  calefacit  et  infiat.  —  Die  damit  zn  vergleichen- 
den Stellen  der  Geoponika  de  Apio  und  de  Baphaao  lieferte  ich 
bereits.   Endlich  noch 

Ibidem  oap.  6  (edit.  Bnx,  8).  Filaha:  Eruca  emittit  Termea,  -** 
Geoponio.  XH»  cap.  26.  Eruca«  gemen  lumbricoi  edudt  eto« 

—  In  diesen  drei  leisten  Stellen  ist  die  Ueberelnstimmung  nicht 
zu  leugnen ;  allein  sie  sind  kur»,  und  sprechen  nur  ans,  was  auch 
Andre  schon  Öfter  gesagt  hatten»  so  dass  sie  mir  nichts  au  be« 
weisen  scheinen. 

In  den  Bttchem  XXI  C,  worm  Arrast  die  einfachen  Heilmittel 
abhandelt»  citirt  er  einigemal  Costa  in  libro  de  agricultnra» 
namentlich  unter  nr.  235  de  Cardone»  nr.  275  de  Sinapi,  nr.  298 
de  Laotuca»  und  der  schon  angeführten  nr.  180  (sollte  380  heissen) 
de  AlHo.  In  den  beiden  ersten  Stellen  &ide  ich  gar  keine,  in 
der  dritten  geringe  Aehnlichkeit  mit  Geoponic.  XII,  cap.  13.  Nur 
in  der  letzten  fanden  wir  etwas  mehr  Uebereinstimmung  mit  der 
vermeinten  Quelle,  doch  aucli  zu  wenig,  um  die  Quelle  entschie- 
den darzuthun.  Unter  nr,  3.>4  (sollte  454  heissen)  de  Croco  citirt 
er  Casta  ohne  Zusatz.  Dieselben  Worte  giebt  Serapion  cap,  173 
unter  Consta ntinos  ohne  Zusatz,  womit,  wie  ich  schon  andeu- 
tete, stets  der  alte  Qosthi'ia  gemeint  zu  sein  scheint.  Eine  Pa- 
rallelstelle der  Geoponika  fehlt.  Das  Merkwürdigste  ist  nr.  167 
(sollte  367  sein)  de  faba  kl.«tlna.  Hier  citirt  Arrazi:  Dixit  Tritus 
in  libro  de  agricultura:  Faba  deatruit  inteilectum  utentis  ea, 
et  somniare  facit  sonmia  vana,  et  gen  erat  multam  ventositatem,  et 
si  galline  uterentur  eis,  non  ovarenU    Und  gleich  darauf;  Ait. 
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Costa:  Fabe  non  (die  Negation  ist  m  streichen)  acqoinmt  oogi- 
tationem  et  tristitiam.  Das  stimmt  auffallend  überein  mit  dem,  was» 
wie  wir  sahen,  Serapion  erstens  seinen  Barbios,  denn  seineii 
Co  st  es,  und  was  Ibn  BtitfaAr  erstens  seinen  Knnius  und  dann 
seinen  Qosthus  sagen  lasst;  und  £u  den  Worten  des  Barbios 
oder  Kanins  fanden  wir  eine  ParalleUtelle  der  Geoponika,  folg- 
fieb  auch  zu  denen  des  Tri  tu  s  bei  Armai.  Da  hSItten  wir  dem- 
nach wirklieb  «-inmal  die  Uebereinstimmong,  dio  Tiraquellas  ahnete. 
Wir  wollen  abw  nicbt  unbemeikt  lassen,  dass  Didymos,  was  er  in 
den  Geoponiken  von  der  Bohne  sagt,  mit  den  Worten  einleitet: 
eetenim  physiei  ajunt,  und  dass  sich  theils  ähnliche  theils  ganz 
gleiche  Behauptungen  von  der  Bohne  seit  den  Zeilen  des  Pytha- 
goras  durchs  ganze  Alterthura  ziehen,  wie  Niclas  in  seinen  Noten 
zu  der  betreffenden  Stelle  der  (Teoj>oiiika  nachgewiesen. 

Es  gab  also,  das  folgt  aus  dem  allen,  eine  arabische  Ueber- 
setzung  unserer  Geoponika;  Serapion  benutzte  sfe  und 
fiannte  sie  die  Land  wirt  h  schalt  des  Ko  n  s  t  a  n  t  i  n  o  s ,  zu- 
weilen ancli  mit  Namen,  die  vielleicht  aus  Kassianos  Bassos  ent- 
sprangtii.  ibu  Baithar  und  Ibn  Alawwdm  benutzten  sie  c^leich- 
jPalls,  verwechselten  sie  aber  mit  der  von  Sergios  einst  ins  Persische 
übersetzten,  also  weit  ältein  griechischen  Landwirthschaf t 
des  Qosthüs.  Arrazi  kannte  nur  diese,  die  er  bald  unter  Fa- 
lahan,  bald  unter  Filaha»  bald  unter  Costa  citirt. 

Die  schwierigste  Frage  ist  noch  zurück,  wer  denn  jener 
alte,  schon  von  Sergios  übersetzte  Qosthüs  war.  Ein 
Unbedeutender  Schriftsteller  war  er  niobt^  das  zeigen  die  vielen 
Bruchstücke  seines  Werks,  vor  allen  die  georgischen  bei  Ibn  Alaw- 
wftm;  gleichwohl  kennen  ihn  die  Griechen  und  Börner  unter  diö- 
ieok  Namtn  nicht.  Sollte  er  unter  seinen  Landsleut«»  so  giinsliefa 
f erschollen  sein?  W^t  wahrschdnlicber  ist  eine  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit gehende  Entsteüung  seines  Namens.  Der  einzige  ältere 
tnd  berühmte  griechische  Georgiker,  dessen  Name  wenigstens 
einigen  Anlaut  an  den  Namen  Qosthüs  vernehmen  lasst,  ist  Kas- 
sios  Dionys ios  Itjkäos,  und  unter  den  Her  einaigen  Aus- 
sprüchen desselben  y  die  sich  bei  Vanro  und  Columeila  erhielten. 
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iat  wenigstens  Emett  der  eamm  Aosspraeh  jenes  Qostlilke  bei  Ilm 
Alftwwlim  8o  nemfich  entspricht.  Varro  ^)  handelt  Tom  'Dünger, 
nn^  sagt»  fiir  den  besten  hielte  Kiassios  den  der  Vögel,  besondet» 
der  Tauben;  dmuf  liesse  er  den  der  Mensehen  folgen;  in  die 
dritte  Klasse  ttdlhe  er  den  der  Sehaafe  Ziegen  und  Esel;  für  des 
sehlechtesten  ericlärte  er  den  Pferdedünger,  wohlyeretanden  für  Sai^ 
ten,  denn  für  Wiesen  eigne  sich  derselbe  vielmehr  am 
besten.  Die  l'arallelstelle  bei  Ibn  Alawwäm heisst  so:  Quost- 
hüs  sagt:  am  besten  ist  der  Dünger  der  Vogel,  der  von  den  Tau^ 
ben  kommt,  und  mit  seiner  Hitze  das  Unkraut  tödtet;  dann  folgt 
der  des  Esels,  dann  der  Sehaafe,  dann  der  Ochsen,  und  am  zu- 
träglichsten von  allen  Düngerarten  für  das  Gras  ist 
der  der  Reit-  und  Lastpferde.  -  Genau  stimmen  beide 
Steilen  zwar  niclit  iiberein,  und  ähnliche  Classificationen  des  Dün- 
gers wietlcrliolcii  sich  bei  mehrern  Georgikern ,  unteraudero  auch 
bei  den  Quintiliern  in  den  Geoponiken;  aber  den  Zug,  dass  der 
Pferdedünger  die  Keihe  schliesst,  und  gleichwohl  für  Wiesen  vor 
andern  empfohlen  wird,  find^  ich  sonst  nirgends.  Das  ist  aber 
auch  alles,  was  ich  für  m^ne  Yermuthung  zu  sagen  weiss.  Viel 
Fleiss  und  Scharfsinn  verwandten  Casiri,  der  Lobredner,  und  Ban- 
queri,  der  Uebersetzer  und  Herausgeber  des  Ibn  Alawwäm,  auf 
die  Deutung  der  zahlreichen  bei  letzterem  Torkommend^  Schrift^ 
stellemamen;  den  Namen  Qosthüs  tastete  noch  keiner  an.  Das 
entschuldige  meine  mir  selbst  keinesw^s  genügende  Deutung. 

Ins  Arabische  übersetzt  ward  des  Qosthüs  Werk  nach 
H*aggt  Ghalifah,  wie  sehen  gesagt,  vieimal,  von  Sergls  Ben  He- 
Ii4  (oder  Sergios),  von  Q6sth&  Ben  Lüqä,  von  Asthath 
(Eustathios)  und  von  Abu  Zakarl&  Ben  Jahta  Ben  Adi.  Von  dem 
ersten,  der  meiner  Ueberxeuguug  nach  den  Qosthils  nicht  ins  Ara- 
bische, sondern  ins  Persische  übersetzt  hat,  nichts  mehr. 

Qo8th4  Ben  lidqk  Albalbek!  lebte  als  christlioher  Arzt 
in  sdner  Vaterstadt  Balbek,  dann  zu  Bagdad,  wohin  er  als  Ueber* 


1)  Varro  de  re  rustica  7,  rap.  3H. 

2)  Ibn  Alawwdm  I,  pag.  100. 
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■etser  ans  dem  GriechMclien  beralen  war,  znletet  In  Annenien,  wohin 
Ihn  der  FQnt  Sanhirtb  gezogen  hatte»  der  Ihn  dnnsh  «n  filrstiii^ee 
QtBkmtl  ehrte.   Er  hatte  Reiaen  In  Orieefaeniend  gemaoht,  nad 
Tiele  Bttcher  von  da  nach  Syrien  snrüekgehracht.  Gdebt  haben 
ani88  er  in  der  sweltan  HaUte  des  neuntan  Jahrhunderts,  nnd  sn 
Anfang  dea  sehnten  gestorben  aein,  wenn  er,  wie  Abnl  Fara^ 
behauptet,  noeh  ein  2Seitgeao«8  dea  weit  Mltem  Alkin  dt  war,  and 
doch  auch  noch,  wie  Ibn  Abi  Oszaibiah  berichten  soll anter  dem 
Chalifen  Almoqtadir  (rep^ierte  908  —  932)  lebte.    Grerühmt  werden 
vor  allem  seine  mathemaüscliea  und  astronomischen  Werke  wepcu 
ihrer  Präcision  und  Gedankenfülle.    Durch  ihn  lernten  die  Araber 
das  Werk  des  Qosthüs  vennnthlich  zuerst  kennen,   und  die  ara- 
bische Ueberselzung  dieses  Werks  aus  dem  Persischen  des  Ser- 
gios mag  wohl  die  jüngste  unter  allen  gewesen  sein,  wenn  sie  den 
Vorzug  wirklich  verdiente,   den   ihr  H'ag^i  Chalifah  giebt.  Denn 
dass  unter  vier  Uebersetzuniren  die  erste  7ii «bleich  die  beste  wäre, 
läset  sich  kniim  nkiiben.    Auch  wäre  nicht   unmöglich,    das?  die 
Uebersetzung  des  bergioa,  oder  nach  Sergios,  ihren  Vorzug  den 
Zusätzen  verdankt  hätte,  die  sie  vielleiobt  erhalten.   Doch  es  ist 
Zeit  uns  los  an  reiaaen  aus  dem  doch  nie  gana  zu  löaenden  Ge- 
witr,  in  dna  una  dieaer  Qoathfia  yerwiokelte. 


1)  Ahulpharaji  ktMter.  ^luuiuur,  pog.  179, 

%)  Bei  H9mmeT'Purg9tall  LütmäurgMekiekU  der  AnAtt  IV,  ß,  990, 
Hier  giebt  der  Verf.  die  Biographie  des  Qosthä  Ben  Lüq4  Haler  denen  der 

Pliilosoj)hen :  weiterhin  S.  326  beschreibt  er  dessen  Leben  zwm  zureiten  mal 
unter  den  Aerzten.  Vergl.  Wüsien/eld  m.  37  (Alkindi)  und  100  (Qosth* 
Ben  Lüqä.) 
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:      •  Viertes  Kapitd.  • 

Arabische  SehriftgteUex  Uber  einfache  . 

Arzneimittel. 

.§..20.     ■     .     .       .     .  .. 

IsHaq  Ben  Amri^n  und  Abu  H'An!f«dt  Addftliiftrt 

Ausser  den  Schriftstellern,  deren  noch  vorhandene  Werke  bo- 
tiuiisohen  Gehalt  darbieten,  führe  ich  nur  noch  diejenigen  hier  an, 
von  denen  uns  Ihn  Baithdr  Pflanzenbeschreibungen  nnfbewahrte« 
Ich  übergehe  daher  die  Aerzte  der  ersten  Hälfte  imd  Mitte  des 
neunten  Jahrhnnderts,  und  beginne  sogleich  nut  IsHaq  Ben  Amrftn 
und  Abn  H'antfadt»  die  beide  auf  der  Grenze  des  Jahrhunderts 
stehen. 

IsBaq  Ben  Amrftn<)  (bei  Wfistenfeld  nr.  77,  nach  Ibn  Abt 
Oszaibiah,  dessen  Text  Wüstenfeld  im  Anhange  pug.  7  abdrucken 
fiesa)  stänunte  aus  Ba^ad,  und  gehörte  au  den  ausgezeichnetsten 
Aerzten  seiner  Zeit,  Hess  sich  aber  durch  Versprechungen  des 
Aglabiten-Fürsten  Zijaditaüah  verlocken,  nach  Qairowfin  (Kjrenä) 
überzusiedeln,  wo  er  eine  Zmi  lang  in  der  Gunst  seines  Herrn 
schwelgte,  dann  in  Ungnade  fiel,  wider  das  schriftlich  gegebne 
Versprechen,  dass  er  zurückkehren  könne,  wann  er  wolle,  festge- 
halten, und  endlich  gekieuzigt  ward.  Erst  durch  ihn  sollen  Medi- 
cin  und  Philosophie  in  das  Reich  der  Aglabiten  verpflanzt  sein. 
Seine  Zeit  bestimmt  Ibn  Abi  Oszaibiah  nicht.  Leo  Africanus  lässt 
ihn  799  sterben.  Weil  aber  IsHaq  Ben  SolaimÄn ,  später  Leibarzt 
des  d09  zur  Regierung  gelangten  ersten  Fatimideu  Abu  Mdianiiiiad 
Obaidallah  Almahdi,  peln  Schüler  war,  setzt  \Vü;^tenfeld  mit  Recht 
voraus,  daas  er  erst  unter  Zijaditallah  III.  hmgerichtet  sei,  der 
nach  JEtehm^)  von  903  bis  909.  regierte.    Unter  Beinen  Schriften 

1)  Hammer '  Pur  rj  st  all,  Literaturgeschichte  d.  Araler  Band  JV,  Seite  355^ 
pronunciirt  den  Namen  unf,'ewö}mlich,  doch  vieUeicbt  richtiger  Ben  Omrän, 

2)  Rehm,  Handlmch  4er  UMchichie  d—  MiäekiUtr*  i>  Abth*iL      Seite  261  in 

der  Anmerkung. 

Meyer,  Geidi.  d.  Botsnik.  UL  11 
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wird  Aach  dbs  Booh  dir  etaltcben  Htilmitt«!  gwaanty  und 
diese«  ist  es  ohne  Zw^fel,  welches  Ihn  BaitfaAr,  nnd  vor  ihm  schon 
Serapkm  so  hKttIg  benntasten.  Bo  wird  ernntenrndem  Ton  Ihn  Bni- 
thftr  oitirt  I,  Seite  IS»  16,  19,  71,  78,  168»  278»  422  n.s.w.  und 

zwar  meist  wq^n  seiner  Pflanzenbeschreibungen,  die  si«^ 
mit  denen  des  Abu  Il'anifadt  wohl  messen  können.  Auch  Arznei- 
stofie,  die  man  aus  Indien  erhieh,  Wurzeln  Früchte  u.  s.  w.,  wer- 
den oft  sehr  charakteristisch,  zuweilen  könnte  man  sagen  anato- 
misch, beschrieben.  Ich  gebe  ein  Paar  Beschreibungen  zur  Probe, 
erlaube  mir  aber  dabei,  Sontheimera  deutsche  Uebersetzung  dea 
Ihn  Baithfir  hin  und  wieder  nach  der  alton  lateinischen  Üeber- 
Pfizung  derselben  Citate  bei  Serapion  in  der  Ausgabe  von  Otto 
Brunfels  *)  zu  corrigiren. 

Zuerst  Melilotus.  „Iklik  almalik.  Dies  Kraut  hat  runde 
Blätter,  grüne  Zweige  und  sehr  dünne  fast  blattlose  Zweiglein» 
woran  kleine  gelbe  Blumen.  Auf  diese  folgen  dünne  runde  Kap- 
seln» die  In  ihrer  Gestalt  kleinen  Säbeln  gleichen,  nnd  kleine  runde 
Samen  enthalten,  kleiner  als  Senfkömer."  Bei  Ihn  Baithär  I,  S. 
71,  bei  Serapion  Cap.  18.  —  Pharbitis  Nil.  „H'abb  anntL 
Wächst  zwei  bis  drei  Ellen  hoch»  und  hiingt  sich  an  Bäume.  Sie 
glicht  dem  Lablftb  (ConvolTalus),  und  hat  grüne  Zweige  und  Blät- 
ter. Am  Grunde  jedes  Bktts.  kommt  eine  himmelhlaue  ßlnme  her- 
vor, welche  triohteiförmig  an  der  Mündung  gebogen  ist  (nach  Se- 
rmion: welche  in  ihrer  Gestalt  kleinen  Aepfeln  gleichen.  Das 
muss  ein  Missverstandniss  des  Uehersetsers  sein.  Sontheimers 
Uebersetzung  verdient  hier  um  so  mehr  Vertrauen»  als  er  nicht 
einmal  ahnete,  es  wäre  von  einer  Winde  die  Sede).  Wenn  die 
Blume  abfällt,  so  tritt  eine  Kapser  hervor,  worin  drei  Samen  ent- 
halten sind,  kleiner  als  die  der  Inula  (?  So  übersetzt  Sontheimer. 
Bei  Ser.ipion  steht  Staphis  agria.  Da  keiner  den  aiiibiächen  Namen 
mittheilt,  so  ist  das  Richtige  nicht  zu  ermitteln).  Diese  Samen 
sind  ea,  welche  man  anwendet.''   Bei  Ibn  Baithär  I,  S.  278,  bei 


1)  Jn  hoc  volrnnine  cent{n$»im'  htigntum  medieorum  Joan,  Strapi^ni*  4m* 
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SeroploA  *Cap.  2f7d.  Ich  bemerkiB  nodi,' dttM  SoiHbeimw  ' Am 
Pflanze  llir  Indl^m'^  Ünotorib  nabn,  i&dMtt  er  das  iHMÜbiadie 
ITftbb  annSl  ndt  iem  eitilachon  lüH  TatwecfaMlte.-  Ditss  liier  aber 
Yon  einer  Cimvolnilacee)  und  besdnunter  Ton  eioer  PbailrilU  die 
B^e  sei,  eiiceiuit  der  Botaniker  sogleich,  und  scbon  Konrad  Qee« 
ner»)  erklärte  das  Nfl  der  Araber  für  iinsre  Pharbitis  Nil.  —  Die 
Beschreibung:  der  Platane  werde  ich  der  Vergleichung  wegen  mit 
des  folgenden  Botanikers  Beschreibung  desselben  Baums  zuäam- 
meastellen. 

Noch  bedeutender  an  j»ich,  imd  zumal  für  uns  als  Botaniker, 
ist  Abu  Tl'anifadt  AKmad  Ben  Daud  (David)  Addainürt. 
Von  seinem  Leben  ist  wenig  zu  saLren.  AVüstonfeld -)  dieRmal  von 
Abi  Opzüibiab  verlassen,  fertigt  ihn  mit  fünf,  Hammer-Purgsta]) 
der  ihn  unter  die  Juristen  stellt,  und  bei  den  Naturforschern  nicht 
einmal  an  ihn  erinnert,  mit  vier  Zeilen  ab.  Dass  er  aus  Dainfir^ 
einer  ansebnlichen  Stadt  im  persischen  Iräk  war,  sagt  sein  Nam^ 
und  dass  er  die  heiligen  Städte  besucht  hatte  y^.leluren  die  zahlroi« 
eben  botanischen  fieobacbtiuigeil  aus  der  Umgegend  von  Medina« 
Oft  spricht  er  ancb  von  „unserer  Qegead" ,  was  sich  auf  Persien 
XU  beziehen  scheint.  Gestorben  ist  er  nach  Abulfeda*),  wie  auch 
nach  dem  Baadh  alachiär  des  Ibn  Alchathib  Aliiäelm*)«  im  Jahr 
a8d  d.  H.  (im  B.  Chr.)  $  H'ag|l  Cbaltfah  dag^en,  der  eecbs  Ter« 
lohiedene  Werke  Ton  ibtn  anlübri,  und  daher  an  seehs  vei»cfaie- 
denen  Stellen  von  ihm  apriebt,  'beseiebiiet  als  aein  Tode^ahr  ein«> 
nwl«)  2d0»  an  zwei  spfttem  Stellen S»81  d  H.  Diese  leiste  An- 
gabe» iKe  d«r  des  AbttlMa  nnd  Ibn  Alohathtb  ^so  nahe  kommt, 

1)  Conr.  Q«».ntr  dt  koriU  Gtrmaaiat  fol.  S3ö,  unter  Citm/okmlut  pen^priim* 

vel  cueruh\i$. 

2)  Wüsten/ i  ld  arah.  Aerztc  nr.  ß2.  " 

3)  H  ammer-Purgstall  Literaturgeschichte  d.  Araber  7F,  Ä  144, 

4)  Ab%lf€da4  «fmab«  mMlmtfet,  «didL  Adltr  11^  pag,  277* 

5>  Bet  M*i$ht  ui  tfinen  Connonitar  mr  aageftllirteB  Stf lU  de»  Abal-^ 
feda,  nach  der  noeh  angedruckten  Handacbrift,  die  er  oft  benutste.  Kay'g^ 
Chalifah  spricht  davon  17/,  png.  iSi, 

^)  Haj{  Khalfa,  ediif.  Flnegtl  ly  pa§,  929» 

1)  Ibidem  Vi  pag,  $7  «i  130.  •  .      .  , 
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büdb  billig  kW&g  nnbMohtet,  Die  voilieigeliettde^  wMtke  d'Hev- 
Ixlot^  ohne  die  indem  so  kennen»  und  nach  ibn  Ceeiri  md  aellMt 
nodi  BfiSeke  in  seinea  Anmerkungen  ro  d*HcrbeUi  «nnaJiina, 
ward  aal  AbnlMa's  AncteritÜ  von  de  Saoy  <)  mit  vollen  Beeht 
verwoHen.  Demnngenebtet  wiederhol!  eie  sieb  noeh  in  den  Wm^ 
hm  der  neneeten  loteratoren.  Unter  Abv  ITmiÜedt'i  mir  freiUoh 
nnr  den  Titeb  naeb  bekannten  Wefken  bettiflk;  zwar  nnr  dne  die 
Pflanzenknnde,  doch  führe  ich  sie  alle  auf,  theils  um  des  Verfas- 
sers Vielseitigkeit  zu  zeigen,  theils  weil  sie  meines  Wissens  noch 
nirgends  zusammengestellt  wurden.  1.  Berich  tigung  der  Logik, 
nach  H'aggi  Chalifah  I,  pag.  290  uüd  Ibn  .Uchathib  bei  Eeiske. 
2»  Das  Buch  der  Erbschaft eth eilung,  nach  H*.  Ch.  V,  pag. 
169  und  1.  Aich.  a.  a.  O.    3.  Das  Buch  der  Ber edtsa in  k  ei  t, 
nach  H'.  Ch.  V,  pag.  130.    4  Das  Buch  der  Keducriüii  und 
Gleichung  (d.h.  dessen,  was  wir  Algebra  nennen)  nach  H'.  Ch. 
V,  pag.  67  und  T,  Aich.  a.  a.  O.    5   T)nf*  Buch  des  Unter- 
gangs der  Gestirne,  enthaltend  die  ganze  Himmels-  und  Wet- 
terkunde der  Araber,  nach  H\  Ch.  V,  pag.  54.   6.  Das  Buch 
der  Pflanzen,  nach  H'.  Ch.  V,  pag.  162  und  Abulfeda  II,  pag. 
277.    Ibn  Alchathib  nennt  ihn  einen  der  berühmtesten  Gelehrten 
in  der  ßechteknnde  nnd  Philologie ,  ohne  jedoch  eines  giammati- 
gchen  Werke  vpn  ihm  zu  gedenken.   Abalfeda  nennt  ihn  nur  den 
Verfasser  des  Buchs  der  Pflanzen.   Schon  dieses  dbungen 
Werkes  wegen  muss  er  ihn  folglioh  der  Erwahnttng  in  sdnen  An- 
nalen  för  werdi  geachtet  haben,  einer  £hre,  die  er  nicht  Vielen 
zn  Theil  werden  Hess.  Andere  mögen  indees  anders  genrtheilt  haben» 
denn  H'agg^  Chalifah  erwähnt  auch  V,  pag.  162  einer  Widerlegung 
desselben  Werks  durch  Abn  Noaim  Ali  Ben  H*asan  Basri» 
gestorben  375  d.  H.  (985  n.  Chr.);  aber  ebendaselbst  auch  eines 
Auszuges  daraus  von  Mowafiq  AIbag4dt.    EndUch  .7;  soll 
Abu  H'anifadt  nach  Casiri')  auch  noch  zwei  Bücher  von  der 
Itandwirthschaft  und  Thierheilkunde  geschrieben  haben. 


1)  Ä  b  d -Allat  i  f,  tradnit  par  Sylv.  de  Äic_y  pn<j.  64. 

^)  Casiri  öiblioth.  Arabico'Siqnuta  £acurialeHsin  J%  pag»  S$S» 
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H'a^gl  ChaJifah  kennt  sie  nicht,  de  Sacy'  ,a<rt  darüber  kur,- 
„ich  vermuthe,  da«8  dies  Werk  von  dem  über  die  PflTn  J 
verschieden  ist,"  und  diese  Meinung  theS^.  Zn"  • 

nur  kur.  unter  dt^lÄ  2^:1/:^^:^^ 

vv  erks  Uber  die  Viehzucht,  wobei  er  auch  die  Xhierhcilkundp  «K 
hande  t,  kommt  der  Name  Abu  H'anifadt  gar  nic^lhrvör  ßi" 
des  wäre  „ndenkbar.  wenn  Ibn  Ala^vwfim^ie  von  Casiri  wfh T 

Verfasser  des  Buchs  der  Pfl.n  •    ,u  »  '°"'°= 

ist  Nebensache  «"S''  das 

1  bff^;7.^f''''--«'^"'>g7         Ab«  H'anifadt  notirte  ich  mi'r 
•  ''«'  Il>nAIawwam:  I.  pag.  403,  II,  pag  103  125  Sgl  q«^ 
es  smd  dereu  aber  noch  mehrere-  2  hli  <5»/     ■  '  ' 

190,  193,  380,  oder  noch  kürzer  Ibn  Daurl  TT    q  SS. 

Sltr;  ^ "a^^^^^^^^^^  '>a.d  unter 
 Imitate  zusammengerechnet,  mögea 

•  ■  ■  '    -■  -    .  .     ,i  K .      i.iiii-«    I. .«,«.. ....    ...  :     ....  r 

\)  Jbn  AlatPioäm  7,         3$,  ^ 


IM 


wir  leicht  gegen  huiulert  PflanzenbeFt  hrri!»uiigL'n  von  Ahn  H'ani- 
fodt  besitzen,  wovon  uns  ihn  Baith&r  aliein  ül)Lr  die  f lallte  aufbe- 
wahrte.   Ganz  80  gut  wie  die  XsHaq  Ben  Ainrän  s  tinde  ich  sie 
B&eht»  doch  atehen  sie  denselben  wenig  nach,  wie  folgende  Proben 
Eeigen  werden.    Voran  stelle  ich  die  Besehreibang  einer  Pflaajse 
bei  Ihn  Baith&r  I,  Seite  27,  die  Sontheimer  unbestimmt  liess.  Von 
d«  Frneht  derselben  handelt  Ihn  BaithAr  nochmals  II,  Seite  397» 
ohne  Being  rai  Abu  U'anifadt,  und  «a  dieaer  Stelle  hat  Sonthei- 
mer  die  Pflanze  errathen.   £b  i»t  Cisens  arborea  Forsk.  oder 
iMefa  VaU  Salvadora  Persica  hinn.  Die  Beeohreibiuig  lau- 
tet: JDer  ArHk  ist  der  vonügliofaete  Banm,  mit  deaaen  Wuraeln 
und  Sproasen  man  die  Zähne  reinigt.  Friaat  das  Vieh  daTon,  eo 
med  die  Wkh.  wohlrieehend.  S«  ist  dn  hoher  dorniger  Baum. 
Seine  Ftooht  hängt  in  Trauben  herab,  an  welchen  aeh  runde  groeee 
und  Ideme  Beeren  befinden»  und  in  denselben  kleine  harte  Kerne. 
Die  Beeren  sind  etwas  grösser  als  Erbsen  (Dieta  iiberaetat  CSee- 
ris  magnitndine),  und  eine  Traube  derselben  f&Ut  die  grosste  Hand 
aus.   Die  grössten  Beeren  übertreffen  an  Grösse  die  des  Korian- 
ders (?  offenbar  ein  Miasverstiindniss  des  Ueberbtjtzers;  Dietz  hat 
die  Worte  ausgelassen),  und  haben  keine  Kerne.    Wenn  sich  die 
Frucht  anzusetzen  beginnt,  ist  sie  grün,  dann  röthet  sie  sich  und 
wird  süss  mit  einiger  Schärfe,  später  färbt  sie  eich  schwarz  und 
die  Süssigkeit  nimmt  zu   mit   einiger  Bitferlselt,   worauf  sie  wie 
(AVein-)  Trauben  verkauft  wird.    jJer  Ar&k  wächst  in  Thalern,  sel- 
tener auf  Bergen.    .Seine  wenigen  Dornen  stehen  zerstreut."  — 
Nun  Pia  tan  US  orientali?,  wovon  ich  zur  Vergieichung  zwei 
Beschreibungen,  beide  nach  Ihn  BaithÄr  I,  Seite  422  liefere:  „Abu 
H'anifadt.   Dieser  Baum  heisst  persisch  Dhär,  Szinär  oder  auch 
G'indr,  welc)ie  Benennungen  ins  Arabische  übergingen.   Es  ist  ein 
bekannter  Iprosser  und  aasgebreiteter  Baum  mit  breiten  Bl&tten^ 
denen  des  Weinstocks  «J^dich.    Es  trägt  weder  Blumen  noch 
Früchte.   Einige  Kenner  behaupten,  er  hMsse  auch  Akwchäm.  — 
JsHaq  Ben  Amrftm.    Dieser  Baum  ist  gross  und  ausgebreitet, 
und  hat  Blätter  ähnlich  einer  Menschenhand  und  denen  des  BicL-; 
nna^  nur  sin«|  sie  kleiner  und  besitzen  einen  hittero  und  Jberben 
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Geschmack.  Die  Rinde  ist  rauh  dick  und  roth;  zertheilt  zeigt  sie 
sich  auch  auf  dem  Bruche  roth.  Der  Baum  trägt  kleine  zerstreute 
blassgeibe  Bliuneu,  nach  deren  Abfall  rauhe  gelbe  und  rötblicb- 
braoDe  Eriichte  iolgen,  denen  des  Bicinus  ähnlich.  Am  häufigstta 
wächst  er .  auf  apniqgeii  Sbexien  und  in  Thalgründen/*  —  Man 
•ieht,  wie  viel  genauer  Ibu  Amrto  «Is  Abu  H*aniliult  beichmbt. 
Doch  des  letztem  Beschreibong  grade  dieses  Baums  gehört  zu 
seinen  sohlecbteni.  Eine  eeiner  beeeeni,  die  des  P^saoge  behalte 
ich  mir  yor  nebea  der  Beeebreibung  derselben  Pflanze  too-  Bm 
G^ol^l  mitnitUeUeo,  um  die  Verglacliiii^o^  beider  «a  erleifliiQni, 

5.  21. 

Abu  Bakr  Arrftzi  und  IsHaq  Ben  Solaimän  Aiisraili. 

Abu  Bakr  MoBammad  Ben  ZakarU  Arr  Asl  (d. Ji.  eiuiSei 
in  Cbonsan)  wäre  hier  als  bloss  praktischer  Ant  ganz  xa  über- 
gehen, wmm  muht  Hm  grosses»  auch  die  Heilniittellefare  umfassen* 
des  Werk,  das  sich  in  barbarisch  lateinischer  Uebersetzung  erlial- 
ten  hat,  im  Mittelalter  eine  gius^e  Kolle  spielte,  und  dadurch  auch 
auf  die  Nomcnclatur  dei  Arzneipflanzen  l^infliiss  gewonnen  hätte. 
Seine  Biographie  von  G'amiUiiddin  Ihn  Alqotthi  Hess  Casiri  *)  nebst 
einer  iateiniöchen  Uebersetzung  abdrucken.  Auch  Abulfarag^)  und 
Abulfeda^)  sprechen  ausführlich  von  ihm.  Unter  den  Neuern  be- 
schrieb rfein  Leben  A\  üstcafeld  *)  nach  Ihn  Challikan  und  Ibn  Abi 
Of?7;iibiah,  80  wie  Tlaunner- PurgstalP)  noch  nach  verschiedenen 
andern  meist  nno;edruckten  Quellen.  Doch  bei  jedem  dieser  Schrift» 
steller  stossen  wir  auf  Abweichungen  oder  gar  Widersprüche  gegen 
die  andern.  Darin  stimmen  sie  überein,  dass  sich  An:^  anfange 
ganz  der  Musik  gewidmet  hatte,  und  sich  erst  in  reifem  Jahwn 
den-  Wissensehaiten»  besonders  der  Medicin.  anwandte^  in  welcher 

1)  Casiri  biblioth.  Ärabico  -  Uispmiira  J,  pag.  261  tgq, 

2)  Abulpharag  tt  histor.  di/nastiai-um  pat/.  101. 

'dy  Abulfedae  annale»  muelemicif  edid,  Adier,  Ü,  pag.  ii41 . 
4)  ir«»feft/«iir  Qt$tk.  d,  nrab,  Amt»,  nr,  98.  . 
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er  bald  einen  grossen  Kuf  erlangte;  dass  er  eine  Zeit  lang  der 
Heilanstalt  in  seiner  Vaterstadt,  dann  der  zu  Bagdad  vorstand,  und, 
ifriewohl  erblindet,  ein  hohes  Alter  erreichte.  Gestorben  sein  soll 
er  nach  Ihn  Schonnh  bei  d'Herbelot«)  im  Jahr  SlO  d.  H.  (922 
n.  Chr.),  nach  Abulfeda,  der  den  meisten  Glauben  verdient,  311 
(923),  nach  Abul  Fang  und  Ibn  Alqofthi  320  (932)  naeh  L«o 
Africanus'),  der  fast  nur  Fabelhaftes  Ton  ihm  erzihlt,  gar  erst 
401  (1010).  i)ie  Titel  seiner  aaUmehen  Werke  stelk  Hammer- 
Purgstall  in  drei  Tmchiedenen  Liiten  msanimen.  Die  erefe,  die 
dee  FihfiBt,  enthalt  152,  die  zweite,  die  des  Ibn  Alqofthi,  obgleich 
deraelbe  jene  eiete  Liste  vor  eich  hatte,  nur  113,  nnd  die  dritte^ 
die  des  Ibn  Abi  Oszaibiah,  des  ffingsten  der  drtA  Schriftsteller, 
gar  231  Titel,  die  jedoch' tarn  Theü  nur  versduedeneBüober  der« 
selben  Werke  sind.  In  yielen  jener  Titel  verräth  sich  des  Ver- 
fassers Neigung  zur  Alchimie  Astrologie  und  Mystik. 

Uns  interessirea  nur  die  von  den  einfachen  Arzneimit- 
teln handelnden  Biicher  seines  grossen  schon  erwähnten  Werks, 
Der  arabische  Titel  desselben,  H'ftwi  fi  'fvtvibb,  bedeutet  wörtlich 
Behältniss  für  die  Medicin.  Die  Lateiner  des  Mittelalters  nennen 
es  bald  Havi  bald  Continens,  und  <lon  Verfasser  selbst  g-ewöhnlich 
Rhaeis.  Choulant^)  spricht  von  drei  venetianifchen  Ausgaben  die- 
ses Werks,  die  mir  völlig  unbekannt  sind.  Ich  kenne  nur  die 
brixener  vom  Jahre  1486,  einen  sehr  starken  Band  in  gross  fol. 
ohne  Titelblatt.  Nach  einer  Dedicationsschrift  des  Joannes  Bri- 
tanniens Brixianus  an  den  Oralen  Petras  Ghunbarensis  hebt  das 
Werk  an  mit  den  Worten: 

Incipit  prologns  libri  elhavi.  i.  totnm  eontinentis  Babüir  zaebarie 

eitane  fiHi, 
und  scbfiesst 

'  Explicit  liber  XXV  elhavi.  i.  eontinentis  in  medidina  qnetn 
composmt  Bubikir  zacharie  errasis  fiUus:  tradoctus  es  arablco 

1)  rfHerhelot  oriental.  Biblioth.  III,  S.  766. 

2)  In  Fah>  icii  blbh'ofh.  fjrnfrn  XJU,  pag.  2ßS. 

3)  Choulantf  Handbuch  der  Bücherkunde  der  altern  Medicin  ^  zweite  Außt^e». 
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H'  in  ktinnm  per  mftgistrum  Feragtim  medicam  stlflnd  Jumq  ta^"- 

oelentiwiim  regi«  Karoli  glarie  geiitis  «Inrislkm«  oorone  fllo^ 
'«1  mm  babtiBiinftb  et  Ivaiiiiis  p«ntonun. 

H.f  Dtonn  folgen  nook  ^ 

at,i         ^xposidones  simpimliim  medkinanini  ele. 

lAl  und  endttcb  die  Sdilaesneiirifl: 

gv!  Impreeeom  Brixie  per  Jeobbmn  Britanmom  Bnbdanom  Die 

fv         XVm  Mensis  ootobne  MCCOCLXXXVl. 

'If.  Die  einfachen  Arzneimittel,  enthalten  in  den  drei  Büchern  XXI — 

%:  XXin  sind  aufgeführt  nach  einer  Folge  der  arabischen  Buchsta- 

ir  ben,  die  von  der  gewühniichen  etwas  abweicht.    Jeder  Buchstabe 

a  bildet  ein  besonderes  Kapitel;  aber  die  Zählung  derselben  ist,  wie 

eri  wir  gleich  sehen  werden,  unrichtig.    Dazu  hat  der  ITebersetzer  die 

i\  arabischen  Namen  der  Heilmittel,  die  er  lateinisch  wiedergeben  zu 
können  glaubte,  unterdrückt.    Um  sieb  leichter  in  den  drei  Büchern 


zu  Orientiren,  wird  folgende  Tabelle  von  Nutzen  sein. 


Liber  XXI. 

Caput: 

Littera: 

Id  est: 

i 

Caput: 

Littera: 

Id  est: 

6. 

Xui 

Schin. 

1. 

AUf 

4 

7/ 

Sad 

Saad. 

i 

9. 

Ba 

18. 

Dbad 

2. 

Ha 

H'a. 

10. 

Qain 

Ain. 

• 

• 

t 

7. 

Cha 

11. 

Ghain 

Qain. 

i 

Liber  XXIl. 

Liber  XXIH. 

1. 

Dal 

1. 

k 

2. 

Dhsl 

Deal. 

2. 

Kapb 

K«r. 

3. 

Ba 

3. 

Lam 

i 

3. 

Ta 

4 

4. 

Tha 

5. 

Kim 

6. 

Gin 

GPim. 

7. 

Ha 

r 

4 

Zain 

Ze. 

8. 

Ya 

Je 

5,  Sin 

Nach  der  Zahl  der  Kapitel  iSsst  sieh,  vne  man  sieht  niebt  eltiren, 

und  eine  Pagina  hat  das  Werk  nicht.  Beschrieben  ist  übrigens 
nicht  eine  einzige  Pflanze,  und  ihre  Wirkungen  sind  meist  nach 
Pioskorides  und  Galenos  angegeben.   Doch  siebt  man  wenigstens 
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daraua,  wie  viel  den  Griechen  und  Römern  noch  unbekannte  Heil- 
pflanzen bei  den  Arabern  pchou  damals  in  Gebrauch  waren  ;  und  doch 
fehlen  in  dieser  offenbar  fliichtitr  ^{eiuacliten  oder  uns  liiekeuliait  über- 
lieferten Zusammenstellung  viele,  besonders  indische  PHanzen,  dertas^ 
Beschreibung  aus  weit  älteren  Quellen  uns  Iba  Baith&r  erhielt.  — 
In  gleicher  WeiBe,  nur  nooh  kürzer,  befattsdelt  Arr^t  die  HeUmittol 
in  ^nem  andern  naadeff  aelteoitn  Werke  im  dritten  Buche  sei- 
ner sogenannten  »Imftnsurischen  Medicin,  welches  in 
lateiniflcber  Uebersetzung  mit  dieeem  Werke  öfter,  aber  auch  btr 
Btndfir?  abgedruckt  ist  in  der  von  Otto  Brunfels  besorgten  Saimn- 
limg  «rnbieoher  Heilmittellehnr»  deren  volleo  Xitel  ieh  epiter  untet 
Serapion  Uefem  werde.  Choulaiit  hat  diese  Aueg^  Im  AntAnt 
an,  matiiwnv  i^fliomt. ' 

T  Auch  Ab«  Ja^üb  lefiaq  Ben  SolaimAn  AlierAtli  t«f»; 
diente  hier  kaum  einen  Plate«  wenn  sein  Werk  über  die  Nabif 
rnngemittel  nicht  das  önaige  gedmekle  «einer. Art  wibreu  Nadh 
Ibn  Abt  Onaabiah,  deaien  yollatSndige  Biographie  dieses  Arstea 
de  Sacy  in  einer  Anmerkung  zu  seinem  Abdallatif  französisch  ab- 
drucken Hess  war  er  ein  ägyptischer  Jude,  folgte  jedoch  einem 
Kuf  des  Aglabiten-Fürsten  Zigaditallah  nach  Qaiiowtin,  und  genoss 
dort  noch  den  Unterricht  des  IsHaq  Ben  Amrftn.  Er  soll  über 
hundert  Jahr  alt  geworden  und,  womit  auch  lVa^0  Chaltfah  über- 
einstimmt*), im  Jahr  320  (932  u.  Chr.)  gestorben  sein.  Die  mei- 
sten seiner  Werke,  die  ich  nicht  aufzahle,  besitzen  wir  in  einer 
erträglichen  lateiniacben  Uebersetzung  zusammengedruckt  unter 
dem  Titel: 

Umnia  opera  Isaac  in  hoc  volumine  contenta  ete.  Lugduni  1Ö15 
foL,  und  wiederholt  ibidem  1525  fol. 
Uns  gentigt  das  schon  genannte  Werk,  weiches  auch  sepam^t  er« 
schien  unter  dem  fabelhaften  Titel: 

leaaei  Judaei»  Salomonis  Arabiae  regis  adoptivi^ii,  de  diaetis 
oniTerealihns  et  particulaDbus  Libri  II  etc.  Opew  D*  Jörn- 


1)  Äbd-AllatiJ ,  traduü  por  S,  Sacy  pag.  43, 
%)  UajiJLhalfa^         ^lue^e,l,       pag,  474, 
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■■  ■  '  nis  Post  hü  Germe  r  s  Ii eniii  ge<iulo  castigati  et  in  lucem 
.      edili.    Basileae.  —  Am  Jjchluss:  Basileae,  ex  officina  Sixti 
r  Henricpetri ,  Anno  mIü^  kttmiMiae  MDLXX.    Menae  No- 
vembri.    8.  :      >■  fu^ 

ich  zweifle  jedoch  sehr,  ob  wk  das  voUntändige  Werk,  oder 'nOir 
einen  Auszug  daraus  besitzen.  Manches,  was  Ihn  Baithär  aw 
Xsrailt  anführt,  s.  B.  die  Stolle  I,  Seite  404k  über  die  Terschiedenerii 
Zimmetsorten ,  steht  in  unsrer  Uebersetzung  inclit;  1,  Seite  S(Ü9 
hoilMt  OB  bei  Iba  B«itfa«r:.  „U&uq  Ben  Sofaumio  A^ftSSl  engt  ia 
seinem  Bueh  über  den  Sykemoroa«  aaehdem  in  dieaei» 
Werk  die  Nakrangamiitel vorher  btfeehrioben  wurden» 
B.  0.  w.  Dfl0  war  aUio  ein  Kapitel  .der  Diätetik,  aber  anob  eins»  da» 
uns  leUt  Ii^  dem  Zustande»  worin  wir  das  Weik  betttaen«  Watet 
ea  dem  Botaniker  wenig  mehl^  dnr,  als  die  Xeaaeaelater  der  gef 
biinofaUciieraa  Hahnrngsmittel.  8^  eigentfieker  QegtBOstaiid  iat 
däfjtetMoh-mdidniflGik.'/^  ^-r^.,  ;,^.."V  -.-u  ,:.A.^^  ^r.,,  •H?:--?'*r-{  fiz-rfsil 

Ibn  G'olgol  und  Attamimi.  . 

Der  erste  spanische  Arzt,  der  sich  als  Schriftsteller  um  die 
Heilmittellehre,  und  dadurc)i  zugleich  um  die  Botanik  verdient 
machte,  warAbuDaud  Solaimftn  Ben  H'assan  Ibn  G'olgol^ 
Das  Meiste,  ^s  wir  von  ihm  wissen,  verdanken  wir  ihm  selbst* 
das  heisst  d^  kurzen  Biographie  von  Ibn  Abi  Oszaibiah,  worin 
dieser  ihn  grosatentheils  selbst  sprechen  lässt,  und  den  Bruchstücken 
seiner  Scliriften,  die  uns  Ibn  Baithär  aulbevvahrte.  Den  ihn  be- 
treffenden Artikel  des  Ibn  Abi  Oszaibiah  liess  de  Sacy  als  Anhang 
zu  seinem  Abd-AUatif  nach  der  pariser  Handschrift  abdrucken, 
und  lieferte  dazu  eine  fianzö tische  Uebersetzung  nebst  Conunen- 
tar  *).  Nach  dieser  Biüui  ;i]jhie  war  er  Leibarzt  des  spanischen 
Chalifen  Hischam  fll)  mit  dem  Beinamen  Mowajjidbillah,  der  von 
070  bis  1013  regierte;  doch  dass  er  denselben  überlebt  habe,  foir 

i)  Aid'Ällatif,  traduü  pat  Sylv,  de  Sac^  pag.  548  ( Text)' 'uU  iMf 
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g«n  kk  MM  dem  Titel  des  letzten  e^ner  gleich  aasaführenden 
Werken  und  danuM,  dass  er  den  Mönch  Nikolaos,  den  der  gria- 
ehitche  Kjuser  als  Dolmetsch  nach  Spanien  sandte,  wo  er  im  Jahr 
941  oder  942  anlangte,  noch  als  Jünglijig  gekannt  hatte.  Die 
Redensart:  »»bei  ans  in  Andftlos,*'  kommt  in  seinen  Fragmenten 
mehrmals  vor;  aber  auch  von  Beobachtnngen,  die  er  auf  seio«ii 
Belsen  in  Syrien  geimaoht  habe,  spricht  er  in  einem  Fragment, 
das  ich  unten  ToHständig  liefern  werde.  Ibn  Abi  Ossalbiah  nennt 
nur  vier  seiner  Werke,  doch  so  dass  es  scheint,  als  wären 
68  nur  unter  mehrern  die  wichtigsten.  1.  Auslegung  der  Na- 
men der  Heilmittel  des  Dioskori  des,  geschrieben  im  zwei- 
ten Rabi  des  Jahrs  372  (August  oder  September  982)  zu  Cordova 
unter  der  Regierung  des  Chalifen  Hischftm  Ben  H'akim  Mowa^id- 
billali  Das  ist  die  vermeinte  neue  Uebersetzung  des  JJioskoridc^, 
von  der  ich  bereits  §.17  sprach.  Ueber  des  Buches  wirklichen 
Inhalt  belehrt  imp  sclion  der  Titel  eines  Bessern,  noch  mehr  das, 
was  uns  Ibn  Baitlüir,  freilich  ohne  das  Buch  zu  nennen,  daraus 
erhielt,  und  was  der  Verfasser  selbst  von  seinen  pharmakologiBchea 
Bestrebungen  erzählt.  Es  waren  Untersuchungen  darüber,  was 
eigentlich  Dioskorides  unter  diesem  oder  jenem  zweifelhaften  Na- 
inen  verstanden  habe.  Hauptsächlich  musste  es  also  botanischen 
Inhalts  sein;  doch  auch  Thiere,  die  Dioskorides  nur  nennt,  ohne 
sie  zu  beschreiben,  wie  den  Siluros,  arabisch  G'art,  beschreibt  Ibn 
G'olgol«  und  sehr  richtig  spricht  er  Uber  die  Bereitung  des  künst- 
lichen Zinnobers  ans  Quecksilber  und  Schwefel,  von  welcher  Dio- 
skorides noch  eine  sehr  vage  Vorstellung  hatte.  —  2.  Ueber  die 
in  dem  Werke  des  Dioskorides  fehlenden  Arsneimit« 
tel,  „wdl  er  dieselben,  fügt  Ibn  G'olgol  hinzu»  nicht  ans  eigener 
Anschauung  kannte,  oder  wdl  sone  Landsleute  zu  seiner  Zeit 
noch  keinen  Gebrauch  davonf  machten.^'  Wahrsehtinlich  Yon  ge- 
ringem Umfang,  da  Ibn  Abi  Oszaibiah  ^ese  Arbeit  nicht  Kjtab, 
Buch,  sondern  Mak&lat,  Abhandlun«^,  nennt.  Daraus  naluii  Ibn 
Baithär  unstreitig  die  wcni^^eii  Artikel,  zu  denen  er  den  Ibn  G'ol- 
gol entweder  ganz  allein,  oder  doch  nur  in  Verbindung  mit  neuern 
ScbriftsteUem,  wie  mit  Abu  H'anfadt  Qder  dem  weit  jungem 
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AljpAfl^i  citirt;  und  darin,  miut  ich  gMleben,  finde  nidit  so 
gute  BeMhr8ib«ui(^f  wie  bat  Alm  H'aaltfMil.  und  AndinLitTT^. 
SL  Uftber  die  Irrthilmer  einiger  Aerste*  Küher  käme» 
wir  denlnbatt  nicht.  —  4,  Ueber  dea  Leben  einiger  Aerite 
lind  Philoabphe«  aua  der  Zeit  MowajjidbUlah'a»  aaeb 
Bammer-Pnrg^  (V,  S.  11)  die  erate  Arbeit  einea  AieberalOMs 
Qeacbiebte  dor  Medicin,  und  Ton  Um  Abi  Oaiailuab  fleiaaig  be^ 
nutzt.  Der  Titel  lässt  vermuth^  dass  diaa  Werk,  wekkes  <^ne^ 
dem  zuletzt  genannt  wird ,  erst  nach  des  Chalüen  Tode  geschrie- 
ben sei. 

Und  nun  einige  seiner  Fragmente  aus  Ihn  Bailliur  zur  i^robe. 
I,  S.  127.  „Bardi  (unser  Papyrus).  Solaiinän  Ben  H'assan. 
IMese  PfliiMZü  ist  die  Chaws,  die  Aegypter  kennen  sie  unter  dem 
Namen  AKalir  (Papyrus).  Sie  wächst  im  Wasser  und  hat  Blätter 
wio  die  l^ilme  (wobei  man  sich  erinnern  miias ,  daps  damalH  noch 
die  Blattstiele  der  Palme  für  Zweige,  die  Biattlappeu  für  Blätter 
gehalten  wurden).  Ihr  Halm  ist  weisslich  grün,  mit  vielen  Hüllen 
(Blattfcheitlen)  umgeben.  Aus  ihr  wird  ein  weisses  Papier  bereitet, 
welches  man  in  Aegypten  Qarthäs  ixd^r^)  nennt.  Wenn  man  in 
der  Arzneikunst  von  verbrannter  Qarth&s  spricht,  so  meint  man 
das  in  Aegypten  bereitete  Papier.'*  (Dioskorides  spricht  von  der 
Pflanze,  ebne  Isie  zn  beschr^>en).  —  II,  S.  313.  Qalb.  SoUu- 
min  Ihn  ABiaanan  aagfci  Man  nennt  diese  Pflanae  deswegen  raift 
diesem  Namen,  der  aneb  daa  -  Silber  badeixtei  i(«igentlftBhi.<beiaat 
qalb  nacb  den  WorterbüobeiH  retn,  und  mag  ao  auf  daa  SiDbier 
übertragen  aeb),  weil  aie  Samen  tragt  weiaa  mid  bart  wie  Silber« 
In  AndAloa,  .we  aie  baafig  wSchat,  iat  aie  aehr  bekannt.  leb  aab 
sie  in.  kmnem  der  'LKnder,  die  ieb  in  Syrien  dorebreiate* 
Nm?  bel  Diarbekr  itasaerhalb  der  Stadt  gegen  djen  TbnrmvAlfeafiak 
an  bei  einer  Mühle  iaad  ieb  rie  im  Heibiit^'  Eine  so  genaim  An- 
gabe des  Standorts  einer  seltenen  Pßanze  ist  schätzbar.  Ibn 
Baithär  selbst  scbelnt  die  Pflanze  weder  gekannt,  noch  bei  andern 
Schriftstelleni  gduuden  zu  haben.  Er  sagt  weiter  nichts  von  ihr. 
Sollte  es  nicht  unser  Lithospermum  officinale  sein?  —  II,  S.  535 
wird  der  Fi  sang  sowohl  von  Abu  H'anifadt  wie  auch  yon  Ibn 
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i^oljol  bdschridben.  lefa  lasM  zur  Ver^^ichung  bttide  nftofa  «in- 
aadir  «pf«chwi.  ,^bii  H'antfadt.  Dieae  Pflanze  wttohst  wie 
iw  Pftplmobilf,  und  hat  eine  lange  Wnisel.  Ilire  Blitter  «nd 
brat  uad  kag  bis  «a  drei  Ellen.  Die  Blattstiele  sind  mebt  Ttmd» 
iondem  beinahe  vierkantig.  Die  Palme  «rhebt  sieh  ean  Klaller 
heeh.  Um  sie  her  kommen  SpröeeKnge,  einer  immer  kleiner  aie 
def  andere,  oft  zwanzig  an  der  Zahl,  und  «o  wie  die  Palme  wiehst, 
wachsen  aoeh  die  Bpröselmgcv  und  nihem  ndi  ihr  an  Gtosse.  lat 
die  Froeht  reif,  so  schneidet  man  die  Mutterpahne  an  der  Wurzel 
ab,  mid  nimmt  ihr  die  Trauben,  worauf  eich  der  an  Grösse  nächste 
Sprössling  erhebt,  und  zur  Mutterpalme  wird,  u.  s.  w.  So  pflanzt 
sicli  diese  Palme  eine  undenkliche  Zeit  lang  fort.  Zwei  Mouate 
laug  soll  sie  wachsen,  und  vun  der  Blüthe  bis  zur  Reife  vierzig 
Tage  bedürfen.  In  ihrem  Vaterlande  trägt  aie  das  gmize  Jahr  hin- 
durch, sowohl  im  Winter  als  iiii  iSotumer,  reife  Friiclito,  doch  sind 
die  des  Soinuier>  frrösser  und  besser.  An  einer  einzio;! n  1  ünibe 
bilden  sich  30  bis  fiCHJ  Früchte  aus,  und  Trauben  der  letzten  Art 
werden  hoch  geschätzt."  —  ,,Soiaimfl,n  Ben  H'asän.  Dieser 
Baum  hat  das  Ansehen  einer  Palme.  Aus  seinem  Stamm  kommen 
die  glatten  sehr  breiten  herabhängenden  pracbtirollen  Blätter  her- 
vor. Der  Blüthenstand  .tst  eine  Traube;  daran  hängen  die  gufken« 
artigen  Früchte,  anfangs  grün,  dann  gelb^  und  bm- der  Reife 
schwärzlich.  Das  innere  der  Fmcht  hat  einen  rahmaitfgen  süssen 
weichen  Geschmack.*^  —  Andere  JEHUiusenbeeohfeibuftgen  Toa  ihm 
tnilfc  man  bei  Ihn  BaithAr  I,  Seite  21,  d7,  139,  153,  180,  95&,  274» 
340:  H»  S^te  78,  370,  884,  405,  m;  und  eben  eo  hfinfig  ditirC  ihn 
derselbe  bei -den  Heilkiaften.^  Ss  aefamt  eela  Yorzug,  neh  mehr 
flia  die  meiateD  seiner  VorgHoger  auf  eigene  Beobachtungen  so  attttaen. 

Trota  dee  Tetheneehenden  AberglaulMne  als  eigener  Beobadn 
tcr  nicht  gans  zu  vemaehläesigen  iat  anoh  Ihn  G'olgore  ^^tefeht 
etwas  iflterer' ZeitgenoBae;  der  ayriBdie  Arzt  Abu  Abdallah 
MoHammad  Ben  AKmad  Ben  Said  Attannmi  Almaqdast 
(d.  h.  aus  Moqaddis  oder  Jerusalem M).    Zu  seiner  Zeit  herrsche 

1)  Nachrichtrn  von  ihm  geben  Ah  ulf  ar  ag'  pag,  21i.   7h?}  Abi  Oszai' 
hiah,  dessen  ihn  betreffenden  Artikel  de  Sac^  in  9einem  AM-AUaii/  pag,  277 


Digitized  by  Google 


Buch  X.   Kap.  4.   §.  22. 


«Üer  Älinka  (d.  Ii.  de  alt«  Kyrmttn)  A^gyptmi'  nad  den  gptttieM 
Theü-Syrieiw  die  DyBWlie  der  FMltnidea.  Von  ihM  abgelnUeii 
^ttr  H'asaa  Ben  AbMleh  Ben  -Tegang  Statthalter  vdB  Baailah  in 
Syrien ,  ward  aber  969  durch  den  ChaHfoi  Moiz  gesehlagen  nnd 
gefangen  genommen*).  Für  diesen  Statthalter,  also  Tdr  dem  ge- 
nannten Jahre,  bereitete  Attamtmi  verschiedene  Präservative  gegen 
die  Pest.  Später  begab  er  sich  nach  Kahirah,  wo  er  bis  an  seinen 
Tod  verweilte,  und  dem  Jaqub  Ben  Qals,  dem  Vazir  des  ChaKfen 
Moi^,  eins  seiner  grösseren  Werke  dedicirte.  Abiilfarag  und  Ihn 
Abu  Üpzaihiah  «agen  beide,  um  das  Jahr  370  (980 — 881)  sei  er 
in  Aegv|)ten  gewesen;  um  dasselbe  Jahr,  sagt  Sojuti,  «ei  er  ge- 
storben, und  Wiisteiiield,  vielleicht  nach  einer  falsch cii  Li^^art  sei- 
ner Handschrift  des  Ibn  Abi  Oszaibiah,  setzt  seinen  Umzug  nach 
Aegypten  um  das  Jahr  360  (971).  Ich  lasse  die  letzte  Angabe^ 
deren  Quelle  ich  nicht  kenne»  auf  sich  beruhen,  und  verifbtlle^ 
due^die  drei  ersten,  die  alle  die  runde  Zahl  370  wiederholen,  aus 
eilier  geiüieinschaltlichen,  nur  verschieden  aufiietassten  Quelle  ent« 
Sprüngen  Bhid,  wie  auch  dass  sich  diese  Zahl  weder  anf  die  Ueber- 
siedelulig  tieeh-den-Tod»  eondem  anf  die  BlOthenaeit  nneres  Schrift^ 
steUersy  die  2ieit  der  VoHendnng  seines  genaanttti  grosaen  Weiks 
besieht  Ist  das  der  Fall,  und  bedeutet  die  IMütfaenzeit  hier  idd 
gewohnfich  etwa  das  funMgste  Leben^ahr»  so  kann  Attandnit  leieht 
bedeutend  Slter  geword^  sein.  Der  Chalif  Moiz  verlegte  sone 
Benidenz  von  Mahadia  in  Affika  aaeh  Kahirah  in  Aegypten,  und 
hielt  daselbst,  seinen  £iiizug  im  acht^  Monat  des  Jahrs  362 
(Mai  973)').  Se^werfieh  war  sdn  Vazir  schon  früher  dort.  Auch 
das  spricht  gegen  die  Zahl  360  bei  VYüstenfeld.  Vorzüglich  be- 
schäftigt sich  AUaiiiimi  mit  der  Bereitung^  zu8ammen;/esetzter  Ge- 
gengifte  u.  dgl.  m.,  und  war,  wie  Abulfarag  versichert,  tief  in  die 

9 

ttberMtoU»,  Sojuti,  dm  de  Sßejf  «&«ulb  pag,  8S  benotet«,  xAd  Ihn  Alqoftki, 

nur  die  beiden  entgenaniiten  Araber,  giebt  eber  die  Tild  Yemebiedeiier 

Bücher  Attamfmrs,  die  de  Sac/  überdreht.  ' 
1)  Ähulfedae  'anruUts^  tidid,  Adkr,  11^  pag,  60t, 


Mysterien  dieser  Knnpt  elngedruDgen.  Drei  der  ihm  von  Wüateii- 
feld  beigelegten  Schriften  handebi  alleiii  BMhr  oder  minder  auaführ- 
Beh  TOv  Thmak.  Am  bekanntesten,  weil  es  handschriftlich  noch 
«OBtizi»  imd  ^ii  Iba  BuOiftr  häufig  eitirt  wird,  ist  8«ui  W«ik 
Almoraohftdy  der  grade  Weg»  oder,  wie  es  im  Katalog  der 
pariaer  Haadschnfteii  heuei:  Maaudnotio  ad  nolitiam  subetaniiar 
nun  ,  qniie  ad  imlritioneiii,  et  aimplioiaiii  medioamentomm,  qiiae 
fd  luwirboraBi  oarationem  idonea  ^eri  poasniit.  Ein  anderes  Werk 
^tirt  er  selbet  bei  Ibn  ButbAr  II,  S.  838  unter  dem  Titel  MAdftdt 
albaqä,  wörtMeh  Vmiehnmg'  der  Dafeier,  also  die  Kuiuit  das 
raensohfiche  Leben  zu  verlängern,  welches  auch  ein  Kapitel  über 
die  einfachen  Arzneimittel  enthielt.  Ibn  Baithär  selbst 
nennt  das  Werk  ein  seltenem.  Gleichwohl  kommt  es  bei  H'aggi 
Chalifah  V,  pag.  352  nr.  11271  vor,  bei  welchem  Almorschad  leiilt. 

\Vu8  nun  die  bei  Ibn  Baithär  uns  noch  erhalrenen  Fragmente 
betrifft,  so  bieten  einige  derselben  erträgliche  Pflanzenbeschrei- 
bungen  dar,  wie  z.  B.  I,  Seite  131,  167,  280,  4.)ü,  II,  Seite  203 
u.a.m.;  andre  sind  rein  praktisch,  und  in  mancheii,  vornehmlich 
solchen,  die  von  Steinen  oder  Thieren  handeln,  wie  z.  B.  I,  Seite 
289,  292  (wo  Hermes  citirt  wird),  II,  Seite  32,  338,  u.  w.,  wal- 
tat  ein  finsterer  Abergiaabe. 

§.23. 

Ibn  Alabbftss  und  der  jüngere  Mesiie. 

« 

All  Ben  Alabb^sz  Almagüsi,  das  heiest  der  Magier  oder  Feuer- 
anbeter, war  von  Geburt  ein  Perser,  und  ward  Leibarzt  des  gewal- 
tigen Buiden-Amir's  Adhad  Addauladt  mit  dem  Beinamen  Fand, 
Chosrü  (Speer  des  Königs),  den  Abulfeda  ^)  als  einen  grossen  Be- 
schützer der  Gelehrten  rühmt.  Ihm  widmete  Ibn  Alabbäsz  sein 
Hauptwerk,  das  davon  den  Namen  des  königlichen^  Almaliki, 
erbidty  ein  Lebebuch  der  geaammten  Medicin.  Eb  muaa  also  ver 

1)  CatalogH»  eodd,  m.  bibliotUoäe  regia»,  /,  Fant.  i739  /oL  pag^  2ih 

»r,  ms, 

2)  Abul/edat  amak*  musUmicit  edid,  Adler ^  pay,  11^  pag.  661  aq^. 
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dem  Tode^ahr  des  Addauladt,  d.  h.  vor  9S3  geschrieben  sein. 
Ibn  Alabbdsz  selbst  lebte  jedoch  nach  Ihn  Abi  Oszaibiah')  und 
Aböl  Farag')  bis  384  d.  H.  oder  dd4  n.  Chr.  Jenes  Werk,  wel- 
ches awar  nur  eine  kune  Zeit  lang,  bis  aar  Erscheinang  des  Ka^ 
ntm  von  Ibn  Sinä  in  hohem  Ansehen  stand  *),  erhielt  sich  in  zahl- 
reichen noch  nngedruckten  Handschriften,  welche  Wüatenidid  nach- 
weist» ward  im  Jahr  1127*)  von  Stephanns  Antiochenus  ins 
Lateinische  übersetzt,  und  nach  dieser  Uebecsetzung  zweimal,  zu 
Venedig  1492  in  lok  und  an  Lyon  1623  in  4«  gedrackt.  IMe  erste 
Ausgabe  fehlt  mir,  die  zweite  führt  auf  dem  Titelblatt  zwischen 
Holzsohnittverzierungen  die  Ueberschrsft  Haly  filias  abbaa,  und 
tiefer  unten  den  langen  Titel: 

Liber  totius  medicine   necessaria  continens   quem  sapientissimus 
Haly  filius  abbas  discipulus  abiniehir  moysi  übi  seiar  edidit : 
regique  inscripsit.  unde  et  regalis  dispositionis  nomen  assumpsit. 
Et  a  stephano  philosophie  discipulo  ex  arabica  JingiKi  in  latinam 
eatis  omatam  reductus.    Nee  non  a  domino  michaele  (ic  capcUa 
artium  et  medicine  doctore  fecundls  sinonimis  a  multis  et  diver- 
ßia  autoribus  ab  eo  coUectis  illustratus  summaque  cum  diligentia 
inipreesus  f  1523. 
Es  zerfällt  in  zwei  Haupttheile  mit  den  Ueberschriften  Theorice 
und  Practice,  und  jede  AbtheiluDg  wieder  in  zehn  Bücher.  Die 
einfaclien  Heilmittd  werden  im  zweiten  Buch  der  Practice  aufge- 
zählt, und  zwar  von  Kapitel  34  an  unter  folgenden  Uebersofarilten: 
Cap.  34*  de  herbis  et  earum  virtutibus  (nr.  1  87), 
„  35.  de  virtutibus  Seminom  (nr  98  — 139) ,  de  granis  (nr. 
140  -177), 

1}  Bei  Wüxten/eld  Geschichu  d.  arab.  Aerzte  etc.  nr,  117, 
2)  il6i«{  Pharajii  hUt,  eompend.  dj/naat.  pag,  215* 
S)  Ibia%m 

4)  Nadi  Ckonlani  JSeiu  BSO.  Von  diesem  Jahre  iit  nümlioh  des  Stsph»- 
Biu  Prolog  vor  der  ersten  Ausgabe,  der  in  der  sweiten  fehlt,  datiit,  ins  ieh 

aus  einer  handschriftlichen  Bemerkung  ersehe,  die  C.  W.  Kestner  seinem 
eigenen,  mit  zahlreichen  handsclrriftHchen  Zusätzen  bereicherten,  jetzt  in  mei- 
nem Besitz  befindlichen  Exemplar  des  medicinischen  Gelehrten  -  Lexikon« 
(1740,  4.)  beigeschrieben  hat. 

Me^er,  Gesch.  d.  Botanik.  III.  12 
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CSap.  36.       (Ollis  (nr.  178-217), 

„   37.  de  floribua  (nr.  218—246), 

„  38.  de  fructibus  (nr.  247-285), 

„  39.  metttüt  de  olcb  (ar.  286-31»)» 
40.  tractatoi  de  suoeie  (nr.  813*-838), 

„  41.  de  gurnmis  (nr.  339 --868)» 

„  42.  de  medieuninibas  qne  etmt  Ugna  (nr.  369—404), 

„  43.  de  mdicibns  plantemm  (nr.  40&-447>. 
Von  hier  an  folgen  die  minemliiohen  nnd  animaUtcben  Heflnuttel. 
Haller  ^)  nennt  die  Kamen  der  Pflaaeen  barbaiiacbs  wir  können 
dem  Uebersetzer  nur  danken,  dam  er  die  arebieelien  Namen  bei* 
behielt,  anstatt  sie,  wie  die  Uebersetzer  des  Ibn  Sinft  und  anderer 
Araber  tliatca,  mit  iiueinischen  willkürlich  zu  vertauschen.  Darauf 
beschrankt  sich  aber  auch  fast  allein  der  Werth  des  Werkes  für 
uns.  l^flanzenbeschreibung^en  liefert  es  nicht ,  höchstens  bei  ver- 
schiedenen Sorten  desselben  Mittels  zuweilen  ein  Unterscheidungs- 
zeichen, und  bei  Handelsartikeln  von  auswärts  das  Vaterland.  Und 
der^^leichen  entlehnte  nurh  Ihn  Baith4r  zuweilen  daraus,  z,  B.  I, 
Seite  348  (bei  Alma^üsi  nr.  113),  409  (finde  ich  bei  Almagusi  selbst 
nicht) ;  öfter  citirt  er  ihn  bei  den  Wirkungen  der  Heilmittel.  Grosse 
Uebereinstimmung  herrscht  im  Ganzen  unter  der  Lehre  von  den 
einfachen  Heilmitteln  des  Ahnagüd  und  Arrftzi,  und  Halier  lagt 
bei  Gelegenheit  des  «rstem  zwar  etwae  nnlateiniaeh,  aber  witsig 
und  treffend:  .«Omnes  Arabes  fratres  sunt  fraterrimi»  ut  qni 
unum  corum  de  plantia  legerit,  legerit  fere  onmee.'*  Ee  Tmeteht 
aieb  jedocb,  dass  daa  nur  von  denen  gilt,  die  er  kannte,  nieht  anck 
Ton  Ibn  Baithl^  and  den  beesm  Botanikein,  die  wir  erst  dnrck 
diesen  kennen  lernten. 

Nicht  viel  mebr  Bedeutung  (ürs  Botanik,  wie  hoch  er  eonat  zu 
schätzen  sein  mag,  hat  der  sogenannte  Jöhannes  oder  Janaa 
Damaa<$enus  oder  Mesue  oder  Filius  Meauae;  and  doch 
ist  er,  wenn  die  Kunde  der  Araber  ron  dner  Pflanae  historisch 
verfolort  werden  soll,  nicht  ganz  zu  vernachläsbigen.    Auf  seinem 


1)  Malier^  hibUotktca  botanica  /,  pag.  t82. 
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li^bttt  und  seiner  Perfloa  rukt  ein  merkwürdigea  2>iiiik«l,  so  diwt 
wir  jB|t  SielMrlieii  nieht  miuimI  ukoßik  HameB  kMoen.  Unter  den 
aageliUiiteB,  bald  einsela  bsld  in  Verbindung  nit  einnndei  tok^ 
konmenden  Namen»  beeilsen  wir  ?on  ihm  noch  drei  Werke  in  ein^ 
allen  klM&iechen  Uebereeteung,  und  eb«n  ao  oitiien  Um»  von  Con- 
etantiaile  AMoanns  (t  1087)  abwürte  die  lateinkoben  SchnfteteUer 
dea  lüttekateM.  Der  jfingste  ScbnftsteOer,  den  er  eelbet  oitirt,  ist 
lbn«Algasz6rO  (f  wuhreebeinlieh  961,  nach  Iba  Abi  OaaaibisOi 
sogar  eist  1009).  Er  ist  alio  sehr  viel  jünger  als  der  glttehlUls 
unter  dem  Namen  Hesne  bekannte  Abu  ZakariAh  Jafiiah  Ben 
h ,  der  857  gestorben,  und  den  wir  sehon  {.  13  als  Yor- 
steher  der  Uebersetzer  unter  H'arün  Arraschid  kennen  lernten. 
Glt'ic:h\v()hl  citirt  kein  arabischer  Arzt,  kennt  kein  arabischer  Bio- 
oder Bibliograph  unaernj  ungern  Mesue  oder  Ben  Mäsawaih. 
Vermuthlich  unterschieden  eie  ihn  nicht  von  jenem  ältem,  denn 
unter  den  Werken  des  altern  führt  Ibn  Abi  Oszaibiah  auch  die 
Titel  der  Werke  auf,  die  wir  von  dem  Jüngern  besitzen.  Der  Ein- 
zige, dem  wir  einige  Nachrichten  über  ihn  verdanken,  ist  der  höchst 
unzuverlässige  Leo  Africanus^).  Nach  ihm  war  M  es  nah  ein  ja- 
kobitischer  Christ  aus  Maridin  jenseits  des  Eufrats,  hatte  in  Ba^^dad 
Medicin  und  Philosophie  studirt,  die  Vorträge  des  Ibn  Sinä  i^ehört, 
und  zwei  Werke,  eins  über  Getränke  und  eins  von  den  zu- 
sammengesetsen  Heilmitteln  geschrieben.  Dann  war  er 
naoh  Kahirah  gegangen  und  in  die  Dienste  des  Chalifen  Hakim 
(regierte  996  1021)  getreten,  und. etwa  90  Jahr  ah  im  Jahr  der 
Higradt  4Qj6  (iOldiOder  1016)  gestorben.  Hiernach  mtlsste  er  nm 
92d  geboren  sein^  -was  sich  mit  der  Lebensseit  des  Ibn  AlgazsAr 
und  dos  Constantinus  AMoanns  sehr  gut  Tcreinigt;  dooh  nnmog- 

1)  leb  übergehe  dietear  Sdirtftitellsr,  den  bügät  enn  G«geiisbtnde  emet 
beaondern  Abhandlung  in»  JounuU  Ätwtigue,  $«ne  F,  Um.  2,  pag.  SOd,  gaaudit 
bat,  obgleich  er  auch  Uber  einfache  Heilmittel  ge5ichrieben,  und  obgleich 
ihn  Ibn  Baithär  unter  dem  angefüfirten  Nanitin  JJ ,  Seite  379  iimi  vielleicht 
öfter  unter  dem  Namen  Ahmnd  Ren  Ibrnhiirr.  z,  B.  /,  S.  5t.  270,  Ilf 

112  citirt.    Denn  alles,  wa^  er  von  ihm  aaluhrt,  ist  rein  pruktisch. 

2)  Leo  A/ricanuis  in  Fabricti  biUioth.  ffraeca  JlJJJ,  pag,  273. 
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Höh  kann  er  den  Iba  Sinä  gehört  haben,  der  niemals  hi  Bagdad 
war  und  nach  der  gewöhnlichen  Angabe  der  Araber  310,  nadi 
Hammer-Porgstall  <)  366  geboren,  mindeetena  60  Jahr  jilag«r  «w 
alB  jener;  woraoa  nch  xngleich  ergtebt,  daae  nnter  dem'TCB  Meaoe 
oft  citirten  Abnalj,  welchen  Heller  lür  Ibn  Stak  an  halten  ge- 
neigt war,  irgend  ein  täterer  Schriftsteller  dieses  Namens,  4eren  es 
mehrere  gab,  Terstanden  haben  mass»  ESbcn  so  wenig  Vertraaen 
▼erdient  die  Angabe  seiner  Vaterstadt,  da  er  sonst  durchgängig 
der  Daroascener  genannt  wird*).  Dass  er  Christ  war,  bestütigt 
der  Zusatz  zusdnem  Namen  Joannes  Nazarenus  fiJius 
fluae  Tor  dem  letzten  seln«r  drei  Werke.  Zu  den  mannichfaltig- 
sten  und  wunderbarsten  Vermuthungen  und  Bchauptuncren  veran- 
lasste aber  der  Anfang  seines  ersten  Werks:  ,,Frincipiam  ver- 
horn ni  J  oa  niii  8  f i  Ii i  Mes  u ae  filii  H  amech  filiiHely  filii 
Abdela  regig  Damasci."  Symphorianus  Campegius,  der  sei- 
ner Ausgabe  des  Mesue  Lugduni  1531,  8.  eine  weitläuftige  Vita 
Joannis  Mesue  Nazareui  vorausscliif'kte ,  die  er,  ohne  den  Leo 
Airicanus  zu  kennen,  fast  allein  auf  den  beiden  angeij:ebenen  Ueber- 
ßchriften  Opera  Mesuae  zusammen trünrute,  weiss  seine  hohe  Ab- 
kunft aus  königlichem  (Jcblüt  nicht  genug  zu  preisen.  Grf\de  das 
Gegentheii  meinte  lange  zuvor  (etwa  um  1300)  des  Mesue  alter 
Commentator  Mondinus  <ie  Lentiis.  Er  erklärte  die  Annahme  dieser 
vornehmen  Abkunft  für  absurd,  und  schlug  vor  filio  Hamech  eto. 
zu  lesen,  so  dat^s  der  Sinn  wäre,  Jobannes  der  Sohn  des  Mesue 
de  li^lrte  dem  königlichen  Prinzen  sein  Werk.  Bequemer  machte 
sich  Wüstenfeld  die  Sache,  indem  er  (nr.  125j  jene  Namen  also  arabi- 
sirte:  JaHta  Ben  Milsewaih  Ben  AEmad  Ben  Ali  Ben  Ab- 
dallah und  die  Schluss werte  regia  Damasci  atilischweigend  ver* 
warf.  Ich  wundere  mich,  dass  noch  niemand  auf  den  bekannten 
Namen  Abdalmalik  gekommen  iat,  woraus  so  leicht  Abdela 

11  IJn  m  mer  '  PurgUall  V,  Seite  S15  und  388. 

%)  Dietse  Differenz,  verbumlen  daratt,  flass  I.eo  Africanas  seinem  Mesuach 
d«*ii  KanitMi  Johannes  nicht  beilegt,  fand  Assemani  biblio'h  orient.  JJI,  Pars  /, 
pag.  öO-i  wichtig  p-ennp,  um  den  Mesuach  des  Leo  vo  n  unserm  Joiian« 
ue»  Mesue  Damascenus  völlig  zu  un  terücheiden. 
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T%x  frerdtn  konnte.  OlMMilant')  nimmt  AnsfoM  an  der  Verwarn« 
delung  des  Namena  H»meeh  m  AKmad/ wegen  der  damit  ver- 
bondenen  TerSuderung  des  dritten  Radicals,  und  giebt  dagegen 
swet  andere  Coi^ecturen,  darcb  welobe  nicht  nnr  der  leiste,  son* 
dem  anoh  der  mittlere  Radioal  verändert  wird.  Es  ist  aber  leicht 
aus  dem  latemischen  Meeiie  selbst  zu  beweisen,  dass  sich-  sowohl 
der  Name  AHmad  wie  auch  sogar  der  Name  MoHammad  die  Ab« 
ktirzunpf  und  Entstellung  in  Hamech  von  dter  rauhen  Hand  der 
Latino-Iiiirbareu  mussten  gefallen  lassen.  Sehr  häufig  jSnden  wir 
in  dem  dritten  \V  eikc  citirt  Hamech  filiuB  Zezar,  was  unzweifel- 
haft Aiiinad  Ibn  Algizzflr  bedeutet,  und  fast  eben  so  hiiufio^  bald 
Hamech  filius  Zachariae  bald  Hamech  Arrasi  bald  Mememed  filius 
Zachariae  bald  Mehcmed  Arrasi,  worunter  stets  Moluimina<l  Ren 
Zakariä,  Arra?!!  zu  verstellen  ist.  Nichts  wird  bckanntiieh  in  schlech- 
ten lateinischen  Handschriften  öfter  verwechselt,  als  th  und  chj 
und  80  ging  Hamech  ohne  Zweifel  zunächst  aus  Hameth  her- 
vor, was  dem  AHmad  schon  näher  steht.  Ich  halte  demnach  jene 
lateiniscbea  Namen,  wenig  abweichend  von  Wüstenfelds  scharfsin- 
niger Dentnngy.för  eine  etwas  entstellte  Uebersetsnng  von  JaKi^ 
Ben  Maeawaih  Ben  AHmad  (oder  MoHammad)  Ben  AU 
Ben  Abdalmalik  Addimaschqi  (der  Daroa^cener). 

Unter  seinen  drei  nocb  vorhandenen  Werken  bandelt  daa 
erste:  von  den  ausleerenden  Heilmitteln  und  der  Cor* 
reotien  ibrer  naehtheiligen 'JBHg^nacbnften  ohne  einen 
bekannten  aligemeinen  Titei  In  zwtk  :BMiem,  einem  generellen, 
de  Coneointlöne«  medicisürttfii  aimplioium  et  oorre* 
ctione  operatiönam  earnm  Canones,  nnd  einem speciel- 
len,  de  aimplicibna  «ledleamentia  purgantibno  deli- 
gendia  et  castigandia.  Beide  sind  ToUatiindig.  Wüstenfeld 
macht  daraus  swel  Tersobiedene  Werke,  denen  er,  doch  wohl  etwas 
SU  kebk,  sogar  aralnsehe  Titel  giebt  Das  «weite  Werk  fubrt 
den  Titel  Grabadin,  entstdlt  aus  Qarabiidln,  ein  Antidotarium, 
welches  der  Verfaaser  in  zwei  BUcber  tbeilte;  im  ersten  wollte 


•  ^  1^  Choula^nt^  Bandb,  fl,  Mücherkund«  d,  äUem  fMieUh  ^^§^9  4^  S,S^4^ 
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er  die  wiebtigern  Modieinalformeln  geb«»'  im  swaftn 
dieselben  auf  die  Knaikbeiten  der^  yereofaiedeBeB  K5i|ievdieile'  an- 
wenden lehren.  Nur  das  erste  Buch  beiitsen  wir,  md  mit 
Unrecht  ward  das  dritte  gldoh  an  nennende  Weilev  so  weit  wir  et 
bentaen,  für  das  sweite  Bnch  dieses  Werks  gehalten.  Tieileichl 
Snderte  aber  der  Verfasser  seinen  Plan,  sofarieb  das  «weite  Bnek 
des  Qar&bAdln  gar  nicht,  and  statt  desselben  ein  eelbefesündigta 
grösseres  Werk  in  drei  Büchern.  Ein  allgemeiner  Titel  für  diea 
dritte  Werk  fehlt  wieder;  die  drei  Bücher  desselben  sollten  han* 
dein,  das  erste  von  der  Heilung  der  Krnnkheiten  der 
besondern  Theile  des  Körpers  vom  Kopf  bis  zu  den  Füssen, 
das  zweite  von  der  Heilung  der  allgemeinen  Krankheiten,  das 
dritte  de  medicinis,  quae  sunt  ad  omandum  et  decorandum,  also 
von  den  kosmetischen  Mitteln  u.  dgl.  Von  dem  allen  besitzen 
wir  nur  die  erste  Hälfte  des  ersten  Buchs.  Daher  begreift 
man,  wie  dies  Bruchs!tück  in  unsern  Ausgaben  zu  dem  unpassen« 
den  Titel  Gr  ab  ad  in  mcdicinarum  p  ar  t  i  cnl  ari  u  m  si'elangen, 
und  für  des  zweiten  Werkes  zweites  Buch  genommen  werden  konnte. 
Gedruckt  ist  kein  arabischer  Arzt  in  lateinischer  Uebersetznntjj' 
ausser  Ibn  Sinä  so  häufig  wie  dieser.  Choulant  zählt  allein  25 
Ausgaben  der  sämmUiohen  Werke»  und  doeh  besitie  ich  noeh  eine^ 
die  ihm  fehlt. 

Opera  divi  Joannis  Mesue  etc.  1541  foL  Unten  auf  dem  Titel« 
blatt  ein  Engel  mit  der  Umschrift  Vincentius  de  Portonariis  de 
Tridino  de  Monte  Ferrato.  — t  Hinten  die  Soblnesschrift :  Ve-» 
nedis  apnd  heredes  dni  Luceantonii  Junta  florentini  MDXL. 
Mense  Martio  —  Die  der  Latinitat  nach  verbeseerte  Ueber« 
Setzung  und  den  Conunentar  des  BylyvM  enthült  diese  Ausgsbtt 
noeh  nicht,  ausserdem  mit  dn  paar  unbedeutenden  Abwmobin« 
gen  alles,  was  naeh  Choulant  die  Juntina  Ton  1M9  darbietet» 

Eine  der  besten  Ausgaben,  und  zugleich  die,  welohe  am  h&afigatem 

Torkommt  und  citirt  wird,  ist  aber  folgende: 
Mesnae,  Graecorum  ae  Arabum  elarissimi  medici  Opera  quam 
exstant  omnia.  Ex  duplici  translatione:  Altera  quidem  antiqua« 
glt^ra  verg  »gv»  Jacobi  Sjrlvii,  Item  Anthör^«  pmuee  ^ui 


Digitized  by  Google 


Bach  X    Kftp.  4   i  ^ 


las 


cum  Mesue  imprimi  (  onsueverunt  etc.  Accesserunt  his  Anno- 
tationes  in  eundem  Mosiun  Joannis  Manardi  et  Jacobi 
Sylvii.    Adjectae  .«mir  etiarn  nunc  rcceris  A ndreae  Marin i 
Annotationen  in  sini])licia  cum  iinaginibus  desidcratis.  Scho- 
iion  item  ejusdem  in  olea  quaedam.    Quae  omnia  raaxima 
diligentia  ab  eodem  Marino  e  vetustissimis  exemplaribus  suiit 
castigata.    Venet  apud  Vincentium  Valgrismm  1562  fol. 
Uns  berührt  yon  den  drei  Werken  nur  da»  zweite  Bach 
des  ersten.    Tn  nur  dreissig  Kapiteln  werden  darin  eben  so  viel 
der  Torzügliclistea  einheimischen  und  fremden  Ausleerungsmittel 
sehr  ausführlich  behandelt,  aber  beschrieben  werden  sie  entweder 
gar  nicht,  oder  sehr  oberflüchlieh»   Fast  jedes  Kapitel  theilt  sich 
in  dieselben  sechs  Paragraphen  unter  folgenden  Ueberschrif tesi : 
1*  Esse,  2.  Eleotio,  3.  Complejcio  et  proprietas,  4.  Bee- 
tificatlo«  5.  Posse,  6.  Dosis.  Der  Name  des  Mittels,  meist 
eine»  Pfittute  oder  eines  Pflaozenproducts,  geht  voran,  und  zwar 
meist  nur  där  Ifttdnisohe,  so  dass  es  uns  nicht  vergönnt  ist,  den 
Uebersetiser  za  controliren.   Als  Probe  diene  die  Beschreibung 
der  Stoechas,  die  jedoch  schwerlich  dieselbe  ist,  welche  Dioskori- 
des  so  nennt,  udd  welche  ihren  Namen  von  den  stoehadischen  In- 
seln empfangen  hatte.   „Die  von  den  Aensten  empfohlene  Stdehas 
ist  die  arabische,  eine  Pflanze  mit  zarten  länglichen  Blättern 
und  einem  dümieii  weisglichen,  etwa  eine  Elle  hohen  Stengel.  Ihre 
Blumen  gleichen  einer  GetreiJeähre ,  sind  aber  kürzer  und  ohne 
Samen."  Fol.  57  F,  cap  13.    Dasselbe  gilt  von  folgender  Pflanze: 
„Eupatorium  ist  ein  Kraut,  eine  Elle  hoch,  sehr  bitter.  Seine 
Blätter  gleichen  denen  der  Centaurea  minor  (Erythraea  Centauriuni)» 
sind  grün  rauh  und  zerschlitzt.    Sein  Stengel  ist  zart  und  wird 
beim  Trocknen  treib.    Auf  ihm  erheben  sich  gelbliche  nicht  lano^e 
Blumen.    Einifre  behaupten  dies  sei  daa  Flöhkraut,  welchem  eine 
eich  anhäno;cnde  Klebrigkeit  besitzt."    Fol.  58  E,  cap.  15.  Auf- 
fallend sind  in  dem  ganzen  ersten  Werk,  und  besonders  in  de.=^sen 
zweitem  Buch  die  überaus  seltenen  Citate.    Zu  den  Pflanze  ni  e- 
Schreibungen  wird  niemand  citirt;  doch  wage  ich  daraus  mcUt  aul 
jUm  Ori|^^ialität  zu  s^hUoes^iiY 
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Ibn  StnA*fl  oder  Avicenna's  Leben. 

Diesem  Manne  wahr  und  gerecht  zu  sein,  ist  schwer.  Denn 
seme  zalilloeen  Biopfr,i}>hen  und  Kritiker  spalteten  sich  früh  in  Be- 
wunderer und  Veriiclitc  r,  und  wir  selbst  kennen  ihn  im  Grunde  aus 
einem  einzigen  grössern  Werke  nur  ftla  me di ci nis c h e n  Syste- 
matiker  genau  genug,  um  uns  ein  gültiges  Urtheil  zu  bilden. 
Was  wir  von  seinen  viel  gerühmten  philosophischen  Arbeiteiif 
2um  Theil  nur  in  barbarisch-iatemiBclier  Uebersetzung  beaitzen,  i^t 
kaum  der  Bede  werth;  von  seinen  mathematischen  astrono- 
miscben  gesetzkundigen  und  philologischen  Werken  blieb 
nns  nur  das  Verzeichniss  übrig,  und  was  er  als  Staatsmann  ge*- 
wollt  und  gewirkt,  ist  uns  vollends  unbekannt.  Die  sichersten 
Nachrichten  über  sein  äusseres  Leben  bietet  uns  seine  kurz«,, 
nicht  weit  über  seine  Jugend  hinausreichende  Selbstbiographie 
dar,  fortgesetzt  von  seinem  Schüler  Freunde  und  unaertrennlichen 
Geehrten,  dem  Faqtb  (Gesetzkundigen)  Abu  Obaid  Abd  AI« 
wafiid  Algürgäni*),  die  uns  Abulfarag^)  im  Auszüge»  Ibn 
Alqoftht*)  noch  etwas  abgekürzter,  Ibn  Abi  Oszaibiah  voll- 
ständiger als  jene  erhielten,  und  von  der  Niccolo  Massa^)  eine 
mir  unbekannte  lateinische,  Hammer-Purgstall  eine  deutsche 

1)  So  nennt  ihn  A  hülfe  da,  und  unterscheidet  sorf^faltlg  die  beiden  in 
Ibn  Sinä".-*  Leben  vorkounneiulen  Sliidte  (x'ürfi'än  mit  einem  VVaw  in  der 
ersten  S\Ibe,  woher  Abd  Ahvahld  gebürtig;  war,  und  wo  sich  Lehrer  und 
Schüler  kenneu  lernten,  und  Kork  eng'  der  Feriier  oder  nach  arabischer 
Atuspraehe  G'org'äniah,  wohin  sich  Ihn  Sfaft  früher  begeben  hatte. 
Hiemach  iat  sowohl  die  Bexetchnang  Alg'ftKg'ftnf,  mit  Entstellung  cles  r 
ia  z  bei  Abulfarag*,  die  Wostenfetd  beibehalten,  wie  auch  Alg*orgftni,  ohne 
Waw,  bei  Hammer- Fttfgstall  und  Andern  zu  berichtigen  G*ftrgftn  liegt 
jetzt  in  Trümmern,  etwa  drei  Ta»:ereiscn  bstUoh  Ton  Aitrabad;  6*0rg*4ni»h 
ist  das  heutige  Urg'eng'  im  Lamle  Kliiwa. 

2)  Ab'tlpharaji  hi'fior.  (h/imut.  pny.  sqq. 

3)  (Aliiojihi)  Arubita  pItUoäophorum  biblioümca^  in  C a  s  i  r  i  biblioüu  tirabico- 
hispana  7,  pag.  266  mjij 

4)  Abgedruckt  vor  den  drei  letsten  Ausgaben  des  Aviceana  Vtiutiii 
apud  Juniat,  von  iö8$^  t9$9  wd  1608  in  /afio,  ^  
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Uebersetzung  lieferten.  Aus  dieser  Biographie  nahm  offenbar  auch 
Abulfeda')  seine  Naobrichten  über  Ibn  Sin&.  Von  andern  6rien-' 
täliechen  Biographien  kenne  iob  nnr  noch  die  persische  mit  einer 
üranzöaisohen  Uebenetaung  und  Anmerkungen  Yon  Jonrdain  her- 
ausgegebene  des  Kondemir>),  die  zwar  viel  mehr  enthiUt  als  jen'e 
erstg^aonte,  doch  wegen  ihrer  vielfachen  Abweiohiingen  von  der* 
setben  wenig  Yertranen  eiuilösst;  und  die  ganz  fabelhalte,  also 
ganz  unberiioksiditigt  zu  lassende  des  Leo  Afri kann s  bei  Fabri- 
oiiis.  Nenerlidb  widmeten  Wüstenfeld*)  und  Hamm^FurgstalM) 
dem  Leben  Ibn  Stn&'s  viel  Sorgfalt.  Jener  benutzte  ausser  den 
Genannten  TorzQg^oh  noch  Ibn  Ohallikan  und  Ibn  Abi  Oszai« 
bioh,  und  vervollständigte  Algürgäni's  Nachrichten,  ohne  sich  mit 
ihnen  in  Widerspruch  zu  setzen.  Dieser  benutzte  weit  zahlreichere, 
besonders  persische,  bisher  unberührte  Quellen,  versuchte  duroh  sie 
Ibn  SinÄ  ö  Seibatbiographie,  die  er  aus  Ibn  Abi  Oszaibiah  voran- 
schickte, zu  vervollständigen,  und  beschrieb  auch  Ihn  Sinä's  fer- 
neres Leben  ausführlicher  als  je  zuvor,  nicht  selten  von  all  seinen 
Vorgänirern  abweichend;  eine  sehr  dankenswerthe,  doch  der  Meta- 
kritik bedürftige  Arbeit.  Tob,  dem  zu  einer  solchen  die  Mittel  ab- 
gehen, werde  mich  vornehnilir  h  an  Algü^rgäni  halten. 

Aschschaich  Arrajjis  Abu  Ali  AlKosain  BenSinäAl- 
bochäri  wird  unser  Held  von  Abulteda  genannt.  Das  ist  in  so 
fem  eine  kleine  Ungenauigkeit»  als  er  nicht  in,  sondern  nahe  bei 
Boch&r4  zu  Afscbenadt  geboren  ward ,  von  wo  jedoch  sein  Vater^ 
ein  angesehener  Staatsdiener,  bald  nach  seiner  zwei  Söhne  Geburt) 
nach  BochärA  übersiedelte.  Die  beiden  ersten  Worte  sind  Ehren- 
titel, die  ihm  fast  überall  beigelegt  werden.  Aschschaich  heisst 
zunächst  der  Alte,  und  dann  der  Ehrwürdige;  Arrajjis  das  Haupt, 
und  dann  der  Erhabene.  Durch  geringe  Yocalveränderung,  die 
■        'i      ■   ' 

1)  Ähul/edae  annale»  muslemiei,  tdid.  Adl%rt  P^ff' 

2)  Biographie  ahrtUße  d'Abon  Aly  Synd  etc.  par  Jourdaint  in  den  Fund' 
gruben  des  Orient»  JJJ,  (Wien  IH13  in  folio)  pag,  16H  aqq.  Der  persische  Test 
steht  voran. 

Wüste  n/eid^  Geschickte  der  arab.  derzle  und  Naturforscher^  nr.  12b, 
-..  ^)  Hammer' Pur jis.tallt  Literatur gesehichtt  der  Araber^       S,  368  ff.   -  ■ 
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im  ArAbia«h#i|  90  leicht  eintritt,  wird  daraus  Ar r als,  der  Fürst}' 
^her  die  Sage,  Ibn  Sinä  wäre  Fümt  gewasen.  Der  Fürst  der 
Aerzte  wird  er  figürlich  nicht  selten  genannt,  in  der  Wirkliehkftlt 
brachte  er  ee  jedoch  nicht  über  den  Vacir,  den  Nächsten  nach  dem 
jj^üisten,  hinaus.  Die  Zeit  seiner  Geburt  bt  l^oht  au  finden,  d» 
wir  sein  Alter  und  Tode«jahr  kennen.  Nneh  A]^6f|gftni  bei  AbnI- 
ferag  und  Ibn  Alqoftbi,  womit  auch  Abulfeda  übereittatininit,  atasb 
fT  428  (1037)  und  erreicbte  em  Alter  von  58  Jakren;  folglkth  war 
er  870  (980)  geboren.  Käme  es  auf  die.  Menge  der  Zeugen  an» 
so  kannte  ieb  micb  noob  aal  den  Artikel  SInIt  bei  d'Heibelot  und 
Beiske's  Anmerkung  dasu  berufen,  woiaua.  berToi;gebi,  dass  sieh 
dieselben  Zeitbestimmungen  b^  Ibn  Abi  Oscaibiab,  Ibn  Scholl  nah 
und  in  dem  schon  {.  20  besprochenen  Baudh^akdUiar  wiedorhokn. 
Es  bedarf  dessen  aber  nicht,  und  ich  würde  andere  Angaben  flKnuat^ 
lieh  stillschweigend  übergehen,  hätte  nicht  eine  derselben  dordh 
den  Vorzug,  den  ihr  Hammer- Purgstall  giebt,  Bedeutung  gewon- 
nen. Nach  ihr  soll  Ibn  Sina  fünf  Jahr  älter  geworden,  und  folg- 
lich schon  365  (1)75)  geboren  sein*).  Auf  wie  schwacher  Grund- 
lage ihr  Vorzug  beruht,  wird  sich  .bald  zeigen.  , 


1)  Ich  yrehs  nicht,  woher  Hammer- Purgstall  diese  Augabea  nahm;  gewiss 
nicht  aus  Kondemiri  denn  diesen,  wiewohl  er  selbst  sein  Herausgeber  in  dea 
Fuadgraben  des  Orients  war,  übergeht  er  im  Veneicliniss  seiner  Quellen. 
Ant  merkwürdige  Weise  stimmen  sie  aber  mit  einer  der  beiden  Zeitbestimiatin- 
gen,  die  Koademir  sweifellMift' neben  eiüMider  stellt,  zusammen,  oder  auch 
nicht  zusammen,  je  nachdem  man  aaeli  Sonnen-  oder  Mondsjahren  rechnet. 
Kondemir  sagt  nämlich:  „NekIi  einem  andern  Rericht  soll  sein  Leben  63  Son- 
nenjahre  und  7  Monate  gedauert  haben.  Diejenigen,  welche  dieser  Meinung 
sind,  setzen  seine  Geburt  in  das  Jahr  363,  und  seinen  Tod  in  das  Jahr  428.** 
Das  ist  in  so  fem  ganz  richtig,  als  ti37ii  Sonnenjahre  ziemlich  genau  65  Hondfl- 
jahre  «osmachen,  welehe  die  JSnbtrection  der  b«den  Jshresselilen  ergeben. 
Hemmer -Porgstall  giebt  dem  Ibn  Stni  gleichfalls  dn  Alter  ton  6S  Jahren, 
indem  er  sie  aber  «Is  Mondsjahre  behandelt,  and  von  seinem  Todet^hr  428 
einfach  absieht,  kommt  er  auf  das  angebliche  Geburtsjahr  365.  Dass  diese 
Zahl  aus  veri.äumter  Reduction  der  Sonnenjahre  in  Kondemirs  Angabe  auf 
Mondsiahre  entsprungen  sei,  ist  mir  sehr  wahrscheinlich  ;  doch  hin  Ich  woit 
entfernt,  Herrn  von  Hammer- Pure-stall  ein  solchcH  Vprsehen  aufbürden  zu 
DToUeOy  und  1m8§  dahin  gestellt  sein,  weiuhtr  i:'erser  oder  Araber  sich  dea^e^'» 
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Iba  Stai's  Vat^r  lebte  «i  BoohArA»  der  Hanf^tiiadt  ?oa  €bo« 
nwMin,  «nd  bekleidet«  daMlbit  unter  der  Herrephelt  dee  lefstiB 
ganaiiideii  Ntii'  Ben  ManniAr  (regierte  976  -  997)  ein  bdbetM 
StMtMHDit  Sohoa  im  xebtiteii  Jahr  wueste  der  Knabe  den  JECoraa 
^od  andere  BUoher  aotmidig,.  se  dase  man  aem  Talent,  was  der 
Veter  aiif  jede  Weiee  an  cultimen  euelite»  bewnndeite^  Der  Vater 
pflegte  Umgang  mit  tUrldaefatti  lemaSliten,  die  ihn  und  aeine  bei- 
den Söhne  für  die  Lehre  von  der  Herrediaft  der  Vernunft  zu  ge> 
Winnen  suchten  Ibn  Sinä  hörte  und  begriff  sie,  wie  er  sagt,  ohne 
ihnen  wie  sein  ^'atcr  imd  Bruder  beizupliichten.  Bald  darauf  lernte 
er  einen  Einsiedler  kennen,  der  ihn  in  die  theologische  Rechts- 
kunde und  Mjstik  der  Araber  einführte;  und  ein  angeblicher  Phi- 
loeoph ,  der  in  seines  Vaters  Hause  Aufnahme  fand,  unterrichtete 
ihn  in  den  AnfancrRgriinden  der  Mathematik  nach  Gukjides,  der 
Loicik  nach  Por[)hjrios  und  der  Astronomie  nach  Ptolemäos,  ent- 
fernte sich  jedoch  bald  wieder,  da  der  Schüler  den  Lelirer  über- 
sehen lernte.  Von  nnn  an  machte  Ibn  SinÄ  all  seine  Studien  allein 
aus  Büchern,  und  bemächtigte  sich  der  Logik  Phy^^ik  Mathematik 
Medizin  und  Kechtskunde,  wandte  sich  dann  wieder  zum  eifrigen 
Studium  des  Korans  und  von  da  zurück  zur  Philosophie.  Kr  be* 
eebXftigte  eich  so  angestrengt  mit  diesen  Wissenschaften,  dass  er 
sehr  wenig  schlief,  und  sich,  wenn  ihn  die  Müdig]^it  überfiel,  durph 
Weintrinken  wieder  ermunterte-  Selbst  in  Träumen  umaohwebtea 
ibn  die  Probleme  der  Wissenschaft  und  wurden  ihm  in  diesem  Zu- 
stande mitunter  plötzlich  klar.  Ueberwältigte  ihn  ein  Zweifel,  so 
wandte  er  eich  zum  Gebet,  und  liees  nioht  nach,  bis  iiob  ihm  jedes 
punkel  aufUfirte«  .  Nur  am  Veretündnies  der  Metapbjnk  (des  An* 
etoteles)  verzweifelte  er  lange»  Da  fiel  ihm  zufällig  ein  Werk  dsa 
Alfirftbl  in  die  Hände,  was  ihm  auoh  cÜese  Wissenaoliaft  aufscblosit 
Die  Medioin  erklärte  er,  vermutUieb  nur  im  Vergleich  mit  der 
PbUosopbier  för  eine  leichte  Wisseascbalt,  rühmte  sieh  vieler  Ef*r 
fabrungen  als  praktischer  Arzt,  und  ward  sogar  von  smnem  FSr- 


ben  i^c huldig  gemacht  h«t.   ]k(aa  siebt  ab^r  aucl}  hi^rans,  wie  wenig  Zutrauen 
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«ten  bei  einer  schweren  Krankheit  consiiltirt.    Die«  öflPnete  ihm  die 
reiche  fürstliche  Bibliothek,  deren  seltene  Schätze  er  nicht  genug 
tu  rühmen  weies.  Er  behaaptet  eie  lo  angestrengt  fimssig  benutzt 
zu  haben,  dass  er  schon  in  sdnem  achtzehnten  Jahre  sieh  aller 
THseenschaften   bemächtigt,  und  seitdem  nichts  mehr  zugelernt 
hitte.  Das  klingt  prahlerisehi  bedenkt  man  indess,  wie  das  Stn- 
dinrn  der  Araber  hauptsächlich  im  Memoriren  bestand,  und  erwigt 
man  seinen  dgenen  Ansspmch:  „^Anials  war  mir  mein  Wissen 
togar  gegCBwürtiger  als  jetat,  doch  jetat  ist  es  gereifter,**  —  so 
gewinnt  jene  scheinbare  Prahlerei  einen  andern  Sinn;  es  hdsst 
daniü  nur  noch,  er  härte  jetzt  auf  an  memoriren ,  and  fing  an  das 
gesammelte  Material  sdbststiiDdig  zu  yerarbeiten.    Das  folgende 
bestätigt  diese  Deutung  noch  mehr,  denn  nun  eraShlt  Ihn  StiA  Ton 
den  Werken,  die  er  geschrieben,  einer  Enkyklopädie  aller 
nicht  mathematischen    Wissenschaften,   einem  grossen 
Werke  in  zwanzig  Büchern  über  Gesetz  künde  und  einem  Werke 
von  der  Tugend  und  dem  Laster.    Ihn  Alqulthi  lässt  ihn 
pR^ren,  er  hätte  das  erste  dieser  Werke  ein  und  zwanzig  Jahr  alt 
geschrieben,  eine  Angabe,  die  sich  weder  hei  Abulfarag  noch  bei 
Ibn  Abi  Oszaibiah  wiederholt.     Gleich   nachdem   er  von  diesen 
seinen  schriftstellerischen  Arbeiten  gesprochen,   erzählt  Ibn  Sin;i 
mit  kurzen  Worten  den  Verlust  seines  Vaters,  wodurch  er  in  den 
Besitz  seines,  wie  es  scheint,  beträchtlichen  Vermögens  kam,  seine  An- 
stellung als  Staatsdiener,  und  seine  tJebersiedelung  Ton  Bochara  nach 
Korkang,  wo  ihn  der  die  Wissenschaft  ehrendeVazir  freundlich  empfing, 
dem  Fürsten  Abu  Ali  Ben  Mämün  vorstellte,  und  ihm  einen  Jahrgehalt 
Terschaffte.  Aber  Ruhe  fand  er  dort  nicht,  sondern  durchzog  bald 
darauf  viele  Städte  Cborasan's,  bis  er  nach  G'ürgAn  kam  in  der 
Absicht,  sich  zu  QAbüs,  dem  Ziadenfilrsten  von  Dilhem  zu  begeben^ 
grade  als  derselbe  auf  eine  schmaliche  Weise  umgebracht  wurde 
(40a,  d.  l  1012  oder  1013).   ibn  Stn^T  ging  nun  nach  Dahiatan, 
wo  er  schwer  erkrankte,  und  von  da  auf  längere  Zeit  zurQok  nach 
6*ürgrui,  wo  er  seipen  Freund  Algürg.mt  kennen  lernte.  —  Damit 
bciobt  seine  Selbstbiographie  ab.  Nach  Kondemir  und  Iba  Challi- 
Ican  soll  der  Verlust  seines  Vaters,  nach  Chttäd  End«  ^belHaniT 
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mer^Puigstall)  auch  sein  Eintritt  in  d«ii  bodbmriiciien  StaaltdicBit 
in  sein  zwei  nnd  swanagstes  Lebensjahr  falLsn.  Indem  Henunev» 
Pttrgetell  dieser  ZeitbjWtinuDitng  Glenben  ielienkt,  (nigmei  er  damos 
mit  Beoht,  Ibn  Stnä  könne  nicht  «rat  970,  er  müsae  aohon  965  ge» 
boven  eein.  Denn  Ndli  II.  atnrb  367»  und  aein  Sohn  und  Naeh> 
lo%er  Mjmaaür  II.,  der  letzte  damanidenherracher  fiber  Boehsunt» 
ward  nicht  vdllig  swei  Jahr  darauf  geblendet  nnd  entthronte  Ziemt 
es  aber,  historische  Zeugnisse  mehr  zu  wägen  als  zu  zählen,  so 
halte  ich  doch  das  Geburtsjahr  Ibn  Sinä's  370  fest,  und  nehme 
an,  dass  er  schon  in  seinem  iieimzchutcn  Jahre,  also  389,  gleich 
nach  Beendiguno^  seiner  Studien  seinen  Vater  verlor,  seine  Anstel- 
lung nicht  mehr  von  NüK,  sondern  von  Manszür  empfing,  und  kurz 
vor  oder  nach  dessen  Entthronung  das  unglückliche  Bochiirii  für 
immer  verlieas.  Dies  vorausgesetzt,  kann  Ibn  S!n&  die  erwähnten 
schriftstellerischen  Arbeiten  entweder  nicht  schon  zu  Boclidra,  oder 
nicht  erst  nach  seinem  ein  und  zwanzigsten  Jnhre  geliefert  haben; 
jedes  von  beiden  ist  möglich,  l»eides  zugleich  nicht.  Die  Zaiil  ein 
und  zwanzig,  die  ich  nur  bei  Ibn  Alqofthi  finde,  erregt  deshnlb 
den  Verdacht  der  Unächtheit;  und  daraus,  da«8  Ibn  Sinft  gleich 
nach  der  Darstellung  seiner  Studien  von  seinen  schiiltsteUerischea 
Arbeiten  spricht»  vermuthlich  nur  um  den  Zusammenhang  zwischen 
beiden  nicht  zu  unterbrechen,  folgt  nicht,  dass  die  später  erzählten 
L^ebensereignlsse  auch  der  Zeit  nach  erst  später  eintraten.  Nach- 
lässige oder  historisch  nieht  gehor^  orientirte  Schriftsteller  moeh* 
ten  es  nothig  finden,  dem  SchriftateUer  zur  Vollendung  so  grosser 
Werke  ^nige  Jahre  {18*-21)  «u  lassen,  und  die  spftter  erzähhen 
Ereignisse  noch  ein  Jahr  später  (22)  ansusetzen.  Was  Ihn  Challt* 
kan,  Kondemir  und  ChMd  E^ir  sonst  noch  von  Ibn  Sinsi,  berich* 
ten,  ist  grossentheils  so  unglaubhaft,  dass  wir  ihnen  auch  jene 
•Missgriffe  wohl  zumutben  können.  Ich  rechne  zu  ihren  Fabeln 
untflfandem  die  Geschichte  vom  Untergange  der  fiirstltchen  Biblio* 
thek  zu  Bochurä  durch  Brand,  den  Ibn  Sinä,  selbst  angelegt  hätte, 
um,  was  er  aus  den  Büchern  gelernt,  für  eigene  Erfindung  ausge- 
ben zu  können;  als  ob  jene  Blbliotliek  die  einzige  gewesen  wäre; 
ferner  die  Gelehrtenjagd  des  mächtigen  Gaznewiden  Sulthän  Mah* 
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Hftd  am  Hole  wa  KotkAng«  der  aioh  Ibn  SlnA  duveli  die  F^jehi 
fledi  G'Argftn  entzog,  des  Iclstem  Aelendwk  daseKnt  witer  inm* 
dem  Nemea^  eeine  daielbet  «m  Neffen  des  Qeibds  veniditete  Wm- 
detknr»  die  Eotdeokuiig  seiaes  wshreB  Nsmus  dnreh  QsUm»  selbst 
Bseb  eiaem  der  Peitnits,  wekhe  der  Stiltliis  Me&uM  als  SmIe«- 
lindf  m  aUe  L&ider  ▼erssadt  baMe»  u.  e.  w.  leb  begreife  niebt» 
^e  man  diesen  Mireben  Qlaaben  eebenben  kam,  de  wir  aus  Iba 
&ink*B  eigne»  Monde  wissen,  dass  Qebds  mnbam,  «l6  jener  ibn 
aofsnsuebeh  im  Begriff  wer.  i  -^^t 

Von  nun  an  verlässt  nns  att<^  Ibn  Alqofthi,  indem  er  nur  noch 
von  Ibn  Sin&'s  schriftstellerischen  Arbeiten  spricht.    Nach  Abul-^ 
farag  schrieb  Jl)ii  SlnÄ  zu  (j'ürgäa  das  erste  Buch  seines  Qanün 
und  einiges  andere,   und  begab  sich  darauf,  vermutidich  wieder 
durch  politische  Umwälzungen  gedrängt,  nach  Rai,  der  Hauptstadt 
des  Buidenfürsten   Mn^^d  Addaulah   (die  Trümmer  dieser  sdion 
durch  Alexanders  Feldzüge  bekannt  g^eu ordencn  Stadt  liegen  etwa 
drei  Stunden  südöstlich  vom  heutigen  Teiieran),  den  er  von  einer  i 
tiefen  Melancholie  geheilt  haben  soll.    Ich  weiss  nicht,  wie  lan^e  i 
er  dort  verweilte,  doch  gewiss  nicht  bis  zu  des  Sulthftns  Malimüd 
Feldzug  gegen  Kai  und  dessen  Eroberung,  wie  Kondemir  und 
ChuAd  £mir   (bei   Hammer -Puigstall)    angeben.    Denn  diese 
Eroberung  erfolgte  420,  und  scbon  414  eroberte  Iba  KAklkjah  die 
8tadt  und  das  Gebiet  y<m  Hanmdsdn,  wobin  sieb,  wie  wir  gleich 
seben  werden,  Ibn  Sin&  von  Rai  aus  begab,  und  nahm  den  dortÜ 
gen  Buidenfürstea  Somil  Addauiab,  einen  Vetter  des  Junten  toa 
Bai,  bei  dessen  Vater  nnd  Vorgänger  Ibn  Sin4^  sein  ersfess  Vezirat 
bddeidete,  gegangen.  Aneb  einen  Irrtfanm  de»  senst  so  snvcEMlssi^ 
§en  AbulMa  mu«  icb  bier  beriebtigen»  Wie  wir  von  Ibn  Sln4 
eelbst  Temebmen,  gmg  dieser  nacb  Bai^  necbdsm  -Qabds  kngeiodt 
war.  Gleiobwebl  ISest  iba  AbuUedn  von  Bai  niebt,  wie  Abdlera^ 
«nd  alle  Aadem  ersalilen,  nacb  Hemadsda  sou  Fürsten  Schams 
Addaohib,  sondern,  ebne  ehten  Ort  au  mennen,  m  Scbams  AhoiM 
Qftbüs,  d.  b.  zu  jenem  ISagst  verstorbenen  Qabüs,  geben.  Oflbnbnr 
yerwecbseiten,  icb  weiss  niebt  ob  AbuUsda  selbst,  oder  seine  Abedwet«> 
ber,  verleitet  durob  den  gleieben  ersten  Nsmen  Scbams,  die  beiden  ' 
Fürsten  vou  Dilhem  und  von  Hamadsän. 
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Ilm  ging  also,  anstreitig  geräome  Zeit  tot  414,  d.  h.  vor 
Minem  vier  und  vierzigsten  Lebensjahre,  ich  weiss  nicht  warum, 
von  liai  nach  Hamadsftn  si»>.:  dem  dortigen  BuidenfSnflen  Schittli 
A4daulah,  nach  Haitttner^Purgetali  einm^Braiep  des  zu  Bai  herr- 
scih&iidetk  BMmeiimt^  er  sich  in  wem- 

Abei^  diM  liiiiliv>^«rB«CBte  , 
hSchBten  Stehtebeamten,  MflMte  seiM^  'W<te4n^ 
vcrm  B^ttMtas»  Mblen^T»dw  Ihb  MM  )«)eirb4i^>  iMf  iM^ 
dla/^Miiase  der  SuHiekgezogenheh '«^ 
Hididem  sich  dör  Bitinn  gelegt,  trat  er  8«idH^i9iit'titil(i^1f^ 
iindP'^^irw8lteta  >ei  vftä  mm  mtMB^tkk  rfriiü  aiWB^ode  tn  a%e^ 
meiner  Zufriedenheit.  Den  Tag  üfotr^^bheekäftigten  ihn  ditfätaaiii-^ 
ancfelegenheiten  und  das  Hofleben,  den  frühen  Morgen  widmete  er 
auch  jetzt  noch  der  Wissenschaft,  den  späten  Abend  fröhlichen 
(icl  i^en  in  geistreicher  Gesellschaft,  die  sich  bei  ilim  versammelte. 
Namentlich  schrieb  er  in  dieser  Zeit  den  physischen  und  metaphy- 
sischen Theil  eines  grossen  Werks  unter  dem  Titel  Asch  schifft, 
die  Ii  e  i  I  u  n  <z;  (des  Geistes  durch  die  Vernunft,  setzt  llamnier- 
Purcratall  erläuternd  hinzu.  Ein  Auszug  daraus  unter  dem  Titel 
Alnlgadt,  die  Zuflucht,  den  wir  noch  besitzen,  handelt  in  drei 
Büchern  von  der  Logik  Physik  und  Metaphysik).  Auch  das  erste 
Buch  des  Qanün,  das  Einige  schon  zu  G'ürgän  vollenden  lassen, 
setzen  Andere  erst  in  diese  Periode. 

■Sehams  Addaulah's  Sohn  und  Nachfolger  SamA  Addaulah 
wollte  ihn  dem  Wunsche  dee^Yolks  gemäss  in  seineUi  bisherigen 
Amte>;bee>iitigen;  Ihn  Sinft^  -'MIMItyieh  den  nidi«n  Untergang  d6i 
HnineiNfforfunffthend,  lehnte  es  ab,  verbki^  led<^  tdrerst  bei  einenl 
ihm  ge#ogeBWr>A^Üiiliet|  ^aokriftsteHeitfei  und  witedi#1iiph  heim^ 
lieb  imt'«iBte*€toilM]|-itt  JMi&^ 

Ibn  i»Ü&«jeb;  «^«l|,r fd«Me%ettv  Mm  IMb^acht  äSuflÜ^ 
dsftn  TerdeiHblicfalMt  »üi^ttf ^  di»het#.  >tle»  ykMIttl^ 
al»^p6^veitfa>l»ib»bMiilitj«-itttd  Ibn  Sfii*  in  eimd  Mie  Bvirg  imf^ 


ed  by  Google 


199 


kerkort.  Aach  da  acfaeiiit  ihn  sein  guler  Humor  nicht  verlassen 
stt  .haben,  er  arbeitete  wiedenun  fleissig»  und  schrieb  togiur  ein 
Qedicbt  mit  den  AnfaagMeileii: 

mBch  Eingang  land  ich,  wie  ihr  seht'* 
f,W&c  weiss»  wie's  um  den  Ansgeng  steht" 
Es  stand  indess  nicht  aiini  s<^nunsteny  nach  wenigen  Monaten 
ward  er  nach  Hamadsän  aurückgeföhrt,  und  fand  Gelegenheit ,  im 
schleehten  Gewände-  eines  Saüfih  (ungelabr  gleichbedeutend  mit 
Derwisch),  und  in  Begleitung  seinee  Bmdezs»  seines  EreundeB  AI- 
gürg-clni  und  awder  Diener  nach  Isslab^  au  entkommen«  Ibn 
Kakfijah  liess  ihm  einen  überaus  ehrenvollen  Empfang  bereiten» 
und  behielt  ihn  seitdem  fortwährend  in  seiner  Nähe.  Sogar  auf 
dem  Eroberunnfszuge  gegen  ilaiiiadsan  war  Ihn  SinÄ  sein  Beglei- 
ter, Da  dieser  Zug  im  Jahre  414  vor  sich  ging,  so  lebte  Ibn 
Sinil  zu  Iszfahfln  mindestens  vierzehn  Jahr,  und  verbrachte  diese 
Zeit  in  beständiger  schriftstcllcrlMher  Thätigkeit.  Unterandern 
beendigte  er  seinen  Qänün,  und  vvolhe  demsdben  noch  eine 
Sammlung  eigener  raedicinischer  Beobachtungen  hin- 
zufügen, doch  ging  die  Handschrift  vor  der  Bekanntmachung  ver'- 
loren.  Dem  schon  genannten  Werke  die  Heilung  fehlte  noch 
ein  Abschnitt  über  die  Pflanzen  und  Thiere,  auch  diesen 
schrieb  er  jetzt.  Auch  eines  besondern  Werks  über  die 
JPflanzen  wird  gedacht,  vielleicht  eine  Verwechselung  mit  dena 
▼origCT.  Als  eines  Tags  bei  Hofe  von  der  UnsttTerlassigkeit  der 
astronomischen  Tabelleji  die  fiede  gewesen,  erhielt  er  den 
Auftrag  neue  zu  verfertigen»  was  er  mit  Hülfe  seines  J^reundes 
Algürgini  ausführte.  Ein  gleichfoUs  bei  HofeTorgekopuneaer  leich- 
ter Tadel  sdner  Diction  bewog  ihn  sich  Iftngere  Zeit  aossehliase- 
lieh  mit  arabischer  Philologie  au  beschSftigen,  and  aaoh 
darüber  mehreres  zu  schreiben^  was  ihm  den  Bul  emes  YoUeodeten 
K^oers  erwarb.  Gar  viel  weiss  Algurgäni  von  der  SdmeUigkeit» 
mit  der  er  arbeitete»  zu  erzählen,  darunter  einiges,  was  allen  Glau- 
ben übersteigt.  Er  starb  auf  einem  Zuge  Ihn  Kaküjah*s,  den  er 
begleitete,  428  (1037)  zu  Hamadsiln  an  einer  Kolik,  die  bei  de« 
gewaltsamen  Mitteln,  die  er  sich  selbst  verordnete,  in  Epilepm 
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tUMf)9lgailgiii  sfiln  aoU.  Er  beaaas  einen  kräftigen  Korper,  hul- 
digto  aa  Mhr»  wie  aein.^gener  Freund  beklagt,  dm  Weibern 
Diüd  dem  Wein«  waa  adn  koatbaree  Leben  Terkiinte. 

Ibn  Sinä*8  Charakter,  seine  wissenschaitliche  Bedeur 

tnng  und  sein  Qanün.  .  ; 

Ein  solcher  Lebenslauf  verräth  schon  in  den  dürftigen  Umrissen, 
in  denen  er  vor  uns  liegt,  einen  ungewöhnlich  begabten  Geist, 
hohen  Ehrgeiz,  aber  auch  gerechten  Anspruch  auf  eine  hervorra- 
gende Stellung  in  der  Gesellschaft,  grosse  Energie,  rastlose  Thä- 
tigkeit,  durchdrinfjenden   Scharfblick,  und  eine  Gewandtheit,  die 
sich  nicht  ohne  die  gefälügsten  Formen  des  Umgangs  denken  lässt 
Ehe  man  ihm  den  öftern  Weclisc  I  seines  Herrn  zum  Vorwurf  macht, 
und  in  dem  Ueberoranüe   von  Hamadsän  nach  TszfahAn  wohl  gar 
<  hie  Verriitherei  sucht,  bedenke  man  die  damaligen  politischen  und 
bürgerlichen  Zustände  des  Orients.    Das  Chalifat  bestand  fort, 
doch  nus  nooh  als  Sohatten  vormaliger  Grösse.   Jeder  Amir  war 
mächtiger  und  uaabbSngiger  als  sein  Chalif,  der  mächtigate  olt, 
dach  nieht  immar,  der,  weleher  den  Chalifen  selbst,  gleichsam  ala 
Staatsgefangenen  in  seiner  Gewalt  hatte,  und  oft,  doch  nicht  aua^ 
•ohlieaalich  den  E^hrenütal  Amir  Alomri  führte.  In  Ibn  Sinä's  Leben 
lernten  wir  allein  aieben  aoloher  Amire,  die  ich,  da  aie  alle  eonve- 
fain  waren»  Füraten  genannt  habe,  kennen,  den  «a  Bochdri,  den 
au  Küorkan^, '  den  von  pilhem  an  der  Südküete  dea  kaapieohen 
Meerob  die  diei  Bälden  an  Bai,  HaauidaAn  und  laaiahiüi,  und  aiia 
der  Femto  den  von  Oftana»  den  eraten,  der  aich  den  Titel  Sultfaftn' 
ga)>,  ond  aein  anfangs  Ueinea  Beiefa  nach  und  naeb  fiber  «nen 
gi!oaa0n  Theil  Indiana -und  dea  penischen  Iraq  auadehnte.  All 
^ilraieiv  nn  denen  noch  eine  Menge  anderer  kommt,  lebten  laat  iipi 
beetündigem  Kriege  unter  einander,  stiegen  sanken  und  verschwan- 
den oft  in  kurzer  Zeit,  an  Grausanjkeit  und  Despotismus  überbot 
einer  den  andern,  und  ihre  huhern  iieamten  waren  eben  so  Uäuüg 
freigelassene  Sklaven  als  vornehme  Eingeborene.    An  Patrio4Rmue 
Meyer,  Gesch.  d.  BoUnik.  IIL  13 
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cIa  liaMiriieli  aMit  su  denken,  Belbst  peF89nlioke  Treue  iiiid 
Aftklinglkhkeit  kern  e^Cen  ¥or.  SoMte  Ibn  Sbnä  elleni  eine  ieft6- 
mentole  Aaenefane  BMcken?  Wive  er  sn  HsimidBin  bis  zu»  Staat 
der  dortigen  Buldmlinie  als  Vaztr  gebfieben,  okne  Zweifel  hStle 
ihm  entweder  der  Bediegte  oder  der  Sieger  das  Leben  genommen. 
Trotz  dieser  politischen  Wirren  war  es  gleichsam  Mode,  dass  die 
Fürsten  ausgezeiclmete  Dichter  und  Gelehrte  an  ihren  Hof  zogen 
und  verschwenderisch  beschenkten  und  besoldeten;  und  eben  so 
war  es  Mode,  daes  Dichter  und  Gelehrte  ihr  Licht  bald  an  diesem 
bald  an  jenem  Hofe  leuchten  Hessen.  Warum  nicht  auch  Ibn  Sinä? 
Zn  bewuiuJern  ist  aber,  dass  er,  zur  Sinnlichkeit  geneigt,  an  den 
schwelgerischen  Hofen  seiner  l^'ürsten  zu  allen  Arten  der  Aus- 
<3chweifung  verleitet,  die  Kraft  zu  angestrengter  wisaenschaftiicher 
Arbeit  und  die  Liiiat  daran  niemals  verlor. 

Eine  Liste  seiner  sngeblioben  Werke,  die  bei  jedem  persischen 
oder -arabischen  Literator  andere  kuitet,  bald  kürzer  bald  länger 
iety-imd  viele  Titel  enthäk»  ans  denen  kein  Seher  den  Inhalt  der 
Btteher  ernethe,  erttest  man  mir  gewiss.  Wem  damaoh  gelüstet, 
der  findet  eine  solohe  bei  Wiieteitfeld  und  Hammer-PulgelftU.  Nur 
seinen  Qanilti  und  die. Ideine  S^rift  von  den  hersstUrk en- 
den Mitteln  darf  ick  niebt  übergehen»  mrd  werde  ein  [pnar  Worte 
Über  eeoM  Pkilosophie  daran  knüpfen. 

Der  Qenün  ist»  wie  der  Wkmt  von  ArrAftt  oder  der  Mäliki  des 
Ibn  AlabbäsB,  ein  voUstündiges  LdHrkoeh  der  Medioin.  Medeme 
Praktiker,  wie  Freind  und  Andere^  finden  weniger  ^gene  Erfahrung 
eigenes  IJrtheil  darin  als  in  jenen  altem  Werken,  und  schon  einige 
der  spätem  Araber  waren  derselben  Meinung,  schon  Abulfarag  V) 
nennt  den  Maliki  praktisch  brauchbarer,  den  Qanön  theoretisch 
gründlicher.  Ein  berühmter  spanischer  Arzt  Abul  Ala  Ibn  Zohr*) 
achtete  letztem  90  ^ef'm£r  da««!  er  von  einem  ihm  oeBchenkten 
prachtvollen  Exemplar  desselben  die  weissen  Ränder  zu  Recepten 
abscbnitty  weil  er  das  Werk  der  Aufbewahrung  unwürdig  achtete. 


iy  Ab  ulph  ttrajt  histor.  dynastiar.  pag.  215. 
.       Haok  Jkn  Abi  QMmibUh  bei  WA»i«n^d  «r.  m 
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WüiteiMd  <)  erMtt  Mich  ton  dttn  imMten  Abd  AlUiiI»  dctM 
niäm  Bekatmtfldkitft'^r  spätsr  nmcheii  werden,  doradbe  bitte  aioli 
nwifar  und  mcbr  T<m  der  Grandloeigkeit  der  Alchynrie  übenseugt, 
•Mb  Tgmts  xam  ■Stadinm  der  Medidn  gewandt,  und  g«geii  Ibn 

Sinä'«  Schriften ,  je  länger  er  sie  studirt,  desto  mehr  Abneigung 
bekommen.  Allein  dabei  Hess  sich  Wüstenfeld  vermuthlich  dareh 
den  blossen  Auszug  ans  Ibu  Oszaibiah,  den  er  bei  diesem  Artikel 
benutzte .  irre  leiten.  Nach  desselben  Schriftstellers  vollgtäudiger 
Biographie  des  Abd  Allatif,  welche  uns  de  8 acy  2)  lieferte,  spricht 
»ich  Abd  Allatil  über  ibn  Sinä  als  Mediciner  gar  nicht  aus,  son- 
dern erzählt  nur  wie  er  ihn  für  den  grössten  Philosophen  gehalten, 
bis  er  AlMrabi  iind  die  Griechen  kennen  gelernt  hätte ,  und  wie 
Ihn  Sina's  Schifä  (Heilung,  nämlich  der  Seele,  also  sein  philoso- 
phisches Werk)  ihn  einst  vornehmlich  zum  Studium  der  Alchymie 
angereizt  hätte.  Dann  sagt  er  später:  „Ich  eriomnte  die  Nichtig- 
keit der  Chemie,  ich  begriff  vollständig,  wie  dieee  i&uist  entetend» 
wer  die  Urheber  ^eser  lügnerischen  Geheimnisse  waren,  und  w^ 
oben  Zweck  sie  verfolgten.  So  befreiete  ich  mich  von  zwei  grossen" 
und  geMiüoben  Irrthümem,  wofür  ich  dem  Allmächtigen  lebhaften 
Dank  zollte/  Denn  den  Meieten  gereiobeii  Ibn  Sinä's  Werke  und 
die  Ckeuiie  «am  Yerderben."  Wir,  meine  ieb/ können  niehiiditi- 
ger  eein^  and  dem  Ibn  SIni  einen  Iirthum,  den  er  mit  seineni  gtn» 
len  2eiUdter  theilte,  leiebtor  verzeihen  als  der  dnrohrlfanryiter 
tinsehte  Abd  Allatif ,  und  werden  ans  nicbt  daran  'atoeeen^  wenn 
er  als  Phsloeepb  die  Griechen  niefa«  «rreaehtei  Wir  wollet' «ndem 
für  jetat  -km  dn  Ar x t  ins  Auge  faieen.  Man  wirft  ihm  vor,  sein 
QaöÄn  wive  gana  und  gar  ans  galenieobe»  Lappen  acusammoige- 
fliekt^  lirahrfiobt  eur  wunderbares  Fliekwerk,  das  der  Näthe  we- 
niger aeigCy  als  die:  bunte  Garderobe,  aus  der  es  soll  zusammenge- 
Sohutteo- sein.  Wo  ist  denn  das  galenische  Werk,  das  die  ge- 
sammte  Medicin  in  so  streng  systematischer  Form  enthält?  Man 
hat  diesen  Vorzug  selbst  zum  Tadel  benutzt;  eben  weil  das  Werk 


1)  Wi}'tenfeld  nr.  220. 

2)  Abd'AlUtif,  traduit  pof  dglv.  de  3a6^  pmg,  45»,  4$$,  m,  • 
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«tmgp  lyttemafisöh  sei»  befiriedige  es,  wie  lUe  Systeme  der  Madi- 
dn,  den  Praktiker  nicht.  Als  ob  dem  SckriftstellBr  die  WaU  sei- 
nes Gegenstandes  nicht  freistände.  Der  Qanün  sollte  mm  «nmal 
ein  System  der-Mediein  sein;  för  die  praktische  Kedkin  wart  wie 
wir  hörten,  ein  Anhang  bestimmt,  den  wir  Idder  nicht  besitzen. 
Des  Urtheils  über  Ibn  Sinä  als  Praktiker  sollte  man  sich  daher 
von  Rechts  wegen  ganz  enthalten.  Und  wenn  dem  Qanuü  alles 
Verdienst  abginge,  was  erhob  ihn  denn  nach  seiner  Erscheinung 
so  plötzlich  über  alle  Werke  ähnlicher  Art?  was  erhielt  ihn  bis 
ins  sechzehnte  Jahrliundert  und  driiber  hinaus  in  so  hohem  An- 
sehen? (xrosse  Wirknnsr  setzt  doch  linnicr  eine  grosse  Ursache 
voraiTP.  Dem  1h  utiLrcu  Mediciner,  zumal  dem  praktischen  Arzt  ge- 
wahrt das  Studium  des  Qanün  vielleicht  wenig  Nutzen.  Es  sei; 
allein  der  Historiker  -soll  untersuchen^  welche  Bedeutung  ein  Werk 
in  seiner  Zeit  hatte,  wodurch  es  sie  gewann  und  eine  Zmt  lang 
behauptete;  und  der  Qanün  liegt  viel  zu  weit  hinter  uns,  umjetat 
noch  von  einem  andern  als  dem  historischen  Standpunkt  ans  be- 
urtheilt  xn  werden.  Ganz  anders  stand  die  Sache,  als  es  noch 
darauf  ankam  des  Ibn  Stna*s  und  des  Galeno»  yeijährte  Anetoritat 
an  brechet,  die  Medicin  auf  den  Weg  eigner  Beobachtung  zurück 
zn  fuhren,  also  mit  .£inem  Wort  während  des  Eiampfs  gegen  die 
sogenannten  Arabisten.  Doch  der  Kampf  ist  lange  ausgelaUupft; 
das  verkennen  Ibn  Sinä*8  heutige  yerSohter.  Allein  ich  überschreite 
meine  Befugniss ,  indem  ich  den  Arzt  gegen  Aetzte  Tcrtheidige, 
und  wende  mich  lieber  zu  seinen  botanischen  Lmstungen. 

Wenuvon  irgend  einem  Araber,  so  dürfen  wir  von  Ibn  Sinä,  dem 
Arzt  und  Philosophen,  erwarten,  d;iss  er  nicht  bloss  den  speciellen 
Pflanzen  als  Heilmitteln,  sondern  auch  der  Natur  der  Pflanze 
im  Allgemeinen  »eine  Aufmerksamkeit  schenkte.  Von  seinem 
angeblichen  Werke  über  die  Thiere  und  Pflanzen  bemerkte  ich 
bereits,  es  hätte  wahrschelnlir  Ii  nur  ein  Kapitel  des  Schifa  ausge- 
macht. Es  steht  nicht  einmal  unter  den  lOf)  Werken  und  Abhand- 
lungen, deren  Titel  Wüstenfeld  aufzählt,  In  dem  noch  vorhande- 
nen Auszuge  aus  jenem  Werk,  seiner  Nigadt  finde  ,  ich  nichts  über 
die  Pflanaemafttor*.  Eben  so  wenig  darüber  bieten  seine  andera 
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philosophischen  Schriften  dar,  so  weit  wir  sie  bis  jetzt,  meist  nur 
in  barbarisch  lateinischer  Uebersetzung ,  kennen.  Etwas  Anhalt 
giebt  uns  Aschscharastani,  der  arabische  Geschichtschreiber 
der  Philosophie  in  seinem  oben  §.  16  bereits  besprochenen  Werke, 
indem  er  der  Philosophie  des  Ibn  Sina,  gleichsam  als  dem  Typus 
aller  arabischen  Philosophie,  eine  ausführliche  Darstellung  widmet 
Nach  ihm  gliedert  sich  des  Ibn  Sinä  ganze  Philosophie  in  Logik 
Metaphysik  und  Physik.  Zu  letzterer  rechnet  er  die  Lehre  von 
den  Seelen,  deren  er  drei  unterscheidet,  die  Pflanzenseele,  die 
Thierseele  und  die  Menschenseele.  Der  Pflanzenseele  schreibt 
er  drei  Kräfte  zu,  die  ernährende,  die  des  Wachsthums  und 
die  erzeugende.  Jede  der  drei  Kräfte  wird  definirt,  und  dann 
sogleich  zur  Thierseele  übergegangen.  Das  ist,  wie  man  sieht, 
ungefähr  dasselbe,  was  schon  Aristoteles  im  zweiten  Buch  am  Ende 
des  vierten  Kapitels  seines  Werks  von  der  Seele,  und  zwar  in 
tiefem  Zusammenhange  und  reicher  Gedankenfülle  lehrte,  lieber 
beides,  über  Gedankenfülle  und  Tiefe  des  Zusammenhangs  bei  Ibn 
Simi  gestattet  uns  der  dürre  Abriss  seiner  Lehre  kein  Urtheil. 
Aber  eine  Abweichung  von  Aristoteles  ergiebt  sich  doch,  und  ist 
einer  nähern  Betrachtung  werth.  Nach  Aristoteles  ist  die  Ernäh- 
rung die  erste  und  einfachste  Definition  des  Lebens  selbst;  nach 
Ibn  Sina  ist  sie  eine  der  drei  Kräfte  desselben.  Ich  glaube  kaum, 
dass  Aristoteles  diesen  Ausdruck  gebilligt  hätte.  Zwar  kannten  die 
Alten  als  Wirkung  der  Ernährung  nur  das  Wachsthum  und  die 
Fortpflanzung;  zum  vollständigen  Begriff  des  Lebens  fehlte 
ihnen  noch  das  dritte  dialektische  Moment,  was  erst  von  Göthe 
(noch  nicht  von  Kaspar  Friedrich  AVolf,  wie  sich  Einige  einbilden) 
klar  erkannt  und  ausgesprochen  wurde,  -  die  Metamorphose. 
Vielleicht  empfand  der  stets  um  formale  Genauigkeit  besorgte  Ara- 
ber diesen  Mangel,  und  meinte  ihm  dadurch  abhelfen  zu  können, 
dass  er  die  Ernährung  mit  dem  Wachsthum  und  der  Fortpflanzung 
in  Eine  Linie  stellte.  Nicht  so  Aristoteles.  Sein  Dämon  rang  um 
  t9tf  • 

ytsch- Schahratst/i »}  u.  s.w.  ThrilJJ,   Seife  2i3—3:i2,    Pje  Physik 
begiimt  beit«  ^5,  di^  L^Uf«  von  4^1  Seei^  i^eii«  3)0, 
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d«n  BeghÜ'  de«  Lebens  mit  aller  Macht;  vollständig  errang  er  ihn 
nicht  I  aber  wie  angewurzelt  an  dea  Bodta  stand  er  da  bei  dec 
▲rbtity  und  glitt  keinen  Zoll  breit  aus.  Er  verschimiUieie  dia  Tmg^ 
form,  mit  der  sich  Ibn  Sina  zufrieden  gab.  Oh,  und  wie  weit 
dieses  letstem  botenieobe  Spectüation  von  jenen  ganz  allgemeinoi 
Beetimmungen  aus  yorgednmgea  sei»  oder  wenigstens  vofsiidxuigctt 
venmeht  habe,  wissen  wir  nieht.  Dooh  der  gSaxHehe  Mangel  jeder 
Spar  pMlosophisclier  Aniftssiisg  der  Pflansentiatuf  bsi  lUen 
teni  Aimbem  reobtfertigt  die  Venantbiuig,  dees  er  niebt  weit  ge- 
keamen  sein  ktf  nne. 

VoUeftiiidiger  können  wir  sdne  Lttsliingen  für  die  H^lHutteU 
lebre  nnd  dadaroh  mittelbar  für  die  speeielle  Botanik  beor- 
theilen,  indem  uns  die  Urkunden  darüber  in  seinem  Qanün  im 
Original  vorliegen.  Nur  wenig  von  diesem  grossen  Werke  kommt 
hier  in  J]etra(  lit,  vor  allem  das  zweite  Euch,  dessen  erste  Hälfte 
die  allgemeine  Heilroittellehre ,  dessen  zweite  die  besondern  oder 
sogenannten  einfachen  Heilmittel  behandelt.  Dazu  kommt  als 
minder  erheblich  für  uns  sein  Antidotarium  oder  die  Abhand- 
lung von  den  z  u  s  a  m  m  c  n  rr  e  s  e  t  z  t  e  n  Heihnuteln  im  fünften  Buche, 
nebst  der  abgesonderten  kleinen  Schrift:  über  die  herzstärken- 
den Mittel»  die  uns  nur  Püauzennamen  darbieten.  Wir  wollen 
sunächst  die  brauchbarsten  Ausgaben  dieser  Schriften  durohgehen» 
and  dann  ihren  botenisohen  Werth  nnterauchen. 

Das  Ori^nal  des  Q^ün  ward  nur  «nmal  anf  Veranlassnng 
der  tomiseben  P^psginda  gedradct  nnter  dem»  mit  Ansmdune  des 
Dmdcorts  und  der  Jabreeabl  gans  smbiseheii  Titel: 

(Das  Bncb  des  Kinone  der  Medicin  des  Abu  AU  des  ehrwürdigem 
tmd  erhabenen  Ibn  Stni,  nebst  migen  seiner  Abhendlongen» 
and  iiwar  der  Wissenschaft  der  Logik,  der  der  Physik  nnd 

der  der  Metaphysik).  Romae.  In  typographiaMedicea.  1593.  fol. 

Et5  .^ind  zwei  Bände,  oben  mit  arabisclier,  unten  statt  der  Custoden 
mit  unserer  gew9boUoheu  Pa^inirung.   Der  zweite  Band  begitmt 
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ohne  besondern  Titel  mit  dem  vierten  Buohe  des  im  ganzen  aus 
Bilolieni  bestehenden  Qantm,  und  führt  eine  besondere  Fa- 
^na.    Dum  folgen  die  Kegieter  ohne  Pagina,  aber  dafür  mit 
CafltQdeo  ▼arsehen.  Der  .Anhang,  hat  einen  beeondm  Titel : 

(Das  fiiieh  der  Zuflucht,  aiugeiogeii  aas  der  Heifamg  dee  Ihn  6ltaii% 
worauf  vaAtx  «euer  Ij^aginirung  die  drei  auf  dem  Haupttitel  ge^ 
naanteB  Abkuidliiiigeii  ale  Theile  deeeelbeii  Werkee  folge».  Am 
SoUnae  .des  siveiten  Btache  dee  QiaAn  wird  gesagt,  der  Test  dft»- 
see  Biieiie  wire  entaeaimen  «na  einer  Handaehiift  des  linsltn 
mail  Ibn  AlHasan  Alhosaini,  der  am  Sohlu«e  bezeuge^  er  hätte  sein 
Exemplar  nach  dem  von  Ibn  Sina  b  eigner  Handschrift  copirt.  Dem 
ungeachtet  ist  wenigistene  der  Druck,  wenn  es  nicht  schon  die 
Handschrift  war,  höchst  incorrect,  was  besonders  bei  den  Namen 
der  Pflanzen  stört.  Diesem  Uebelstande  Hüft  zum  Theil  ein  an- 
deres weit  jünsreres  medicinisches  Werk  ab,  was  ich  nur  aus  dem 
Grunde  anlüiire,  da  es  an  sich  nicht  hierhergehört.  Ibn  Anna- 
fis  (t  1288;  bei  Wüstenfeld  nr.  244)  lieferte  uns  einen  zu  Cal- 
ciittfi  182S  in  4.  unter  dem  Titel  Mügiz  alqHnün  gedruckten 
Auszug  aus  Ibn  iSina's  Werk,  der,  so  weit  ich  ihn  bei  öfterm  Ge- 
brauch kennen  lernte,  das,  was  er  enthält,  wortgetreu  aus  Ibu 
Sin^  wiederholt«  und  sehr  correct  gedruckt  ist.  Nur  schade,  deae 
die  Besohreibungen  der  Pflansen  durchfreg  ausgelassen  sind. 

Die  von  Ohoolant')  sorgfältig  gearbeitete  ^iitbiiieg^aphiieiie 
Beschreibung  tob  28  vollständigen  lateinischen  Ueb^setsungen  def 
Qiänto»  iroxiinter  jedoeh  einige  sweifelhafte,  wiederhole  ich  nicht. 
1^  paar  BemetkoBgeii  darüber  werden  hier  genügen.  Qana  gWdi 
sind  sieh  wenige  dieeer  Ausgaben,  den  nenem  wurden  usdi  und 
naob  immer  mehr  yon  den  kleinen  Schriften  Ibn  Sini's  nebst  den 
ErlMnteniDgen  ▼ersohiedener  Commentatorea»  die  jedoob  für  uns  ^ 
wenig  Werth  haben »  lunaugefttgt  Die  UdAe  Schrift  von  de« 
berzst&rkend'en  Mitteln  steht  als  Anhang  des  Q4n6n  fast  in 


1)  Ckoulant,  Handbuoh  4fr  BHchtrkm«h  der  äUem  Medicin^  mt^itt  Äußet^e^ 
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allen  Ausgaben  der  Uebersetzunj»,  öocfar  schon  in  einer  der  unda-» 
tirten,  führt  aber  den  cntstelUen  Titel  de  viribus  cordis  gtaft 
de  racdicnmenfi?  rordiiililniH  Drn  C^iiiirni  enthalten  die  iilteni  Aus- 
gaben biß  1523  in  der  ersten  Uebersetzung  des  Gerardus  Car- 
moaensis  oder  Crem onen eis  (Spanier  und  Italiäner  streiten 
mßkk  um-  die  Ehre  seiner  Landsmannschaft).  In  den  iolgenden 
Ausgaben  von  1527  ab  verbessccte  An dreaa  Alpagns  Bella- 
n^nflis  jene  «ite  Uebersetzung,  und  in  denen  von  1564  an  kom- 
m«i  aw^  no(^  .die  Borichligiiiigeii  von  J..Paaln8  Mongiaa 
lind  J.  Coeiäas  liiiiBii*  ^  AmflerdeBi  benten  w  aber  eise  weit 
Moere  und  bwsere  Ueberaetanag  der  beiden  enten  und  einea 
ThaUs.  jdes  Tieften  Bachs»  welche,  da  die  eialwdben  Heihniitel  im 
äwebta'  Buche  abgehandek  «ad»  dem  Botaniker  genügt^  nnter  fol- 
gendem Titel: 

C^amiiai  et  pmecelientiBahm  dootorie  Abnitlj  Ihn  Taina,  qui 
haetenns  perpemm  diotna  est  Avicenna,  Canon  medioinae. 

Interprete  et  scholiaste  Vopisco  Fortiinato  Plempio. 

Tjibrum  primuni  et  alterum  Canonis  exhibens,  atque  ex  libro 
•   '  quarto  tractatum  de  febribus.     Tom.  I,  II,  Lovanii  1658. 
fol.  min. 

Zum  Z\v(!ck  dieser  Uebersetzung  unterwarf  Plempius  zuvörderst 
den  arabischen  Text  einer  strengen  Kritik,  wobei  er  ausser  der 
arabischen  Ansjrabe  und  den  versrhiedenen  altern  Uebersetzunaren 
auch  mehrere  arabische  Handschriften  l^eniitzte.  Seine  Anmerknn« 
gen  oder  Scholien  sind  iudess  öfter  sacherkiärend  als  sprachlich. 
Jedem '  Artikel  stellte  er  den  arabischen  Namen  des  Heilmittels 
voran  (waa  die  altern  Uebersetzer  oft  vernachlässigten),  und  suchte 
ihn  dann  erst  lateinisch  wieder  zu  geben.  Zwei  Kegieter  enthalten 
eine  die  arabisohen,  da«  andere  die  lateinischen  Namen.  Arabische 
*  Lettern-  kommen  nicht  vor,  eie  werden  in  ähnlicher  Weise  wie  in 
memem  Buche  durch  Zusemmensetaungen  auegedrückt,  die  den 
avabiechen  Lant  nachahmen  sollen,  auwolen  etwas  wunderlich,  wie 
a.  B.  mein  th  durch  tth,  miein  dz  durch  dtsch,  das  einfache  s  durch 
ta  Ute.w.;  doch  daran  gewöhnt  man  sich  leicht.  Was  aber  dijB 
Haupteaohe  ist,  dc9  Ambischen  war  Plempius  so  mächtig,  dasa 
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«ich  der  gröfste  neuere  Mebter  derselben  Sprache,  SyWeetre  de 
Sacy,  in  seiner  Ausgabe  des  Abd  Alktif  niebt  selten  aulF  des  Plem- 
pius  Uebensietcung  des  Ibn  Sinft  beruft,  wenn  es  gilt  die  medici- 
nisehe  Bedentnng  eines  üngewöbadliehen  arabisehen  Worts  fest  zu 
stellen.  Botaniker  war  Plempius  «war  nicht,  aber  Arzt  und;  wie 
die  meisten  Aerzte  jener  Zeit,  mit  den  Arzneipflanzen  undlh  rer 
Gtesohiehte  wohl  bekannt.  Vom  fünften  und  letzten  Buch  des  Qänün; 
wdches  die  zusammengesetzten  Heilmittel  behandelt,  dem 
Bodaniker  aber  nur  nackte  Pflanzennamen  darbietet,  besitzen  wir 
eine  ganz  neue  deut8che  Uebersetzung  unter  dem  Titel: 
Die  zusammengesetzten  Heilmittel  der  Araber.  Nach  dem  fünf- 
ten Bnch  des  Canons  von  Ebn  Sina  aus  dem  Arabischen 
übersetzt  von  Sontheimer.  Freiburg  im  Breisgau  1844.  8, 
Um  80  mehr  verdient  den  Dank  der  Botaniker  ein  freilich  nur 
zwanzig  Seiten  füllender  Anhang  dieser  Schrift,  unter  der  Auf- 
schriffr  En^ai  de  sinonvmie  (sie!)  botaniqiic  arabe  par  Mr.  Husson. 
lEs  ist  ein  arabiach-iateinisches  Glosaar  zur  Erkiärunor  der  ietzt  in 


Aegypten  gebräuchlichen  Namen  officineller  Pflanzen,  und  dient 
besonders  zur  Vervollständigung  oder  auch  zur  'orthographischen 
Bericfatignng  der  von  Forskaol  gesammelten  arabischen  Pflanzen* 
namen. 

Die  Ordnung,  worin  Ibn  Stnä  seine  Heilmittel  aufführt,  ver- 
räth  ihre  Grundlage,  den  Gaknos,  schon  dadurch,  dass  sie  nicht 
nur  gleichftüls  alphabetisdk  ist,  sonder^  die  Reihenfolge  der  giie- 
chisohen  Buchstaben,  so  weit  sich  das  thun  liess,  im  Arabischen 
nachahmt,,  und  diejenigen  arabischen  Budistaben,  wofür  sich  kein 
griechisches  Aequivalent  fand,  ans  Ende  stellt  Jeder  Artikel  zer^  > 
AUt  in  gewisse  Areolen,  wie  es  die  UebersetEcr  nennen,  die  Ibn 
Slni  in  seinem  Autographon  durch  Farben  untersdueden  hatte. 
Nicht  jede  Areole  wiederholt  sich  bei  jedem  Mittel,  im  Ganzen  aba* 
sind  deren  sechzehn:  1.  Name  und  Beechftffenh^t,  3.  Kennzeichen 
der  Güte,  3.  Qualitäten  und  ElementarzusammensetEung  (ob  kalt, 
warm,  feucht  oder  trockeu,  und  in  welchen  Graden),  4.  Wirkungen 
und  Eigenschaften  im  Allgemeinen,  5.  Anwendung,  und  zwar  zu- 
nächst zur  Verschönerung  (der  Haut,  Haare  u,  8.  w.),  sodanu  auch 
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6 — 15.  gegen  Krankheiten  verschiedener  Art  und  verschiedener 
ICörpertbeile ,  endlich  16.  Surro^^ate.  Meist  nur  die  erste,  selten 
eine  der  übrigen  Areolen  kiiiuiuLui  den  Botaniker,  Leider  sind 
aber  die  Texte  der  verschiedenen  liandschrifteu  und  Ucbcr.setzun-« 
gen  überhaupt  nicht  selten,  am  häufigsten  grade  in  der  ersten 
Areole  der  Heilmittel,  entweder  lückenhaft  oder  interpoürt.  Wel- 
ches von  beiden  in  jedem  besondem  fftU  anzunehmen  «ei,  darüber 
hatte  sich  Plempius  keine  feste  Norm  gebildet;  bald  giebt  er  dM 
ausführlichsten  Text,  und  bemerkt  in  den  Scholien,  was  daToii  in 
andern  Handschriften  oder  Ausgaben  fehlt;  bald  gtebt  et  vinge- 
kefart  tmea  kürEexn  Text,  und  verweist,  was  andere  sonst  noch 
enthalten.  In  die  Scholien.  Man  hat  ihm  das  som  Vonnuf  gewacht, 
und  gewiss  hatte  er  beaser  gethan,  eich  überall,  wo  eich  nicht  offen- 
bare Ünriohti|^ten  aeigen,  an  den,  TonBuchatahenYerwechaelwi^ 
gen  abgesehen,  am  meisten  Terbürgten  Text  der  gedrocditen 
bischen  Ausgabe  zu  halten;  doch  macht  die  genaue  Angabe  jeder 
Abweiohang  In  den  Sdiolien  diesen  Missgriff  nnsehidlich.  Abev 
auch  in  der  arabischen  Ausgabe  selbst  enthält 'die  erste  Areole 
bei  verschiedenen  Pflanzen  bald  mehr  bald  minder  ausführliche 
Beschreibungen  und  Nachrichten  iiber  das  Vaterland  derselben, 
bald  nur  den  Namen  mit  der  Bemerkung:  „ist  bekannt."  Dea 
Griechen  unbekannte  Pflanzen  sind  meist  beschrieben.  Bei  den 
ihnen  bekannten  giebt  die  arabische  Ausgabe  oft  einen  Auszug  aus 
Dioskorides,  der  in  den  Handschriften  und  Uebersetzungen  nicht 
selten  fehlt,  mitunter  aber  auch  in  ihnen  vorkonunt,  so  dass  man 
an  der  Benutzung  des  Dioskorides  durch  Ibn  Sina  selbst  nicht 
zweifeln  kann.  Ob  letzterer  auch  nur  eine  einzige  Pflanae  selbst 
auerst  beschrieben  hat,  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  obgleich  er  in  der 
ersten  Areole  ausser  Dioskorides  selten  einen  Schriftsteller  citirt» 
und  sogar  diesen  nicht  überall,  wo  er  ihn  bejiutst  hat»  Denn  ich 
finde  bei  Ibn  Baith^,  der  ihn  sehr  häufig  benutit,  durchgängig 
unter  eeinem  Nem^  nur  Bemerkungen  über  die  Wirkung  der  Mit»^ 
tel,  und  anweilen  unter  dem  Kamen  alterer  Schrifteteller  Bescfarei<» 
bungen,  die  sich  bei  Ibn  8inä  wiederfinden.  Was  natüclioh  sein^ 
Werth  als  Botaniker  betrüchtlich  Tcnnindert^  Doch  ido  dem  ^ 
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jedenfalls  bleibt  d&s  zweite  Buch  seines  Qänün  das  älteste  arabische 
Biich  mit  Pflanzenbeschreibungen,  welches  uns  vollständig,  und 
sogar  im  Original  voiüegt;  und  spätere  Botaniker  hia.  auf  Caspay 
Bi^ihia  beiiiohM  aiok  bo  oh  darauf,  knüpfen  ihre  eigenen  Unter- 
aadbmgen  so  genau  daran,  dass  es  seinen  Werth  für  die  Geschichte 
der  «peoieUen  Botanik  nie.  verlieren  kaao.  Proben  «einer  Beschrei- 
biM^^ei»  gebe  iob  nichi«  weil  dieMlbea  00  Sufeeret  lugleich,  und 
wie  geeagt  vemuthlicb  keine  imn  wuhiee  S^gentbrnn  iet  Und  «e 
gebe  ieb  weiter  su  — 


§.26. 

Ibn  Bothlän  (Elluchasem  Elimithar)  Ibn  Wafid  (AI* 

bengnefit)  und  Ibn  G'azladt. 

Ein  Schüler  des  {.  .18  TOigcjDoinmenen  Uebersetzera  Aththajji)» 

war  Abu!  H'asan  Almoehtär  Ben  Alliasan  Ben  Abdün 

* 

genannt  Ibn  BotblAn,  «an  chiistficher  Arzt  aoa Bagdad;  ein  ver- 
fängfioher  üTame^  indem  Mocbtftr  mente  captas,  BotblAn  yanitaa 
bedeutet.  Ein  mittelalterlicher  Üebersetzer  verdrehete  die  beiden 
ersten  Namen  gar  m  Ellacbasem  Elimithar  medicus  de  Bal- 
dach. Nachdem  sich  dieser  Mann  ttne  Zeit  lang  in  verschiede-' 
nen  Städten  Syriens,  dann  in  Aegypten,  dann  in  Konptaio^tinopei 
aufgehalten,  trat  est  endlich  zu  Andochien  in  ein  Kloster  mäsun» 
daselbst  als  M6nch  444  (1052).  Mehr  über  sein  Leben  und  sme 
Schriften  findet  man  bei  Abulfarag*)  und  nach  diesem  und  Ibn 
Abi  Oszaibiah  bei  Wüatenfeld  unter  nr.  133.  Hammer- Purgstall 
verlässt  uns  von  hier  an,  da  der  sechste  Band  seiner  so  reichhalti- 
gen Literaturgeschichte  der  Araber  noch  nicht  erschienen  ist.  Noch 
besitzen  wir  von  Ibn  Baith&r  in  mehrern  Handschriften  eine  wun- 
derliche kleine  Schrift  unter  dem  Titel  Taqwim  aszsziHEadt, 
Tafel  der  Gesundheit,  und  in  lateinischer  Uebersetzung  unter  dein 
Titel :  ' 

Tacvini  sanitatis  Elluchasem  Elimithar  Medici  de  Baldach 
de  8c\  rebus  non  naturalibus,  earum  naturis,  operationibus,  et 

1)  AbulftharaJ  i  hUtor.  dynasL  pag,  $34,  ... 
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rectificationibuF",  pnblico  omnium  usui,  conservandae  Sanitatis, 
•    •  recens  exarati  etc.  Arrrentorati  apud  Jo.  Schottin  u.  1531.  foL 
Unter  den  nicht  natürliclien  DinL^'n  sind  zu  verstehen  1.  Luft, 
2.  Speise  und  Trank,  3.  Bewegung  und  Rnhe,  4.  Schlaf  und  Wa- 
chen, 5.  Verdünnung  und  Verdickung  der  Säfte  und  6.  Freude 
Zorn  Furcht  und  Angst.    Wie  nun  diese  sechs  Dinge  in  verschie- 
denen Modificationen  der  Gesundhittt  saeagen  oder  schaden,  und 
wodurch  ihrer  Schädlichkeit  zu  begegnen  sei,  da?  wird  in  vierzig 
vollkommen  gleiohmässig  eingerichteten  Tabellen  auf  eben  so  viel 
Seiten  dargestellt,  deren  jeder  eine  Seite  Text  zur  speciellen  Er- 
Uhiterung  gegenüber  steht,  nnd  denen  eben  60  viel  generelle  Ka- 
Boaa  vorausgehen.   £ine  eempendioeere  Diätetik  init  E^Bchhus 
dnes  betiiehtliehen  Theü«  der  Thcnpie  läset  eloh  kaum  denken. 
Eine  anaehnliehe  Menge  von  Arznei-  und  Nahrungspflanzen  wird 
darin  auf  ganz  gleiohe  W^se  wie  die  Gymnastik  des  I^eibes  und 
der  Seele  abgehandelt;  und  alles,  was  vorkommt,  sei  es  eine  Pflanze, 
ein  anderer  Naturkörper,  ein  Kunstproduct,  ein  Leiden  oder  eine 
Handlung,  wie  Schlaf,  Schlaflosigkeit,  Trunkenheit,  Reiten,  Jagd, 
Ballspiel,  selbst  die  verschiedenen  Winde  uud  Jahreszeiten  u.  s.w. 
stellt  wenigstens  die  gedruckte  Ausgabe  unter  den  Erläuterunf^eu 
in  einer  Reihe  kleiner  nicht  schlecht  gezeichneter  Ilolzscluiitte  dar, 
ob  in  Nachahmung  der  Handschrift  oder  nach  eigener  Wahl,  wird 
nicht  uesagt.    Manche  der  Pflanzen  und  Thiere,  wiewohl  kaum 
fünf  viertel  Zoll  hoch,  lassen  sich  sehr  gut  erkennen.    Eine  Probe 
damaliger  Physiologie  bietet  unterandern  der  zehnte  Kanon  dar, 
worin  es  heisst:  „Die  Philosophen  behaupten,  alle  Samen  wären 
heiss  und  feucht  wie  das  Sperma,  und  gleichsam  die  Quintessen« 
der  Pflanzen,  insofern  sie  das  Princip  der  Fortpflanzung  sind«  Zum 
Beweise  führen  sie  an,  dass  einige  Pflanzen  viele  Samen  tragen« 
weil  sie  schwächerer  Constitution  sind*    Denn  den  Pflanzen  sol«- 
eher  Constitutionen  hätte,  die  Natur  viele  Samen  verliehen,  damit 
die  Menge  ihnen  die  Kraft  ersetze.  Dazu  waren  auch  den  schwä- 
ohem  Thieren  mehrere  Gliedmaassen  gegeben.  Und  deshalb  wären 
viele  Samen  in  Lappen  gespalten,  dass,  wenn  einer  in  der  Erde 
zu  Schaden  käme;  der  andere  übrig  blie)>ej  Ut  St  w/*  Denn  hi^ran^ 
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denke  ich,  werden  meine  Leser  genug  haben ;  luul  nur  als  Curio- 
ntät  erwähnte  ich  dee  Buche  mid  eeines  Verfassers.  Iba  Beäth^ 
eitirt  Um  mn  einzige«  mal  II,  Seite  482  beim  Eempferwaaeer. 

Noch  xwei  klebe  Schriften  eweier  anderer  arabiMker  Aentt 
fiber  Hdlmittdlehre  sind  mit  dor  des  Ibn  Bothli».i;nea»inttngednMkl» 
und  auf  dem  allgenrnnen  Titel  vpi%  MgeoAm  Worten  bemchnet: 

Alben gnefit  de  vSrtatibue  >Medlcinawim  et  CSbormn. 

Jac.  Alkindue  de  rerom  gradibne. 
Verfaeeer  der  ersten  war  Abd  ArraHmftn  Ben  Abd  AI. 
kartm  Ben  Wifid  Allachmi  AlandÄlos!,  gewöhnlich  Ibn 
Wäfid  genannt,  woraus  man  im  Mittelalter  Albegaefit  machte. 
Von  ihm  berichtet  Ihn  Aiqofthi  bei  Casiri*),  er  hätte  die  Bücher 
des  Dioskorides  und  Galenos  von  den  einfachen  Heilmitteln  nach 
langen  Studien  nicht  allein  gründlich  verstanden,  sondern  auch  in 
einem  Werk  von  fünf  hundert  Blättern  in  bessere  Ordnung  jGre- 
brachf.  Ob  auch  neu  überfiet7:t,  wird  nicht  iresncrt.  Ibn  Abi 
Oszaibiah^),  der  den  Stammbaum  dieses  Schriftstellers  in  dem  lan- 
gen Namen  noch  weiter  auf-  und  abwärts  führt,  rühmt  seine  Studien 
de?  (Talenos,  des  Aristoteles  und  anderer  alter  Philosophen,  und 
schreibt  ihm  darauf  ein  eigenes  Werk  von  den  einfachen  Heil- 
mitteln zu;  und  nach  zahlreichen  Citaten  bei  Ibn  Baithär  au  mv 
theilea,  die  sich  ohne  Zweifel  auf  dasselbe  Werk  beziehen,  muaa 
es  in  der  That  des  Ibn  W&fid  eigene  Arbeit  gewesen  aein»  wenn 
ihm  auch  die  Werke  des  Galenoa  nnd  Dioekorides  anm  Grrande 
lagen.  Denn  gar  vieles  darin.- vrar  trenigateoe  nicht  von  bekannten 
Griechen  entlelmtv  Doch  nicht  «ne  mrige^  der  von  Ibn  Baithto 
citirten  Stellen  finde  ich  jn  der  ikleinen  Schrift  von  nur  dboi  und 
awanxlg  g^drockten  •  Seiten ,  die:  nor  noch  ^ jetat,  in  der  angeaeigten 
Uebersetsnng  des  Ger h ard,  rv o n  C arp pna  oderCremona  be- 
tttaen.,  Sie  handelt  n^r  yon  'r  den  Zekiien^^  wonach  man  die  Wir-* 
kung  der  .  einfach^  bemtheilen  aoU«  yon  den  ▼erschie- 


1)  Cfisi'ri  bib/ioth.  Arabico-Hi'xpaiia  Escutiaiensift  /,  pay.  404. 

2)  Jha  Abi  Otzaibiah  im  Original  abgedruckt  im  Anhange  zu  WUsUn- 
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bei  Aleppo  diese,  nach  Forakaol  und  Hfisaon  in  Aegypten  das 
Eryngium  campestre  denselben  Namen.    Bei  solchen,  sich  öfter 

Mriederholenden,  bloss  auf  den  zufälJigeii  Wechsel  der  im  sfemeinen 
Leben  gebräuchlichen  Pflanzenuamen  gegründeten  Missgriffea  muss- 
ten  natürlich  auch  die  beaten  Beschreibungen  der  Araber  in  jyiiss- 
credit  kommen. 

Nur  im  Vorbeigehen  erwähneich  des  Ihn  G'azladt,  gestor- 
ben IlOU,  dessen  Werk  unter  dem  Titel  Alminhag  albijan 
(Via  expositionis,  nämlich  der  einfachen  und  zusammengesetzten 
Heilmittel)  noch  in  vielen  Handschriften  existirt.  Ibn  Baithar  ci- 
tirt  das  Buch  häufig,  einmal  auch  den  Verfaster  nebst  des  Buches 
Titel  und  Gegenstand  (1»  S,  337),  doch  nur  um  entweder  die  Wir- 
kung der  Heilmittel  kennen  zu  lehren,  oder,  wie  I,  S.  217  und 
in  der  schon  angeführten  Stelle,  um  botanische  Iirthümer  und  Ver- 
wechselungen ,  deren  sich  der  Verfasser  schuldig  gemacht,  z^.  be- 
riohtigent  Ueber  sein  nicht  unintereasantea  Leben  vergleiche  mpa 
Wüstenfeld  nr.  145,  wo  den  Citaten  der  Quellen  noch  hinzuzufd* 
gen  ist  H'a|^  ChaJtfah  VI,  pag.  200,  nr.  13226,  ei^e  Noti»  über 
des  hier  gauumte  Buch. 

§.  27. 

Ibn  Athaitsam,  Ibn  SamHün  und  Algäfaqt. 

Nur  zum  Zweck  chronologischer  Bestimmungen  stelle  ich  diese 
drei  Männer  sehr  Tcrschiedenen  Alters  hier  zusammen.  Ibn  Bai- 
th^  oithrt  zwar  alle  drei  nieht  selten,  doch  Pfianzenbeschreibnngea 
nur  von  letzterm. 

Abd  Arraliman  Ben  IsBaq  Ben  Haitsam,  wie  ihn  Ibn 
Abi  Ossaibiah  in^  Leben  des  Ibn  G'ol^i  bei  de  Sacj  M  nennt, 
lebte  zu  Cordova»  und  gehörte  zu  den  Aerzten,  die  zur  Zeit  des 
Cbalifen  H'akim  IL  (regierte  d50<-»d67)  mit  HiÜfe  des  MOncto 
ITikolaos  die  griechischen '  Namen  der  Heihnittel  des  Diodcoddes 
211  entziffem  bemüht  waren.  So  erzählt  Ibn  G'ol^l  selbst '  eai 
angeführten  Ort.  Mit  Becht  stellte  daher  Ibn  Abi  Oszaibiah  ifie 
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i       kurze  Notiz,  die  er  über  Ibn  Alhaitsam  in  einem  besondern  .Vrtikel 
giebt,  der  Biographie  des  Ibn  G'olgol  unmittelbar  voran.    Ich  be- 
'       greife  daher  nicht,  wodurch  bewogen  Wüstenfeld  (nr.  111  und  140) 
'       diese  beiden  Schriftsteller  so  weit  von  einander  trennte,  den  altem 
hinter  den  Jüngern  stellte,  und  es  wahrscheinlich  fand,  er  hätte  erst 
in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts,  also  hundert  Jahr 
I        später,  als  Ibu  G'olgol,  gelebt.    Ibn  Baithftr  citirt  ihn  mehrmals 
mit  seinem  vollen  Namen,  z.  B.  I,  S.  271,  wo  Sontheimer  die  bei- 
'        den  ersten  von  dem  letzten  Namen  durch  ein  Komma  trennt,  als 
ob  es  zwei  Personen  wären,  ferner  II,  S.  201,  und  nach  einer 
offenbar  verdorbenen  Lesart,  II,  S.  396  als  Abd  Arrahim  Ibn 
Haitsam;  öfter  bloss  mit  dem  letzten  Namen.    Auch  den  Titel 
des  Hauptwerks,  welches  ihm  Ibn  Abi  Oszaibiah  zuschreibt,  Iktafd. 
!        (Persecutio),  citirt  er  zugleich  mit  seinem  Namen  I,  S.  303.  Doch 
auf  Pflanzenkenntniss  lässt  keine  der  angeführten  Stellen  schliessen. 

Den  zweiten  nennt  Ibn  BaithÄr  I,  S.  302  und  II,  S.  575 
H'ämad  Ben  SamHün  und  öfter  abgekürzt  Ibn  SamKün.  In 
I        der  leidener  Handschrift  des  Ibn  Abi  Oszaibiah  führt  er  den  Na- 
I        men  Abu  Bekr  ITämad  Ben  SamKün;  Abd  AUatif  dagegen 
citirt  einen  mit  vollständiger  Vocalisation  geschriebenen  Ibn  Sa- 
magün,  und  eben  so  lautet  der  letzte  Name  in  einer  pariser  Hand- 
schrift eines  abgekürzten  Ibn  Abi  Oszaibiah.    Eins  von  beiden  ist 
folo^lich  um*ichtiffe  Lesart,  deren  Unterschied  ohne  Vocahsation  auf 
I        einem  einzigen  diakritischen  Punkte  beruht.    Wüstenfeld  übergeht 
j        ihn,  vielleicht  weil  der  ihn  betrefTende  Artikel  in  seinem  Auszuge 
I        aus  Ibn  Abi  Oszaibiah  fehlt;  allein  de  Sacy  Hess  diesen  Artikel 
I         aus  der  leidener  Handschrift  in  den  Anmerkungen  zu  seinem  Abd 
^         Allatif  (pag.  82)  im  Original  abdrucken,  und  macht  dazu  folgende 
Bemerkung:  „Ich  glaube,  dass  Ebn  Samagün,  später  als  Kazi,  den 
'        er  citirt,  aus  Spanien  war,  und  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhun- 
derts der  Higradt  lebte.    Denn  der  diesen  Arzt  betreffende  Arti 
^        kel  der  leidener  Handschrift,  worin  etwas  ausgelassen  zu  sein 
scheint,  erwähnt  des  MoHammad  Ben  Abi  Amer  (mit  dem  Zunamen 
Alraansor),  gestorben  im  Jahr  der  Higradt  392,  zu  welchem  Ebn 
Samagün  ohne  Zweifel  in  einiger  Beziehung  stand.**  —  Die  erste 
Meyer,  Gesch.  d.  Botanik.  III.  14 
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dieser  beiden  Vermuthungen,  dass  er  ein  Spanier  war,  lässt  sieh 
nicht  bezweifeln;  denn  Ihn  Abi  Oszaibiah  stellte  ihn  nntcr  dia 
spanischen  Aerzte  *).  Was  aber  die  zweite  Vermuthuiig  über  aeia 
Zeitalter  betrifft,  so  möchte  ich  ihn  doch  für  jünger  halten;  denn 
er  citirt  bei  Ihn  Baithär  nicht  bloss  den  Raz!  (I,  S.  71),  sondern 
fluch  den  so  eben  besprochenen  Tbn  Alhaitsam  (I,  271),  und  Ibn 
Abi  Oszaibiah  spricht  von  iluii  unmittelbar  nach  Tbn  Chasdai  (bei 
"WüsteiitoM  nr.  154),  der  im  Jahr  n??  (1128)  noch  am  Leben  war. 
Genau  bindet  sich  Ibn  Abi  Oszaibiah  zwar  nicht  an  die  Zeitfolge, 
doch  ein  solcher  Kücksprung  von  mehr  als  hundert  Jahren  kommt, 
mbgeaebea  xtnL  der  iütem  minder  klaren  Zeit ,  schwerlich  bei  ihm 
TCNT.  Alles,  was  Ibn  Baithär  Yon  ihm  anführt,  z.  B.  I»  S.  SO,  45, 
51,  71,  199,  243,  271,  302  u.  s.  w.,  i^t  nicht  nur  an  aioh  ziemUob 
unbedeatend,  sondern  beiteht  auch  gröseem  Theils  niur  «isder  au$ 
Aoiöhrangen  älterer  Aerzte.  » 

Den  dritten  der  Genannten  citirt  Ibn  Baithftr  an  hundert  mal, 
doch  beBtMnclig  jmr  nnter  dem  einfachen  Namen  Alg&faqt  Yof 
einem  snner  Werke  in  der  Bibliothek  des  Eicorial  ü\m  mem^hk 
liehe  Anatomie  (welches  Wüstcafeld' Überseen)  wird  er  MoEamn 
mad  AlgÄlaqt  aus  GordoTa*)  genannt  Doch  vetmntUioli 
Mte  er  nnrin  diastc  Stadt,  und  seine  Geburtsstadt  irac  G&fa^ 
eine  Tagereise  von  Gordovs*),  wie  wir  aus  aeinem  Namen  «dUiesr 
sen  dürfen«.  Dass  er  in  Spanien  lebte»  hexengi  er  seihet  bfuL  Ibn 
BaithAr  I,  S.  372,  II,  226,  849  vnd  521,  in  dsn  Worten:  ,^ei  mm 
m  AndAlo«."  Sdn  voUev  Nmne  hnitet  nadi  Iba  Alu  Oodhlali 
bei  Wüstenfeld  (nr.  176)  Abu  G'afar  Ahmad  Ben  MöHammäd 
Bcu  Ahmad  Ben  Sajjid  Algafaqi.  Dieselben  Namen,  doch 
ohne  den  vorletzten,  giebt  ihm  nach  dempclbeii  Schriftsteller  de 
»Sacy  *),  und  lügt  hinzu:  „Kbn  Abi  Osaiba  benaehrichtigt  uns  nich^ 
Wiiuu  (jafeki  blühete;  doch  nach  der  Stelle,  die  er  im  dreizehnten 

1)  Man  aelie  die  Liate  der  Ton  Ibn  Abi  Ottsibiah  i^Ueferten  Biograplneii 
bei  WütUnftld  Seite  140, 

7)  Ca 9 tri  hihlioth.  arabieo^ispaatk  J,  pag,  27 A, 

•3)  Geographie  d'Edrisi,  par  Jaubertf  II,  pag.  15  et  65» 
4)  Abd'Allatif,  iraduU  par  Syiv,  de  Saey,  pag,  74, 
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Buch  dieses  Historikers  unter  den  »     •  . 
achewt  es.  dass  er  gegen  das  F„,?  T"""^""  einnimmt  " 

lebt  haben  muss."  Viis.elld^  J^'^hunderts  ' 

«tarb  im  Jahr  560  (IlS'  un/"^'^'"  ^"^^  «»"^  ''««'in.m  •  Ir" 
Sä  -^•^^  Os;„£r^^^^^^^^^^      f  ehrieht  in  sein-;: 

oeite  HO  seines  Werts  erffiebt"  Jx^ben,  wie  sich  aus 

Hitem  Schnftsfellem,  II,  Seite  -  u  mehrorn-, 
f  enen  Jbn  SamKän/sonde™      T  ,'  «°  bespro! 

f«™  wir,  wie  „,„      vori^^f  ™^"<'''  f  n  Ihn  Wä/id  citirt. '  o„ 
h«'t  wissen,  dass  er  460  (T^s?  ^phen  sehen  kann,  rait  Sieher 

"«r  eins  seiner  Werke  lu  L;'  ' ^bi  Os^;•bia,,3  , 
J-dJung,  wie  er  sagt,  i    e    d    "ei^r  T'^  5.''^''  «^btete  b- 
ia«  n  T""  »ber  in,7j,r''«"  Heilmittel,  woHn 

as  Dioskorides  und  GaJenos  fber  H       .r'""""'"«^'"'^«"'  b-'-e, 
«nd  Jie  später  gemachV»    n     .^"""«'ben  Gegenstand  „esa-rt 
Knige  andere  We  L"v'°''o^  binzugf/üfe' 
'1«  Sacy  im  Katalog  der  bie    ?  S^f*»'«"-«  soU  m^  „J^ 
ve-ichnet  finden.  Vi^tenfe^r  ^'^'7""''^'  f" 
^«eJ;  es  sind  zwei  praktisch  -""f  ^i"«"«  ihre 

«chon  angeführte  Anatomie  Sit  I    mV"''.'  Abhandlungen.    D  ' 
b«'  de  Sacy.    Jbn  Baithä  e  t  l  "  Wüstenfeld  wie  auch\ 

üas  scheint  also  der  eigentliche  T-'.  f  ^^S'"'«»'  i"'  H'uw1> 

fragt  sich  aber,  ob  Ali^f   .  Heilmittellehre  zu  sZ"* 

schrieben  hat  vo;  der  Ä'  "'"^["^'^  Werk  1  J 

3«5,  466,  citirt  Ibn  ü^,;"' d-i  itl  u'l 
wirthschaft"    An  7-  "Algafaqi  in  der  T 

J-nUwirthschaft  sagt  ^''^  Pp'^'"-  Verfasser  der 

-sen  ist  augenscheinlich  entweder  vom"kh"  Ausdruckl 
den,  oder  vom  Abschreiber  ent-tellf     a  ^f.^"«'^"  missverstan- . 
be.  der  ersten  vorgekommen  se  ^  «0  dt"   T*'*'«*'^"  ''«""'e  d"s 
A"ga(a.,i8ei  nicht  selbst  Verf!,!  '"^  annehmen  möchte  . 

w.«hschaf,,  sondern  habe  nu   e  der  La  ü: 

.  Doch  nicht  die  z::::.^^.^^  frr   '^^^ ' 

«es  Ibn  Alawwäm,  denn  ^ 
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darin  finden  sich  die  citirten  Stellen  nicht,  und  Ihn  Ala^v\va^rl  Icht»» 
jedenfalls  später  ala  Algäfaqi,  —  sondern  vermuthlich  die  naba- 
th  Iii  sehe,  welche  reich  an  botanischen  Bemerkungen  war.  Be- 
stätio^t  wird  diese  Meinun«i^  besonder?  dadurch,  dass  Alnrafaqi  selbst 
fa«t  nur  von  »panischen  oder  nordalrikanischen  Pflanzen  spricht, 
dagegen  in  den  beiden  ersten  Stellen,  die  seiner  Landwirthschaft 
entlehnt  sein  sollen,  von  babylonischen  Pflanzen,  wie  denn  über- 
haapt  die  meisten  der  von  Ibn  Baithär  aus  dem  Buch  der  Land» 
inrthschaft  ohne  weitem  Zuaatz  mitgetheilten  Stellen  sieh  auf  88d<- 
aeiatische  Pflanzen  bezieben. 

Halten  wir  uns  nun  an  Algälaqf  8  eigene  AutfiprOcbe»  00  mfii** 
sen  mt  gestehen»  dasa  er  unter  aJlen  bizber  genannten  Arabern 
beiwtttem  die  meisten  und  genauesten  Pflanz e-ribe sehr ei<^ 
bungen  liefertei  Wenige  Stellen  ausgenommen,  in  deneii  er 
Verwechsinngen  bei  seinen  Vorgängern  berichtigt,  wie  S>  '92B, 
oder  II,  Seite  75,  spricht  er,  oder  vi^ebr  citirt  ihn  Ibn  Bzithftr 
nur  zu  solchen  Pflanzen,  w^he  die  Grieehen  noch  nickt 
kannten,  vorzüglich  solchen,  von  denen  wir  glauben  mflssen,  dasa 
sie  Tor  ihm  noch  gar  nicht  beschrieben  waren,  wdl  Ibn 
•  Baithär  in  sehr  vielen  Fällen  ihn  ganz  allein  dtirt;  Einige 
citirt  er  ihn  zwar  zu  früher  schon  bekannten  Pflanzen,  von  denen 
aber  ^Ugäfaqi  neue  Arten  unterschied.  Die  Beschreibungen  selbst 
sind  der  Art,  dasa  ein  mit  der  südspanischen  und  marokkanischen 
Flora  bekannter  Botaniker  nach  ihnen  die  meisten  seiner  Pflanzen 
mit  ziemlicher  Sicherheit  wieder  erkennen  ^^ürde.  Auch  die  Namen 
konnten  dabei  zu  Hülfe  kommen,  indem  Algafaqi  einiß'e  mal  aus- 
drücklich die  in  AikLlIos  volksthümlichen  Namen,  die  leicht  noch 
lortleben  können,  nennt.  Genau  pflegt  er  anziicrchen,  ob  der  Sten- 
gel niederliegt  oder  aufrecht  steht,  einfach  oder  verästelt,  rund  oder 
kantig  ist,  ob  die  Blätter  einander  gegenüber  stehen,  und  der  Länge 
nach  in  Zeilen  geordnet  sind,  ob  sie  glatt  klebrig  oder  behaart 
sind,  ob  auf  beiden  oder  nur  auf  der  untern  Seite.  Einige  mal 
bezeichnet  er  sogar  gesägte  und  tief  fiederspaltige  Blätter.  Selbst 
von  Kelch  und  Krone  ist  die  Rede.  Der  Frucht  wird  jedesmal 
gedacht,  wiewohl  bei  ihrer  Beschreibung  ,  am  meisten  zu  wünsehan 
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übrig  bleibt.    Ich  liefere  wieder  ein  Paar  seiner  Beschreibungen 

zui  Probe. 

1,  bcite  55.  „A ihr amala d t.  Der  Stengel  etwa  eine  Klie  hoch 
(nach  Dietz  analect.  inedic.  pag.  5Ü  aititudine  hominis),  mit  kleinen 
Aasten.  Die  einander  entsprechenden  (gegenständigen)  Blätter  an 
vier  Seiten,  ähnlich  denen  des  Hanfs,  doch  kleiner.  Am  Stengel 
erhebeii  eich  reihenweis  über  einander  die  Aehren,  ungefähr  eine 
Spanne  lang,  durch  Hüllen  verbunden  (scheint  Bracteen  zu  bedeu- 
ten). Die  Hülle  fbier  vermnthlich  der  Kelch)  ist  rund  mir  olfener 
Mündung,  gleich  der  der  Ilaschiuss,  nur  viel  kleiner,  in  derselben 
die  der  Haselnuss  ähnliche  Frucht,  von  der  Grösse  einer  Erbse. 
Darin  sehr  kleine  roth'Schwärzliche  Samen.  Die  Pflanze  hat  einen 
klebrigen  Salk,  der  sich  wie  Honig  an  die  Hand  hängt«  und  eine 
kleine  meist  gelbe  Blume.  Sie  wächst  auf  gut^  angebaueten 
Boden."  Kein  anderer  Schriftsteller  wird  bei  dieser  Pflanse  ange^ 
führt.  Ich  nithe  auf  Scrophularia  sambnoiloHa.  —  Die  fol- 
geode  Pflanze»  imsxe  Datura  Metel  kommt  zwar  schon  bei  weit 
altem  Arabern  vori  beschrieben  hat  sie  xuerat  Algafaqi.  Ibn  Sinei 
(bei  Plempiiie  II,  pag;  101)  beschieibt  nur  die  Fracht,  und  ich 
aohioke  äeae  Beeehreijbnng  zqr  Yerg^eichung  voran.  „G'aui 
inilteil.  Isk  ein  aaikoltsohes  GifU  £s  gleicht  einer  mit  didc^ 
kmen  Stacheln  bewafiueten  Walnuw,  o4er  auch  der  BMchnnas. 
SemMi  hat  ea  wie  die  Zitrone.''  Gftns  enders  Algdlaql  bei  Ibn 
Btaüdt  l,  Seite  269.  „G'aue  mitaiL  Eine  mannahohe  Pflanse, 
deren  Blitter  den  kleinem  Bttttent  der  Melongena  gleichen/  doch 
aind  w  feater  «id  glätter.  Sie  trägt  eine  groaae  weiaae  Blnme^ 
iaat  einen  Zoll  lang,  deren  Mündung  einom  kmmmen  Blaainatra- 
ment  gleidit,  und  fett  iat.  Dieaelbe  iat  eingeschlossen  in  einen 
langen  Kelch,  und  befestigt  an  einem  langen  Stiel.  Ihre  etwas 
stachelige  Frucht  gleicht  einer  schönen  Nuss  (das  Beiwort  vielleicht 
falsclic  Lesart  oder  Missverständniss  des  Uebersetzersj.  Die  Samen 
in  der  Kapsel  gleichen  denen  der  ?vIandragora.**  —  Ich  gebe  noch 
eine  dritte  Beschreibung  einer  unbekannten  Pflanze,  auf  die  ich 
bei  der  Gelegenheit  aufmerksam  machen  möchte.  Ibn  Baithar 
II,  Seite  84.  ,,Schagaradt  abi  maiik.    AJgifaqi.  Dieser 
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Bftam«)  wSflkH  «i  taistel.  ulitiiiite  StiHm.  Oft  bt  (pbq^ 
roth,  imd  hat  gelenkartige  abttehende  H6rvomgiiiige&  .(vcidicklife 
Knot«a)«  mn  weleiie  herum  «ieh  grooae  haadbmte.BliUtar  mit  tSk*) 
gmdSknag .  mngawhiütteiiem:  Sande  faefiaden«  Aa  jedem  Stengel 
(mnM  ofibnbar  heiieea:  ea  jedem  Kaotan)  befinden  uch  awet  BI&tF» 
ter,  aa  den  Zwmgea  .und  amütaade  derBliAler  .ilad  kktae  blatte 
ihnliehe  Einsdimtte  (?  stipulae  ?).  Die  BSUter  sind  nlatt  grun 
weich,  etwa  eine  Elle  lanj».  Der  Stamm  verästelt  eich  oben  in  viele 
Zweige,  woran  sicJi  die  kleinen  purpurrüthlichen  Blumen  mit  ihren 
grünen  Kelchen  befinden,  auf  welche  kleine  runde  erbsengrosse 
Köpfchen  folgen,  die  sich  öfiVien,  und  kleine  schwarze  Samen  ent* 
halten.  Die  Pflanze  hat  einen  schweren  Geruch  und  eine  raäarfg 
erwärmende  Kraft,  absterß-irt  und  zertheilt  in  geringem  Grade.  Die 
Wurzel  ist  innen  weiss  und  klebrigj-,  mit  schwarzer  Rinde  umgeben. 
Die  "W  äscher  peitschen  die  Wurzel  mit  Wasser,  wobei  sie  einen 
aeifenartigen  Schaum  von  sich  giebt,  mit  dem  man  die  Kleider 
wäscht  und  reinigt,  u.  s.  w/'  Ibn  Baith&r  selbst  fügt  noch  hinzu, 
die  Pflanze  sei  auch  zu  Damaskus  b^uumt,  und  werde  dort  Saifi; 
bin  atstsijjftb  (Seife  der  Zeugmaeher)  genanat.  Ich  erinnere  hier- 
bei an  das  Struthion  der  Griechen,  weichet  ama  för  Sapooana  of- 
^einalis  aa  halten  pflegt.  Indens  hat  Bedcmiaa')  nicht  aar  viehi 
Boch  lamneft  aicht  gehobene  Zweüel  gegen  diese  Auslegoag  erbe^* 
bea»  Madem  auch  eehoa  auf  eiae  andere  Pflaaae  biagedeatet«  die 
vidleieht  daa  achte  Strotbioa  der  Grieebea  seia  keaaCa.  Er  iaad 
aaBÜich  bm  Jobaan  Baabia*)  eiae  Nacbnchi  deaBeUaaeanä  über 
eiae  bei  Damaakna  waebaenilB  Seifei^fianae,  ebae  daa  Qngiaal 
4er  Nachriebt  fiadea  aa  köaaea.  leb  fiade  ee  ia  Aadreae  de 
Aipago  Belloaeasia  Arableonun  nomiaam  iaterfnaCadey  die 
^ea  epStera  m  Veaedig  endueaaaea  lateiDifleheB  Ausgabea  dee 
Avicenna  angehangen  iei;  flie  laatet  so:  ^selengi  sen  Aslagi 

seu  Aslengi  est  radix  quaedam,  quae  habet  folia  et  spinaa.  Et 

■  ■■  'i 

1  So  fibertetst  Sontheimer  dnreb^ngig  das  Wort  Schag'aradi,  waa 
jede  elnstengelige  Pflanze,  sei  sie  Baum  Staude  oder  Kraut,  be<1(  utrf. 

2)  Beckmann,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Erfindungen,  JV,  (17$3)  Ä  ^6, 

3)  Joh*  Baukini  hi^wr,  pimntar,  tom,  III,  paß,  347, 
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physici  in  Syria  dicunf,  quod  est  species  Artanitae,  de  qua  loqui- 
tur  Avicenna  2.  canonis  (bei  Plempius  II,  pag.  230).  Et  fuUones 
utuntur  ea  lavando  et  mundificando  lanam  et  pannos  ex  ea  factos 
cum  decoctione  ipsius.  Et  nromatarii  etiam  utuntur  decoctione  hu- 
jusmodi  radicip.  ponendo  parum  de  ipsa  in  confectionibus  factis  ex 
melle  aut  ex  sapa,  cum  volunt  dealbare  confectiones  praedictas,  ita 
ut  videantur  ex  zuccaro  et  amylo  factae.  Et  confectiones  prae- 
dictae  nihil  de  amylo  habentes  sunt  viscosae  durae  ad  masticandnm. 
Et  radix  praedicta  est  valde  nota  apud  Damascenos.  Et  ego  ex- 
pertus  sum,  quod  ejus  decoctio  removet  maculas  vestium,  et  mun- 
dificat  pannos."  Was  die  Sache  noch  mehr  verwirrt,  ist,  dass  man 
nach  Rauwolf  *)  zu  Aleppo  die  Kleider  mit  der  Wurzel  des  Leon- 
topetalon (Leontice  Leontopetalon  Linn.)  welche  arabisch  Aslab 
heisse,  reinigen  soll.  Das  ist  wohl  sehr  wahrscheinlich  die  von 
Alpagus  und  Ibn  Haithar  bezeichnete  Pflanze  von  Damaskus ;  allein 
sie  wächst  weder  in  Spanien,  noch  passt  Algäfagi's  Beschreibung 
auf  sie.  Doch  hier  ist  nicht  der  Ort,  diese  Untersuchung  fortzu- 
führen; ich  begnüge  mich  denen,  die  sie  aufnehmen  wollen, 
einiges  Material  nacligewiesen  zu  haben,  und  schHesse  diesen  Para- 
graph mit  der  Angabe  aller  noch  nicht  vorgekommener  Stellen,  in 
denen  Ibn  Baithar  den  Algftfaqi  citirt.  I,  Seite  2,  5,  10,  21,  54, 
71,  73,  80,  83,  121),  141,  155,  167,  244,  272  vier  mal,  II,  Seite  II 
zwei  mal,  84  zwei  mal,  177,  349  zwei  mal,  377  zwei  mal,  383  drei 
mal,  438,  439,  521,  533,  530,  589,  602.  In  folgenden  Stellen  citirt 
Algafaqi  selbst  den  Abu  H'anifadt:  I,  Seite  305,  II,  Seite  144 
zwei  mal,  den  Ali  Ben  MoHammad  II,  Seite  363,  den  Albathrik 
I,  Seite  77,  II,  Seite  445,  den  Qostä  (ich  habe  die  Stelle  zu  noti- 
ren  versäumt),  den  Abu  Choraig  II,  Seite  411,  460,  den  Aimasüdt 
von  den  Giften  II,  Seite  378. 

  i 

I)  Leonhard    Rauwolftn    aigentUcht   Defchreibung    (fer   Rni.is    u.  vr. 
(Laugingen  15is3),  /,  119.  ^  .  . 
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5.  28, 

Ibu  Roschid  (Averroe«)  und  Mübe  oder  Moees  Ben 

Maimün  (Maimonides). 

In  der  Geschichte  arabischer  Philosophie  zwei  glänzende 
Kamen,  minder  glänzend  in  der  der  Medicin  und  vollends  der  Bo- 
tanik, doch  ihres  narlilmlticrcn  Kinflueses  weisen,  und  ihre 
Schriften  uns  gedruckt  vorliegen,  nicht  zu  übergehen. 

Abal  Walid  MoEammad  Ben  AHmad  Ibn  Rosciiid, 
woimus  Berne  spanisch-jüdiadien  Uebersetzer  Averroes  machten, 
»  war  an  Anfang  det  sechsten  Jahrinmderts  der  Iligradt  von  vor- 
nehmen Aehem  an  Clordova  geboren,  und  bekleidete  erst  zu  Se- 
triDa,  dann  in  seiner  Vaterstadt  das  Amt  eines  Qadhi  oder  Richters. 
Ja  als  Jaqüb  Ben  Jütnf  Ihn  Abdalmümin,  Beherrscher  der 
hdden  Beieke  Marokko  nnd  AndVlos»  im  Jahr  Ml  (1105)  an  der 
SpfHxe  MDier  ganaen  KHegMnaeht  gegen  die  ekristiiehe  Kdnigretch 
CMÜlien  noisogt  ilbertnig  er  nnevm  QMfal  «ogar  die  Stettkalter^ 
schalt  über  giaus  Andilos.  Doch  nnr  an  rasch  folgte  dieser  Er- 
kiMkg  der  Stars.  Des  üiigkrab«is  und  der  Majestitsbeleidigung 
vonisefatenNttden  angeklagt,  ward  er  entsetet  ted  nach  Anmsftba, 
^nem  Ideinen  nnr  von  Jnden  bewohnten  Ort  m  dar  Gegend  von 
CJordora  verbanst.  Erst  S95  (1198)  begnadigte  ihn  der  König  wie- 
der, und  starb  gleich  darauf.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Molianj- 
mad  berief  nun  den  Ibn  Roschid  an  seinen  Hof  nach  Marokko. 
Dieser  begab  sich  sogleich  daliin,  starb  aber  noch  in  demselben 
Jahre  in  hohem  Alter.  So  berichtet  Ibn  Abi  Oszaibiaii  (bei  Wü- 
stenfeld  nr.  191).  Was  die  neuem  Geschichtschreiber  der  Philo- 
eophie  wie  der  Medicin  sonst  noch  von  seinem  L/eben  gar  um- 
etändlich  zu  erzählen  wissen,  entlehnten  sie  eämmtlich  dem  höchst 
unzuverlässigen  Leo  Africanue*)«  daher  es  besser  unberücksich- 
tigt bleibt.  Die  Aussnpre  beider  Biographen,  Ibo  Koschid  hatte 
sich  nächst  der  Gesetzkunde,  die  sein  Beruf  nls  Q4dhi  loderte, 
vornehmlich  auf  Philosophie  und  Medicin  gelegt,  bestätigen  seine 


I)  £«0  Ä/riemnus  in  Fobrieii  HbKoth,  graeea  XUli  pag,  292  «99. 
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Boeh  voiliMideitQii  Wake.  Die  bedeuteoditeii  daranlar  duioh  den 

ihres  W«rili  1tartfciiteif^«iAg  ,fMiltf  Q^äiaUäym  -n^deil  auÜMlai 
und  wichtigtliM^  BdUrifNk^  TJ^^ 

noeh  f  aStfrt^tg^jhraicIrt^  n  Uiikw  nb««»»»^  ^'faiidtfed<nea^.ignd<»;  die 
bes<nd«te'  #evdi''«y^*kg6if^  Im  Hih>iliurtp>  ««Mkr«oe  4i«Mr 
Spraeke  im  Ltt^W8die'<iä)eM6t^v«|i4i.inflli^^ 
sum  •  letarle»  >!lail^<inittr  ^tew^M^i    t  ^  *  ^ -  '   <•  •/  *  ->     ,   ^ - 
.  ^  Ai48^0te4i9  bMum  qnae  «»tMii^  Seleotk  ^nslationibus 

etc.    Averroi8  Cordubensis  in  ea  opera  oranes,  qni 
'  usque  ternpora  pcrvcuere,  coniinentarii  etc.  Venetiiö  apud  Juu> 

tas  lüG:^.  X  Partes  in  Xili  Volum,  iul.  .    .  '     ...    ,  ' 

Erst  nach  lansfen  und  mit  Erbitteruner  erf  liihrten  Streitigkeiten, 
denen  Piipst  Leo  X.  durch  eine  ^'Lrdamllmngsbu^e  gesren  die 
Averroisten  im  Jnhre  1513')  verii'chlicji  ein  Ende  zn  machen  .-^uchte, 
ist  m;in  eiKllicli  /u  der  l 'eherzeiiL^iiiiiX  «^^elaiii^t,  dasd  ihn  Ixo.'^fhid, 
ohnleich  ein  edler  und  freisinniger  Denker  und  ^chnrfer  Dinlekii- 
ker,  doch  die  PlHloso})liie  an  sicii  nieht  ixefordert,  jii  d:i?ä  er,  wie 
sehr  er  sich  in  allen  Dingen  mit  Aristoteles  übereinzustimmen  dünkte^ 
d^odn  4en  Sinn  seines  Meisters  oft  nicht  rein  und  unmittelbar,  son- 
dern'SBSd^  trüben  Spiegelbildern  seiner  spätem  alexandriniadlien 
ConäaiMitatöt^  aulgeSesst  ImI»  ^rans<  denn  in  Verbindung^ 
onentalUehen  VoratoUungen  diejenige  Schattining  de«  PaiilMinKis 
entsprang,  die  fiton  -neeh  jetzt  mit  dem  Niwhciü  d#8 AA^^voiamus 
foez^cbneti'  EuMii  ^mIT'  be4enleii4en  Einduss  musa  inift^er  jeden- 
laHa  eeinei^  Commentarien  zugiMliiiesi^^iuiiln  sie  zwar  nicht  4Ülcaii» 
w9fr  nniif  iidb  «ittl^ilddtey 'doch  ^a^ugsweise  dieafSehelas^eB- «Ad 
deren  täBsAtb  IftMsllelgev  ndi.Ajaifot«l«»..a»d  /«eu^hg^eehbehen 
AnslegAhi- '<>etemt  tnnehtav  iiiid  diidoaidi'e^  mäenidiekiStt  W^ 
4ierlMle)bung  der  Ifieeenechalten  ^  ifai  ehwetHoka^^Alwiidhnde  bei* 
trugen.  In  ^e  lern  dies«  Einflüsse  auch  der  Botanik  zu  statten 
kamen,  wird  sich  später  zeigen;  unmittidbaren  Einfluss  hatte  die 


1)  Abj^iMlrnckt  unteramlern  in  Jac.  JJruckeri  hütoria  cniica  pAihiophiae, 
ium  Jl\  pai.3  I.  (Lipsiae  174äf  4.)  pa^.  02, 
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PhiloMplue  to.lbn  BoMUd  mmk  «if  m  mdit.  M  habt  mkmt 
TMÜiimi  fdM  Eittattningeii  n  4«a  HauptstaUeB»  In  denen  Ali- 
itiAeles  die  Nnlar  der  FBmmer  beriUirt»  enfraendiett»  und  niehts 

darin  gefunden,  was  hier  beoMrikt  an  werden  verdiente. 

.  Sein  medicinische«  Hauptwerk  unter  dem  Titel  KoIlijjÄt» 
Alldem  ein  hciten,  woraus  in  deu  lateiniBciien  Ueberaetzungea 
dki6  s:iiiiiloee  Colli ^et  entsprang,  ist  ein  Compendium  der  ge- 
gammteii  Medicin  in  sieben  Bücbem,  an  Schärfe  der  Eintbeilnngen 
und  Definitionen  dem  Qilnun  des  Ibn  Sinä  zum  oiiodesten  gleich^ 
an  eigener  Naturbeobaciitun^r  nach  dem  Urtheil  der  Praktiker  noch 
ärmer.  Das  fünfte  Buch  handelt  von  den  Nahrun gs-  und 
Heilmitteln,  und  enthalt  nnch  ein  Verzeichnis!?  ders^elhen  mit 
Angabe  ihrer  venneinten  Elementarcomplexionen  nach  Verschieden- 
heit der  Grade,  und  ihrer  sogenannten  zweiten  Wirksamkeiten^ 
dabei  aber  nichts,  was  den  fiotaniker  belehrte.  In  lateinischer 
Uebersetzung  «ind  Mom  KoUijj&t  öfter  gedruckt,  das  fünfte  Buch 
auch  besonder»  nntnr  den  Titel  Ayerrois  de  sioiplicibae 
über  eximius,  in  der  schon  bei  Acräzi  gedachten  von  Otto 
Brvnfels  beeecgten  Sammlung,  deren  yoUen  Titel  ich  bei  Sera- 
pion Jiefeni  werde.  Oh  ein  dem  Ihn  Boschid  bei  WttelenMd  nneh 
Boeh  xngeicbiiebeMe  Booh  tob  den  einlnek^Ji  Heilmitteln 
tencbieden  itt  van-  dem  Itaften  Bvch  der  Koll^t«  beiwdfle 
ieb  eahr. 

Einer  smner  Sebiiier,  dodi  kein  M  antetiuedmier  AxietotelilDeiv 
wie*  Ibn  Boielnd  m  Min  eieli  wenigitfne' einbildete^  ^wnr  der  jüdit- 
jebe  Bnbbt  Moeea  oder»  winifan  din  Amiier  nennen,  Bf^e«  B«n 
Mnim4n»  Mnieirt  Mtie«s  Mnimonidee^  Sein  Leben  beedixie- 

ben  AbnIfaragO»  G'emdedln  Alqoftld^)  und  Ibn  Abi  Ossaibudi«), 
«bgeseben  Hhnseliwiten,  «Ke  der  eiire  giebt,  der  andere  aus- 
<lii8St,  sehr  übereinstimmend,  Leo  Afrikanus^),  wie  gewöhnlich» 

1)  Abulpki^raji  hUtor,  ^luutionm  pog,  297»  * 

2)  (Al^^fth^  «rofrico  phihs^kor.  hiblioA,  apud  CmiV.  I,  pag.  S93* 

3)  In  Äbd-Allmtif,  trmditü  paar  Sylv,  de  Saeg  pag,  490  und  bei  ITii- 

Ufnfeld  nr.  198. 

i)  Lto  AfrieanuSf  in  Fabricii  bAL  grtuca  JCIJJj  pag,  296, 
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ganz  abweichend*  WiK^WKKivitit^itiKtiitBj^  jü^iiAhMMyHHMlIii 

zu  Cordova  im  Jahre  534  (1139  —  40)  g:eboren,  erwarb  sich  erst 

griindlic  hc  Kenntnisse  in  der  jüdischen  Theologie»  und  lesrte  sich 
dann  mit  Eifer  auf  dm  Stu<liuin  der  Mathematik  P}]ilo?opliie  und 
Äledicin.  Iii  der  P]ulos(*[)itie  waren  Iba  Ro8<*-hid  und  dessen  l^eli- 
rer  Um  Thofftil,  der  bekannte  ^'erfassor  de?  Xaturmcuschen ,  seine 
I^ehrer.  Seine  Jugend  fi<d  in  eine  sehr  be\vep!:te  Zcit^  in  die  des 
i\  ul'j?chmin<^es  einer  neuen  Dynastie,  sre^rründet  durcli  einen  Faua- 
tlker,  <k'r,  unter  dem  V(irü:eben  die  Keligion  und  die  Sitten  reini- 
gen zu  wollen,  den  Beherrscher  Ton  Marokko  und  AndTdo?  stiirzte, 
und  «^icli  selbst  an  dessen  Stelle  zum  Herrscher  emporschwang,  bei 
seinem  Tode  aber,  da  er  kinderlos  war,  die  Regierung  auf  seinen 
Liebling,  den  tap|er.n  Abd  Almümin  üb^i^u^^^Auf  dessen  Nach*. 
ko]alafi9^t«i8  4lMil^^Vter|rU  Kein  Wunder,  «Mb»  ein  blinder  QMii 
beiiBclfdl^  4iese  Dyn'ästie  der  Mfätam^mn^Mt,  der  Bekenner  des 
Einigen,  wie  sifbUii^iifill^at  nannten,  auszeicbMllitfi9#l|iümin'« 

#1^^^^^^  ^  ^«'"^  Roschid  von  ^1 

keifwimii » ^MPÜmin  selb^oÜivtraf  ihn  bei  weitem,  indem  er 
'Fiiint  imMMÜ  tdkii^SMm^  imiitftriteitrinit  ffwiki  l>iiH»rt  Mi^ui 

er  Gelegedb/kit        diAt  wm  IßtmOU  liaa^ai^imsVatAitNrtMiiih 

Aegyptei|i«ft.  «Mdcmuipaa«.^«^ 

vojB  Büb 

«er  Xwili4i|fi^4MJi)SS<il|IMK4 
meiäätiJjam^  hdhwiiiii  ■itiilfcjjBiitiwi  ^dßüvky 
Unterhalt  «nüdklMr  als  Ju w%l(lKiMälki^Mht^  artl^eieh  ilJbutlich  die 
Philosophie,  und  trat  in  die  Zunft  der  Aerzte.  Abulfarag  und  Ibn 
Alqofthi  erzählen,  er  hätte  aus  Mangel  an  nie<li('iniseher  Kriahrung, 
ungeachtet  seiner  Gelehrsamkeit,  nie  einen  Kranken  allein  zu  be- 
handeln gewagt.  T)as  kann  sich,  wcini  e?  wahr  ist,  nur  auf  den 
AnJang  seiner  Laufbahn  l)eziehen,  denn  nach  deaiöeibeu  Ibn  Al- 
qofthi verbreitete  sich  sein  Ruf  als  Arzt  bald  so  weit,,  dasa  ihn  ein 
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ohuidioliir  üunt  unter  den  Kreutzfahreny  obwohl  vergeblich,  as 
iwh  naeh  Aflbdoii  ImmML  laswieehea  hatte  im  Jahr  667  (U  71)  cUmt 
iMMbhflnige  teUUi  Addln  (Maib),  dar  Giifaite  «ww. neuen  Djna^ 
itub  öea  igfptiadiea  Thron  beatiegan»  und  Ben  MuBikn  wird  nacb 
Ihn  AU  Oaaaibiah  «ein  und  epilev  aeiMe  Sohns  nnd  STaehfoIgars 
LaUMNEBt  Ihn  Jdqoidhi  «nd  Abniftta^  naehan  ihn.indaM  nar  zau 
Lcibarst  des  Qldhl  AllAdhal  Abdarfai^  Albaisftni,  was  um  a« 
gkubliaftor  eneheinl,  da  dieser  Mann  anah  aoaai  noch  als  Ben 
MakitMi'a  Beaohataar  auftritt»  Ihn  Abi  Osiaifaiafa  aber  an  «eine 
Dttrstellung  noeh  eine  den  andern  unbekannte  sdir  nnwaliraohdn- 
liehe  Erzählung  knüpft.  Jeden  Morgen,  sagt  er,  wäre  Ben  Mai- 
nu'in  genöthigt  gewesen  eine  Stunde  Weges  von  Fosthath  nach 
Kahiruh  zu  wandern,  um  den  Ivuiilg  die  königliche  Familie  und 
die  Hofbeamten  zu  besuclicu.  Wäre  er  dann  Abende  ermattet  zu 
Haus  gekummcn,  ao  hätten  Kranke  aller  Stände  seine  Wohnung 
umlajcrert  gehalten,  denen  er  bis  Mitternacht  hatte  Kath  ertheilen 
und  iiecepte  verschreiben  müssen.  Eine  solche  Thätiorkeit  passte 
weder  zn  seiner  Scheu  vor  der  Praxis  noch  zu  meiner  ausserordent- 
lichen Fruchtbarkeit  als  Schrütsteller.  Möglich  dass  ihn  auch  der 
Sultan  zuweilen  gebrauchte  und  belohnte;  beim  Qädhi  Alfadiiel 
Aland  er  förmlich  im  Solde,  und  als  ein  spanischer  Gesetzkuiuliger 
nach  Aegypten  kam,  ihn  erkannte,  und  als  abtrünnigen  Mosüm 
ins  Verderben  zu  stürzen  traohlate^  war  es  derselbe  AUAdhel,  der 
ihn  in  Schutz  nahm,  indem  er  behauptete,  ein  erzwungenes  Be- 
liLaBntniss  des  Islam  sei  dem  Gesetz  nach  ungäkig.  Seinen  Leich- 
nam verocdnetei  nach  Galiläa  zu  bringen  nnd  am  See  Tibenaa 
au-  bestatten»  was  auch,  nachdem  er  605  au  Fosthath 

Sterben,  ausgeführt  sein  soll.  Ben  MaimAn  war  «ner  der  drei  Ge- 
lehrten, deren  Buf  den  Abd  Allatif  Tomehmlinh  au  sainer  Eeise 
naoh.  Aegypten  bewogO'  ^^aad  In  ihm  einen  Mann  yon  hoher 
Bedeutung,  aber  behensolit  Ton  Ehrgeia,  und  den  Maehthabem  au 
sebmaicheln  geneigt.  Smn  noch.  TorJamdsnea  und  von  Boslorf 
unter  dem  Titel  Doetor  perplexorum  ins  Lateinisobe  über« 


1)  Abd*ÄtUtijj  tradtdt  pmr  S,  d«  Suey  pag.  466. 
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eetztes  philosophiechee  Hauptwerk  tadelt  er  streng  als  aller  Kcli- 
gion  entgegen.  ' '  * 

Uns  aber  kümmert  weder  seine  Philosophie  noch  seine  Medi- 
cin,  sondern  merkwürdiger  Weise  nur,  was  die  Botanik  am  wenig- 
sten zn  berühren  scheint,  si^ine  Erläuterungen  zur  Misch  nah, 
in  lateinischer  Uebersetzung  abgedruckt  unteraDderu  in  folgendem 
Werke :  ' 

Mischna  sive  totius  Hebraeorum  juris,  rituum,  antiquitatum  ac 
legum  oralhim  systeuMi,  oam  dar.  rablmiorum  Maimonidis 
et  Bartenorae  cominentariis  integris,  etc.  Latinitate  dona^ 
mt  ac  notis  illustravit  Gu.  SurenliiifliiiB.  VI  partes.  Am- 
stelaedam.   1698—1703  fol. 

Es  werden  nämlich  im  Talmud,  dessen  erste  H&lfte  die  Misobnah 
ausmacht,  eben  00  wie  in  den  heiligen  Behfiften  und  andern  mit 
der  Bonanik  ausser  allem  Zneionmenliange  stehenden  We&en,  hin 
imd  wieder  naeh  Pflaosen  genttnt.  ^ele  derselben  waren -sehon 
«D  Ben-Msiiiiftn's  Zdt  -  xweifdhaft '  gewotden,  wiewohl  die  Misefannh 
sieht-  Mher  als  hdeh^tens  280  Jahr  nach  Chr.,  die  eweite  Hülfte 
des  Tahnnd,  Gemani  genanni/noeh  spAUer*  entstanden  sein  -soll. 
Indedi  Bon  Bon  MdmAn-  zu  Jenor  ersten  BMfte  einen  Oomtwarttr 
sdnrieb,  vennicbte  er  auch  ndt  Scharfen  und  ttnverkeniibareT 
Pllanzetikenntniss  die  darin 'vorkommenden  Ffinnam  su  er»- 
Ifilren;  nnd  es  ist  in  der  Thnt  meikwür^g,  ifie  "yUit  heuer'  üfm 
das  gelang  als  seinem  iveft  spitem,  näd  loI^Qeh  mit  weit  mehr 
HtfSfsmittdh  ausgerOsteten  CoHe^en,  dem  lUhhi  Obadjsth  Von 
Bartenora,  einem  Italiäner  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  dessen 
Commentar  Surenhusius  ebenfalls  abdrucken  liess.  Reich  an  l^tlan- 
zennamen  ist  gleich  im  ersten  Theil  der  Mischnah  der  Tiactat  de 
Heterogeneis  (bei  Surenh.  I,  pag.  1()9),  eine  bis  ins  Detail  aus- 
gesponnene Erläuterung  der  mosaischen  Vorschrift'),  den  Acker 
oder  Weinberg  nicht  mit  verschiedenen  Samen  zn  besäen.  Das 
bot  den  Schriftgelehrten  eine  gar  o;ünstii^^e  Gelegenheit  zu  sehr 
speciellen  Satzungen  darüber,  welcherlei  «Samen  zusammen  zu  säen 


])  3  Buch  Mose  Kap.  1$,  V.  1$;  5  Buch  Most  Kap.  22^  V.  9—10. 
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der  Httr  veiltoteii  liab^  wtiA»  sieht  Spr«ag«l  0  wt&aAte  im 
seiner  Geschichte  der  Botanik  die  Pflaasen  dieaes  Tnetata  mit 
HflUe  der  genannten  beiden  Rabbiner  wa  bealiaunan;  Datin  mit 
Ihm  an  «attaiinni,  läge  ea  noch  niebl  aueaerhalb  der  mir  geetedc^ 
tan  Grenaen,  wwehrte  mir  aeben  mefaie  Unkenntmaa  dw  hebr8i<i- 
flciiett  Si^rtdie.  Daa  iriU  ich  jedoch  niobt  nnbemeibt  kaaen,  dasa 
der  von  Sprengel  ausgehobene  Tractat  de  Heterogeneis  nicht  der 
eiuzige  ist,  woran  sich  Ben  Maimün's  botameche  Gelehrsamkeit 
versucht  hat.    Besonders  der  letzte  Tractat  des  letzten  Buchs  (bei 
Surenh.  Vi,  pag.  492  sqq.)  ist  sehr  reich  an  Pflanzennamen,  die 
noch  kein  Neuerer  zu  enträthseln  wagte.    Er  handelt  von  der 
Verunreinigung  der  eysbaren  Samen  Früchte  und  Ge- 
müse durch  die  Berührung  mit  unreiner  Hand  oder 
andere  ii  n  j-  e  i  ii  e  8  u  b  e  t  a  n  z  e  n.    Eine  Hauptfrage  dabei  ist ,  in 
welchen  i  äHen  die  verunreinigende  Berührung  des  Stiels,  z.  B.  der 
Obstarten,  oder  der  lliüle,  z.  B.  der  Nüsse,  die  Frucht  selbst  mit 
verunreinigt,  in  weichen  nicht,  worüber  die  Schriftgeiehrten  mit 
merkwürdiger  Sicherheit  entacheiden.   Sie  gehen  dabei  sehr  w^a« 
Ueb  von  dem  Gnmdaatze  aua^  kein  geniesebarer  Pflanzentheil  könne 
ymiiiii einigt  werden,  so  lang«  er  durdi  die  Wurzel  mit  dar  Erdn 
zusammenhangt;  erst  mit  seiner  Trennimg  lfm  der  Erde  trete  die 
Möglichkeit  dar  Venmremignng  ein»  indem  sonst  jede  Döngnng 
nad  Bewässerung  eine  Vertmreinigong  sein  würde.  Dann  entetabt 
lamer  die  Frage»  wäa  ala  Stiel  oder  Htfla  an  botmcbten  eei?  Ob' 
a^  B;  die  Gtanne  dor  Gerate  an  den  Stiaian,  ob  die  fittnte  der^ 
Znnabefai  an  den  HiiDen  gehören  oder  niebit  Man  «dhennt  ieteht/l 
IM  dabei  anob  organologiacbe  Beethnunngen  unvenacidlieh  waren;  .' 
Ueber  dergleiabeii  aehlüpft  jedodi  Ben  Midmdn  ao  Incfat  wie  m5g^ 
lieb  hinweg. 


1)  Sprengel»  GewMchu  der  Botmäe  J,  ff* 
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§.  29.      .       r  . 
Abul  Abbfte  V^naabAtl'. 

• 

Vom  Leben  dieseö  für  uns  vor  Andern  wichtigen  Schriftstellers 
weiss  ich  niclits,  als  was  Wüstenfeld  (nr.  204)  nach  Ihn  Abi  Oszai- 
biah,  diesmal  seiner  einzigen  Quelle,  von  ihm  erzählt,  und  was  Ibn 
Baithär  über  ibn,  oder  bei  diesem  er  selbst  von  eich  selbst  Bnrr^ 
Den  Artikel  von  Wüstenfeld  erlaube  ich  mir  vollständifr  wieder  zu. 
geben.  Er  lautet  (wenn  ich  die  Namen  nach  mein^  Art  schreibe): 
•  „Abu!  Abbäs  AHmad  Ben  MoHammad  Ben  Mafrtg 
Ibn  Arrumijj«  Annabäti  (der  Botaniker)  aus  Sevilla,  ein  sehr 
gelelurter  Maaa  und  besonders  dureh  s^ne  Kenntniee  der  Pflan^ 
zen  imd  ihrer  Heilkräfte  berühmt,  uofemahm  eine  Reise  in  den 
Orient,  und  kam  im  Jahr  613  (1216)  nach  Alexandrien.  Der  Sul-» 
tUQ  AlmaUk  Al^dil  Abu  Bakr,  Bruder  de^  SealAk  Addin  (Madin, 
dM  wir  eekon  bei  Ben  Maimün  kenneii  Imten)^  inceMier  roa,  siA* 
«fer  groma  Gelehnainkeit  gikfiit  Imtit,  li«a8  iha'  nttcfa  KtkMi 
konimeiiy  ond  bot  ütm  mam  fertan  Gebalt  aa,  «aon  er  dort  iMm 
bell  woBe.  I>och  jeaer  eeklag  es  aas,  da  er  aar  beabsiobtigi  bebe, 
die  Pi^j^erreise  xa  aiachen»  and  in  ssaum  Vatailaado  seiao  Faon« 
lie  aarückgebliebea  sei  Sr  blieb  alao  mir  ciasge  Zeit  bei  deis 
Sultaa,  .saiaBialte  iQr  Iba  cHa  b»  eiaer  Tberiaka  aödng«»  Ktftater/ 
aad  Iciügte  die  Ifiztaraa  aas  daan  waadte  er  sieb  als  Pilger  aaeb 
H'igAa  (dem  avabistbea  Gsbbegshada  ia  der  Gegaad  won  Kediaa), 
▼erweilte  lAOcb  etara  awet  Jahre  in  Sjrien  aad  Irak»  wo  er  viele 
Pflanzen  ksaaen  lernte,  awlefae  i»  Oeoident  nicht  waehsen ,  und 
kehrte  dann  nach  Sevilla  zarück.  Seine  Schriften  sind  1.  Explicatio 
nominum  medicamentorum  simplicium  ex  libro  Dioacoridis;  2.  Tra- 
ctatue  de  compositione  medicamentorum." 

Dieser  Schriftsteller  gehört  nun  für  Ibn  Baithär  zu  den  vor- 
nehmsten Quellen.  Ausdrücklich  zählt  er  ihn  II,  Seite  18  unter 
die  zuverlässigsten  andalusischen  Gelehrten.  Er  citirt  ihn  aber,  wie 
er  das  bei  so  vielen  Schiiftstellera  thut,  auf  verschiedene  Art,  bald 
unter  dem  Namen  Abu!  A bb äs  Ann abä ti ,  so  I,  Seite  4,  5,  45, 
46,  53,  82,  118,  127,  160,  243,  265  ,  278,  293  ,  296,  304,  424,  II. 
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19»  22,  131»  287»  463;  bald  dtkt  er  ihn  unter  demtetben  Namen» 
aber  mit  dem  Zniatz:  in  seinem  Bach  Alrndsehlad  (d.h.  nach 
Sonihehnen  Uebenetzimg;  wir  werden  den  TkA  epiter  berichti- 
gen mteen)»  eo  I»  Mto  994»  401;  bald  ciiirt  er  den  Titel  des 
BndM»  ohne  den  Yerfaeeer  dabei  ra  nennen»  so  II»  Scke  28»  92. 
U4»  132»  210»  215^  222»  284  287»  813»  817»  818»  4^»  682;  eettener 
dtiri  er  äneh  bloss  Abnl  Abbfts»  wie  I,  Seite  74»  76»  104  and 
noch  einige  mal»  die  idi  nidtt  angeben  kann.  Data  rechne  i<sh 
aber  noch  mehrere  andere  CState,  die  ich  fiir  verdoribene  Iiesarten 
halte,  als  Abul  Abb&s  Alhamas!  I,  Seite  205,  femer  Abul 
Abbas  Alhafits  I,  Seite  156,  214,  274,  473,  489,  II,  Seite  194, 
4o2,  endlich  A b b ii s  Alhafits  II,  449.    Denn  wer  eich  di<^  IVIuhe 
geben  will,  die  citirten  Stellen  zu  vergleichen,  dem  wird  darin  eine 
auffallende  Aehnlichkeit  in  der  Behandlung  der  Gegenstände  nicht 
entgehen ;  und  die  Unzuverlaödigkeit  der  Namen  in  dem  von  Sont- 
heimer benutzten  haniburger  Manuscript  des  Ibn  Baithftr  ist  be- 
kannt.   So  iöt  auch  des  lUichcs  Titel  durchwes:  falsch  o-escbriehen, 
wie  au8  des  ri'ng'n:!  Ohalibiirs  bibbüt^aphisohem  Wrirterbucli  her- 
vorgeht, worin  die  ,stien<^  alphabetische  J^oige  der  Titel  eine  grosse 
Sicherheit  der  Kechtschreibung  gewährt.    In  diesem  Weck  war  ioh 
so  glücklich  folgenden  Artikel  aolzufinden:  Tom.  V,  pag.  HO  nr. 
10130;  „Kitäb  arriHladt  von  Abul  AbbAs  Annabäti,  mit 
einem  n  und  einem  b  gesohrioben,  von  der  Wissenschaft  Annabit 
(der  Fflanaenkunde)."   Und  so  bedentet  der  Titel;  das  Buch  der 
Beise;  so  wie  ihn  Sontheimer,  freUioh  nnr  durch  die  Zuthat  einen 
.  emsigen  PonkCes,  eehrieb»  würde  er  heiesent  das  Bach  der  Qna- 
fitäten»  von  denen  grade  er  «usaerst  eeüen  aprieht* 

Aber  ein  Beisebuch  war  es  gewisi,  das  venriUh  fast  jede  Stall» 
darsiis.  Ob  es  «ne  Beisefaeechreibnng  war,  beiweifle  ich;  aber 
es  war  eine  Sammlung  botaniseher  Beobachtungen »  UnTerkennbar 
hervorgegangen  aus  eigener  Anschauung»  und  daher  von  hobeoa 
Werth,  obgleich  meist  nnr  flfijditig  hingewmte.  Durch  Ibn  Ahl 
Ossaibiah,  der  dies  Weik  nieht  einmal  gekannt  au  haben  schein«,, 
ef&hren  wir  wenig  von  des  YeilssBefs  Belsen;  s«en  Beobaofatna-*- 
gen  anfolge  erstreckten  sie  sich  Über  Spanien,  NordaMka»  Aegypten^ 
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Arabien,  Syrien,-  MMopotamien,  bis  tief  nach  Persien  bincin.  Botg^ 
fäkig  bMeiobnei  er  oft  die  yerbreitiiiigtkr«i«e'  dw  beobMJUitai  / 
X^fliiueik  mntrhalb  dieser  liäader  oder,  wean  er  ne  ma  ieUw  ao- 
-traf^  ihM&  «pemelkn  Fundort»  ao  äua  mm  viabi  deraelbeii  künftig, 
einmal  meder  anfntiiideii  hcßtn  dasf.  Und  mibeeohiiebeBr  ISait 
er  lawt  keine  Pflanze»  die  er  nennt;  oharaktmtiaek  iafc  aber  daa 
SpruDgartige  in  seinen  Beeokreibungen,  so  das»  :er  die  Oigaae  der 
Pflanze  ohne  alle  Oidntraf^  aul  einander  folgen  Itet«  •und  mokt 
selten  Ton  deinseibeii  Oi  gun  an  veraohiedenen  Stellen  der  Besehrei- 
bung spricht.  Und  daran  glaube  ich  wieder  den  Reisenden  zu 
erkennen,  der  seine  iicobaciitungcu  an  Ort  und  Stelle  nur  flüchtig 
hinwirft,  um  sie  zu  Hause  sorgfältiger  zu  ordnen,  dann  aber  nacii 
längerer  Zeit  auch  nur  das  Ivleinste  zu  verändern  Bedenken  trägt, 
aua  Furcht  sich  von  der  Natur  zu  entfernen.  Die  Hauptsache  ist 
freilicli  auch  ihm,  wie  allen  Arabern,  die  Anwendung  der  Pflanzen; 
ich  zweifle  sehr,  ob  er  auch  nur  eine  einzig-e  ihrer  selbst  wegen 
beschrieben  hat,  wiewohl  die  blossen  Fragmente  darüber  kein  be- 
stimmtes Urtheil  gestatten.  Doch  ausschliesslich  medicinische  Küek- 
sichten  bestimmten  ihn  nicht;  selir  oft  sagt  er  uns,  wozu  eine  Pflancie 
auch  ausser  der  Heilkunst  noeh  diene,  zum  Färben,  Waseben,  ZQ 
El^tweekei^i  iKieidi«iiBtoffen,  zur  Abwehr  lästiger  Insecten  u.  s.  w. 

Musterhaft  gena»  beiekreibt  er  bei  ihn  BaitkArl,  Mte  127 
die  Papierfabrication  aus  detD  •ägyptischen  Papyrus,  wiewohl  tm 
zu  aeiner  Zeit  beinahe  schon  aüj^ebört  hatte.  Dieselbe  Pflanze 
hatt«.  m  noch  in  ßieifien.baobacbtety  wo  sie  bebnmtMi  noek  jetzt 
wild  weckst»  und. «na  bcideo  Lfindeca  beseiabnet  er  ikre  ganz 
speflMilen  I^ndorte«  Sogar  daa  för  nuuute  Pflanzen  so  cbarakte- 
lisliscbe  Gonsortium^twoim  ne  TorzakOBomen  pflegeli»  Temainhlisargt 
er  siehi  So  bericbtet  er  Rmt^andem-TomPapieraekilf;  ee  wnebse 
in  Aegypten  gemeinsebaltlidi  mit  mer  andern  Sump^fluiie,  dS» 
etwft  ein  Klafter  köck  werde,  and  dmn  Stengel,  etwa  von  der 
Stacke  eines  dünnen  Stockes,  wie  anok  die  Blätter  stielrund  seien. 
Auf  dem  Gipfel  des  Halms  befänden  sich  dicht  gedrängte  runde 
Kopfe,  wie  beim  Knopflauch  (AUinm  l'orrun)),  nur  noch  gedrängter, 
mid  umgeben  mit  goldgelben  Hüllbiättern.  Aua  ihren  HalmcA 
Me^  er,  Geucb.  d.  Botanik.  III.  15 
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-mtortigt  man  SeUe.  Icli  Mine  in  dieser  Beschreibung  den  Jiiii> 
CttS  acutus  nicht  verkennen  zu  können.  —  Sehr  gut  beschreibt 
er  «iMih  I,  Seite  401  die  Caseta  Fistula«  „Ee  ist  ein  fiMtm» 
sagt  er,  deeeen  Fnidit  eebr  bekKEmt  ist  Er  waduit  bd  Aleiandrien 
xmd  m  der  Una^^eiMi  Von  da  ward  er  naeb  Syrien  Terpflanst, 
IVO  er  gletebfiaUs  hinfig  bei  Baseora  waebat;  von  da  luuäi  dem 
OricBt'bis  nach  Irak  Er  bat  die  Gröese  diM  WabrasfbaiiBM,  und 
Übnliehe  Blätter »  nur  etwas  kleiner,  an  den  Enden  stSriker  ange- 
spitzt und  birter.  Auob  denen  der  Kastanie  (?)  laaeen  sie  fluslt 
verglmohen.  Seine  Blüthen  sind  bewunderangswürdig  an  Scko«- 
heit  und  Gestalt,  wie  das  Auge  selten  dergleichen  sieht.  Sie  hän- 
gen an  einer  fast  eine  Elle  laugen  liachis  mit  etw  a  einen  t  iuger 
langen  Stielen,  an  deren  Spitze  die  jasminartigen  Blumen  mit  fünf 
hochgelben  Fetalen  erscheinen.  Die  Blumen  sind  wie  die  Stiele 
etAvas  gebogen,  und  hängen  herab  wie  leuchtende  Gestirne.  Wenn 
sie  Frucht  ansetzt,  eo  wird  die  gelbe  Blume  weiss,  vertrocknet 
und  fällt  ab.  Dann  bildet  sich  die  rÖhrcnnrtige  Frucht  in  bekann- 
ter Gestalt,  bald  länger  bald  kürzer,  ähnelt  der  Hülse  der  Geratonia 
Siliqua,  und  erscheint  wie  ein  Stab  von  grüner  Ftabe,  der  bei  der 
Keife  schwarz  wird."  —  Zum  Schluss  noch  eine  Curiosität.  So- 
■wobl  nach  Abul  Abbäs  I,  Seite  75,  wie  auch  nach  Ibn  Baitbftr 
selbst  II,  Seite  118,  ward  das  Heliotropium  Europaeum 
(arabbch  SzlUmrjümA,  wörtlieb  Tageswende),  in  AndAlos  Tbaran- 
sobül  oder  nacb  einer  andm  Ausspraolie»  die  wob!  die  rieb- 
tige  sdn  dürfte»  Tbornascbül  genaimi  Das  ist  motvei^ennbar 
das  Spanische  Tornasol»  Sonnenwende»  also  reine  Ueber- 
setaung  des  gSriecbisebea  Heliotropion;  und^  daa  Wort  tomare^ 
wenden,  fand  Dttfresne')  Mhon  in  einer  alten  apaniaeben  Hand- 
sebstft  Tom  Jabr  1063»  also  lange  Tor  der  Zeit  nnsrer  beiden 


I)  Du  Ff  an*  fßaasarium  ad  scriptort»  wniutt  et  ü^Mae  Ituinitaiia^  sab  «roet 
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§.  30.  - 
Ibn'BaithAr's  Leben  und  Hauptwerk. 

Eine  kurze  Biographie  dieses  für  uns  so  wichtigen  Schriftstellers 
verdanken  wir  seinem  Schüler  £Vennde  und  Bewunderer  Ibn  Abi 
Ossaibiak  nur  schade,  dass  er  uns  unter  so  vielen  Lobeserhebuiv- 
gen  so  wenig  Thatsachen  mittheilt.  Eine  noch  kürzere  Skizze 
seines  Lebens  schrieb  auch,  mit  ausdrücklicher  Bezugnahme  aal 
seinen  Vorgänger»  Abulfeda  '.).  Beide  stimmen  bis  auf  Kleinigkeiten 
genau  überein.  Ganz  abweichend  wie  gewöhnlich  erzählt  Leo 
Africanus*)  Ibn  Baithftr's  Leben»  und  bleibt  billig  unberücksichtigt. 
Andere  als  diese  Quellen  hat  auch  Wüstenfeld  (nr.  231)  nicht 
benutzt. 

Auf  seines  Werkes  Titel  lautet  sein  voller  Käme  Abu  Mo- 
hammad Abdallah  Ben  ABmad  Almaliqi  (aus  Malaga),  ge- 
nannt Ibn*BaithAr.  Seine  Biographen  geben  ihm  dazu  noch 
den  Namen  Dijjaddin  und  nennen  ihn  Ibn  Albaith ar,  das 

heisst  den  Sohn  des  Thier.irztes.  Die  Zeit  seiner  Jugend  über- 
springen sie.  Ohne  Zweifel  verlebte  er  sie  in  Andalos,  wie  sich  aus 
den  häufig  bei  ihm  vorkommenden  Redensarten  ergiebt:  „bei  uns 
in  AndSlos,"  —  „unser  Volk,  unsere  Botaniker  in  And&los,"  — 
„wir  AndaJusier,"  — z.  B.  T,  Seite  76,  181,  186,  191,  301,  II,  204, 
264,  569.  Reisen  lassen  sie  ihn  durch  Grieclienland,  die  entlcg-en- 
sten  Gegenden  Asiens,  und  darauf  durch  Afrika,  Ich  traue  je  dtu  h 
dieser  Nnchricht  nicht,  weil  eigene  Beobachtungen  griechischer 
Pflanzen  in  aeinem  VV erke  fehlen.   Gewiss  ist  sein  längerer  Auf^t- 


i)  Arabisch  und  lateinisch  in  Dietz  analeeta  medica  pay.  16  sqq.  Noch- 
«Mk  lueabisdh  wmI  deoMi  -vor  S^ntkeimer*  IMttHtmng  d»$  Jbn  BobMr 
/,  Seiu  y.ff, 

%i  Ans  «einer  UniversalgeBchichte  arabisch  und  lateinisch  ia  Ca a tri  hüHodu 
Arubico  •  Hi^Mna  7,  pa^.  270  sq.  Wiederholt  und  deutsch  ühenetzt  von 
Sontheim  f  r  n.  a.  0.    In  Adlrrs   Ansf/abe    der    Annnies    tnuslemict   finde  ich 

indess  weder  die  Stelle  beim  Jahr  646,  wo  sie  stehen  soll,  nooh  Ilm  Baithftr'f 
Namen  im  Register. 

3)  ZiCo  A/ricanus,  in.  Fahr  icii  biblioüt,  Graeca  JLIJJ,  pag.  o81, 

15* 
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halt  in  Aegypten  und  Syrien ,  denn  dne  beiden  Landern  tbeilt  er 
nne  sahlreiehe  Beobachtungen  nnd  oft  apeoieUe  Standorte  dar  Pflan- 
zen mit.  Einer  im  Gebirge  \m  Medina  geaammetten  Pflanze  ge- 
denkt er  II,  Seite  58(),  und  auch  bei  Mosul  am  obeni  Tigris  scheint 
er  botanisirt  zu  haben  nach  I,  S.  69.  Sehr  oft  spricht  er  von  den 
Pflanzen  des  Berberlandes  und  des  äussersten  Westens  von  Afrika; 
(lass  er  sie  an  Ort  und  Stelle  gesehen,  spricht  er  nirgends  aus. 
Nur  eines  Aufenthalts  von  wenigen  Tagen  in  Tunis  erwähnt  er 
I,  Seite  98.  WahrRcheinlich  machte  er  also  von  Spanien  aus  die 
gewöhnh'che  Pilircrf;ihrt  nach  den  heiligen  Städten,  verweilte  daV.ei 
einige  Tage  in  Tunis,  liess  sich  bei  der  Rückkehr  durch  _nrünstiLre 
Anerbietungen,  von  denen  wir  gleich  hören  werden,  in  Aegypten 
festhalten,  und  machte  von  dort  aus  Reisen  durch  Syrien  und,  wie 
es  scheint,  bis  Mesopotamien.  In  Aegypten  lebte  er  unstreitig  ali 
Leibarzt  am  Hofe  des  mächtigen  Amirs  Almalik  Alkäiuil  Moham- 
mad Ben  Abi  Bakr  Ajüb  (t  635  =  1238)  und  seines  Sohns  und 
Nachfolgers  AszszftlaH  Nagmaddin  Ajub  (f  647  »  1249).  Dieser 
machte  ihn»  wie  AbuUeda  mit  klaren  Worten  sagt,  zum  Vorge- 
setzten der  Aerzte  und  aller  Botaniker  (Alasch&btn)  ia 
Aegypten  0  »  worunter  doch  wohl  die  Apotheker  zu  verstehen 
aind.  Ihn  Abi  Oszaibiah  sagt:  »»aller  Botaniker  und  dei 
S  o  ei  et &t  d  er  Bo  s  eh  tha  Das  Wort  kenne  ich  nicht  Dietx 
fichebt  es  für  dne  falsche  Lesart  statt  Fosthftth  (der  bekannten 
Stadt)  gehalten  zu  haben.  Sr  tibersetzt:  „praefectus  est  in  Aegypto 
reliquis  hcrbariis  Fustatique  magistris."  Sontheimer  mag  an  Bos- 
ton, Garten,  gedacht  haben,  und  übersetzt :  „Er  machte  ihn  zum 
Vorsteher  über  die  übrigen  Pflanzenkenner  und  Besitzer  von  Tdan- 
zenanlagen,"  Halten  wir  uns  lieber  an  Abulfeda,  der  es  besser 
wissen  konnte  als  alle  Neuem.  Auf  Befehl  desselben  Fürsten 
echrieb  Ibn  Baithftr,  wie  er  selbst  in  der  Vorrede  sagt,  seine 
grosse  Heilmittellehre,  also  vermuthlich  erst  nach  dem  Tode 
des  Vaters»  dem  sie»  wie  Ibn  Abi  Oszaibiah  sagt»  gewidmet  war. 


1)  Wie  Ca  «tri  dieselben  Worte  übertetsen  konnte:  Cnnetli  aGademismm 
irnffre^is  Aegypti  fennnciatas  e«t  Srebiatsr,  bekenne  ieb  niobt  %n  venteben. 
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Anoh  lelili  veoigttens  unurer  Üebmetzang  jede  Zueignang.  Ibn 
Baithär  starb  za  Damadras  im  Jabr  646  (1248).    Ich  hob  die 

kleinen  Irrthümer  Ibn  Abi  Oszaibiah's  hervor,  nicht  weil  mir  viel 
darauf  anzukommen  schien,  sondern  um  au  diesem  Beispiel  zu 
zeigen,  Nvie  selbst  einer  der  zuverlässigsten  arabischen  Biographen, 
sogar  wenn  er  von  einem  ihm  selbst  befreundeten  Zeitgenossen 
spricht,  immer  noch  einer  kritischen  Controle  bedarf. 

Ibn  Baithäjr's  berühmtes  Werk  war  bandschriftlich  schon  früh 
in  Europa  bekannt;  schon  Alpagus  Bellunensis,  ja  schoa 
Simon  Januensis  kannten  und  benutzten  es.  Aufmerksamer 
auf  seinen  hohen  Werth  ward  man  erst  durch  Casiri,  der  es  nach 
seiner  Art  unmässig  lobt,  imd  durch  den  Gebrauch,  den  einige 
NeuerCf  Wie  de  Sacy,  davon  machten.  Immer  lebhafter  ward  das 
Verlangen  nach  einem  Abdruck  des  ganzen  Werks,  und  gab  mei"* 
nem  ehema%en  Collegen,  demMhgeetorbenen  Dietz,  den  Haupt- 
antrieb aur  AuBdehnnng  seiner  grossen  wissensohaftilichen  Beise  bis 
nadi  Madrid.  Gkioli  nach  seiner  BQokkiinft  erscbienen  seine 
Analecta  medioa  ex  libris  mss.  Piimum  edidit  Bw  0iet2* 
.  Faseimifais  I  (et  nnicns),  in  quo  insnnt: 

1.  Elenchus  mateviae  medioae  Ibn  Beitharis  Malacensis 
secnndtun  eodioes  mss.  Arabioos  Esooiialenses«  Mairitenses» 
Parisiensem,  Hamburgensem.  Pars  I. 

2.  Catalogus  codicum  mss  de  re  medica  Sanscritorum  Londinen« 
sium.  . 

Lipsiae  1833.  8. 

Dieser  Elenchus  enthält  die  schon  erwähnte  Biographie  Ibn  Bai- 
thar  -s  eine  ausführliche  Beurtheilunsr  seines  Werks,  und  einen  Aus- 
zug aas  den  beiden  ersten  Buchstaben  desselben.  Das  ürtheil 
über  ibn  Baithär  fiel  sehr  ungünstig  aus.  AI3  klassisch  gebildeter 
Philolog  stiess  sich  Dietz  an  der  unbehülüichen  Form  arabisch- 
didakdsoher  Darstellung  in  zusammengelesenen  Excerpten,  zwi- 
schen denen  das  eigene  Urtheil  selten  hindurchschimmert;  als  fa- 
natiseh-hippokratischcr  Praktiker  fand  er  die  Armuth  an  eigenen 
tlierapeutischen  Beobachtungen  gradezu  verächtlich,  und  den  bota- 
nia^en  Qehalt  z^  wwdigen  fehlte  ihm  di^  fänsiobt»  Per  dürftig« 
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Auasug  aber,  den  er  lieferte,  war  ganz  geeignet,  seiaem  Ürtb^ 
deu  Schein  der  Wahrheit  zu  geben,  und  in  mancher  Bezidiimg 
konnte  sich  Diets  dabei  auf  das  Urtbeil  eines  andern  Arabers  be- 
rufen, des  Ihn  Alkotbi,  den  wir  im  §.  33  näher  werden  kennen 

lernen. 

Glücklicher  Weise  urtheilte  de  Sacy  anders  über  Ibn  Baithai  s 
Werk,  und  veranlasste  einen  andern  Arzt  und  Kenner  des  Arabi- 
schen, das  ganze  Werk  zu  übersetzen^).  iSo  erschien,  als  man 
es  am  wenl<^sten  erwartete,  die  — 

Grosse  Zusammeni^telhino;  über  die  Kräfte  der  bekannten  einfachen 
Heil- und  Nahrungsmittel  von  Abu  Mohammed  Abdel  Iah 
Ben  Ahmed  aus  Malaga,  bekannt  unter  dem  Namen  Ebn 
Baithar.    Aus  dem  Arabischen  übersetzt  von  Jos.  Sont- 
heimer. 2  Bände.  Stuttgart  1840  und  1842  Lexikonformat. 
Der  Werth  dieser  Uebersetzung  lässt  sich  ohne  Kenntniss  des 
Originals  natürlich  nicht  mit  Sicherheit  betmheilen.   Sie  ist  hol- 
perig, voll  unangenehmer  Provincialismen,  and  lässt  den  Verfasser 
Vieles  sagen,  was  kein  Verständiger  gesi^  haben  kann.  Oflfen- 
bar  ist  sie  eilfertig  gemacht,  und  mehr  die  Worte  als  die  Gedan* 
ken  wiedefisageben  beflissen.   Vergessen  wir  indess  nicht,  dass 
Bontheimer  nach  der  einzigen  Handschrift ,  die  Dieta  ffir  eine  der 
schlechtesten  hielt,  übersetzte,  und  dass  sein  kritischer  Apparat 
ausserdem  nur  noch  in  einem  gleichfalls  hamburger  Manuscript  des 
Ibn  Alqotbt  bestand,  der  den  Ibn  Baithir  so  häufig  benutzte, 
dass  sein  Werk  von  Einigen  als  ein  blosser  Auszug  betrachtet 
wird.    Sehr  zu  bedauren  ist,  da8S  Sontheimer  in  zweifelhaften  Fäl- 
len, zuraal  bei  den  Namen  der  Pflanzen  und  citirten  Schriftsteller, 
so  wie  bei  botanischen  Kunstausdrücken,  nicht  öfter  das  arabische 
Wort  neben  das  deutsche  gestellt  hat.    Nur  die  Pflanzennamen, 
welche  die  Ucber.«ehrift  der  Artikel  bilden,  sind  duichn-äng-iiT ,  die 
Synonyme  zuweilen,  oft  auch  nicht,  mit  arabischen  Lettern  hinzu- 
gefügt, die  der  citirten  Schriftsteller  so  wie  die  Kunstausdrücke 


.  3)  Man  sehe  Sonthf^*« '^^h>^  m  fftn9ch»l's  Jtmt  Baad  11^  tWf 
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memili,  Daria  w  Dlets  muaterhaft  eoigfiiltig,  «o  da«s  ein  voUBtüi»« 
cUger  Abdrnok  «eiiiMi  magern  Anaadgea  doch  manofaeB  aur  Berich- 
tigung .uad  Erläuterung  der  sonthdmerecheD  Ueberfletznng  beitra- 
gen wiorde.  lüdeee  geht  dieser  Auazug  grade  eo,  wie  die  in  der 
Bibliothek  des  EionriiBle  aufbewahrte  apaniflche  Uebereetaung  von 
Amon,  nicht  über  den  Bachstaben  Ain  hinaae;  ond  b^  dem 
überspannten  rein  mercantilen  Werth,  welche  die  Verwaltung •  der 
Erbächaft  des  verstürbenen  Dietz  uuf  seine  nachgelassenen  Papiere 
legt,  grenzt  jede  fernere  Bekanntmachung  daraus  nahe  an  Unmög- 
lichkeit. Zur  richtigen  Beurtheilung  Ibn  Baithär*s  selbst  ist  es 
unerlässlich,  diese  Mängel  der  sontheimerschen  Arbeit  stets  im 
Auge  zu  behalten.  Gleich  bei  der  zweiten  Pflanze  unteraadern, 
welche  Dietz  für  D  auc u 8  aureus  oder  crinitus  D  esfont.  hält. 
Sontheimer  unbeBtimmt  lässt,  wiederspricht  Ibn  Baithär  denen,  welche 
diese  Püauze  mit  Elapboboscon  Dioscor.  verwechselten,  und  gicbt 
als  Merkmal  der  Unterscheidung  an,  seine  Pflanze  habe  einen  run- 
den, die  des  Dioskoridee,  wie  Dietz  übersetzt,  dnen  knotigen, 
nach  Sontheimer  dagegen  einen  vierkantigen  Stengel.  Leider 
«etat  in  dieeem  Fall  keiner  von  beiden  das  arabische  Wort  hinzn;. 
wem  soUeu  wir  non  glauben?  —  Die  Anmerkungen  und  biogra- 
phiBchen  Nadbrichten  über  einige  der  von  Ibn  Baithftr  citirten 
Schfiftsteller,  die  Sontheimer  amSohlnsB  seiner  Uebereetzung  hin- 
angefiigt  bat^  sind  kaum  der  Bede  woth.  Eretere  gehören  grosaen« 
iheils  gar  nicht  zur  Sache,  und  letztere  eind  ans  glaubwCirdigen 
und  unglaubwürdigen  Sehrütetellem  kritikloe  zusammengerafft 

loh  ttbeigehe  die  andern  Werke  Ibn  Baithfir^s ,  die  Ibn  Abi 
Osaaibiah  anfiihrt,  da  wir  nur  ihre  Titel  kennen,  wiewohl  auch  ne 
zum  Thäil  batamedien  Inhalts  gewesen  zu  sein  sc^dnen,  und  wende 
^lich  zur  Betrachtung  des  uns  vorliegenden  Hauptwerkes  selbst. 

§.  31. 

Ibn  Baithftr*a  Pflanzenkunde  und  botanische  Gelehr- 
samkeit. 

Nach  einer  ziemlich  zuverlässigen  Schätzung  ^enthält  das  alpha- 

beOeoh  geordn^  W^ik  Ub^r  mo  Artikel^  wqvoh        völlig  di« 
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BSlfte  animaliflGhe  und  mineralogische  Substaam  oder  Ptodoefe 
yon  Fflaazeii,  die  ansserdem  noch  voikommen,  wie  Wein  Oel 
Pech  n.  dgl.,  oder  endlich  STnonjme  von  Pflansen  betrelFen.  Von 
den  Pflanzen  des  Dioakoridee  fehlen  wenige,  yon  denen  dee  Pli- 
nins,  die  wir  nicht  Tdllig  auf  lOOO  schitaen,  eehr  viele;  nnd  gleich- 
wohl finden  wir  h^  Ihn  Baith4r  ungefähr  1400  Pflanzen,  yon  denen 
er  einen  eehr  groascn  Theil  offenbar  aelbit  Icannte,  gewtee  eiar  an- 
sehnlicher Zuwachs  in  etwa  550  Jahren.  Allein  die  volle  Summe 
der  zu  Ibn  Baithftr*s  Zeit  bekannten  Pflanzen  steigt  noch  holicr, 
wenn  wir  die  von  ihüi  übergangenen,  von  dem  Georgiker  Ibn 
Alawwäm  fast  um  dieselbe  Zeit  erv\älmtcn  Pflanzen  hinzurechnen. 

Beschrieben  fanden  wir  bei  Plinius  \\cnige  Pflanzen  ausser 
denen,  die  schon  bei  Theophrastos  oder  Dioskorides  vorkommen; 
bei  Ibn  Baithftr  T-^t  in  9  t  jede  Pflanze  beschrieben,  ausge- 
nommen einige  der  allerbekanntesten  und  der  gänzlich  unbekann- 
ten» deren  Producte  man  durch  den  Handel  aus  fernen  Ländern 
bezog.  Doch  auch  von  Pflanzen  der  letzten  Art  wird  oft  berich- 
tet, was  Kanfleute  oder  andere  Reisende  von  ihnen  erzählten  Sehr 
nngleich  an  Werth  sind  die  Beschreibungen  allerdings.  Nach 
arabischer  Sitte  ergreift  der  Verlasser  selbst  nie  das  Wort»  so  lange 
er  es  einem  Vorfahren  überlassen  za  kdnnen  glanbt.  Sogar  Be- 
schreibungen, die  er  llir  unrichtig  hftlt,  verwirft  er  nicht,  wenn  er 
keine  bessere  kennt»  sondern  liefert  sie  wörtlich,  nnd  berichtigt  sie 
hinterdrein;  oder  er  stellt,  wo  ihm  eigene  Anschauung  fehlt,  zwei 
ja  drei  Beschreibungen  verschiedener  Schriftsteller  zusammen.  Da^ 
her  die  Seltenheit  seiner^genen  Beschreibungen,  doch  müssen  wir 
gestehen,  dass  er  unter  den  vielen,  die  ihm  ohne  Zweifel  zu  Gebot 
standen,  meist  gut  zu  wählen  verstand,  so  wie  dass  die  wenigen 
eigenen  Beschreibungen,  die  er  giebt,  zu  den  bessern  gehören,  wenn 
gleich  sie  hinter  denen  des  Abu  IFanifadt  des  Algafaqi  und  Abul 
Abbas  ziiiückstehen.  Aeusserst  sorgfältig  ist  er  in  der  Zusammen- 
stellung und  Sichtung  der  Synonyme,  ohne  welrhen  Hallast  die 
Bpecielle  Botanik  nun  ein  einmal  nicht  bestehen  kann.  Die  meisten 
Synonyme  trägt  er  als  besondere  Artikel  an  rechter  Stelle  alpha- 
betis^  ein,  nnd  rorwcist  aul  die  Pflanze^  zu  der  «ie  geh^fen,  wm 
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Dietas  bei  «einer;  goAogux  Kenntoiss  der  Botanik  höchlioh  tadek» 
ölme  zu  ahnen,  welolie  UngerechtigMt  ar  dadurch  beging.  Da« 
geograpbiselie  Voikommen  derPflenaen  beliandelt  er  eben  m>  sorg^ 
filtig  wie  sdn  Vorgänger  Abul  AbbAs  AnnabäÜ.  Et  sogar 
noch  weiter,  wenn  er  von  menebea  Fflanaen  auadrfieklioh  efUürt: 
„in  AndaloB  wachsen  sie  nicht,  ich  fand  sie  nur  in  STiien»** 
u.  dgl.  m.  Der  speciellen  Standorte  giebt  er  nicht  weniger  an  ab 
jener,  dem  er  iiberhaupt  besonders  nachzueifern  sch^t. 

Der  pliarmakeutisch-therapeutische  Theil  des  Werks 
hat,  wie  ich  nur  im  Vorbeigehen  bemerke,  ganz  gleichen  Zuschnitt. 
Auch  über  alles,  was  dazu  gehört,  lässt  der  Verfasser  Andre  spre- 
chen, und  ergreift  das  Wort  nur,  wenn  es  etwas  zu  berichtigen 
giebt,  oder  die  Andern  sämmtlich  schweigen,  worüber  ihn  Dietz 
noch  bitterer  verspottet,  und  ich  mit  ihm  zu  streitea  mich  niohi 
bemfen  finde. 

Noch  weit  umfaeaender  als  aeine  eigene  Naturkenntniss  und 
medicinische  Erfahrung  ist  aber  seine  naturwissenschaftliche  und 
madicinische  Gelehrsamkeit.  Leider  citirt  Ibn  Baithär  nach 
Art  der  Araber  sehr  ungleich.  Bald  giebt  er  den  vollen  Namen 
eines  SehrütsteUera  und  den  Titel  seines  Werks  dazu,  bald  nur 
diesen  oder  nnr  jenen,  oft  nur  einen  Theil  des  vollständigen  Na- 
mens, und  dann  bald  diesen  bald  jenen  TheiL  Daher  es  oft  schwer, 
ziimlen  unmÖgUoh  ist  au  erkennen,,  ob  sich  TorsdiiedeM  Qtate 
anl  YecsohiedeDe  oder  auf  denselben  SchriftsteUer  beaiehen.  Zahle 
ich  einfach  die  venchieden  lautenden  Gitate,  so  ibde  ich  denn 
weit  über  200;  rechne  ich  alle  diejenigen  ab,  die  sich  nut  mehr 
oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  mit  andern  angkicb  auf  dieselbe 
Person  beziehen,  so  behalte  ich  doch  noch  etwa  180  übrig.-  Und 
viele  dieser  Schriftsteller,  deren  Werke  uns  nicht  zu  Gebot  stehen, 
lerne  ich  aus  einer  oft  langen  Reihe  von  Bruchstückeu  ihrer  Werke 
besser  kennen,  als  aus  den  kurzen,  mitunter  nichtssagenden  Bio- 
graphien lind  Bücherverzeichnissen  arabischer  Literarhistoriker. 
Ungern  enthalte  ich  mich  der  ISIittlieilung  eines  vollständigen  Ver- 
zeichnisses der  citirten  Schritten  und  Schriftsteller,  doch  stand  dem, 
abgesehen  von  dem  Baum,  den  es  einnehmen  würdo,  maiiches  ent* 
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<^ef(en.  Sontheimers  Uebersetzung  laaet  die  richtio-e  Schreibuno^ 
der  Namen  so  ungewiss,  und  bleibt  durin,  wie  es  aclielnt,  sich  selbst 
80  wenig  getreu,  dass  ein  darnach  gefertigtes  Verzfichniss  fast  nur 
Nebel  statt  Licht  iu  die  Literargeschicbte  bringen  würde.  Dazu 
kommen  die  vielen,  im  Ganzen  unverkennbaren  Fehler  der  Hand- 
schrift, die  siob  in  beaoadern  Fällen  swar  muthmassen,  doch  nicht 
darthun  lassen,  und  was  fast  eben  so  schlimm  ist,  Ibn  Baithär's 
üble  Gewohnheit,  denselben  SehriltsleUer  bald  unter  diesem,  bald 
mter  jenem  Namen,  bald  nur  unter  dem  Titel  seines  Werks  za 
was  sich  «war  oft  dnrch  Yergleichnng  mehseier  Citate 
evident  nachweisen  Iftsst,  aber  aneh  weit  Öfter  fioAommen  kann, 
ala  wif  ee  ahnen.  Von  den  meisten  dieser  SduÜtslriler  eaÜehate 
Ibn  Baalhftr  indees  nur  das  Medicialsche;  der  Botaniker  sind  ver^ 
h&ltnisimissig  wenige;  und  von  den  wiohdgern  unter  ihnen  spmdi 
ioh  bereits.  Wie  idel  ich  selbst  aber  meinem  hsadsefanflHolMn 
Yeizeiohnise'  dieeer  Citate  Terdanke,  hatten  meine  Leser  sdion  öfter 
wahrzunehmen  Gelegenheit. 

Soll  ich  aufrichtig  sein,  so  stelle  ich  Ibn  Baithftr  als  NiUiir- 
forechcr  mehrern  seiner  schüu  besprochenen  Vorgänger,  deren 
Werke  dm  seinige  verdrängt  zu  haben  scheinen,  nicht  gleich,  meine 
jedoch,  sein  Werk  habe  durch  seine  Vollstäiuligkeit  für  seine  Zeit 
imgefähr  dieselbe  Beikutüog  gehabt,  w^ie  Lamark'ö  Encyclopeclie 
botanique  oder  Wiildencnv'p  Species  plantarnm  lür  die  ihri<:^e.  Aiich 
diese  Werke  proben  der  Kritik  manclie  Blosse,  liessen  manciie  Ori- 
ginal- Beobachtung  in  Vergessenheit  gerathen,  und  leisteten  den- 
noch der  Wissenschaft  ausgezeichnete  Dienste.  >  Das  Werk  des 
Ibn  Baithftr  hat  aber  für  uns  noch  einen  ganz  besoodeni-  Werth: 
es  yertiitt  gleich  dem  des  Plinius  für  uns  die  Stelle  einer  ganzen 
untergegangenen  Bibliothek.  Damm  woUen  wir  es  in  Ehren  halte«» 
•ei  auch  noch  so  yUi  daran  ra  tadefai. ' 

§.32. 

Der  jüngere  Serapion, 
üngefilhr  nm  dieselbe  Zeit  wie  Ihn  BaithAr»  —  wie  ^el  frtthef 
od«r  spitter,  wird  sich  sehweilioh  genau  emittohi  Jasseii»  s^hl^ 

der  jüngere  Serapion, 
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In  einer  barbarisch-lateinischen  TJebersetzimg»  vwaitttaltet  am: 
Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  durah  Simon  Januensis  mit 
HüHa  des  Juden  Abraham  Tortnosieners^  beaitaen  wir  sein- 
Werk  unter  dem  ^itdl:  Liber  Seraplonis  aggregatnto  in  medioi^ 
ms  ömpHdbtis.    Gedrudtt  ist  ee  Sfter,  auerst  Mfi  (Mediolani) 
1478  fal.,  am  besten  in  der  schon  mehrmals  erwähnten  Sammlongv 
deren  vollen  TM  zu  geben  ich  bis  hierher  Tersehob: 
In  boc  Tolumine  continentur  insignium  medicorum,  Joan.  Sera«- 
pionis  Arabis  de  simplicibus  medieinis  opus  piaedarmn  et; 
ingens»  Averrois  Atebis  de  eisdem  über  eximias,  Rasis  filil 
Zachariae  de  eisdem  opusculmn  pemtlle,   Incerti  item 
autoris  de  Centaureo   libellus  hactenus  Galeno  inscriptus, 
Dictionum  Arabicarum juxta  atque  Latinarum  index  valde 
necessarius.    In  quorum  emendata  excusione,  ne  quid  omnino 
■    de8yderaretur>  Othonis  Brunfelsii  sinji^ulari  fide  et  diligentia 
cautum  est.  —  (Am  Schluss:)  Arij;enlorati  1531.  fol. 
Nach  dieser  Ausgabe  pflegt  Serapion  (  itirt  zu  werden;  sie  kommt 
häiißi;'er  vor  als  die  früheren,  liest  sich  bequemer,  und  hat  Kessler, 
die  den  früheren  fehlen.    In  der  Ausgabe  A'eiietiis  per  Bonetum 
Locatellum  14ß7  fol.,  die  ich  auch  vor  mir  habe,  iim]  naeli  welcher 
ihn  Fabricius  in  der  griechischen  Bibliothek  citirt,  springt  die  Zäh- 
lung der  Kapitel  von  209  auf  220  über,  was  man  wissen  muss,  um 
nicht  in  andern  Ausgaben  «liese  Citate  vergeblich  zu  suchen.  Dia 
letzte  angebliche,  mir  nnbekannte  Ausgabe  führt  nach  Trew  daa 
Titel: 

Jt>.  Serapionis  de  simplicium  medicBmentorum  historia  libri 
septemyetc*  Interprete  NicoL  Mutono  etc.  Venetüs.  foL 
Man  könnte  denmech  dies  Bndk  für  eine  neue  UeberBetanng  des 
Sera^ioia  halten^  aHdn  Treur  versichert,  es  wire  vielmehr  ein  Weik 
von  Mutonus  selbst,  der  in  der  Vorrede  gestände,  das  Arabisdie 
sei  ihm  völlig  fremd.  ISner  Handschrift  des  arabischen 
Originals  gedenkt  kein  Katalog  einer  europäischen  Bibliothek, 

1)  Ireirf  librorum  hotanicornm  caialogns  II,  §.  XV J,  ffr.  6,  h'f.  (vor  seiner 
Aufij,'abe  des  Herhanum  Biackweliianum,  und  in  weuigen  Öoparat-AbUrückeni 
dtjrew  ich  eineu  besiue).  •    '  '  .  -  . 
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und  des  Verfassers  kein  arubißchcr  Schriftsteller.  Alles  was  sich 
¥on  ihm  sagea  läsät,  müssen  wir  daher  aus  seinem  ,  eigeuen  Werke 
zusanimeii  lesen. 

Es  gie])t  einen  andern  medicinischen  Schriftsteller  Jaliia  Iba 
Serafiün,  in  der  gewüiinlichen  Uobersetzung  seiner  Werke 
Joannes  filius  Serapionis,  in  einer  andern  Ausgabe  Janus 
D am a Seenas  genannt.  Er  war  nur  Praktiker  und  weit  älter  als 
der  ansrige;  gleiohwohl  werden  uns  einige  Worte  über  jenen  zu- 
gleich über  diesen  aufklären.  Schon  Ali  Ben  Abb4«  und  Axrftit 
eitirea  ihn,  und  nach  einer  dürftigen  Nachricht,  die  uns  Hammor- 
Pnigstiill^)  aus  Ihn  Alqofthi  über  ihn  giebt,  behandelte  er  sogar 
idkon  den  Chalilea  MAsa  Alhldt«  der  kaam  fünfzehn  Monat  in  den 
Jaliren  169  und  170  (785  und  786}  fegierte.  Mogluili»  daM  er  aiu 
Damaskus  gebürtig  war,  allein  arabischer  Abkunft  war  er  mdit, 
sondem,  wie  schon  seines  Vaters  acht  griecbiscber  Name  Termutken 
fiess,  ein  Oriecbe;  denn  Ibn  Alqofthi  nennt  ausdrileklich 
swei  Araber  j  welche  seine  Weri^e  ins  Arabische  Qborsetaten,  und 
Bar-Hebrins ')  nemit  ihn  unter  denjenigen  griechischen  Schrift- 
stellern, deren  syrische  Uebersetzungen  er  bei  Bearbeitung  seiner 
syrischen  Grammatik  benutzte.  Dasselbe,  fragte  ich,  lasse  schon 
seines  Vaters  acht  griechischer  Name  Serafiün  vermuthen;  denn 
anders  konnte  Serapion  im  Arabischen,  worin  das  p  fehlt,  nicht 
geschrieben  werden,  und  grade  so  finde  ich  den  Namen  bei  Ilam- 
mer-Purgstall  nach  Ibn  Alqofthi  und  bei  Dietz  ^)  nach  Ibn  Baithär 
gesehrieben.  Die  Form  eines  arabischen  Patronymikon's  Serabi, 
welche  Choulant^)  dem  Namen  giebt ^  hat  die  Aactorität  keines 
Arabers  für  sich. 

Wozu  nun  das  alles?  Um  darauf  die  nahe  an  Grewissheit  gren- 
lende  Vermuthung  zu  gründsvi»  dass  der  jüngere^)  Serapion 


1)  Ham»«r'  Pur  g  stallt  Littraturgesch.  der  ArtAtr  ZZI,  &,  272  /» 

2)  As semani  hihliothec.  oriental.  JJ^  ptlg«  307* 

3)  Dietz  analecta  •mcd'ca  pag.  90. 

4)  C  houlant ,  Handbuch  der  BücherJcunde  u.  s.  te.  S,  S71. 

5)  Nur  Mammer -Pur  g  stall  a.  a.  0.  nenat  den  altern  in  Rucksicht 

•of  seinen  Vater,  der  gleicbfaU«  Ant,  doch  kein  SchriffcßteUer  \v»ir,  den  jüjvp 
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'aeiiiem  Namen  nach,  wenn  anefa  vieUeiolit  anter  Arabern  geboren 
und  erzogen,  doch  ebenfalle  grieehiBclier  Abkunft  eei.  Den  Vor- 
namen Joannes,  den  ihm  Otto  Bronlele  nnd  Nie.  Mutonna  geben» 
oder  gar  den  YoUea  Namen  Joannes  filine  Serapionie»  wie 
man  ihn  hie  und  da  genannt  findet,  veidankt  er  lediglich^  der  Vnv 
wechselung  mit  dem  81tem  Ihn  Serafiün,  genauere  Literatoren 
nennen  ihn  nie  anders  als  einfach  Serapion.  Die  jüngsten 
Schriftatelier,  die  er  citirt,  sind  Abenguefid,  das  heisst  Ibn 
W&fid,  der  mindestens  bis  1068  lebte,  und  (Abul  Qasim) 
Azzaräw!,  fjestorben  im  Jahr  1106*).  Er  selbst  aber  wird  von 
keinem  un^  bekannten  Araber  citirt.  Simon  Januensis,  sein 
Uebersetzei  ,  iebte  um  1292*).  Der  Zeitraum,  innerhalb  dessen 
Serapion  gelebt  haben  muss,  füllt  nho  beinahe  zwei  Jahrhunderte 
aus.  Dass  er  ein  Christ  war,  folgere  ich  aus  der  Nachricht,  die 
er  Cap.  46  beim  Storax  einflicht,  die  Christen  bedienten  sich  sei- 
ner zam  Bauchem  in  den  Kirchen ;  denn  schwerlich  hätte  sich  ein 
MoaHm  au  dieser  Angabe  herabgelassen.  Seine  Kunde  der  arabi- 
schen Spradie  geht  aus  dem  häufigen  Gebrauch  arabischer  Schrift- 
steller hervor»  Sogar  den  Dioskorides  benutze  er,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  in  der  arabischen  üeberseizung,  und  beim  Qalenos 
citirt  er  einige  mal  ausdrücklich  die  arabische  Uebersetzung  *), 
schrieb  daher  ohne  Zweifel  auch  in  diesor  Sprache.  Wo  er  lebte» 
Terschweigt  er.  '  Mehrmals  bedient  er  sich  zwar  der  Wendung  „hti 
uns  u.  s.  w.%  ohne  jedoch  die  darunter  rerstaadene  O^^d  genauer 
zu  bezeichiien.  Gldchwohl  halte  ich  ihn  für  einen  Bewohner 
entweder  Spaniens  oder  MaroUco's,  welche  Länder  die  Araber 
unter  dem  Namen  Magrib  oder  den  Westen  zusamm^  zu  fassen 
pflegen.    Denn  öfter  spricht  er  von  Heilmitteln,  die  aus  dem 


gern  Serapion,  was,  wenn  es  Nachalimer  fäode,  leicht  neue  Verwirraog 
2ur  Folge  haben  könnte. 

1)  Jenen  citirt  er  häufig,  z.  B.  cap.  11,  12,  120,  150,  u.  8.  w.;  dlefSA  sw^ 
nal  eap.  Mi  nnd  9S2.  Von  jenem  spraoh  Seh  |.  von  diMeia  handelt 
Wütteofeld  unter  wt,  U7. 

3)  Fabricii  bitUotk,  ffraeea  XJZI,  pag»  4S4, 

3)  Z.  B.  cap.  ISl»  197  a.  w. 
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Osten  kommen,  niemals  nnigekelirt,  und  Kaj).  145  setzt  er  sop^ar 
sein  „hei  uns"  dem  Orient  gradezu  entgegen,  indem  er  bebaup- 
totf  die  Kirschen  in  «einer  Gegend  wären  eine  andere  Art  als  die 
de0  Orienta.  Man  könnte  nur  entgegnen,  dase  weder  Ibn  Baithär 
ihn,  noch  er  jenen  citirt^  was  man  doch  erwarten  sollte,  wenn  beide 
gleichzeitig  oder  nicht  gar  zu  lange  nach  einander  in  derBelben 
Gegend  gelebt  hätten.  Allein  beide  beCoigten  den  acht  arabi- 
sehen  Gmndaata,  die  Kette  ihrer  Bxoerpte  ohne  Koth  dnrch  keia 
eigenee  Wort  zu  unterbrechen,  so  streng,  dase  fast  kmer  dem 
andern  Gelegenheit  zu  einem  CHtate  Übrig  läset.  Desto  öfter  citi- 
ren  bdde  genau  dieselben  Worte  dcrsdben  Schriftsteller.  Es  wSxe 
Idcht  möglich,  dass  dabei  einer  den  andern  auageschrieben  hätten 
ohne  ihn  selbst  zu  nennen. 


Serapions  Werk  selbst  besteht  aus  einer  kürzem  generellen, 

und  einer  ziemlich  umfangreichen  speciellen  Heilmittellehre, 
welche  allein  in  462  Kapiteln  von  eben  so  \  iel  lleilmitteJu  handelt. 
Voran  gehen  in  365  Kapiteln  die  vegetabilischen,  denen  die 
liiiiieralischen  folgen;  die  animalischen  niHchen  den  Schluss.  In 
jeder  der  drei  Abtheilungeu  sind  die  Mittel  zunächst  nach  ihren 
sogenannten  Elementnrqiialitaten  classiticirt,  in  jeder  Klasse  endlich 
nach  dem  Alphabet  geordnet.  Des  Verfassers  Hauptzweck  w^ar 
seiner  Vorrede  gemäss,  die  beiden  Werke  des  Dioskorides  und 
des  Galenos  in  eins  zu  verschmelzen,  und  das  bei  den  Arabern 
(?  auch  hier  sagt  er  „bei  uns'*)  Gebräuchliche  ans  andern  Büchern 
Ünzuzufügen.  Abgesehen  von  der  eigenthümlichen  Classification 
der  Mittel,  hat  sein  Werk  also  mit  dem  des  Ibn  Baithär  ziemlich 
gleichen  Zuschnitt;  doch  fehlt  ihm  die  reiche  SjnonTmiet  die  Zahl 
der  benutzten  Schriftsteller  ist  wenigstens  nicht  so  gross,  wiewohl 
sie  sich  leicht  gegen  fünfzig  belaufen  mag,  und  folglich  haben  viele 
Artikel  etwas  geringeren  Umfang.  Ehemals  war  Serapion  unsere 
Hauptquelle  fiir  arabische  Pflanzenkunde,  seitdem  wir  Ibn  Baithftr 
kennen  lernten,  hat  er  viel  von  seiner  frühem.  Bedentnng  vedbren. 
Indessen  bleibi  die  Yergleichung  beider  noch  immer  lehrretch,  niolifc 
nur  weil  Serapion  doch  auch  manches  giebt,  was  Ibn  Baitfiftr  über- 
geht, sondern  auch  weil  die  Uebersetzungen  beider  eine  die  andre 
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erläutern.  Namentlich  lauten  die  »Stellen  des  Dioskorides  in  un- 
aerm  griechischen  Text  und  In  beiden  Uebersetzungen  oft  sehr 
Yerschieden.  A^ltere  Kritiker,  wie  Leonicenus*)  machten  in 
solchen  Fällen  durchgängig  dem  Serapion  den  Vorwurf  grol^ 
Unkenntniss  der  griechischen  Sprache;  neuere,  untetandttm  Spr«»- 
•gel,  überzeugten  sich,  da  sich  dieselben  Abweichungen  von  unserm 
Text  oü  bei  mehrern  Anbem  wiederholen,  daa«  die  Schuld  nicht 
.dem  Serapion,  sondern  dem  weit  altem  Uebersetzer  des  Dioskori- 
des ins  Afafaisehe  beiaumessen  sei»  dass  derselbe  jedoeb 'in  euuigen 
Fälko  sogar  ^nnen  bessern  gneehisolieii  Text  vor  lioli  hatte  als 
wir  in  imsenn  grieohiseben  Handsebriften;  ja  mebmials  vexsnehte 
iSprengel  sogar  verdorbene  Stellen  der  letatem  naeh  Serapion  au 
berichtigen.  Oft  aber  triflft  die  Schuld  olFenbar  die  letalen  Uebo^- 
setaer  ans  dem  Arabischen  ins  Lateinische  und  Deutaobe»  indem 
dieselben  arabischen  Worten  bald  yon  Simon  Januensis,  bald  ton 
Sontheimer  missverstanden  zu  sein  scheinen  Das  alles  durch  Bei- 
spiele nachzuweisen,  würde  mich  weit  über  die  Grenzen  meines 
üuchö  hinausführen.  Nur  Eins  bemerke  ich  noch:  die  in  Simon's 
Uebersetznng  oft  bis  zu  \  (iiiiger  Unkenntlichkeit  entstellten  arabi- 
schen Namen  der  Pflanzen  und  der  Schriftsteller  lassen  sich  mit 
Hülfe  der  aontheimerschen  Uebersetzung  des  Ibn  Baithftr  meist 
leicht  enträthseln ,  nnd  schon  damit  verschwindet  manches  bisher 
uadurchdringücbe  Dnnkel. 

§.  So. 

ibn  Atkotbi. 

Zuletzt  noch  ein  Schriftsteller  des  vierzehnten  Jahrhunderts^ 
der  jedoch  unsere  Aufmerksamkeit  in  vollem  Maassc  verdient.  Der 
einzige  neuere  Schriftsteller,  der  seinen  Werth  vollkommen  zu  wür- 
digen und  sein  Werk  trefflich  zu  benutzen  verstand,  war  Ol  aus 
Celsius,  der  Verfasser  des  berühmten  Hiero botanicon.  In 

1)  Nico}.  LeoniceiiuH  ile  Plinii  et  plurium  aliorum  medicorum  in  niedtrina 
error  ibus  lihti  quatuor,  abgedruckt  ia  £jus  dem  opuscul.  per  Andr.  Leennium, 
JBasü.  foU 
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der  Vorrede  zu  diesem  Werk  klafrt  Celsius  daniher,  da«8  die  Ori- 
ginale arabischer  Botnniker  noch  alle  In  den  Bibliotheken  vergraben  , 
lägen;  nur  Kinen»  den  er  Abiil  Fadli  nennt,  besitze  er  hand- 
schriftlich. Er  hätte  ihn  1698  zu  Leiden  in  der  Auction  der  Bi- 
bliothek des  berühmten  Jakob  Golius  fUr  schweres  Geld  gekanlt 
und  mit  sich  nach  Upsala  genommen.  Die  TTandsdinft,  «n  ziem- 
lich starker  Foliant,  sehr  sauber  getolllieben»  führe  von  des  (rolin? 
eigener  Hand  die  Aufschnitt  ,,Manusoriptom  Alra4  Fadli  FU. 
Aimed  Sduercjihitae^  tractans  de  Medidna  et  re  Botaaica.^ 
eins  selbst  setat  ferner  hinan:  »»Opus  amplnm,  ez  soriptoribns 
Arabum  optimis  quibnsque  compilatöm,  certe  tltnlo  ^  U  dig- 
nissimum,  qnippe  non  temere  qmdqnam  ondtteBs»  quo  nataraKs 
faistoria  totios  Orientis  iUustiari  queat;  quo  sine  adjntore  ad  Stir- 
pes Biblicas  tractandas  mannm  et  calarnnm  nnnqnam  admoliiiis 
fiussem."  AebnHche  Lobsprüche  ertheilt  er  dem  Verfasser  im  Ver- 
folp^  seines  eig;enen  Werks  häufig,  lässt  oft  seitenlange  Stellen  im  | 
Original  mit  beigefügter  Ucbersetzung  aus  ihm  abdrucken ,  und 
verbreitet  dadurch  in  der  That  über  manche  früher  unbekannte 
Pflanzen  der  Bibel  ein  helle?!  Licht.  Mei^t  .<in(l  es  Pflanzenbe- 
scbreibungeo,  die  er  mittheiU,  und  viele  derselben  gehören  zu  den 
besten,  die  wir  aus  Irühcrer  Zeit  besitzen.  Ausserdem  wxr  über 
einen  medicinischen Schriftsteller  namens  Abul  Fadli  Ben  Alimad 
aus  Schiräz  oder  Schiarzijjah  lange  Zeit  nicht  das  mindeste 
bekannt;  in  keinem  Katalog  einer  eoropiiiscben  Bibliothek  kommt 
sem  Name  Tor,  kein  Literator  wusste  mehr  als  Celsius  von  ihm 
zu  sagen,  so  dass  die  Handschrift  im  Besita  dieses  Gelehrten  die 
einzige  in  Europa  zu  sein  schien;  man  wusste  aber  nicht  einmal, 
wohin  sie  nach  des  Celsius  Tode  gekommen  sei 

Erst  1817  gab  Sprengel  in  semer  Gescbicbte  der  Botanik  0 
einige  Nachrichten,  die  ich  wortlich  hier  emrücke:  »^Abul  Fadli 
aus  Schieraiah  im  zehnten  Jahrhundert  bearbeitete  des 
Dioskorides  Werk  auf  vorzügliche  Weise,  indem  er  hie 
und  da  aus  eigener  Ansicht  Biklarangen  beifügte.  Aus  der  ^nd- 


1)  Spr  €ngel  t  Geschichte  der  Botanik  J,  S.  209. 
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Schrift  lieferte  Ol.  Celsius  interessante  Auszüge  im  Hierobotanicon^ 
i|nd,der  Abt  Lichtenstein  in  Helmstädt  beschäftigte 
sich  in  den  letzten  Tagten  «eines  Lebens  mit  dem  Ab- 
schreiben  und  Uebersetzen  eines  Theils  des  Textes«*' 
Nen  und  wichtig  sind  darin  die  beiden  Nachrichten,  über  des  Ver* 
fassers  Zeitalter  und  darüber,  dass  sich  eine  Handschrift  seines 
Weika  in  de|i  Händen  eines  neuem  Orientalisten  mitten  in  Dentsck- 
land  befand.  Diese  Spar  verfolgend,  wandte  ich  mich  an  den  Sohn 
jenes  bereits  1814  verstorbenen  Orientalisten,  den  berühmten  afrika- 
nischen Beisenden  und  beriiner  Zoologen,  und  erhielt  von  ihm 
unterandem  auch  die  Belehrung,  dass  die  von  seinem  Vater  benutzte 
Handschrift  der  Hamburger  Stadtbibliothek  gehört,  dort  aber  nicht 
unter  dem  Hamen  Abul  Fadli,  sondern  unter  den  Anfangsworten 
des  Titels  Malajesa  katalogisirt  ist,  die  ein  froherer  Bibliothekar 
irriger  Weise  für  des  Verfassern  Namen  gehalten  hat.  Durch  die 
überaus  gütige  Vermittelung  meines  verehrten  Freundes  Professor 
Dr.  Lehmann  in  Ilaniburg  erhielt  ich  auf  meine  Bitte  last  mit  um- 
gehender Post  jene  sehr  werthvolle  Handschrift  zur  Benutzung  auf 
einige  Zeit.  Sogleich  überzeugte  ich  mich,  daas  sie  niit  der  von 
Celsius  benutzten  Handschrift,  einige  abweichende  Lesarten  abg^e- 
rechnet,  genau  übereinstimmt;  ich  hatte  also  in  ihr  eine  feste  Grund- 
lage der  weitern  TTuif  r-uchininr  (rewonnen. 

Den  Namen  des  Verfassers  giebt  die  Handschrift  nicht,  sondern 
nur  des  Werkes  vollen  Titel:  vdu>yU  ^  il^*s^^*M  ^ 
das  heisst:.  Quod  non  licet  medico  ignorare  de  medicinis  aimplici« 
btts.  Erst  eine  neuere  Hand  hat  mit  lateinischen  Lettern  darunter 
geschrieben:  Thesaurus  Botanicus  materiae  medicae  de  Simplicibus 
Auctore  Malajesa.  Accepi  Halebbo  d.  3.  Jun.  anni  1678;  und 
die  Worte  Auctore  Maliyesa  acheinen  von  einer  noch  spätem  Hand 
.  angeschaltet  su  sein.  Der  yeimdbate  Name  ist  offenbar  eine  Knt- 
steUuag  der  drei  ersten  Worte  des  Titels  Ma  la  jasao,  quod  non 
licet,  um  so  unstatthafter,  weil  ohne  diese  drei  Worte  äer  Best  des 
Titek  sinnlos  wird. 

Nun  .war  nicht  mehr  su  zwdfeln,  das  in  der  hamburger  Hand-: 
Schrift  TOT  mir  liegende  Weric  sa  dassdbe,  dessen  Verfasser  Gel* 
Meyer,  GMoh.  d.  Botanik.  HL  16 
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flias  Abui  Fadli,  d'Herbelot  in  seiner  orientaliflchen  Bibliothekt 
nnter  dem  Artikel  Malajesa  al  tb-abib  gebalbo,  nach  einer 
pariaer  Handschrift  Ebn  Alkebir,  Dietz  in  sein^  medicimschen 
Analsten  Seite  23,  und  Wüstenfeld  in  sdner  Gescbicbte  der  ara- 
bischen Aerzte  nr.  248  nach  englischen  Handschriften  Ihn  Alkotbi 
nennen.  Des  Werkes  Titel,  den  schon  Cdsius»  wiewohl  abgekOrst, 
angab;  ist  überall  derselbe;  Dietz,  der  eine  grosse  Zahl  von  Hand- 
schriften desselben  nachweist  (weit  mehr  als  Wüstenfeld),  kannte 
auch  die  Hamburger,  von  der  nun  feststeht,  dass  sie  mit  der  des 
Celsius  übereinstimmt;  und  was  noch  mehr  ist,  der  Auszug,  den 
Dietz  nach  einem  oxforder  Codex  aus  der  Vorrede  seines  Ibn 
Alkotbi  lieferte,  entspricht  genau  der  Vorrede  des  Hamburger  Codex. 
Es  ist  merkwürdig,  dass  noch  kein  Anderer  diese  Identität  des 
Ibn  Aikotb!  und  Abu!  Fadli  aHuete. 

Und  wie  heisst  der  Verfasser?  Abn-eselien  von  dem  gemachten 
Namen  Malajesa  und  dem  offenbar  unrichtigen  Abul  Fadli, 
nennt  ihn  fast  jede  Handschrift  anders.    Unter  drei  pariser  Hand- 
schriften nennt  ihn  die  eine  Jüsof  Ben  Ismail  Alkabtr,  die 
zw^te  Jüsof  Ben  Ismail  Algüni  (oder  Algowaini),  die  dritte 
bloss  Albagdädi.   Unter  zwei  oxforder  Handschriften  nennt  ihn 
nach  Dietz  die  eine  JüsofBen  Ismail  Ben  Helid.  Algo  waini, 
die  andere  G'amaladdln  Jüsof  Ben  Ismail  Ben  H«lift 
Albagdftdi.  Doch  seih  gewöhnlicher  Name,  setzt  Diets  ohne 
^w^d  nach  ozforder  Hi^dsohrif ten  hinzu,  wM^  Ibn  Alkotbi 
Asebsehafil  (der  Sohn  des  Bachhändlers,  des  Schafiiten).  Wie* 
der  anders  heisst  er  bei  H'aggi  ChalÜah^),  der  ihm  und  seinem 
Werk  einen  ziemlich  langen  Artikel  seines  Bücherlexikons  widmet, 
nämlich  JüsofBen  Ismail  Alohowaijj!  Aschchafii  genannt 
ihn  Alkabir  (der  Sohn  des  (Brossen  oder  auch  des  Vornehmen). 
Bei  so  verschiedenen  Angaben  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  ent- 
scheiden, doch  gebe  ich  aui  Grund  der  zahlreichen  von  Dietz  ver- 
glichenen Handschriften  vorläufig  den  Namen,  die  ihm  die  glaub- 
würdigsten schienen,  den  Vorzug, 


i;  Haji  Khalfa,  edid.  Fluegtl  K,  pag,  333,  nr.  11278, 
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Ist  gl^eh  Ibn  Alkotbl  weit  mebr  als  dn  blosser  Epitomator 
dfis  Ibn  Baithir,  wozu  Dlets  ibn  macbt,  so  benntste  er  doch  die- 
sen Vorgänger  als  seine  Hanptquelle,  und  sprach  sich  selbst  dat^ 
ttber  in  seiner  Vorrede  unumwunden  aus.  Schon  ans  dem  Gnmde 
kann  er  nicht,  wie  Sprengel  wotlte»  dem  sehnten  Jahrhundert  an- 
gehören. Allein  wir  kennen  sogar  den  Tag,  an  welchem  er  sein 
Werk  vollendete.  Von  den  drei  pariser  Handschriften  ward  die 
erste,  vermuthlich  ein  Autographon,  beendigt  im  Jahr  711;  dasselbe 
Jahr  bezeichnen  die  beiden  andern  als  das  der  VoJh  ndung  des 
Werks;  H'aggi  Chahfah  setzt  noch  den  Monat  hinzu,  G'omädhi  II., 
und  Wüstenfeld  *),  ich  weiss  nicht  nach  welcher  Quelle,  sogar  den 
Tag,  den  Sösten  (d.  i.  Montags  den  8ten  November  1311). 

Sonst  wissen  wir  von  dem  Verfasser  nichts,  als  was  die  ihm 
bei^relecrten  TSauicn,  ihre  Richtigkeit  vorausgesetzt,  crrathen  lassen ; 
das8  er  entweder  aus  der  Stadt  Chili  oder  Chowi  (Alidrisi  II,  pag. 
329},  oder  aus  dem  Dorfe  G'ün  (Derselbe  11,  pag.  316),  beide  m 
Armenien,  gebürtig,  in  Bagdad  lebte,  dass  er  sich  zur  moslimischen 
Secte  der  Schafiiten  bekannte  und,  wie  sein  ganzes  Werk  bezeugt, 
Arzt  und  Pflanzenkenner,  so  wie  anch  ein  Mann  Yon  Gteist  und 
Gkschmack  war. 

Unter  seinen  Vorgibigem  sd^tzte  er  vor  allen  Ibn  BaithAr, 
und  rühmt  dessen  Weik.aaBserordentHch,  tadelt  jedoch  nicht  ohne 
Grund,  es  s«  bald  ermüdend  weitschweifig,  bald  lasse  es  NSthiges 
rermissen,  bald  enthalte  sogar  Widersprüche  oder  biete  Zweifel 
statt  Belehrung  dar,  indem  es  oh  nnr  die  yerschiedenen  Meinungen 
Änderer  ohne  Entscheidung  znsanunenstdle.  Als  Arzt  aber  rügte 
er  nooh  mandierlel,  den  Mangä  der  Angabe  des  sogenannten  Gra* 
des  der  Wirkung  jedes  Mittels,  der  Doris,  worin  es  zu  reichen 
s^  n,  s.  w.  Diese  Mängel  zu  ergänzen  und  zu  yerbeseem  ergriff 
er  die  IPeder.  Da  er  nun  gleich  wie  Ibn  BaithAr  die  alphabetische 
Ordnung  befolgt,  die  einzelnen  Heilmittel  meist  kürzer  behandelt, 
und  manches  ganz  übergeht,  doch,  so  weit  meine  Verglcichung 
reicht,  keins  hinzufügt,  was  seinem  Vorgänger  fehlt:  so  musste 


1}  Wüsten/eldf  Getchickte  der  aroö.  Aarxte  und  Naturforscher,  nr,  248* 
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sich  Bein  Werk,  so  weit  es  una. angeht  und  wir  es  kennen,  das 
heiaat  der  erste  XheU  desselben  Ton  den  einfachen  Arznei- 
mitteln, auf  den  eraten  BHdc  natOriieh  ala  «n  bloaaer  Anasog 
daratellen.  Naher  betrachtet»  empfiehlt  ea  neh  ujbet  durch  manchea 
i^^thümliche.  Die  meisten  Artikel  aind  ohne  Angabe  der  Quellen 
¥0n  Ihn  Alkotbt  aelbat  überarbeitet,  daher  aie  nicht  daa  Mosaik- 
artige ihnlicher  arabiaeher  Darstellungen  haben.  GKite  Beachrei- 
bungen ,  die  ihm  Ihn  Baithdr  darbot ,  zumal  die  des  Dioakoridea» 
behielt  er  bei;  andre  achonen  sein  Eig^thum  an  sein.  Yorattg- 
liche  Aufmerksamkeit'  schenkte  er  dem  Vorkommen  der  Pflanzen, 
und  spricht  darüber  nicht  nur  oft  bestimmter  und  ausführlicher  als 
Ibn  Baithllr,  sondern  rühmt  sich  auch  grade  in  diesem  Punkte 
mancher  Berichtip^ung  desselben.  Proben  seiner  Behandlung  lieferte 
des  Celsius  Hierobotanikon  in  Menge,  ich  wiederhole  sie  nicht. 

Da  wir  noch  keinen  einzigen  aralnsclicn  Botaniker  arabisch 
gedruckt  besitzen,  und  dieser  jedeiifaiis  /u  den  bessern  gehört, 
wiirc  ein  Al)(lnjck  seincH  ganzen  Werks  über  die  einfachen  Arznei- 
mittel sehr  zu  wünschen,  und  bei  seinem  geringen  Umfange  und 
der  Häufigkeit  guter  Manuscrlpte  jetat,  da  die  Theilnahme  an 
arabischer  Literatur  immer  lebhafter  wird ,  vielleicht  nicht  schwer 
zu  bewirken.    Es  versteht  sich,  dass  eine  lateinische  Uebersetzung 
dabei  nicht  fehlen  dürfte.   Gern  würde  ich  mich  als  Botaniker  an 
mner  solchen  Arbeit  betheUtgen,  wenn  sich  ein  Orientalist  dazu 
bereit  finden  Hesse.   Auf  den  handschrifüichen  Nachkas  dea  Abt 
Lichtenstein  ist  dabd  indesa  nicht  an  rechnen»  wie  ich,  durch 
Sprengel  getäuacht,  mir  «nbildete.   Vom  Vater  erbte  ihn  der  be- 
rühmte Sohn  und  Übergab  ihn  aeinem  Freunde  und  CoUegen  Link» 
der  aich  damals  viel  mit  dem  Arabisdken-  beschäftigte.  Mit  deaaen 
Erbachaft  kam  er  in  die  Hände  seiner  noch  lebenden,  mit  dem 
Herrn  Professor  Dr.  Becker  in  Rostock  verhelratheten  Tochter, 
durch  deren  Güte  er  jetzt  mir  vorliegt.    Er  besteht  aus  einer  in 
der  That  sehr  saubura  Ab^chrilt  der  hamburger  ITandsclirift  des 
Ibn  Alkoibi  bis  zum  Artikel  Asarum,  das  heisst  etwa  bis  zur  Mitte 
dea  ersten  Buchstaben,  dazu  einer  lateinischen  Uebersetzung  der 
beiden  ersten  ArtikeL   Was  sich  sonst  noch  dabei  befindet^  aind 


4 

Digitized  by  Googl« 


Buch  X.    Kap.  4.    §,  33, 


245 


Ezcerpte  aus  QaEwlnf  und  lim  Baithftr  Ton  Liehtensteiii»  und  einige 
Aamefknngen  xu  letzterm  von  Links  Hand»  von  deaea  vielleidbt 
späterer  Bearbeiter  dieses  SchpftsteOers  onige«  benutzen  könnte« 


Als  Anhang  zu  diesem  ganzen  Kapitel  möge  noch  folgender 
Artikel  aus  H'aggi  Ghalifah's  Bücherlexikon  I,  pag.  227,  ur.  361 
hier  l^latz  finden. 

Aladwijjadt  almofridadt  (die  einfachen  Heilmittel)  wur- 
den gesammelt  von  vielen  Aerzten  früherer  und  späterer  Zeit, 
namentlich  von 
Ibn  Wafid, 
Ihn  S  a  ni  H  ü  n, 

Mowafiq  Addin  Abd  Aliathif  Ben  Jusof  Albagdädi, 
gestorben  im  Jahr  629  (1231),  der,  nachdem  er  die  Sammlungen 
jener  beiden  abgekürzt  hatte,  selbst  ein  grösseres  Werk  der  Art 
schrieb  (ich  weide  von  ibm  unter  den  Gtoograpben  ansführlidi 

reden), 

dem  Schaicb  Abu!  Fadhli  Ibn  Mobandis»  der  sein  Werk 
alphabetisch  ordnete, 

Abul  Szalt  Ommijjadt  Ben  Abd  Alaziz  Alandalost»  ge- 
storben im  Jahr  529  (1134), 

Isfiaq  Ben  Amrftn  Albagd4dt,  dem  Arzt; 

Baschtd  Addin  Abu  Manszür  Ben  AbilFadhli  Alt,  ge- 
nannt Ibn  Aszszüri  (der  Sobn  des  Tyiters),  gestorben  639 
(1241),  der  für  Almalik  Almoadzdzim  den  ganzen  Arzneiscbatz 
beschrieb,  und  das  vortrugt  was  die  Gelehrten  unbeachtet  gelassen 
hatten, 

dem  Scbaicli  Abdallah  Ben  AHmad,  genannt  Ibn  Baithär 

•   

Almälaqi,  gestorben  046  (124S),  der  in  öeinem  Buch  der  Samm- 
lung der  einfachen  Heilmittel  alles  zusammentrug,  eo  dass  dies 
Werk  das  reichhaltigste  seiner  Art  ist.  Es  pflegt  Mofridät 
Ibn  Baithär  (Simplicia  des  Ibn  BaithSr)  genannt  zu  werden, 
und  dem  gemäss  führen  alle  Bücher,  die  von  diesem  Cregenstande 
baadcln,  den  Xitel  M^^friU^t, 
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Was  noch  hierher  gehört,  sehe  man  im  Artikel  Ma  la  jasao 
(V,  pag.  353,  nr.  11278,  worin  nur  noch  Ibn  Alkabir  vor- 
kommt. 


Fünftes  Kapitel. 
Die  arabischen  Georgiker  und  Oartenkünstler. 

§.  84. 

Die  nur  dem  Namen  nach  bekannten. 

Von  den  üebersetzern  landwirthschaftlicher  Werke  ins 
Arabische  sprach  ich  bereits  im  §.  19.  Von  Original  werken 
gleichen  Inhalts,  insofern  arabische  Mussivarbeit  diesen  Namen  ver* 
dient,  erhidt  sich  oder  erschien  wenigstens  gedruckt  nur  das  Baue 
des  Ibn  AIa\\  wftm,  und  ihm  verdanken  wir  zugleich  fast  alles»  was 
wir  von  einigen  altem  Werken  der  Art  wissen.  Das  älteste»  wenn 
es  wirklich  in  diese  Klaese  gehörte,  wäre  das  des  Abu  H'anif  Adt 
Addainüri,  allein  schon  im  $.  20  habe  ich  gezeigt,  dass  man 
sein  Pflanzenwo^  irrthttmlich  für  ein  hadwirthschaftliches  gehalten 
zu  haben  scheint.  Abgesehen  von  ihm  und  Ibn  Alawwäm  selbst, 
habe  ich  zehn  hierher  gehörige  Schriftsteller  anzuführen,  von  denen 
wir  vier  nur  dem  Namen  und  meist  auch  der  Zeit  nach  kennen. 
Von  den  sechs  übrigen  wissen  wir  insofern  etwas  melir,  als  Ibn 
Aiaww'ü.m  sie  benutzt,  und  uns  mehr  oder  minder  erhebliche  Bruch- 
stücke ihrer  Werke  aufbewahrt  hat. 

Merkwürdig  ist,  dass  die  vier  ersten  sämmtlich,  von  den  sechs 
andern  wenifisteris  vier,  dazu  noch  Ibn  Alawwfim  gelbst,  also  unter 
Ölf  »SchrütsteUern  über  den  Land-  und  (iartenbau  neun  Spanier 
waren.  Der  zehnte  scheint  ein  Sicilianer  zu  sein,  des  ölften 
Vaterland  kennen  wir  nicht,  vielleicht  war  auch  er  ein  Spanier. 
Dass  sich  Ibn  Alawwäm  in  seinen  Citaten  TOiZttgaweise  an  seine 
Landsleute  hielt,  ist  natürlich;  allein  ein  so  grosses  Uebergewic^t 
der  geor^schw  SolinltsteUer  dieses  Einen  Landes  beidnem  Scbnft- 
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etdl^»  der  Äerzte  und  Andere  ans  allen  Ländern  dea  Islams,  nnd 
darüber  hinaus  sogar  Börner  nnd  Griechen»  Ferser  und  Inder  heran- 
zog, moss  einen  tieferen  (ämnd  haben:  die  höhere  Stufe  der 
Ausbildung  der  Landwirthsohaft  und  der  Gartenkunst 
in  Spanien;  und  Ibn  AlawwAm's  eigenes  Werk  bestätigt  diese 
Vermuthung.  Ich  gebe  nun  die  einzelnen  Sehriftsteller  kurz  duroh, 
zuerst  die  nur  dem  Namen  nach  bekannten. 

Mabromftn  Ben  Boraid  Alfimil  (der  Steuereinnehmer) 
überreichte  um  380  (990)  dem  in  Spanien  damals  fast  allmächtigen 
H*Ä,^ib  (Kämmerer)  Alraanszür  ein  Buch  über  die  Anlage  und 
Pflege  der  Gärten,  wie  ea  scheint  das  älteste  Werk  der  Art 
in  der  arabischen  Literatur  *). 

Abd  ArraHman  Abu  Motharrif  aus  Albira  (Illiberis  der 
Bömer,  in  der  Sierra  Nevada),  gestorben  im  vierten  Jahrhundert 
der  Higradt  (913  —  1009),  hinteiliess  ein  Werk  von  der  Land- 
wirthschaft,  und  handelte  darin  vomehmlieh  von  den  am  Meeres* 
nfer  bei  Denia  (in  Valencia)  und  am  Fusse  des  Berges  Alkähün 
(des  Mongon  der  Spanier)  wachsenden  Pflanzen.  Das  ist  alles, 
was  Casiri^)  in  seinen  Excerpten  aus  dem  sogenannten  Takmiladt 
des  Ibn  Alabari,  einem  Supplement  zu  Ihn  Alqofthf  s  Biblipth^ 
der  arabischen  Philosophen,  Uber  ihn  mittheilt  Fast  scheint  es, 
als  wären  hier  zw€a.  verschiedene  Werke, '  ein  agronomisches  imd 


1)  Cond«f  Geac/ddUs  dar  ßarsdu^ß  dtr  Mimrm  I»  ß^pamen,  a,  d.  Span. 
iAeruM  von  RuUehmann,  Band  1,  StUt  530 ^  und  daraus  Hammtr'Purg- 
«ittll  Idttraiurfeichibhu  der  änAtr  V,  Se^  400.  Em  kuasa  in  dem  Werke 

des  Ibn  Boraid  zwei  wie  es  schelat  nngewöhnliche  Kunstausdrücke  vor, 
Qalab  und  Tarbil  „welches  BenennuDgen  sind  von  den  Unglekliheiten 
der  Erde,  ehe  sie  eingesäet  wird,"  setzt  Conde  erläuternd  liinzu.  lianimer- 
Pur^^stall  übersetzt  dieselben  Ausdrücke  durch  Pflanzenmark  und  Ver- 
dichtung von  Bau  m  grupp  en.  Allein  qalaba  Iiei^st  vertit,  qaHb,  was 
bei  Ibn  Alawwäm  so  häufig  vorkommt,  aratio;  sollte  nicht  die  in  den  Wör*- 
terbücbem*  fehlende  ■ehr  tiialielie  Fwm  qalab  dieselbe  Bedeatnag  haben? 
Tarbil  ist  der  InfinitiT  der  |^ch&lhi  in  den  Wörterbüchern  fehlenden  Form 
von  rabala»  und  kann,  der  Analogie  nach  kaum  etwas  anderes  bedeaten  ids 
frachtbar  machen,  vielleicht  das,  was  wir  rajolen  nennen. 

2)  Ca» tri  bütiiotk,  ^Tti^wr'UUpeMa  II,  pag,  130  4p 
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ein  botanisches,  mit  einander  verwechselt,  und  dagegen  aus  Einem 
Schriftsteller  zwei  gemacht  Denn  der  folgende,  den  wir  auch  nur 
aus  derselben  Quelle    kennen,  wird  beinahe  mit  demselben  Namen 

bezeichnet  wie  dieser. 

Abd  ArraHman  Ben  MoHammad  Abul  Motharrif  aus 
Toledo,  geboren  389  (999).  pjestorben  den  208ten  Rainadlifin 
407  (1075),  etudirtc  zu  Cordova  Medicin  und  Jurisprudenz  mit 
solchem  Erfolire,  dass  er  in  beiden  Fächern  als  öffentlicher  Lehrer 
auftreten  konnte.  Er  schrieb  eine  Abhandlung  über  den  vSchlaf, 
ein  Werk  über  die  einfachen  II  e  i  1  m  i  t  f  o  1 ,  und  unter  dem 
Titel  die  Sammlung  eins  ü'ber  die  L  an  d  \vi  r  ths  chaf  t.  In 
letzterer  war  er  so  bewandert,  dass  er  zum  Vorsteher  des  könig- 
lichen Gartens  zu  Toledo  ernannt  wurde. 

Auch  ein  vornehmer  Spanier,  der  die  Stelle  eines  Vazirs  be- 
Idddete,  MoHammad  Ben  Abdallah  Ben  Moslamah  Abu 
Omar,  schrieb  über  den  Gartenbau  eine  Abhandlung  und 
mehrere  Gedichte,  wie  gleichfalls  Casiri')  nach  dem  Bigjadt 
almoltis  (Befriedigung  des  Wünschenden),  auch  einer  arabisoh- 
spaniscben  Bibliothek  yon  IbnAmirahAldhobi,  beiichteL  Das 
Zi^talter  dea  Schriftstellers  wird  nicht  angegeben;  das  Werk,  wel- 
ches ^e  Notis  über  ihn  enthält,  reicht  herab  bis  5&2  (1196). 


Ibn  Alfaszal  und  Ibn  H'agjag  nebst  seinen  Quellen. 

Ibn  Alawwftm  giebt  in  der  Einleitung sa  seinem  Weric  über 
die  Laadwurthschaft  pag*  8  ff.  ein  Verzdichniss  der  Schrifteteller» 
die  er  benutzte,  und  scheint  sie  zu  ordnen  nach  dem  Grade  dea 
Werths,  den  er  ihnen  beilegte.  Voran  steht  Ibn  H'agjag,  dem 
ich  seines  Zeitalters  wegen  den  zweiten  Platz  einräumen  werde. 
Dann  folgt  die  nabathäische  Landwirthsehaft,  toii  der 
ich  am  Ende  des  Torigen  Buchs  auslÜhilich  gehanddt  habe.  Ich 
beginne  mit  dem  Schriftsteller,  dem  e(  den  dritten  Platz  anweist, 

I)  Catiri  bibluOk.  ArubiethHispamt  ITf  pag.  t9U 
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nut  Abu  Abdallah  MoEammad  Ibn  Ibrahim Ibn  Alfaszal 
AlandUlosl 

Seine  Zeit  ist  onbekaimt.  Nor  so  y\tä  wissen  wir,  dass  er  vor 
1074  geschrieben  hat,  weil  in  diesem  Jahre  Ihn  H'agjag  pc  hiieb 
und  ihn  benutzte.  Sein  Vaterland  zeigt  der  Name  an,  der  voll- 
ständig nur  einmal  (  [,  pag.  9)  vorkommt  mit  der  Bemerkung,  die- 
ser Schriftsteller  solle  im  Verlauf  des  Werks  unter  dem  einfachen 
Mittelbuchstaben  seines  gewöhnlichen  Namens,  unter  Szad  citirf 
werden.  Und  so  geschieht  es  meist,  doch  kommt  minmter  auch 
Abu  Abdallah  Ihn  Alfaszal  oder  bloss  Abu  Abdallah  vor. 
Aus  jener  Abkürzung  scheint  aber  wenigstens  einmal  (II,  pag.  125) 
eine  Verwechselung  mit  einem  andern  Georgiker^  auf  den  ioh  später 
kommen  werde,  mit  Ibn  Albiszäl  entsprangen  zu  sein.  Denn 
wahrend  das  Werk  des  Ibn  Alfaszal  sonst  niemals  sanem  Titel 
nach  angeführt  wird,  das  des  Ibn  Albiszäl  öfter,  so  wird  dasselbe 
Werk  einmal  aueh  dem  durch  den  Buchstaben  Szad  angedeuteten 
Schriftsteller  zugeschrieben.  Es  fOhrt  einen  jener  bei  den  Arabern 
so  beliebten  Titel,  die  des  Werices  Inhalt  nicht  einmal  ahnen  lassen; 
und  solche  üHtel  pflegen  meist  mit  des  Verfassers  Namen  anglich 
genannt  zu  werden.  Daraus  dass  Ibn  Alfaszal  ohne  den  Titel  sei- 
nes Werks  citirt  wird,  schliesse  ich,  dass  es  emen  ganz  andern 
leicht  TerstSndliGh^  Titel  führte,  Termuthüch  Kitftb  alfsldhadt,  * 
Buch  der  Landwirthschaft,  wie  auch  Ibn  Alawwftm  sein  Werk 
nannte. 

Verbreitet  haben  miiss  sich  das  erk  in  grosser  Ausführlich- 
keit über  den  ganzen  Umfang  seines  Fachs;  denn  seitenlange 
Stellen  werden  daraus  nicht  selten  bei  den  verschiedenartigsten 
Gegenständen  angeführt.  Nur  zur  Pflnnzeiiküiide  kommt  wenig, 
doch  auch  einiges  vor,  z.  B.  T,  paix.  .301  die  Unterscheidung  ver- 
schiedener Rosenarten,  und  mehr  dergl  liehen. 

Abu  Omar  Ibn  H'agjag.  Dass  er  ein  Spanier  war,  zeigen 
seine  bei  Ibn  Alawwäm  öfter  vorkommenden  Ausdrücke:  „inunsrer 
Gegend  bei  Sevilla"  (I,  pag.  234)  u.  dgl.  m.,  und  Ibn  Balthär  II, 
Seite  18  rechnet  ihn  ausdrücklich  zu  den  glaubwürdigsten  Schrift- 
stellem  Ton  Anddlos,  wiewohl  er  sonst  wenig  Gebrauch  toq  ihm 
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zum  Grunde  legte,  führte  den  Titel  Almaqna,  das  Ausreichende, 
und  ward  geschrieben,  wie  Ihn  Alawwftm  (I,  pag.  8)  ausdrücklich 
binrasetzt,  im  Jahr  466  (1073  oder  74).    An  derselben  Stelle  lesen 
wir  auch  ein  langes  Verzeichniss  der  Schriftsteller,  die  Ibn  H'agjag 
benutzt  hatte«  and  deren  Aussprüche  auch  Ibn  Alaww&m  nach  ihm 
ach  aneignete.  £e  sollen  dreissig  sein,  deren  er  sich  hauptsäch- 
lich bedient  hatte»  anderer  nicht  za  gedenken.    Ich  zähle  jedoch 
nur  neun  und  zwanzig»  und  Banqueri,  der  sjianische  Uebersetzer 
des  Ihn  AlawwAm»  der,  verleitet  durch  eme  offenbar  unrichtige 
Lesart,  drm  Nftmen  in  zwei  zusammenzog,  sogar  nur  acht  und 
zwanzig.  £inige  dieser  Namen  tmd  wohlbekannt,  andere  mehr  oder 
minder  schwer  zn  deuten  oder  so  fremdartigen  Klanges ,  dass  sich 
nicht  einmal  die  Sprache,  der  sie  angehören,  errathen  lässt.  Casiri 
sowohl  als  Banqueri  haben  ohne  aonderlichen  Erfolg  ihren  Scharf- 
sinn daran  geübt,  und  icii  lürchte  dasselbe  von  mir;  doch  darf  ich 
mich  dem  undankbaren  Geschäft  nicht  entziehen.    Voran  stehen, 
wie  Ibn  Alawwam  sagt,  die  Alten,  worunter  er  alle  altern  Nicht- 
araber  zu  verstehen  scheint,  in  loli;riujer  Heihe: 
Jüniüs,  nämlich  Columella,  aus  dessen  Werk  in  der  That 
viele  Stellen  ziemlich  genau  übertragen  vorkommen,  z.  B.  1,  pag, 
42,  44,  48,  98,  100,  101,  128  u.  s.  w. 
B&rün,  Varro.    Im  Buche  selbst  pflegt  er  mit  dem  Zusatz 
Arrümijja  citirt  zu  werden  z.  B,  I,  pag.  282,  31 G,  582  u.  s.  w. ; 
das  heisst  sowohl  der  Kömer,  wie  auch  der  Grieche,  denn  beide 
Nationen  unterscheiden  die  Araber  gewöhnlich  nicht.    Casiri  und 
Banqueri  dachten  an  den  Bömer;  ich  möchte  den  Namen  aus 
zwei  €kixnden  lieber  auf  den  uns  wenig  bekannten  griechischen 
.  Barrett  der  Geoponika  beziehen.  Erstlich  hätten  die  Araber 
den  romischen  Namen  Vairo  Termuihlich  Aurft .  ohne  Nun  am 
Ekide  geschiieben,  wie  sie  z.  B.  aus  Valenns  Auldiiüs  zu  machen 
pflegen^  und  zweitens  weiss  ich  den  später  yoikommenden  Namen 
Tharthiüs  nur  auf  Terentius  Varro  zu  beziehen. 
Läqthiüs,  und  eben  so  II,  pag.  34.    Aber  I,  pag.  274  steht 
Lauihiiiä,  und  pa^'.  32~i  Labtliius»    Küiuo  die^fr  JUesairteil 
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itthrt  XU  einer  wahrscheinlichen  Deatung.  BanqiMri  übefaüst 
Lecacio»  aber  wer  ist  das?  Casiri  schreibt  erst  wilUdulidi 
Lakstnüs,  und  übersetzt  dann  noeh  willkiirlißher  Lioinina. 

Wiüqanezüa.  Banqueri  übersetat  Ynoansos  ohne  weitere  Er- 
klärung. Er  schemt  also  das  vordere  Waw,  was  er  auslMsst, 
für  die  Copnla  au  halten;  doeh  das  ist  unstatthaft^  weil  die  Üb- 
rigen Namen  sänuntHch  ohne  Copnla  an  einander  gereiht  sind. 
Casiri  giebt  in  seinem  Yerzdohniss,  wie  gewohnlieh  ohne  Anzeige, 

'  wiederum  eine  Conjectttral-Terandenrng ,  die  ich  jedoch  diesmd 
für  eine  wirkliche  Verbessenmg  halte:  er  liest,  wie  jeder  des 
Arabischen  Kundige  einsieht,  mit  sehr  geringen  Veränderunpren, 
die  bei  einem  so  incorrecten  Text  wohl  erlaubt  scheinen,  Diü- 
fanthüs,  Diophantos.  Warum  er  sich  aber  damit  nicht  be- 
gnüe:te,  sondern  diesen  Namen  abermals  in  Diophanes  Bithy- 
nos  verwandelte,  sehe  ich  nicht  ein.  Man  verj^Ieiche  die  vielen 
Männer  des  Namens  Diopfiantos  bei  Fabri eins  bibl.  gr.  IV,  p.  16. 

Xhärthiüs.  Banr^ueri  übersetzt  Taracio,  den  niemand  kennt. 
An  einer  andern  Stelle  I,  pag.  316  steht  Thärithiüs.  Daraus, 
wie  es  scheint,  machte  Casiri  Tafrärithiüs,  und  daraus  wie- 
der Theophrastos.  Weit  wahrscheinlicher  finde  ich  Teren- 
tius  nämlich  Varro,  minder  wahrscheinlich  Tarentinus. 

Betodün.  8o  liest  und  übersetzt  Banqueri  durch r^ängig,  auch 
I,  pag.  274,  wo  Bindün,  und  pag.  ÖO^  wo  BitÜdün  steht. 
Casiti  macht  aus  der  mten  oder  letzten  Lesart  Pythion,  den 
btt  Vanro  nnr  dn  paar  mal,  sonst  niigends  Torkonunenden 
Geor^ker;  aus  der  zweiten  Lesart  Bion  Selens,  letzteres  ge» 
wiss  mit  Unrecht,  wenn  aach  jenes  m5gHch  ist. 

Birtdj^s.  Banqueri  tibersetzt  Bariayo  o  Falladio.  An  oner 
andern  Stelle  1,  pag.  515  steht  aber  offenbar  derselbe  Name  ohne 
alle  diakritisohe  Pnnkte  und  mit  «nem  L«m  iitatt  des  letzten 
Waw.  Da  laset  sich,  gehörig  punk^,  Birig&los  lesen,  was 
man  vielleicht  gar  nach  Vergleichung  beider  Lesarten  in  Biri- 
jS^lllüs  verändern  diidtc.  Das  wäre  Virgilius,  an  den  auch 
Banqueri  au  dieser  Stelle  erinnert.  Und  wirklich  eagt  Virgilius 
georgic.  I,  V.  66  daeselbci  was  BirigMüs  sagt,  der  Nutzen  des 
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TMgeuB  beruhe  auf  der  fernen  Zertheiliing  und  Dnrnhlliftnng 
des  Bodens. 

Dimäqrätliis  Arrüraijja.  Nach  Casiri  und  Banqueri  Demo- 
kritos  der  Grieche.  Dem  Laute  ebenso  nahe  käme  Damo- 
krates,  doch  kennen  wir  von  diesem  nur  Medicinisches ;  jenem 
schrieb  man  die  bekannten  Georgika  zu,  die  ins  Arabisclie  über- 
setzt waren.  An  den  meisten  Stellen  fehlt  das  Vocalzeichen  über 
der  zweiten  Sylbe,  so  dass  man  Dimqrdthis  zu  lesen  hat,  z.  13. 
I,  pag.  42,  49,  156,  226,  229,  238,  255  u.  b.  w. 

Kaslnfts.  So  steht  aueh  I,  pag  44»  100,  419  (mit  dem  Zusatz: 
in  seinem  Buche  yon  der  Jjandwirthsohaft),  503  und  öfter.  Gasiri 
erklart  das  für  unrichtige  Lesart  statt  Kftstüs,  und  so  steht 
wirklich  gleich  auf  äeat  folgenden  Seite,  wo  Ihn  Alaww&m  die 
Abkürzungen  angiebt,  deren  er  Mch  bei  häufig  zu  dtirenden 
Schriftstellera  statt  des  vollständigen  Namens  bedienen  will,  doch 
keineswegs  durchgängig  bereut  Andere  offenbar  falsche  Les- 
arten desselben  Namens  notirte  Banqueri  zu  I,  pag.  42.  Diesen 
Schriftsteller  nun  erklärt  Casiri  überall  für  Kassios  Diony- 
sios  Itykiiüs.  Banqueri  auf  pag.  9,  wo  Kasius  steht,  stimmt 
ihm  bei;  auf  paj^  8,  wo  Kasinüs  steht,  erklärt  er  diesen  für 
Kassian  OS  Bassos,  den  Sammler  der  Geoponika;  und  doch 
stellt  er  pasr.  42  beide  Namen  als  bloss  verschiedene  Lesarten 
zusarnnien,  ohne  sich  zu  entschniden,  welcher  dar  beiden  Grie- 
chen damh  i^cmcint  sei.  Ich  halte  im  Widerspruch  gegen  Casiri 
•  die  Lesart  Kasinüs,  die  sich  ohne  Buchstabenveränderung  auch 
Kassianüs  pronuncüren  lässt,  und  die  Beziehung  auf  Kassia- 
nos  Bas  so  8  für  richtig,  theils  weil  ich,  so  weit  meine  Verglei- 
chung  reicht,  alles  dem  Kasinüs  Zugeschriebene  in  den  Geopo- 
Ulken  wiederfinde,  theils  auch  weil  ich  den  Dionysios  Itykäos 
unter  dem  unten  Torkommenden  Namen  Qasthüs  zu  erkennen 
^bnbe« 

TharürÄthiqüs,  nach  Casiri  Diodorus  Atticus,  nach  Ban- 
queri entweder  dieser  oder  Theodorus  Atticus.  Mehr  daiC' 
über  unten  bei  (Gelegenheit  des  BarürAnthCis, 
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L4ün,  Leon  des  Photios,  der,  wie  wir  im  vongen  Bande  Seite 
259  fanden,  mit  Leontios  oder  Leontinos  der  Geopomka 
identisch  ist.  Ferner: 

Südiün,  Sothion  der  Geoponika«  Endlich: 

QasthÜB»  Tielleicfat  Kaaaios  Dionjaioe  Itjrküos«  —  Ich  lasse 
hier,  was  Uber  diese  drei  SehriftsteJler  za  sagen  ist,  siisammen. 
Im  Text  steht  LAÜn  Süd  Bürqasthos  n.  s.  w.,  indem  dem 
letzten  Namen  noch  hmcugefügt  iet  der  Gelehrte  Griechen« 
lands.  Aber  Süd  seh^t  gar  kein  Käme  za  sein»  weshalb. 
Banqneri  Lftün  Süd,  Casiri  Südbürqasthüs  zusammenge- 
zogen. Beides  halte  ich  für  nnatatthaft  L&ün  Süd  übersetzt 
Banqueri  durch  Leo  Africanus  (wobei  natürlich  an  den  be> 
kannten  Schriftsteller  dieses  Namens,  der  zu  iVnfang  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  lebte,  nicht  zu  denken  ist).  Aber  dm 
müsste  heissen  Lftün  Alaswad,  eigentlich  der  Schwarze;  süd 
ist  der  Pluralis  von  aswad,  schwarz,  und  lässt  sich  daher  m 
dieser  Form  und  ohne  den  Artikel  scraramatisch  nicht  mit  Läün 
verbinden.  Gegen  Casiri*s  Zusaiiimenziehung  zeugt  schon  die 
monströse  Läncre  des  Namens,  und  die  Deutung  desselben  über- 
trifil  beinahe  noch  die  bekannte  scherzhafte  Ableitiirtj?  des  Namens 
Nebucadnezar  von  Jakob.  Ganz  einfach  heifist  es:  Südbürqas- 
thüs  ist  Hesiodos  Askräos;  and  um  seiner  firfindung  die 
Krone  aufzusetzen,  citirt  er  selbst  den  Abul  Farag  pag.  40  (61 
des  arabischen  Textes)»  wo  derselbe  Name  Hesiodos  arabisch 
Aisidüs  geschrieben  vorkommt.  Zudem  finden  sich  all  diese 
fingirten  Namen,  Südbürqasthüs»  Bürqaethüs  und  Li^ün 
Süd,  ausser  der  Stella  bei  der  wir  steh^,  migends  im  gansen 
Ihn  Ahwwiaa,  der  doch  die  übrigen  Namen  dieses  Verzeichnis- 
ses so  häufig  bald  selbst  cttixt,  bald  von  Ihn  H'agjag  dthren 
lilsst  —  Dagegm  fehlen  in  dem  Verzeichniss»  wenn  sie  nicht 
in  dieser  offenbar  irerdprbenen  Stel)e  stecken,  die  beiden  Namen 
Südiün  und  Qasthüs,  die  doch,  zumal  der  letzte,  so  häufig 
im  Buche  sdbst  dttrt  werden.  -Q^thüs  aber  steckt  ganz  klar 
darin.   Sondere  ich  diesen  Namen  ab,  so  behalte  ich  Südbür, 

.  dessen  Ikitstehung  aus  Südiün  auf  der  Hand  liegt,  da  sich  Ba 
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und  Ja  nur  durch  einen  Punkt  unterscheiden,  der  oft  yemaeh- 
li&80iigt  mrdy  und  das  Nun  am  finde  der  Wörter  dem  Rs  eo  ülin- 
lich  flieht,  deee  ihre  Verwecheelnng  zu  den  gewöhnlieheten  ge- 
hört Auch  konuiit  derselbe  Name  später  noch  aal  andere  W^e 
entstellt  Yor;  I,  pag.  176  steht  dalur  SüdAbün,  nnd  pag.  339 
gar  Sftriüs.  —  Noch  läge  mb  oh,  meine  muthmäassliche  Be- 
ziehung des  QasthoB  aof  den  Kassios  Dionysios,  den 
Uebersetoer  des  Mago,  an  rechtfertigen,  wenn  dies  nicht  gegen 
das  £nde  des  {.  19  bereits  geschehen  wSre, 

S4dhams.  Gasiii»  bei  dem,  wie  wir  eben  sahen,  kein  Ding  un- 
möglich ist,  liest  Sawhams,  und  übersetzt  Antigenes  Ky- 
mäos.  Banqueri  übersetzt  zweifelhaft  Sadgimos  oder  Sadi- 
harne s,  ohne  eich  auf  eine  Erklärung  einzulassen.  Ich  folge 
seinem  Beispiel,  indem  ich  mich  auf  gar  keine  Erklärung  dieses 
so  durcliaus  ungriechisch  klingenden  Namens  einlasse,  und  be- 
merke nur  noch,  da.ss  eine  falsche  Lesart  hier  nicht  anzunehmen 
ist,  weil  sich  derselbe  Name  zu  oft  ohne  Abweichung  wieder- 
holt, z.  B.  I,  pag.  266,  269,  275,  293,  342,  419,  u.  s.  w. 

iSamanüs,  von  Casiri  übergangen,  von  Banqueri  Somano  über- 
setzt, doch  nicht  erklirt,  könnte  eher  eine  falsche  Lesart  aem, 
£r  kommt  selten  vor,  und  die  Schreibart  schwankt.  So  wie 
hier  geschrieben«  finde  ich  ihn  im  ganzen  ersten  Bande  des 
Ibn  Alawwäm  nur  noch  zweimal,  pag.  264  und  282.  Höchst 
wahrscheinlich  derselbe  Name  ist  aber  pag.  229  Scham ijüs 
und  419  Samdjüs.  Doch  auch  das  föhrt  an  nichts. 

Sar4üS|  nach  Casiri  entweder  Chäreas  oder  Sergins.  Doch 
wissen  wir»  dass  die  Araber  letatem  stets  Ser|is  scfardben«  Jene 
Deutungen  des  Kamens  aeigen  >  dass  es  ein  blosser  Drookfehler 

'  ist^  wenn  wir  ihn  bei  Casiri  mit  arabischen  Lettern  Sar^nüa 
geschrieben  finden.  Das  wusste  Theoph.  Boeper  nicht,  als  er 
(Lectiones  Abulpheragiae  pag.  S9,  not.  91)  in  diesem  Sariüe 
den  Soranos  zu  erkennen  glaubte. 

Antüliüe,  unverkennbar  Auatolios  Berytos,  den  w^ir  Band  1, 
Seite  258  unter  dem  Namen  Vindanionios  kennen  lernten.  Niir 
Casiri  conjecturirt  Anüliüs,  und  übersetzt  £nniüs>  den  Lust- 
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spieldichter  I  Solchen  Bühnenscherz  treibt  der  ehraame  Biblio- 
thekar. 

Schülün,  eben  so  unverkennbar  Selon.  Casixi  zweifelt,  ob 
Zeno  Citicus,  Xenophon  Sooraticus  oder  Stile»  Die 
Arbeit  scheint  ihn  völlig  schwindetig  gemacht  zu  haben. 

Stdilgils  Aiasjibl,  statt  welches  Beinamens  I,  pag.  100  Alas- 
bän!^  II,  pag.  34  Alasohbänt  steht.  Casiii ^est  SlmAgfts, 
und  übersetzt  Ljsimachas,  ohne  sidi  um  das  Patxonymikbn 
zu  bekununem.  Banqueri  schliesst  dagegen  ans  einigen  persi- 
schen Ansdriicken,  deren  sich  dieser  Schriftsteller  bedienen  soU, 
von  denen  er  jedoch  nur  wea  dnzigen  anlUhrt,  derselbo  wSre 
ein  Perser,  und  verMndert  deshalb  das  unbdcannte  Patronynukon 
in  Aliszfahäni,  der  Islahaner.  Doch  ist  ja  nicht  jeder  Perser 
aus  Isfahan,  und  einige  persische  Ausdrücke  konnten  leicht  ins 
Arabische  übertregangen  sein.  Auch  ist  Alasclibani  ein  acht 
arabisches  Wort,  Avelches  Rothbart  bedeutet.  Eine  bessere  Deu- 
tung weiss  ich  Indess  nicht  vorzuschlagen. 

Manharis,  kommt  so  geschrieben  nur  ein  paar  mal  vor,  z.  B.  I, 
pag.  209.  Gleich  paj?.  8  aber,  wo  Ihn  Alnwwäm  die  Zeichen  an- 
giebt,  unter  denen  er  die  öfter  vorkoiiniiei^tlen  Schriltsteller  citi- 
ren  will,  steht  Mahraris  Aljünani  (der  Grieche),  und  dieser 
Name  kehrt  nicht  nur  bei  Ibn  Alawwäm  häufig  wieder,  sondern 
auch  Ibn  Baithilr  citirt  ihn  1,  pag.  303,  382,  II,  pag.  100,  Ibn 
Alawwdm  sagt  von  ihm,  einige  Gelehrte  yersicherten ,  dieser 
Schriftsteller  wäre  m  Alexandriner  gewesen,  und  hätte  acht  hun- 
dert Jahr  lang  gelebt  Banqueri  imterscheidet  hier  nach  den 
beiden  Lesart^  zwei  Schrittsteller,  den  ersten  nennt  er  Mon- 
haris,  den  zweiten  Macarius.  Casiri  adoptirt  die  «weite  Les- 
art, übersetzt  Mohrarius,  und  bemerkt  dabei:  ein  geborener 
Inder,  bwühmt  dnrch  sein  Alter  und  seine  landwirthschaltliche 
BHahnmg.  leh  wdss  nicht,  woher  er  diese  Nachricht  genommen. 
Was  Ibn  Baithdr  aus  seinem  Mahriris  mitthdlt,  ist  so  ganz  im 
Geschmack  der  Kjraniden,  und  wenigstens  znm  Theü  wirklich  ' 
darin  enthalten,  dass  ich  nicht  zweifeln  kann,  er  yerstehe  unter 
jenem  Namen  unsem  Mercurius  Trismegistus;  und  damit 
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Btumnen  auch  die  aus  Ibn  AlavvAvara  gegebenen  Nachrichten  über 
sein  Vaterland  und  seine  Lebensdauer  überein.  Was  jedoch 
letzterer  aus  ihm  mtttbeüty  sind  m&Bt  ganz  verständige  agrono- 
mische Vorschriften. 

Margüthis.  Im  Text  fehlt  zwar  der  Punkt  über  dem  Gain,  so 
dass  man  Marauthis  lesen  sollte;  doch  das  halte  ich  für  einen 
Druckfehler,  weil  Banqueri  Margot  bis  oder  Manritios  über- 
setst,  und  Casiri  deutlich  Müg6this  drucken  liess,  was  er  für 
Mago  erklart.  Auch  findet  sich  derselbe  Käme  weiterhin  meist 
richtig  geschrieben»  z,  B.  I,  pag.  238»  257»  336»  339»  n.  s.  w. ;  selten 
unrichtig  wie  hier,  z.  B.  1»  pag.  582.  E^er  Deutung  des  Namens 
enthalte  ich  mich. 

Marstnil  Aththanlst»  unstreitig  eine  falsche  Lesart,  denn  im 
Verlauf  des  Werks  steht  überaU,  doch  meist  ohne  das  Patronj- 
mikon,  MarsiÄl,  z.  B.  I,  pag.  169,  199  ,  284,  293,  352,  406, 
419,  503,  507,  508  u.  s.  w.,  nur  einmal  I,  pag.  2(3(3  kommt  Müsal 
vor,  indem  das  Ki  in  ein  Waw  übergegangen  ist.  Statt  des 
angegebenen  PatronMuikon's  steht  1,  pag.  169  Athtliabibi. 
Baiifjueri  imter-Jc  lieldet  liier  wieder  zwei  Schriftsteller,  nennt  den 
ersten  Mar  sin  al  den  Atlioncr,  den  zweiten  Marsial  den 
Arzt.  Auch  Casiri  unterscheidet  sie,  erklärt  Maraidl  für  den 
bekannten  Gargilius  Martialis,  und  verändert  Marsin  al 
mit  gewohnter  Dreistigkeit  in  Mansies,  was  er  für  Mnaseas 
oder  Man tius  erklärt.  Ich  trage  kein  Bedenken,  alles  auf 
Gargilius  Martialis  zu  beziehen.  Seinen  Geburtsort  kennen 
wir  nicht,  möglich  dass  er  ein  Athener  war.  Aber  der  Ant 
heisst  Aththabib.  Die  Form  Aththabib!  existirt  nicht,  und  ist 
daher  unbedenklich  iiir  eine  falsche  Lesart  au  halten. 

Anün,  eben  so  1»  pag,  257,  419»  581,  u.  s.  w.  Für  falsche  Lesart 
desselben  Namens  ist  wohl  II,  pag.  353  Abüs  zu  halten»  Gaaiii 
liest  aber  Abikn,  und  macht  daraus  Eyagon  Thasius.  Ban- 
queri übersetzt  nach  b^den  Lesarten  buebstSblich,  alldn  in  sei- 
nem Anetoren-Kegister  lässi  er  die  zweite  aus,  und  übersetzt 
i  die  mte  durch  Hannon,  was  mir  sehr  einleuchtet,  wiewohl  ich 
keinen  Georgiker  des  Namens  kenne. 
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Barür  Antiiüs.    Casiri  conjecturirt  liuiitliüs,  und  macht  daraus 
komischer  Weise  den  Komiker  Khinto!    Banqueri  erklärt  sich 
nicht   D&c  Name  konunt  an  verschiedenen  Stellen  sehr  verschie- 
den vor:  80  steht  I,  pag.  232  Qarür  Athfüs,  260  und  289 
Qarür  Athqüs,  293  Barür  Aqthüs,  418  und  419  Qarür 
Anthds.   Das  allein  schon  verbietet  jede  bestinunte  Deatonj^ 
bevor  durch  bessere  Handschriften  die  richtige  Lesart  festgestellt 
ward.  Ja  man  könnte  leicht  auch  den  irUher  angegebenen  Namen 
Tharürathiqüs  hierher  sieben,  wenn  er  nicht  abgesondert  Ton 
diesrai  Namen  in  derselben  Liste  stände. 
Hiermit .schliesst  das  Verseichniss  der  Alten;  es  folgen  die  Jün- 
gern. Als  solche  werden  jedoch  nur  die  vier  wohl  bekannten 
Araber:  Arr^zi,  Isliaq  Ben  Solaimän,  Tsftbit  Ben  Qorradt 
und  Abu  H'anifadt  Addainüri  genannt. 

Kaiii  ich  in  den  meisten  Fällen  liicht  weiter  als  liieine  Vor- 
gänger, oder  nicht  einmal  so  weit,  indem  ich,  was  sie  entschieden 
zu  haben  meinten,  aufs  Xeue  in  Frage  stellte,  «o  ertreben  sich  doch 
aus  der  ganzen  Untersuchung  ein  paar,  "wie  mir  scheint,  nicht  ganz 
unerhebliche  Resultate.  Erstlich  finde  ich  gar  keinen  Grund,  unter 
jenen  sogenannten  Alten  neben  Griechen  und  Lateinern  auch  noch 
Perser  und  Inder  zu  vermuthen,  sondern  im  Gegentheil  Grund 
genug,  sie  alle  für  Griechen  und  Lateiner  zu  halten.  Schon  die 
Endung  der  meisten  Namen  auf  us  oder  un  spricht  dafür.  Mein 
Hauptargumei^t  ist  aber,  dass  von  den  unzweifelhaft  persischen  und 
indischen  Namen,  die  wir  bei  Ibn  AlawwaUn  noch  antreffen  yrerdm, 
in  dieser  Liste  kein  einziger  vorkommt,  und  dass  sich  alles,  was 
Ibn  H'agjag  lehrt,  auf  spanische  Landwirthschaft  bezieht  Das 
zweite  Resultat  Ist,  dass  wir,  wie  selten  auch  Kenntniss  fremder 
Sprachen  bei  den  Arabern  zu  finden  sein  mag,  diesem  Araber 
nothwendig  einige  Kenntniss  des  Lateinischen,  vielleicht  auch  des 
Griechischen  zutrauen  müssen»  Denn  unmöglich  können  wir  an- 
nehmen, dass  all  die  griechischen  und  lateinischen  Schriftsteller, 
die  wir  mit  einiger  Zuverlässigkeit  in  seiner  Liste  erkannten,  ins 
Arabische  übersetzt  waren.  Schon  im  §.  14  machte  ich  darauf  auf- 
merksam, wie  nahe  sich  in  Spanien  Araber  und  alte  Landesbe- 
Me/er,  Gesch.  d.  Botanik.  III.  17 
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Wöhnfer  tiiölld  göthi scher  theils  lateihischer  Znttge  berührten.  Sogar 
k\h  äbllt  ÜuttelaiteHich  lät^ini^öliet  Näh^r  Toma^ol  übeH-a^chte  uns 
bei  elnM  ddr  lirabk«:hfeil  Bbtanikeif  Bpaniend.  An  Gelegetafaeit 
*  tifid  VteiAfataMiiAi^  zum  EilMen  des  Latemilicli^D  fehlte  den 
Arab^hi  in  Schnieft  g^wiM  iiibht,  und  wenn  sich  diMe  Klsnilhiisa 
nicht  3^  hu  ihnen  Vbrrftih»  8o  ist  wohl  nnr  Ihr  Natiönäliftok 
Iftehuld  däraik.  QxAde  ih  dfst  LandwiMhschaft  warfen  äber  6S»  Spa- 
nlbi',  wie  Wir  dilr^h  Coluttiella  Wissen»  den  ttieidteH  indem  K&tio- 
neh  Wdt  ^dntüa;  ebtan  ho  tolranft  Waren  die  spaniltdkUi  dttn  Orien- 
talischen Arabern  in  derselben  Kunst,  Wie  Wir  iri  der  Einleltting 
zu  diesem  Kapitel  fanden.  Sollte  das  tiicht  ein  Vorzug  sein,  den 
öie  mit  dem  LAnde  selbst  erobert  hatten?  Sicher  gab  es  in  Spa- 
bien  bis  auf  die  maürische  Invasion  manchen  georgischen  Schrift- 
steller in  lateinischer  S^)rÄche,  den  wir  nicht  kennen.  2ü  diesen 
zähle  ich  diejenigen  ih  der  Liste  des  ihn  H*a^ng,  die  wir  nicht 
zii  deutetl  wi^?seh,  uriA  deta  Ihn  H'ajrjn^  rechne  ich  es  zum  Ver- 
dienst an,  nn«  einige  Bruchatüclce  diener  untergegangenen  Literatur 
erhalten  zu  haben.  Das  sind  Vermuthungen,  ich  weiss  es,  aber 
ich  halte  sib  in  ihrem  Züsämmenhange  für  wohl  begrUtldet. 

Aneric^nnng  verdient  auch  bei  Ihn  H'a^a^,  dass  er,  unge« 
ätsht^  eigner  attbgebreiteien  Gelehrsamkeit,  gar  nicht  selten  sein 
^IgnlBä  Urtheil,  und  zwar  m^ist  ein  verstandiges,  Abgiebt,  ja  sogar 
6H  Von  eSg^er  Erfahmiig  spricht.  DäA  i^  aber  anch  alles,  Was 
ich  ata  ihita  't\k  tt&hmön  Wdss.  Bollmilter  wair  er  nicht  Von  Phy- 
siologe der  Pflanzen  hat  4ie  Wie  ^e  Araber  ikatttak  t^ne  Ahnnhgr. 
Pdanz^nbeschreibungen,  ein  päat  nnbied^utendli  VattetSten  an^gCi- 
liotbmen»  di^  elr  totekirdieidet,  kömmlstt  bfei  ihto  gar  nicht  vöt. 

AlBag,  Abul  ChÄlV,  Ahn  h'attr&dl  Hünfl  Ibti  AibiözÄl. 

Die  dritte  Hauptquelle  für  Ibn  Alawvva.m  ist  Alliag  Algar- 
näthi  (aus  Granada).  Caeiri*)  nennt  ihn  ausserdem  noch  Alim ad, 
wnd  einen  ausgeseicbneten  Schriftsteller»  der  um  das  Jahr  553 

1)  C äs  iri  hibhy>Ch.  Arabico-tiispanä  EicUrfttlensi.i  /,  pa^.  324, 
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(1156)  «ne  Epltome  rei  rusticae  geschrieben.  leli  wdes  nidit^ 
woher  er  diese  Naelii1ohte&  nakm,  und  finde  sonst  nichts  über 
Affia^»  VieOeteht  entging  nur  eine  Stelle»  worin  Iba  AkwwAm 
rieh  selbst  so  über  ihn  snssprieht. 

Die  Zeit  der  nun  folp^enden  drei  Schriftsteller  finde  ich  nir- 
gends angegeben.  Abiil  Chair  Alaechbiii  (aus  Sevilla).  Von 
Seinem  nicht  genannten  Werke  riihmt  Ibn  AlawwiLia  pag.  9,  es 
gründe  sich  auf  die  Au8f?afjen  vieler  Gelehrter  einiger  Prfikfiker 
und  auf  eigene  Erfahrung,  und  er  benutzt  es  i\h  ^v'uie  vierte  Ilaupt- 
quelle  weit  öfter  als  den  vorgenannten,  den  ich  ilun  mir  der  be- 
stimmten Zeitangabc  wegen  voranstellte,  obglelcli  er  vielleicht  jün- 
ger ist  als  Abul  Chair.  Dieser  citirt  I,  pag.  509  den  Ibn  Alfas zal, 
dessen  Zeitalter  wir  jedoch  eben  so  wenig  genau  kennen.  Beson- 
ders sorgfältig  scheint  er  die  Varietäten  und  mitunter  die  verwandten 
mit  einerlei  Namen  belegten  Arten  der  Culturpilanzen  unterschie- 
den zu  haben 9  z.  B.  bei  der  Ceratonia  Siliqua  I,  pag.  246^ 
der  Myrte  pag.  248,  der  Castanie  pag.  254»  dem  Birnbaum 
pag.  260,  dem  Ziziphus  pag.  263,  der  Pistacie  pag,  265,  der 
Rose  pag.  803,  dem  Jasmin  pag.  309,  n.8.w.,  was  ihm  auch  für 
die  Pflanzenkunde  einigen  Werth  giebt 

Ob  auch  Abü  Hart ra dt  hierher  gehört,  weiss  ich  kaum  zu 
sagen.  Qleich  vom  pag.  3  führt  Ibn  Alawwam  einen  fronunen 
Spruch  fim  aus  seinem  Werke:  Vorschrih  zur  Leitung  des 
Landmanns.  Doch  unter  sonen  Quellen  übei^eht  er  ihn,  und 
scheint  ihn  auch  weiter  nicht  benutzt  zu  haben. 

Der  letzte,  den  ich  anführe,  Ibraliim  Ben  Mollammad  Ben 
Albiszäl,  fehlt  gleichfalls  im  Quellenverzeichnips;  doch  wird  er 
öfter  citirt,  einmal  II,  pag.  419  mit  Feinem  vollständigen  Namen, 
Öfter  nur  Ibn  Albiszal,  und  einmal  unter  der  Ahkürzungf  8z., 
welche  sonst  den  Ibn  Alfas zal  bedeutet,  hier  nber  nothwendig 
auf  Ibn  Albiszäl  bezogen  werden  muss,  und  wohl  nur  einer  Nach- 
lässigkeit des  Abschreibers  zur  Last  fällt,  weil  zugleich  der  Xitel 
des  Werks  genannt  wird,  dessen  wahren  Verfasser  ein  paar  andre 
Stellen,  I,  pag.  621  und  II,  pag.  418,  sehr  bestimmt  angeben. 
Dieser  Titel  heisst  Alqaszd  walbijän.  Bonqueri  übersetzt  ihn 

17« 
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offe&bar  unrichtig:  PoSsia  et  eloqneatia;  meines  Erachtena  bedea- 
tea  die  Worte  Zurechtweisung  und  Erläuterung^),  und 
was  daraus  mitgetheilt  wird,  betrift  grösslentheils  dieBaumauch^ 
die^  wenn  sie  auch  poiftiseh  anfgefiMst  werden  mag,  doch  mit  der 
Eloquenz  nichts  au  schaffen  hat  Dies  ist  der  Schriftsteller,  deo 
ich,  wie  früher  sdion  angedeutet,  iUr  einen  Sicilianer  halte.  Denn 
ans  sdnem  Weike  giebt  Ihn  Alawwto  eine  ausführliche  Anweisung 
Kur  Bereitung  eines  Getränks  aus  Most  Honig  Rosinen  und  Seo^ 
welche  mit  den  Worten  schliesst:  „dies  ist  die  vollständige  Be- 
schreibung seiner  Bereitung  iu  Sicilien/' 

i  37. 

Ibn  Alawwäm. 
• 

Aul  das  Wak  dieses  Mennes  von  der  Landwirthschaft  machte 
erst  1760  Casiri')  aufmerksam,  indem  er  die  im  Escurial  vorhsn- 
dene  vollständige  Handschrift  desselben  beschrieb»  ein  Yersmchnlas 
der  darin  citirten  arabischen  und  ausländischen  Schriftsteller,  eme 

Inhaltsanzeige,  und  darin  zugleich  eine  Eriäuterung  der  vorkom- 
uieiiden  Priaiizea  lieferte.  Zwei  andere  nicht  ganz  vollständige 
Handschriften  desselben  Werks  waren  früher,  die  eine  schon  1716 
im  Katalog  der  leidener^),  die  andere  1739  in  dem  der  pariser 
Bibliothek*)  nur  kurz  erwähnt.  Casiri  ging  weiter;  seine  Absicht 
war  das  Werk  Reibst  vollständisr  zu  übersetzen  und  zu  commenti- 
ren.  Das  unterblieb  zwar,  doch  im  Verein  mit  einem  vornehmen 
Grönner,  dem  Grafen  von  Campomanes,  lieferte  er  später  wenig« 
stens  als  Anhang  zur  spanischen  Uebersetzung  eines  englischen 
Werks  über  die  Landwirthschaft  von  Thull  auch  eine  spanische 
Uebersetzung  des.  17.  und  19.  Kapitels  des  Ibn  Alawwäm;  und 

I)  Den  sehr  ähnlichen  Titel  eines  gent  ;ilo!j:is(  ]ion  Werks  von  Ihn  Albarr 
bei  H'ag'g'i  Challfah  IV,  pag.  äi7  Algaszd  walamam  ubersetzt  Flügel  durcb 
•tudium  et  contentio,  nnd  Ilm  mlhiän  12^  pag»  75  dareli  doelvins  expositionit. 

t)  Catiri  hihHoUk.  Arnb,  m»p,  Etaaial*  J,  pag  323  «qq. 

S)  Catalogut  Uh-w,  hibliotk,  pvhU  wdvtrtit,  LugdimO'BaiUmUj  pag,  €09 — 49t, 
na«h  WMiMftti. 

4}  CmJiogut  eodd.  mm.  hibUotk.  ng*  L  Ihria  1739.  pag*  197,  «r.  9ia, 
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noch  ppäter  verank'^?te  er  seinen  Schüler  Jos.  Ant.  Banqueri 
zu  einer  vollständigen  Uebersetzung  des  Werks,  welche,  begleitet 
vom  arabischen  Text,  unter  folgendem  Titel  auf  königliche  Kosten 
gedruckt  eraehien.  Der  arabische  Titel  Kitab  alf  alähadt  a.  s.  w. 
steht  vofan;  dann  folgt  der  spanische: 
Ijibro  de  Agricultura.   Su  autor  el  doctor  excelente  Abu  Za- 
caria  Jahia  Aben  Mohamed  Ben  Ahmed  £bn  £1 
Awam,  Sevillano,  Tradncido  al  CasteUano  j  aaotado  por 
Don  Josef  Ant  an  io  Banqneri,  prior- daustral  eto.  Tool 
L  II.  Madrid  1802.  —  2  voll  lol.  Text  und  Ueberseksung  in 
gespaltenen  Cohimnen  einander  gegenüber. 
Lmder  ist  das  in  Deutschland»  Frankraoh,  und  sogar  in 

Spanien  selten;  es  scheinen  entweder  sehr  wenig  Exemplare  ge- 
druckt»  oder  die  meisten  in  der  kSniglichen  Bibliodiek  vergraben 
zu  sein. 

Nach  der  in  meinem  Buche  angenommenen^  Art,  arabische 
Namen  zu  schreiben,  wäre  der  des  Verfassers  Abu  Zakariä 
J  ahia  Ib  n  Moli  ammad  Ben  AEmad  I bn  A  lawwäm  Alaech- 
bili  (aus  Sevilla),  und  häufig  beruft  er  sich  auf  seine  zu  Sevilla 
und  in  Aschscharaf,  einer  nicht  weit  von  da  entfernten  Hoch- 
ebene, gemachten  Beobachtungen  und  Erfahrungen  Von  seinem 
Leben  wissen  wir  nichts;  über  sein  Zeitalter  sagt  Casiri,  er  schiene 
im  sechsten  Jahrhundert  der  Higradt  (dem  zwölften  unsrer 
Zeitrechnung)  geblüht  zu  haben.  Banqueri  fügt  in  seiner  Einleitung 
pag.  5  hinzu,  die  Eleganz  seiner  Schreibart  gestatte  nichts  ihn  tiefer 
als  bis  in  den  Anfang  jenes  Jahrhunderts  herabzorücken.  Gleich- 
wohl kann  er  erst  ii|  dessen  aweiter  Hälfte»  wenn  nicht 


1)  Sevilla  nennt  er  in  dm  Beiielning  /,  pag.  442^  II,  pag.  122^  löl,  153 ^ 
teU  IBß^  173,  180,  m,  236,  SS6,  957,  268,  264,  281,  und  vott  pag, 
4391m  644  weh  acbt  mal;  A^ehscharaf  1,  pag.  214,  327,  349,  505,  543, 
€13,  II,  pag.  58,  254,  257.  Auch  Iba  ITag'jag^  besieht  sich,  wie  wir  »ÜMü, 
auf  seine  Beobachtungen  in  denselben  Gej^enden,  und  leicht  kann  sein  Name 
bei  einigen  der  hier  citirten  Stellen  aus  Versehen  der  Abschreiber  pnsigefallen 
sein,  bei  allen  sicher  nicht;  ihr«  Menge  lüMt  für  einen  SQlchen  2iW«il§l  ntQht 
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später,  (^es(  lirleiKii  hal>en,  wenn  es  wahr  ist,  was  Casiri  so  be- 
stimmt auHspnolit,  (iaaä  Aliiag  Algaraathi  im  Jahr  553  (1158)  ge- 
aohneben  hat. 

Ihn  Alawwäm  theilt  sein  Kitäb  alfaiah  ad  t  (Buch  der  L«and- 
wirthschaft)  in  34  Abw^b  oder  Kapitel  sehr  ungleiohen  Umfangea; 
1 — 30  handela  todh  PIIad  z  enbau,  und  was  damit  cuaainiDenhängt, 
die  vier  letsieD  Ton  der  Viehzuoht.  Nach  einer  langen  Einlei- 
tuagy  worin  eruns  imterandem  ein  umetändli  lies  Verzeichnies  nicht 
fiUein  aeiaer  uomittelbareii,  sondern  zum  Theil  auch  feiner  mittel- 
baren Quellen  mittkeilt»  nnd  eine  Uefoersicht  seine«  ganzen  Werks 
giebt,  bandelt  er  in  den  drei  ersten  Kapiteln  vom  Boden  Dün- 
ger und  Wasser,  dann  Kap.  4-16  von  der  Banmaucbt»  wonvt 
der  erste  Bond  tchliesst»  dann  Kap.  17-^20  vom  Oetreideban» 
Kap.  21  vom  Ban  der  Hülsenfraohte»  Kap.  22  Tom  Bau  der 
übrigen  FeldfrUcbte,  dann  Kap.  23—28  vom  Gartenbau,  Bis 
hierher  herrscht  also  im  Ganzen  noch  systematische  Anordnung, 
wenn  gleich  durch  manches  Einschiebsel  unterbrochen;  die  beiden 
folgenden  Kapitel  29  und  30  gleichen  aber  vollständig  einer  Rum- 
pelkammer.  Darin  wird  gehandelt  von  der  Erndte  und  Conserva- 
tion  der  Früchte,  von  Taliömanen  (deren  Text  Banqueri  ihrer  Grott- 
losigkeit  wegen  ohne  üebersetzung  in  die  Noten  verweist),  vom 
Brodbacken,  von  der  Anlage  der  Wirthschaft.«gebUude,  vom  Oel- 
pressen,  von  der  Bereitiinöf  des  Rosenwasserp,  dos  Essigs  ii.  de;!,  m,, 
worauf  ein  Wirthschaftskalender  mit  mancherlei  Vorzeichen  de? 
Wetters  und  mit  den  lateinischen  syrischen  und  persischen  Namen 
der  Monate  den  Theil  des  Werks,  der  uns  angelit,  beschliesst. 
Offenbar  ist  die  Bestimmung  des  Wedcs  nicht  bloss  für  Spanier, 
sondern  für  alle  Länder  arabischer  Zunge.  Durchgängig,  so  weit 
es  nicht  an  Material  dazu  fehlte,  stehen  d\ff  MeApden  und  Mei- 
nungen der  Spanier  Afrikaner  Aegypter  Syrer  Perser  und  Naba- 
lAiaer  neben  einander;  nicht  immer  nur  die  abweichenden,  oft  auch 
die  übereinstimmenden  in  ermüdender  Wiedoboiung.  Und  was 
die  Weitschweifigkeit  aufs  höchste  steigert^  ist  bei  jeder  speciellen 
Pflani^e  specielle  aus  verschiedenen  Schriftstellern  zusammen- 
gewirktc  Wiederholung  dessen,  was  über  den  Boden,  seine,  vq^r 
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Bchfeden^n  Arten  ui)d  seine  pearbeitung,  über  die  Arten  ucd  An- 
wendungswei^cii  des  Düngers,  über  die  Bewässerung  u.  d^rl.  m. 
schon  im  Allgeujeinen  vorRUsgeschickt  war,  so  dass  ich  oljae  Ueber- 
treibiing  sagen  darf,  der  wahre  Inhalt  des  Werks  Hesse  sich  füg- 
lick  auf  zwei  Drittel,  vielleicht  auf  die  Hälfte  des  Umfanges  be- 
schränke. Dafür  i^t  es  aber  auch  das  reichi^altigste  Werk  seio^ 
Art  bU.  aqf  B«ii^e  ^e^t,  Jtßpräspntani  einer  ganzen  imte|?g^|pm- 
genen  oder  uns  wenigstens  yerschlossenen  Bibliothek. 

lieber  dep  j^llgemeinpn  TbeU  habe  ich  nicht  viel  zu  sagen» 
£r  ist  grössemtheils  aus  der  pabathäischen  Landwirthschi^ft  entlehnt, 
von  icl|  BOflluhrlicb  gesprochen  habe,  und  beruht  Tpniebmlioli 
auf  der  Un^etßdi^^iiiig  4v  Vf^  ISi^fsat^  J^nsr  yier  Qmn^r 
qilAtitHten  iiad^  griechisolier  ÄnfiiQfiuifg^  ifm  pft  nqeh  «pitzfii^d^ 
ii^  dei|  UnteEBcli^dif^geii,  up  j  r^i^icj^^  ]out  Astrolpfpe  i^  Magj^^ 
duircl^webt. 

Pen  TJipfang  df^e  sp^oi eilen  Theils  iJ^^t  tfchqn  die  ^in* 
leitung  zupQ  ganzen  Werke  über^phauen.   Pa^na  14  findet  man  ein 

Veryeichniss  der  Bämpe,  welche  man  in  Spanien  zu  ziehen  pflegt, 
Pagipa  26  ein  8ol(5hes  der  duftenden  Kräuter,  und  Pagina  29  der 
GartejjpÜauzen,  begleitet  mit  einem  weitläuftigen  nieist  auf  Ibn 
Baithär  gegründeten  Coinmentar  von  Banqueri,  dem  jedoch  ei|^ene 
Pflanzenjvpnntniss  ganz  gefehlt  zu  habtfi  scheint. 

Die  Baum^iicht  selbst  ist  wohl  d^s  raffinirteste  seiner  Art. 
Ueber  die  beste  Behandlung  jedes,  auch  des  gemeinsten  W^^ld- 
baums,  wird  ndt  einer  Umständlichkeit  gehandelt,  wie  wir  sje  in 
n^uem  Werke»  kai^ii^  üb^r  Behand|u|;i||  der  aiu  schwersten  zu 
Zfejienden  exotischen  Bäimie  zu  finden  gewohnt  sind.  Der  ver- 
s^i^denen  Artep  der  Yeredlung  durch  PIropfen  u.  s.  w.  ist  eine 
ansehnliche  Menge.  Jfd&  wif4  ^ufs  genauei^te  beaphrjeben^  einige 
4Qin^  Abbildungen  ^r^4|lltert.  Dabei  spllen,  Torzü^lich  nach 
def  n4)Hrthäi9o)^U  l^anjlwirthj^chiift  die»  fremdartigsteii  P^un^e 
«1^1  ^einim^er  yereddt  yrejrden,  Ck)rdii^  Sfjxa  auf  Olea  ]Suropaea| 
PynMf  Afulup  wif  Pwuca  Qrs^u).tum,  Pyriis  qonunnnia  auf  Gtrpift 
]^i^4if^  Horas  j^ba,  ^izip)iu8  Lotus  ^uf  Am^gdalfis  ppmmu- 
pif ^  P^r  ra^nifle  R^tb;  ifbsr  d^  Pfropfreis  ^in  Q^fto  fwubrin«' 
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gen,  ans  welchem  das  Waseer  tropfenweb  herabflidset  (pag.  468), 
geht  gleichfalls  von  der  nabathSiBchen  Landwirthschait  aus,  die  in 
dergleichen  Künsteleien  alle  Andern  übertrifft.  Ein  besonderer 
Artikel  (pag.  499)  handelt  vom  naturlichen  Lebensalter  der 
wichtigern  Bäume.  Die  Eiche,  versteht  sich  ^e  der  südlän- 
dischen Arten,  soll  400,  die  Dattelpalme  500,  der  Oelbaum  3000  Jahr 
alt  werden.  Sogar  eine  T Ii  e i  ;Lp  i e  der  B äum  e  nach  Ihn  H'agjag, 
doch  ganz  ohne  physiologc  Grundlage,  findet  man  pag.  579. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dasö  das  der  königlichen  Bibliothek  zu  Gottingen  gehörige  Exem- 
plar dcf  Ibn  AlawwAm,  welches  mir  eine  Zeit  laug  zu  benutzeu 
vergönnt  war,  manche  handschriftliche  Randl^emerkung  von  Werth 
enthält,  theils  Berichtigungen  der  IJebersetzung,  theils  Conjecturen 
zur  Verbesserung  des  Textes;  ob  vielleicht  von  der  Hand  des  be- 
rühmten Orientalisten  Xychsen?  So  steht  unterandern  I,  pag.  382 
in  Banqueri*8  Uebersetzung,  die  Kopten  pflegten  die  Weinreben 
im  Febmar  März  und  April  zu  pflanzen.  Schon  die  lateinischen 
Namen  der  Monate  machen  den  Namen  jener  Nation  verdächtig. 
Er  ist  anch  wirklich  nur  eine  Conjectury  die  Banqueri  jedoch  für 
vSlHg  sieher  gehalten  haben  mnss,  da  er  nicht  einmal  wie  sonst  in 
einer  Anmerkong  darüber  spricht  Im  Texte  steht  nSmHch  nicht 
.h^^f  sondern  und  das  übersetzt  eine  göttinger  Bandglosae 
unzwdfelhaft  richtig  durch  die  Gothen,  also  die  Bewohner  des 
nördlichen  Spaniens. 

Ueber  die  Kapitel  vom  Feldbau  gehe  ich  hinweg,  da  loh 
mich  auf  eine  Deatnng  der  Getreidearten  und  Hülsenfrüchte  hier 
nicht  einlassen  darf.  Nur  Eins  will  ich  nicht  unbemerkt  lassen: 
II,  pag.  82  meine  ich  die  erste  Nachricht  von  unserer  Poa  Abys- 
sinica  zu  finden,  die  ich  sogar  bei  Ibn  Baithilr  vermisse.  Hier 
wird  eine  Getreideart  genannt,  ähnlich  der  Durrah  (Holcus  Durra), 
ohne  Hülso  (also  mit  sehr  feiner  Samenschale),  von  der  die  Abja- 
sinier  und  einige  andre  Völker  leben.  Nur  der  Name  bleibt  zwei- 
felhaft, Banqueri  schreibt  NÄnachadt,  was  Freytag  in  seinem 
Wörterbuch  nach  Rciske  Aminium  übersetzt.  Allein  Banqueri 
bemerkt  selbst,  in  d^  Handschrift  stehe  dieser  Name  unpunctir». 
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Kr  läast  folglich  vielerlei  Abänderungen  zu,  unterandern  auch 
Näbigadt,  was  nach  dem  Qamüa  eine  Speise  bedeutet,  deren 
man  sich  vor  MoHammede  Zeat  bediente.  Dass  sie  aus  Milch  und 
Kameelhaar  bestehen  sollte,  enoheint  fabelhalt;  vielleicht  aus  einer 
wenig  geachteten  Komart. 

Zu  den  Gartenpflanzen  zählt  Ihn  Alawwftm  ausser  den 
Gemüsen  und  andern  Nahnmgspflanzen  aach  eine  betiaohtliohe 
Menge  von  Zierpflanaen  und  duftenden  Kräutern»  die 
gegen  die  Armuth  der  Griechen  und  Börner  an  dergleichen  Gnl- 
turpflansen  sehr  absticht;  und  dazu  endlich  sogar  noch  die  ge- 
wöhnlicheren und  gebräuchlicheren  Arzneipflanzen. 

Im  Granzen  zählt  Banqueri  586  verschiedene  Pflanzennamen» 
die  er  am  Ende  des  xweiiea  Bandes  nebst  scnner  spanischen  lieber- 
Setzung  und  manchen  schätzbaren  Bemerkungen,  besonders  arabisch 
abgedruckten  ParalleUtelJeu  aus  Ibn  Baithdr,  alphabetisch  zusam- 
mendtelit,  doch  leider  ohne  Verweisun^ij  auf  die  Stellen,  an  denen 
sie  vorkommen,  und  nicht  ohne  manche  kleine  Un^enamorkeit  in 
der  Schreibart  der  arabischen  Namen,  die  den  Gebrauch  dieses 
Kegisters  erschweren.  Bedenken  wir  aber,  da?ifl  nicht  allein  von 
vielen  der  genannten  Pflanzen  zahlreiche  Varietäten  unterschieden 
werden,  sondern  dass  manche  darunter  wahre  Gattungsnamen  in 
unserm  Sinne  sind,  wie  z.  B.  die  Bohne,  von  der  Abu!  Chair  acht 
Arten  aufzählt,  die  Eose  und  mehrere  andere,  so  leuchtet  ein,  dass 
die  Zahl  der  bei  Ibn  Alawwäm  überhaupt  vorkommenden  Pflanzen 
beträchtlich  höher  steigt  Beschrdbungen  fehlen  mit  Ausnahme 
weniger  wenig  bekannter  Pflanzen,  besonders  aus  der  nabathüischen 
Landwirdischaft»  seltener  aus  den  Werken  von  Abu  H'antfadt, 
Abul  Chair  und  Andern.  Sie  waren  ja  dem  Araber  bei  den  mei- 
sten sdner  ihm  wohlbekannten  Culturgewächse  überflüssig.  Nur 
die  unter  demselben  Kamen  aufgeführten  Arten  oder  Yarietiiten 
werden»  meist  nach  Abul  Chair»  kurz  beschrieben  oder  wenigstens 
nadi  dem  Vaterlande  untersdiieden.  Ist  Ibn  Alawwftm  nach  dem 
aUen  für  den  Botaniker  nicht  so  wichtig  wie  Ibn  Baithftr,  so  spricht 
jener  doch  auch  von  mancher  Pflanze,  die  wenigstens  unter  dem- 
selben Namen  bei  diesem  nicht  vorkommt,  und  beide  beuachten 
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dieselben  J'^mtisen  von  90  yer^ohiedenen  S^ten,  änm  m«?  dfii 
andern  ergänzt,  beide  zusammen  uns  8>ber  ein  ziemlich  genügen4Q'B 
Bild  araiiiiäcli^r  riianzenkenntniss  der  späteren  ^e\t,  geben. 


Bie  ar^l^iBchen  Geographen  Reisebescbreiber 


Geogimphb  geliört  m  detgeplgen  WiaMiiiolMiltfliif  um  wh 
die  Arabtt  «nboi^tlMiM  Verdienst«  emorben  heben.  Sie  ni  fpri- 
deni,  km  Im  ibaen  viele«  eafemmeii.  Dm  Biwd  dei  Iplem  «ad 
der  er|d>ifloliea  Spmikt,  die  jeder  Moelim  Terstead^  weil  ee  die  dee 
heiligea  Baohei  war,  uoiecblang  einea  weitem  UadeilmBiflt  ele  dea 
liänu^ehe  Kaiserthuai  jemals  nnd  lange  nicht  so  innig  easeauaea- 
fehlte*  All  ihre  Besitzungen  genau  kennen  zu  lernen,  sie  sogar 
der  Vermessung  zu  unterziehen,  Hessen  eich  mehrere  Chalifen  be- 
sondere anprelcgen  sein.  Berühmt  ist  die  schon  von  Harün  Arra- 
schid  im  dritten  Jahrhundert  der  Higradt  veranlasste  Gradmessung. 
Mehrere  Sternwarten  entstunden,  zunächst  iüi  astrologische  Zwecl^e, 
doch  nicht  ohne  erlieblichen  Einfluss  auf  astronomische  Geographie. 
Der  Handel  licschuftigte  nicht  nur  zahlreiclie  Karawanen  durch 
schwer  zugängliche  Länder,  sondern  zugleich  ganze  Flotten  auf 
dem  mittelländischen  dem  rothen  dem  persischen  dem  indischen 
und  selbst  dem  chinesischen  Meere.  Die  Pilgerfahrt  nach  Mekka 
und  Medina  war  jedem  Moslim,  dem  Kralt  und  Mittel  deea  nioht 
fehlten,  Gewissenspäicht,  und  wer  sich  erst  losgerissen  Ton  der 
Heimath  nad  die  Lust  des  Reisens  gekostet  hatte,  ging  olt  wtti 
über  das  anfangs  geoteekte  Ziel  hinaus.  Denn  niemand  koante  zu 
beschwerh43hea  ICeUen  geschiekter  seia,  ek  der  attuhteyae  allea 
Besehwerdea  TtqU  bieteade  Areber  {  nirgends  UeiDM  piA  VfllQ 
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Wte^k  i«it  Bolunaleii  ^tteUi  leiditw  »mlUhMii»  9k  im  Q«hiete  da« 
Isbm's»  ^  ««mflii  Skk«Q]iem  die  Gavdiobkai  und  d«*  AIpww»*^ 
spenden  m»  Bedingiuig  des  PenidieBe«  nuKsht 

Die  Literatur  der  Greographie  und  Beieebeschieiboogen»  die 
eich  nniiieiidicli  in  die  der  Gimo8itftteii*SmiidiiBg6B  verlauft,  moht 
daher  hoch  hinaüf  und  hat  dnen  betriUihtlichen  Umfang.  Eine 
gedrängte,  mit  zahbeiehen  fitmrisehen  Nachweisuogen  yersehene 
Uebersicht  dieses  ganzen  Zweiges  der  arabischen  Literatur  gab 
uns  \\uistenfeJd  ich  kann  kaum  sagen,  wie  viel  ich  ihr  verd;inke; 
—  und  achätxbarc  ausiührlichere  Nachrichten  über  einige  der  älte- 
sten Denkmäler  dieser  Literatur  lieferte  Frähn']  mit  vieler  Kritik. 

1)  Wü*Unf€ld,  die  Lkenimr  der  JErdkeeekreikmff  lel  dm  Anhmit  ^  in 
der  von  Lüdd«  1iemisg«gcbeiiea  Zeiteähifi  für  tm^jUMmde  Erdhmde^  Btmd 

1,  S.  24  ff. 

%)  Frähn,  Ihn  Foszlans  und  anderer  Araber  Berichte  über  die  Russen  älte- 
rer Zeit  (Petershvrg  1823,  4.)  in  der  Anmerkung  zu  S.  X7V  ff,  —  Ich  kann  jedoch 
einige  Zweil'el  über  zwei  jener  ältesten  geocrrflpliis*  licn  Producta  iler  arabi- 
schen Literatur  nicht  unterdrücken,  und  hotie,  dasä  man  denseiben  den  Kaum 
in  dieser  Anmerkung  Tergtfiineii  wird. 

Als  den  XlteBten  nrabbehen  CkographMi  betracbiten  ^r»kn  &  JCFI  nnd 
WMttemfeid  S.  35  Aasamak-  (od«r  Assamab)  die  Beehtiehrsibttttg 
sweifelbftft)  Ben  Malik  Alchülant,  Statthalter  von  And&Ios,  gefallen  anf 
dem  Schlachtfelde  103  (721).  Von  ihm  erzählt  Cardonne  in  leiner  Geschichte 
von  Afrika  und  Spanien  unter  der  Hnrtichnft  d*'r  Arahfr  /,  Sciu-'  Ht  der  deut- 
schen Ueber^efr'ing  von  Murr:  „Er  verfertigte  bei  seiner  Ankunft  in  Spanien 
für  den  Khalif  Omar  den  zweiten  eine  genaue  Beschreibung  dioses  Reiche«, 
dessen  Flüsse  und  Ströme,  so  es  durchlaufen,  der  Meere,  die  m  einschliessen, 
and  der  Seehäfen.  Er  liesi  alle  Ptorinm  and  £e  Yoroehmsten  Städte  be- 
achieiben,  ontenuehte  die  Natav  dea  Klima,  des  Erdbodens,  dessen  Prodnote, 
vad  die  Art  ihn  zu  verbesseni.  Die  Minen,  die  Uetalie  und  Tersohiedmie 
Arten  von  Marmor  in  dem  Seboos  der  Erde  en^ngen  seinen  Unlenucliungen 
nicht.  Er  machte  aach  ein  genaues  Verseiehalfs  von  den  Anlagen  nnd  Steuern, 
so  dieses  "Rfioh  den  Khalifpn  bezahlte,  u.  8.  w."  Diese  so  ausführliche  Nach- 
richt ist  :i[)er  die  einzige,  die  Avir  von  dem  Werke  besitzen.  Des  Statthalters 
Asaamah  wird  oft  genug  erwälmt,  nur  sonst  nirgends  als  Schriftsteller;  und 
Cardonne  verschweigt  seine  Quelle.  Ja  genau  genommen  spricht  er  gar  nicht 
bestimmt  von  einem  Hterariscben  Frodnet.  Das  Ganse  konnte  auch  ein  ge- 
wSbnlieber  Yenraltnngsbericbt'sein,  der  niemals  in  die  Oeflfantliobkek  «rat 
IMm  leb^iel  Cavi^eiie  im  wm^  wenn  er  dm  Bericht  an  Omar  H.  trsditt«« 
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Ich  aber  darf  mich  in  diesem  Kapitel  rerhSltelssmiMig  km 
fassen.  Denn  leider  Hessen  mandie  der  hieriier  gehörigen  Schrift- 
eteller»  wie  z.  B.  der  beriihmfe  Abulfeda,  deeeen  (Geographie  ich 
daher  übergehe,  das  Natnrwiseenechaftliche  fiet  ganz  ausser  Acht; 
Andere,  die  ihm  mehr  Aufmerksamkdt  schenkten,  Terrathen  oft 


Hess.  Denn  nach  desj  weit  zuverlässigeren  Conde  Geschichte  der  Mauren  in 
Spanien^  übersetzt  von  Rutschmann^  J,  Seite  70  ff.  ging  das  Chalifat  im  Jahr  IUI 
übvr  von  Omir  auf  Jazid  II.,  und  AsiaiiMli  -mrd  erst  im  Jahr  103,  in  dem- 
selben JaliM,  wenn  er  setnen  Tod  fand,  som  Statthalter  tob  AndMos  emaxmt. 
\9vb  liütte  er  in  so  knner  Zeit  an  einem  Werk  solcher  Art  des  Material  und 
dia  Masse  gefunden? 

Sodann  rühmen  sich  die  Araber  einer  schon  unter  dem  Chalifen  Almätnan, 
also  vor  217  f  83?! )  von  dem  bekannten  Philosophen  Alkindi  verfertigten 
Uebersctzung  der  Geographie  des  Ptolomäos,  Wüstenfeld  übergeht 
sie;  Frahn  bespricht  sie  ausführlich  und  ün.^.Mrt  dabei  manche  Bedenken. 
Das  erheblichste  ist,  Seite  XVIII,  dass  die  arabische  Üebersetzung  „nach 
ITag'g'i  Chalifth  bei  jedem  Lande  u.  s.  w.  detallUrte  natnrhistorische  ph^'sika- 
Hsehe  vnd  ethnognq^hiscbe  BeschreibuDgen"  geben  soll,  da  doch  das  grieobiaohe 
Original,  das  wir  besitaen,  nur  ans  «nem  troeknen  Verseichnisse  Ton  Ort> 
namen  mit  Angabe  ihrer  Länge  und  Breite  besteht.  FHÜin  eitirt  zwar  die 
Stelle  des  H'ag'g'i  Chalifah,  von  der  er  spricht f  nur  nach  der  Pagina  seines 
Codex,  es  Ist  aber  unstreitig  folgende  nach  ijn?jrsr  gedruckten  Ausgabe  Vol, 
n,  pag.  602,  aus  dem  Artikel  nr.  4130  Ilm  fragrafift  (Wissonschaft  der 
Geographie):  „Der  erste,  der  von  ihr  geschrieben,  war  Ptoh  mäcs  Klau- 
dios,  der,  nachdem  er  seine  Megistä  vollendet,  ein  Üuch  unter  dem  Titel 
Geographie  TOrfkssta,   Br  sagt,  es  gäbe  su  «einer  Zeit  4530  Städte,  die  er 
aolkihit»  und  Uber  200  Gebirge  auf  der  Erde.  Er  bemerkt  anch  die  Hohen 
der  letztem,  und  welche  Metalle  ond  Edelsteine  sie  enthalten,  femer  die 
Meere  und  Inseln,  nebst  den  darin  lebenden  Ihievttn  nnd  was  ihnen  sonst 
eigenthümlich  ist,  sodann  geht  er  die  Rrdgegenden  durch,  nnd  beschreibt  die 
dort  lebenden  Menschen,  ihre  Gestalt  und  ihre  Sitten,  was  sie  essen  and 
trinken,  und  welclie  Handelsartikel  einer  jeden  Gegend  besonders  zukommen. 
Auf  dieses  erste  Originalwerk  in  dieser  Wissenschaft  j^in^^en  Alle  zurück,  die 
später  darüber  schrieben.   Aber  vieles  darin  Enthaltene  hat  auigehört,  Namen 
und  Zustünde  haben  sich  geändert,  und  die  Pforten  des  daraus  hervorgegan- 
genen Nntsens  haben  sieh  geschlossen.  Ins  Arabische  übersetat  ist  des  Bach 
m  Zeit  AlniAaian*s;  jetst  wird  die  arsbiscfae  Uebersetsaag  nicht  mehr  Tor- 
gefunden.<*   Darum,  meint  Frähn,  sei  die  schon  Ton  Maxmeri  in  seiner  (?eo. 
rv^«  d«r  QtMw  und  Mßmtr  Smd      M$  W  J^mmkm^  if  anj^l^r^cliene 
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«ine  'ÜEtemtniss  Leichtgläubigkeit  und  Wundervueht,  die  selbst 
ihre  beasern  Nachrichten  der  Zuverlässigkiit  beraubt.  Und  «aoh 
hier  mtus  ich  die  Klage  wiederholen,  dass  noch  «o  viele  der  betten 
Werke  ungedmokt  in  unsem  Bibüotfaekea  ruhen;  so  maadie  langat 
gedruckte  mir  fehlen. 

i  39. 

Almasüdi  oder  Abu  Zaid  Alliasan  Assiräfi. 

Mit  ihm  eröffne  ich  die  Reihe  der  noch  vorhandenen  botanisch 
lefarreichen  arabischen  Geographen  in  der  Yoraoaaetsiingt  daas  er 
wirklich,  wie  Qoatrem^e  vermuthet,  der  Verfasser  des  Werkes  sei, 
dessen  arabischen  Titel  wir  nicht  kennen,  welches  aber  Benaadot 
unter  dem  Titel:  Andennes  relattons  des  Indes  et  de  la  Chine  etc. 
in  französischer  Uebersetzung,  und  spSter  LangUs  und  Beinaud 
audi  im  Original  herausgegeben*    Quatremöre  widmete  dem 

anf  «nem  andern  Grande  ruhende  Vermathnng  nieht  ttnw«hneheinUeli| 

dass  PtolemiEios  nocli  em  im  Original  veriorm  gegangenes  geograpluMshM 
Werk  geflchriebeo  hätte«  von  dessen  UebersetzuDg  H'ag'gU  Challfah  sprächt. 
£r  bringt  bei  der  Gelegenheit  noch  eine  andere  scho»  von  Michaelis  in  seiner 
Ausgabe  von  Abul/edae  descriptio  Aegypti  not,  152  jinfj;eregte  Frage  in  Knn- 
nerung:  was  von  dem  Werke  zu  halten  sei,  wa^i  Abulfeda  in  der  Einleitung 
zu  seiner  Geographie,  ohne  den  Verfasser  zu  nennen,  als  das  für  AUnftmün 
108  Arahiaoh«  übenetste  Werk  «met  Crrieohen  baseiebnet,  and  unter  dem 
Titel  Ratm  ao  oft  citiit.  MichaeUa  Iknd,  dut  die  aa»  diesem  Weric  ange- 
^benea  LHogea  voA  Breiten  mit  denen  antre«  Ftolenrilmi  hinüg  nicht  ttber* 
einatimmen,  Mieiiaelia  giüadete  darauf  die  Vermutbang y  aa  aai  diaa  nidity 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  em  Wrak  dea  Ptolemäoa,  londem  das  einea 
nach  dem  Muster  desselben  zu  Werk  gegangenen  Arabers;  und  Srhnltetu 
(Bibl.  criL  11^  93^  mir  leider  niclit  zur  Hand)  modiücirte  jene  Vermuthung 
( wie  Frähn  meint )  mit  Recht  dahin ,  es  sei  vielleicht  das  Werk  eines  gau2 
andern  uns  unbekannten  Griechen.  Fasse  ich  das  alles  zusammen,  so  scheint 
mir  nmr  ao  vial  fett  an  ateben,  daaa  adion  an  Ahatmün'a  Zait  ein  geographi- 
aahea  Werk  ainaa  Oriedtea,  welchea  Einige  fvr  daa  dea  FtolemKoa  hielten, 
iaa  Arabiflohe  überaetst  war.  Waa  aber  ffa^f gl  Challfidi  Ton  diesem  Werke 
rühmt,  finde  ich  sehr  xweifethaft,  da  er  aelbat  daa  Werk  nicht  su  kennen 
gesteht  Wie  weit  die  gsnse  Unteranehomf  nodi  vom  AhaehhiM  entfernt  aei» 
hegt  am  Tage. 
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Leben  und  eleu  scbriftRtellcrischen  Ar])eiten  Almasi^di's  eine  eigene 
Abhandlung*),  die  sich  durch  eine  fnihere  Abhandlung"  von  de 
Sacy  über  eins  der  Werke  Masüdi's  *)  noch  etwas  yervoUständigen 
Iftaflt   Nur  das  Wichtigste  daraus  gebe  ich  hier  wieder. 

Abul  H'asan  All  Ben  AlHosain  Ben  All  Almaeüdi 
war,  wir  wissen  nicht  genau  in  welchem  Jahr,  dcch  sicher  gegen 
das  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  der  Higradt>  an  Bagdad  *)  ge- 
boren, masste  aber»  wie  er  selbst  ercahlt,  durch  Unglüokafölle  ge- 
nothigt, sdn  thenres  Vaterland  verlassen,  nnd  brachte  einen  grossen 
Theil  smnes  Lebens  in  Syrien  und  Aegypten  zu,  vielleicm,  wie 
de  Sacy  ^)  wahrschemlich  macht,  in  Folge  religiöser  Anfechtungen, 
da  er  zur  viel  verfolgten  Secte  der  Motazalah  gehörte.   Aber  auch 
Nelgunpi:  und  Wissbegierde  trieben  ihn  von  Land  zu  Land.  Im 
Jahr  303  (915—916)  befand  er  sich  zu  Isztacliar,  der  alten  Perse- 
polis.    Noch  in  demselben  und  dem  folirenden  Jahre  treffen  wir 
ihn  in  Indien.    Auch  nach  Zeilan  und  bis  ins  jenseitige  Meer  war 
er  gekommen,  hatte  dat^  rothe  Meer  und  die  afrikanische  Küste 
bis  nach  Madagaskar  hinab,  und  später  auch  die  Küsten  des  kas- 
pischen  Meeres  befahren.  Endlich  finden  wir  ihn  wieder  in  Fosthath 
in  Aegypten,  wo  er  sein  letztes  schriftstellerisches  Werk  im  Jahr 
345  vollendete,  und  entweder  noch  in  demselboi  oder  im  folgenden 
Jahre  starb*). 

1)  Quatrtmkr^j  noHot  mar  ta  vit  «t  Ui  ouvrages  de  Mtuoudif  im  Journal 

pag.  ö  sqq. 

9}  Spivtf  i€  Sutff,  h  Hon  ^  TinikaiUm  te  il»  rmdmettllSm  d'AJhou'l 
Butm  AUfiU  dt  BonmßU  dtJM  MmMuHt  in  dsn  Nväeu  0t  ßMraäi  4u  ma- 
mmrits  de  la  WiM^  MywHol«  «te.  Tom.  VIII,  1810 y  pag.  132  sqq. 

3)  Hammer  'PurgstaUs  Angabe  (Li f.  Geich,  T,  S.  509),  er  sei  aas 
Mauritanien,  beruht  auf  einem  Trrthum  des  Fihrist,  den  schon  de  Sacy 
in  seiner  arab.  Chrestomatie  nnd  iluatrtmkre  a«  a.  O.  durch  Almaaudi's 
sigenes  Zeti^is8  widerlegton. 

k)  De  Sacy  o.  a.  0.  pog*  -i^l' 

5)  Im  Jahr  818  aaeb  AbnlmaliaBaa  hti  Smtg  k  den  Mtjo«  «I 
JBttraSu  Villi  pag.  Ifil  uad,  wie  Quatr^hrB  im  Jtmm,  Miat,  Vll,  pag, 
il  vetticfaerti  aaeii  der  eiastiinmigea  Angabe  der  oiieiitafisclieii  BlogTeplMa. 
Im  Jahr  ft46  jedoch  nach  IfaggM  Chalifak  nr  fSl,  604,  1647,  «nd  lim 
Abnlfeda  und  Ibn  Challikaa  übergehen  ihn  gans. 
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TMltiE  ditilk  itttlt&toh  L^bena  gefaOrt«  AlmttMMt  ^  diBtt  fhldii^ 
btoüiMi  S(shrlltet«nem^  tind  bätass  tilie  b6#iuid^ni8Wfinlig  tasge- 
b^iiU  Gä«hi«idlk^fe  Bein  entei  tind  groiste«  WtJA  A«hbftr 
ä i  i^Hn^Rti,  Zeitkünd^,  ^  teihe  bltider^icke  ITtiiTekMilwGteIrtähtdite, 

düfchflochten  mit  Ko8mo|*rftphie  Geographie  Chronologie  NÄtttP- 
^eschichle  roliiik  Theologie  und  manchen  andern  Dingen.  Es 
reichte  herab  bis  332  (943  —  944).  Sein  zweites  Werk  Kitäb 
alausath,  Buch  der  Mitte  *)  erklärt  H'a^  Chaltfah  nr.  201 
füt  einen  Auszug  aup  dem  vorigen,  er  selbst  jedoch  in  seinem 
letzten  Werke  für  eine  Ergänzung  do3««eIbon.  Nun  fol2:te  rtein 
drittes  Werk  Morü^  lidsdsithab  wama&din  aigawähir,  gel- 
d<sn6n  Wiesfeti  (od6r  viielleicht  richtiger  Goldwäschen*)  und 
JttWelengruben,  gesefarieben  336  (947  —  948),  seiner  eigenen 
AdBsage  nach  ein  Auszug  aus  den  beiden  vorigtei»  doch  immer 
noch  ein  Wetk  xmiehnliehen  Umfengee,  WcheA  er  apiter  in  einer 
beir&ditli«3h  tennebiften  ilnd  terbwert^  Atttigfibti  ztttn  kireiten  ftml 
ielrebbeitten  Uess.  BaA  ^eMe  Werk,  dMeü  kb  gttdenk«»  öbgldcb 
tSt  »islbtt  ihm  ti«eb  drei  odl^r  gar  vifer  andere  Vt>lrali8te]]t»  ist 
KitAb  atianbüb  WAlilebräf,  ^nth  d«r  Abseile  ünd 
EriVinettang,  verfilsst  S44  (955),  und  nochmidt»  ÜbMtbeitiM  ntid 
vermehrt  im  Jahte  darauf  kurz  vor  seinem  Tode ;  es  war  wiederum 
ein  Auszug  aus  seinen  frühem  historischen  oder  richtiger  enkyklo- 
pädi^chen  Werken.  Dazu  kommen  aber  noch  mehrere  Werke  ganz 
anderer  Art,  die  er  ^§elbst  eitlrt,  und  vielleicht  auch  ein  Kitäb 
alapr;iib,  Buch  der  Wunder,  ^relclies  die  Handys chHl't^h  ihm 
beilegen,  ohne  dass  er  sich  selbst  dazu  bekennt,  mid  Welches  daher 
von  Einigen  für  untergeschoben  gi^halten  wird. 

Gedruckt  «ind  von  dem  allen  er«t  v^enige  ßrucbsttttike ,  die 
Wü^tcnfeld  gettaner  nftebweist;  nrtib^eiie  dieset  W^ke  sind  «ögar 
bandacbriftlich  nnr  lückenbaft  oder  gar  niobt  in  nnsem  Bibliotheken 

1)  Damit  bezetcHneh  die  Araber  oh  das  VoisäglidiMe  in  Seiner  Art,  was 

wir  den  Kern  der  Rae nennen. 

2)  So  G  ildenmeister  in  Lns^p^ns  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgen-^ 
landes,  Bd.  V,  S,  202 ^  nach  Uammer-Purgstall  Lit,  Gesch.  rf.  Araber  V, 
S.  509,  NoU  4. 
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vorhanden.  Von  den  o I d e  ii  c  n  Wiesen  lieferte  de  G u i n  e s  * ), 
Vom  Buch  der  Anzeige  de  Sacy-)  eine  Analyse  des  Inhalts, 
die  zwar  beide  einst  auch  botanische  Ausbeute  erwarten  lassen, 
doch  noch  nicht  geben.  Für  jetzt  nimmt  ein  anderes  Werk  allein 
unsere  AufmeiJcMunkttt  in  Anspruch,  ein  Werk,  welches  Quatre- 
märe')j  wie  schon  gesagt,  dem  Almasüdi  zuschreiben  zadüifeiiy 
Bein  au  d*)  ihm  wieder  absprechen  za  müssen  glaubte. 

Bekannt  ist  davon  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Handschrift  in 
der  pariser  Bibliothek»  der  der  Titel  fehlt    Eine  firanzösisohe 
Uebersetzong  davon  erschien  unter  folgendem  Titel: 
Anciennes  rdations  des  Indes  et  de  la  Chine^  de  deuz  voyageurs 
mahometans,  qui  y  all&rent  dans  le  IX*  siede;  traduits  de 
FArabe,  avec  des  remarques  (par  Renaudot).  Paris  1718.  8. 
Als  Benaudot  bald  darauf  starb,  imd  damals  niemand  sdn  Origi* 
nal  kannte,  hielt  man  das  ganze  Buch  für  seine  eigene  Erfindung. 
Erst  1764  fand  de  Guignes  das  Original  wieder,  und  machte  einio-c 
Bemerkungen  über  seine  Entdeckung  bekannt        Das  Original 
selbst  Hess  Langles  im  Jahre  1811  drucken;  allein  es  erschien 
nicht,  bi^^  endlich  ßeinaud  1845  den  fertigen  Abdruck,  begleitet 
mit  einer  neuen  Uebersetzun^  Anmerkungen  und  einer  geographi- 
schen Einleitung,  unter  folgendem  Titel  herausgab: 
£elation  des  voyages  faits  par  Ics  Arabes  et  les  Persans  dans 
rinde  et  k  la  Chine  dans  le  IX^  siecle  de  l'^re  chretienne. 
Texte  Arabe  impiimö  en  1811  par  les  soins  de  feu  Langles» 
publik  avec  des  corrections  et  additions  et  accompagn^  d*une 
traduction  fran^aise  et  declaircissemens  par  M.  Hainau  d, 
Paris,  I,  II,  184dw  —  2  voll  12. 
DasQanae  besteht  aus  awet  kurzen  Büchern.  Der  Titel  des  ersten, 
Kette  der  Zeitlaufe»  und  der  Anfang  desselben  sind  von  neuerer 


1)  i>e  Guigtt0»  in  den  NMieet  et  ExirttiU  <to,  VoL  1,  1787,  pag.X  tqg* 

2)  />•  Bacy  «bwdtuelbMt  VoL  VIll,  mO,  pag,  13$  aqq, 

3)  Quatr  emirt  im  Journal  AsieUigue  VIl^  pag.  22  sgq, 

i)  Reinaud  in  seiner  gleich  anzuföhreaden  Ausgabe  des  Werkes  seibat 

9oL  /,  discoürs  preliminairt  }>ag.  XXI. 

i)  Jbe  (ruigneSf  ia  den  NoUces  et  ExtraiU  etc.     p<y,  lö6  sqq» 
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Hand  und  passen  ochleolit  zn  dem  folgenden.  OffeAlMr  hat  tnan 
das  Yoni  ▼erstümmelte  Wer)c  damit  Festanriren  wallen.  Der  Yer- 
hsB&t  mrd  nicht  genannt  Es  dnd  kayfminniflche  Berichte,  über 
die  SchifRahrt  haoptsächlich  nach  Indiöi  nnd  China.  Erst  im  Ter- 
lanf  derselben,  Pagina  13  derUeberseizimg,  anf  die  sich  aOemdne 
Citate  beziehen  werden,  tritt  ein  Kaufmann  Abu  Solaiman  als 
Bericliterstatter  auf;  doch  schwerlich  ist  das  ganze  erste  Buch,  wie 
man  anzunehmen  pflegt,  von  ihm,  sondern  aus  mancherlei  Berich- 
ten Verschiedener  zupammengesetzt.  Das  zweite  l)iich,  welches 
Pagina  61  beginnt,  führt  den  auf  beide  Bücher  passenden  Titel: 
Nachrichten  über  China  und  Indien.  Darin  erzählt  ein 
gewisser  Abu  Zaid  Alhasan  aus  Siraf  in  Farsistan  am  persi- 
schen Meerbusen,  er  wäre  beauftragt  das  vorstehende  Buch  zu 
prüfen  und  mit  denjenigen  Bemerkungen  zu  begleiten,  die  ihm 
seine  Belesenheit  darböte.  Er  hätte  gefunden,  dass  es  im  Jahre 
237  (851)  geschrieben  sei.  Damals  hätte  man  die  2Sustände  jener 
Lander  durch  zahlreiehe  Handelsterbindungen  genau  gekannt. 
Jetzt  w&m  dieselben  durch  bürgeriiche  Kxiege  in  jenen  Landern, 
vorzüglich  in  China,  unterbrochen.  Hieraul  folgen  die  Ton  ihm 
aelbst  theils  aus  Büchern  thdls  aus  dem  Munde  früherer  Rdsen* 
der,  namendich  ^es  gewissen  Ihn  Wahab,  gesammelten  Nach- 
richten, die  sich  nicht  selten  auf  die  des  ersten  Buchs  beziehen. 
Hie  nnd  da  geht  das  Werk  über  seine  Grenzen  hinaus ;  besonders 
zu  Anfang  lesen  wir  eine  kurze  Beschreibung  aller  damals  bekann- 
ten Meere,  und  um  Schluss  die  der  Küsten  Arabiens  und  des  ihm 
gegenüber  liegenden  Afrika's. 

Quatrem^re  nicht  nur,  sondern  auch  Reinaud,  fanden  beide 
eine  auffallende  Aehnlichkeit  zwischen  diesem  Werk  und  Almasüdi'a 
goldenen  Wiesen  nnd  Wunderbuch.  Lange  Sätze  wiederholen 
sich  in  diesen  Werken  theils  wörtlich  theils  mit  geringen  Abkürzun» 
gen  oder  Erweiterungen.  Almasüdi  erzählt  von  der  Reise  des  Ihn 
Wahab  nach  China  eben  so  wie  Abu  Zaid.  Er  beruft  sich  socrar 
auf  einen  Abu  Zaid,  den  Neffen  des  Statthalters  von  Siraf,  wie- 
wohl mit  der  Abweichung,  dass  er  ihn  nicht  Alfiasan,  sondern 
.Solaim4n  nennt,  was  vielleicht,  *  wie  Beinaud  veimttthet,  ein  Ver* 
Meyer,  Gesell,  d*  Botanik.  Ilt  18 
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eehen  des  Absclireibera  lei  AbaZiud  Tenifdiert  eine  Begebenheit 
iron  einem  Augenzeugen  gehört  zu  haben,  und  MasücU  ersfthk  die* 

selbe  Begebenheit  selbst  i\\a  Auü(  nzeiige.  Abu  Zaid  und  Almasüdi 
waren  also  Zeitgenossen,  und  nacl]  lieinnud  zwei  Schriftsteller,  die 
einer  den  andern  benutzten.  Nach  (^ncitrem^re  soll  letzterer  den 
Bericht  des  ersten  in  ein<  Steuer  Werke  verfiucliten  Imben,  vieüeicht 
in  die  zweite  Ausgabe  der  goldenen  Wiesen  oder  in  sein  erstes 
grösseres  Werk,  und  mithin  als  der  eigentliche  Verfasser  des  uns 
voriiegenden  Werks  zu  betrachten  sein.  Ich  finde  naeh  allem,  was 
Reinaud  dagegen  erinnert,  Quatrem^re's  Vermatbung  docb  am 
wahrscheinUchaten;  entaobeiden  übst  eieh  die  Fmge  bis  jetzt  noch 
nicht. 

Des  VerfiAssen  Hanptangenmerk  wnen  die  Sitten  und  Ver- 
fassungen der  enrohnten  Völker;  doch  auch  über  Perlfischerei  Ge- 
winnung der  Ambra  des  Moschus  Über  chinesisches  Ponsellan  und 
mehr  der  Art  wird,  nicht  ftnmer  ohne  fabelhafte  Beinuschung,  aus- 
führlich berichtet.  Etwas  kärglicher  ist  die  botanische  Ausbeute, 
doch  auch  das  Wenige  in  Betracht  des  Alters  der  Nachrichten 
und  der  Entlegenheit  des  Schauplatzes  schätzbar.  —  Pagina  4  wird 
des  Reichthums  der  Malediven  an  Nargil,  Kokosnüssen, 

erwähnt,  —  pag.  6  des  Üd,  des  sogenannten  Aloeholzes  von  Aqui- 
iaria  Agallocha  auf  Zeilan,  Sarandib.  —  Von  ZeiUn  werden 
wir  PO  gleich  nach  Sumatra,  Arramni  der  Araber,  versetartO* 
Aul  dieset  Insel  befinden  sich  die  PflauKungen  Fanszür  genannt» 


1)  Ich  bekenne  mich  ganz  zu  fler  sinnreichen,  durch  vielfache  und  sehr 
gewichtige  Gründe  unterstützten  Hypothese  von  D  ülaur  ier  im  Journal  Asia' 
üque,  Serie  iF,  tom.  VJJIt  lS46f  pag.  185  «gj^  vodarch  alle  sonst  itnaailötliclien 
Sohwierigkohen  bei  Dentttng  der  felgeadeii  Inseln  gehoben  werden.  Anststt 
die  Fahrt  von  Zeilen  ttbar  die  Andaaumen  Nikobaren  nad  Suawtm  nacli  Java 
tu  veriblgen»  lieM  aMnlich  der  Bedaetenr  unsrer  Naehvichten,  offenbar  dnrcft 
Berichte  Terseliiedeiier  Art  getäuseht»  die  Fahrt  in  omgekehTter  Biohtang  tod 
Zeilan  über  Sumatra  die  Nikobaren  und  Andamanen  nach  Java  gehen.  Ich 
fiige  nur  Eins  hinzu,  was  Dülaurler  unbemerkt  lies«,  fifi«??  IVTahikIi  selbst  dadurch 
verleitet  ward,   den  Kamfer  von  Sumatra  nach  Zeilan  zu  versetzen,  wie  sich 
ftus  eineiu  gleich  anziifiihrendeD  Brachstück  desselben  bei  Ibn  Baithär  ergiebt« 
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pag.  7,  weiche  den  besten  Kamfer  liefern.  Dasselbe  bezeugt 
im  zweiten  Buch  pag.  93  Abü  Zaid,  wo  jedoch  Qaiszür  statt 
Fanszür  steht.  Dülaurier  ^  begpricht  dieae  verschiedenen  Les- 
arten, wozu  noch  Faiszilr  kommt,  ausführlich,  und  erklärt  sich 
für  die  letztre,  weil  sie  dem  malaiischen  Namen  Pasuri  am  näch- 
sten kommt,  obgleich  Fansur  schon  bei  Marco  Polo  vorkommt.  Ich 
lüge  hinzu y  was  Almasüdi  bei  ihn  Baith&r  II,  S.  SB3  sagt:  „der 
Kamfer  wächst  im  Lande  Qaiszür  auf  der  Insel  Sarandib  (Zeilan)/' 
ein  offenbarte  MissrerstäiidniaS}  da  das  Königreich  Faiszür  nach 
nllen  aonetigen  Kaehrichten  anf  der  Insel  Sumatra  lag.  Bekannt- 
lidi  kommt  der  Kamlsr  auf  Smnalia  nnd  Bomeo  vom  Drjoba* 
lanops  Camphora»  nnd  ist  wohl  2a  unterscheiden  vom  gewöbnr 
Hohen  chinesischen  nnd  jq>am8chen  Ksmler,  dem  Froduet  von 
I^anrns  Camphora,  über  den  unsere  Beriditerstatter  schweigen« 
Bekannt  ist  auch,  dass  Griechen  und  Römer  früherer  Zeit  des 
Kjimfers  nicht  erwähnen.  Die  hier  gegebenen  Nachrichten  sind 
daher  die  ältesten,  die  wir  bis  jetzt  über  dieses  merkwürdige  Pro- 
duct  besitzen.  Auf  derselben  Insel  Ramni  wächst  auch  Baqqam, 
unser  Brasilienholz  dort  von  Caesalpinia  Sappan,  in  andern 
Gregenden  von  andern  Pflanzen  unter  demselben  Namen  zum  Koth- 
iärben  angewandt.  Dieselbe  Angabe  bestätigt  pag.  93  Abu  Zaid. 
—  Von  hier  geht  die  Beschreibung  weiter  zu  den  Nikobaren  den 
Andamanen  imd  von  da  zur  Ostküste  Vordenndieos,  ohne  uns 
etwas  Bemerkenswerthes  darzubieten«  Ja  sie  geht  sogar  zurück 
bis  an  die  persische  and  arabische  Küate«  um  uns  plÖtsUch  wieder^ 
nach  den  Nikobaren  za  versetsen,  and  uns  yon  da  über  Java  nach 
.Qiixui  zu  führen.  Man  «kennt  deutttcfa  den  lockein  Zusammenhang 


1)  Daselbst  pag.  189  sq.  Noch  mauches  Interessante  für  dio  Gc^schichtc 
das  Kamfers  sammelte  Dülaurier  in  der  Note  adduioneUe  dtuelbst pag.  212  ^qg, 

2)  Darüber  vergleiche  man  Ä,  von  Humboldt'*  kritücke  UntermuHimgm 
.fi6ar  cKii  hiUfitUdim  ßOrnehämg  der  geographuehe»  XmmbdtM  «w»  der  nem»  Wek$ 
ttbemetit  von  Ideler ^  2,  &4S9ff,  Dm  diw  Holl  aeinen  Namen  nicht  vom 
I^aade  BraaUien,  aondem  aingdtehrt  daa  Land  den  aetnigen  vom  Fttrbeliobe 
attpfing,  welch«  denaelhaa  hmga  vor  der  Sotdeekung  Amerika'a  trag,  iat 
'Nttanni 

18» 
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des  Gänsen»  und  seine  Entstehung  ans  sehr  Terschiedenen  Stü<&^ 

~  Pag.  16.  Die  armseligen  Bewohner  der  Nikobaren,  Langa- 
lialöf,  pflegen  in  Kanots,  aus  einzelnen  Baum  stummen  verfertigt, 
Kokosnüsse  Zuckerrohr  Bananen  und  Palmenwein  an  Bord  der 
vorbeisegelnden  Schiffe  zu  bringen.  —  Pag.  22.  Die  Hauptnahrunsr 
der  Chinesen  ist  Keis,  und  an  Früchten  besitzen  sie  Aepfel 
Pfirsichen  Citronen  u.  s.  w.;  ea  folgt  hier  ein  Yerzeichniss  fast 
aller  europäischen  und  weniger  anderer  Erüohte»  worüber  ich  nichts 
SU  bemerken  finde. 

Aus  Indien  wird  uns  pag.  28  Ton  dem  Königreich  Rohmi 
erzählt»  es  werde  daselbst  ans  Baumwolle  ein  so  feines  Zeug  be- 
reitet» dass  dch  ein  ganzes  Kleid  davon  durch  dnen  Fingerring 
ziehen  lasse.  Auch -finde  sich  daselbst  unter  andern  Kostbarkeiten 
das  Aloeholz.  Bei  Masüdi  heisst  dies  Land  Vahman»  ond  Bei- 
naud  halt  es  für  das  alte  tildnigrmch  'Visapur. 

In  China,  pagina  40,  behalt  sich  der  König  ein  Recht  vor 
jiuf  das  Salz  und  auf  eine  l'ilauze  namens  As  säe  h,  wovon  man 
den  Aufguss  mit  heissem  Wasser  trinkt.  Das  ist  unsere  Thea 
Bohea,  und  zwar  wieder  die  älteste  Nachricht  davon,  die  wir 
besitzen.  Sie  ist  blattreicher  als  die  Rathbadt  (nach  Ibn  Baithar 
Synonym  der  Medicago  arborea),  etwas  aromatischer,  aber  bitter. 
Die  arabischen  Aerzte  scheinen  den  Thee  nicht  zu  kennen. 

Weder  Indien  noch  China  besitzt  die  Dattelpalme;  in  Indien 
fehlt  auch  der  Weinstock,  den  China  in  geringer  Menge  hat,  pag. 
57.  Den  Mangel  der  Dattelpalme  in  China  bezeugt  auch  Abu  Zaid 
pag.  90. 

'  Ausser  dieser  und  einigen  andern  Wiederholungen  dessen, 
was  schon  im  ersten  Buch  enthalten  war,  liefert  Abu  Zaid  iai 
zweiten  Buche  nur  noch  folgende  uns  berüh)rende  Kachrichten. 

Aus  dem  Königreich  Qomär  (Zeilan  gegenüber  auf  dem  Festlandc) 
kommt  eine  besondere  Sorte  des  Aloeholzes,  Alqomäri  genannt, 
pag.  97.  Derselben  Sorte  gedenkt  auch  Aiidrisi  bei  Ibn  Baithär 
H,  S.  224. 

Auf  der  Ingcl  Sarandtb  (Zeilan)  bereitet  man  ein  Getränk 
aus  Honig,  gekocht  mit  den  frischen  Samen  des  D&dsi>  pag.  129« 
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Ich  kenne  die  Pflanze  nicht;  Ihn  Baithär  hat  sie  I,  S.  409.  Büna 
gebraucht  KujBS-  oder  Sevamöl,  denn  Olxvttiöl  kennt  man  dort 
nicht)  pag,  130.  Den  Beichthnm  Indien«  überhaupt  macht  der 
regelmäeaige  Hegen,  Aljasäradt  g^annt  Man  baut  nur  Beie» 
Wlihrend  det  Begenzeit  liegt  er  am  Boden  ^  ohne  daas  man  nch 
um  ihn  bekümmert;  fängt  der  Himmel  an  sich  zu  eirheitern,  so 
gewinnt  er  seine  volle  Hiihe  und  Fruchtbarkeit,  pag.  131,  132. 

Abu  Ziiid's  letzte  Nachricht  über  indische  Pflanzen  betrifft  den 
merkwürdicren  Handel  damaliger  arabischer  Seefahrer  von  Om;ln 
(dem  südü^Lliciien  Arabien)  mit  den  Kokosnüssen  der  M n  1  e - 
diven  oder  Lakediven,  pag,  136.  Nur  mit  Handwerkszeug  ver- 
sehen begaben  sie  sich  auf  jene  Inseln,  schnitten  aus  den  Stim- 
men der  Kokospalme  Bohlen»  verbanden  dieaelben  mit  Seilen  aua  • 
den  Fasern  der  Palmblätter  zu  Schlfiskörpem,  fügten  von  dem- 
selben Baum  das  Thauwerk  die  Segel  alles  Uebrige  hinzu»  beluden 
diese  Fahrzeuge  mit  den  Nüss^  und  führten  sie  mitten  durch  den 
Okean  nach  Omän  zurück,  so  dass  EVdirzeuge  und  Ladung  ihnen 
kein  Geld»  nur  Arbeit  kosteten. 

Als  Anhang  berichtet  Abu  Zaid  noch  dniges  über  die  vom 
indisdien  Okean*  beepülten  Länder  Afrika's.  In  Zing  (Aethio* 
pien)  sagt  er  pag.  137,  wäre  die  Dhorradt  (Holous  Durra),  dort 
das  gewöhnliche  Nahrungsmittel,  tcruer  das  Zuckerrohr  und  andre 
Pflanzen  von  Farbe  schwarz.  Die  Insel  SoqütharÄ  (Sokotara) 
in  der  Nähe  von  Zing  und  von  Arabien  erzeuge  die  Szabir 
(Aloe  Socotrina),  pag.  139.  Dasselbe  Meer,  worin  jene  Insel,  be- 
rühre auch  das  Land  Seh a Kr,  welches  den  Weihrung  erzeuge, 
pag.  141.  Endlich  pag.  143  überschaut  Abu  Zaid  noch  einmal 
aUe  aufgezählten  und  manche  noch  nicht  .genannte  Herrlichkeiten 
der  beschriebenen  Gegenden.  „Diese  Meere,  sagt  er,  verbergen 
in  ihrem  Schooss  die  Perlen  und  die  Ambra,  die  Gkbirge  üefem 
Edelsteine  und  Qold,  die  Thiere  tragen  in  ihrem  Maule  das  Mfen« 
bein»  der  Boden  erzeugt  Ebenhols  Alöeholz  Bämbosrohr 
Aloe  Kamfer  die  Muskatnuss  die  Gewüranelke  das  San- 
delholz und' andere  Wohlgerüche.  Die  Vogel  des  Landes  sind 
der  Papagei  und  der  Pfau,  die  Thiere,  die  man  hier  jagt,  das 
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Zibetthier  und  die  Ziege,  die  den  Moschus  erzeugt.  Man  finde 
kein  fkide,  wollte  man  alle  Vorzüge  dieser  Gegenden  an&ähleti.'' 


Ein  Zeitgenoeee  Almasüdt^s  war  der  Scheich  Abu  IsBaq 
Alfarei  Aliezthachr!,  wie  eohon  der  Name  sagt,  aus  Iszthachr, 
der  alteo  Persepolis  in  der  penischen  Provinz  Fars.  Von  der  zu 
Gotha  befindliehen  arabischen  Handschrift  seines  Werks  S  o  w  r 
alaqälün,  Bilder  der  Kliniatc,  Hess  Möller  ein  Facsimile  in 
Steindruck  erscheinen  unter  dem  lateinisclien  Titel: 
Liber  climatum  auctore  Abu  lehac  el-Faresi  vulgo  el- 

Issthachri.    E  codeoe  Gothano  edidit  J.  H.  Moeller. 

Gothae  1839.  4. 

Eine  lateinische  Uebersetzung»  die  nachfolgen  sollte,  blieb  ana. 
Dagegen  erschien: 
Das  Bach  der  Länder  von  Schech  Ebu  Ishak  ei  Farei 
Isz tac h  r i.  Aus  dem  Arabischen  nbmetat  von  A.  D.  Mordt- 
mann.  Kebst  ttnem  Vorworte  Ton  C.  Bijtter«  Mit  6  K^^^fmi 
Hamburg  1845.  4,  —  Auch  unter  dem  Titeli  Schriften  der 
> .  Akadeoue  Ton  Ham.  Band  I»  Abtheil  2. 
Lange  zuvor  war  erschimen: 
The  Oriente]  geography  of  Ebn  Haukal   Translatad  by  Sir 
William  Ouselej.    London  1800.4. 
Allein  es  war  ein  Irrthum,  dies  Werk  dem  Ibn  H'auqal  zuzuschrei- 
ben; es  ist,  wie  Möller  bewiesen,  ein  persischer  Auszug  aus  dem 
vorgenannten  Werke  des  Aliszthachji,  den  Ouselej  für  ein  Werk 
des  Ibn  H'auqal  hielt. 

Die  furabischen  Bio-  und  Bibliographen  erwähuen  des  Verfas» 
sers  nicht»  aus  ein  paar  Stellen  seines  Werks  folgerte  Möller,  das- 
selbe wäre  zwischen  den  Jahren  303  und  307  der  Higradt  (9X5 
und  919  n.  Chr.)  geschrieben.  Dagegen  meinte  Mordtmann  nach« 
weisen  zu  können»  dass  die  Eine  jener  Stellen  von  Möller  miss- 
ymtanden«  die  zwute  nicht  entscheidend  und  bewies  aus  an- 
dern Stellen  des  Wcrksi  es  sei  geschrieben,  nacfad^  Ihn  H'au^ 


§.  40. 
Aliszthachrl. 
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ein  anderer  Reisebcschreibcr,  von  dem  icii  nichts  zu  berichten 
habe,  seine  Reise  schon  angetreten  hatte,  das  heisst  nach  dem 
Jahre  331  (943),  und  höchst  wahrscheinlich  vor  dem  Jahre  341 
(952),  jedenfalls  vor  354  (965),  weil  zwei  wichtige  historische  Be- 
gebenheiten, die  Iszthachri,  wenn  er  später  schrieb,  nicht  verschwei- 
gen könnte,  von  ihm  gänzlich  übergangen  werden.  Ich  selbst 
habe  hierüber,  da  Möllers  Arbeit  mir  jetzt  nicht  zur  Hand  ist,  kein 
Urtheil,  wiewohl  ich  mich  sehr  auf  Mordtmanns  Seite  neige. 

Der  Gehalt  und  Werth  der  Nachrichten  unsres  Geographen 
ist  nach  Verschiedenheit  der  |jänder  sehr  verschieden.  Wohin  er 
Dicht  selbst  gekommen,  da  int  er  bald  dürftig  bald  mehr  oder  min« 
der  unguveriässig;  bei  Ländern,  die  er  genauer  kannte«  wie  vur 
allen  bei  seinem  Vaterlande  Fars«  sind  seine  Berichte  weit  aus- 
führlicher und  dnrchaus  glaubhaft  Naturforscher  war  er  nichts 
dodi  ein  guter  Beobachter.  Von  botanischen  Notiaen  bemeike  ich 
folgende,  nach  der  Seitenzahl  YOfn  Mor&nuums  Ueberfetsung  und 
seiner  Orthographie  gemftss» 

Seite  8:  In  ganz  Mekka  giebt  es  kttne  andere  Bänme  als 
solche,  die  in  der  Wüste  wachsen;  sobald  man  aber  die  Grenze 
des  heiligen  Gebiets  überschreitet,  findet  man  Quellen  Bnmnen 
grosse  ßaumgruppen  Wadi  s  aiit  Grüu  und  Palmen,  so  wie  einige 
einzeln  stehende  Palmen.  —  Daselbst:  Medina  liegt  in  einer 
steinigen  und  sandigen  Gegend,  hat  viele  Palmen.  Das  Wasser 
^für  diese  und  die  Saatfelder  wird  von  Sklaven  aus  Brunnen  geliolt. 

—  Aehnliche  Nachrichten  von  andern  Orten  Arabiens  und  anderer 
Länder,  ob  dort  Palmen  und  Saatfelder  sind  oder  nicht,  ob  sie 
überhaupt  fruchtbar  oder  unfruchtbar  sind  u.  dgl.  ni.  übergehe  ich* 

—  S.  13:  im  Lande  Mahra  ist  die  Hauptstadt  Schahr.  Der 
^Weihrauch,  der  nach  andern  Ländern  gebraucht  wird»  kommt 

▼Ott  dort.  Ihr^  Gebiet  ist  eine  ausgebreitete  Wüste.  Man  sagt,  es 
gehöre  zu  Oman.  Oman  ist  sehr  bevölkert,  und  hat  viele  Pal- 
men und  Südfrüchte,  als  Muea  Granatäpfel  Nebbek  (die 
JBVncht  von  2Sziphus  Lotus)  u.  a/  m.  Es  ist  ein  sehr  h^ses  Land, 
Im  Innern,  von  der  Küste  entfernt»  soll  zwar  ein  dunner  Schnee 
fallen  j  dodi  habe  ich  uienaiiden  gesehen ,  der  ea  mim  ide  yoi^ 
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Hörpopagen  bezeugt  —  S.  32:  um  Foetat  sind  Saatleider ,  auf 
denen  der  Balsambaam  wächst.   Es  ist  kein  Ort  ausser  diesem 
bekannt,  wo  man  Balsam  gewinnt,  —  S.  35 :  die  Stadt  Mesdschid 
Ibrahim  (Abrahams  Moschee,  unweit  Betlehem)  liegt  in  einer 
Niederung  zwischen  Bergen,  dicht  bewachsen  mit  Bäumen  imd 
Palmen.   Diese  und  die  übrigen  Berge  Palastina's  so  wie  ihre 
Ebenen  sind  reich  an  Oliven  Wein  und  andern  geringem  Frücht 
ten  .  .  .  .  Palästina  ist  das  fruchtbarste  Land  von  Syrien.  —  Da- 
selbst: El  Gur  im  Süden  der  Stadt  Tabaria  (Tiberias)  .  .  .  liegt 
zwischen  zwei  Bergen,  die  hier  ein  sehr  tiefes  Thal  bilden.  E« 
sind  dort  Palmen  Quellen  und  Flüsse,  und  der  Schnee  bleibt 
dort  nicht  liegen.  —  S.  37:  Atrabolos  (Tripolis)  eine  Stadt 
am  mittelländischen  Meere  (in  Syrien)  mit  Palmen  und  Zucker- 
rohr in  einer  fruchtbaren  Ebene.  —  S.  38:  zu  Malatia  sind  die 
Berge  mit  vielen  Walnüssen  und  andern   Früchten  bedeckt, 
welche  jedermanns  Belieben  überlassen  sind,  da  sie  niemand  jre- 
buren.    S.  39:  das  todte  Meer  wirft  eine  Materie  aus,  welche 
Homria  beisst,  und  womit  man  in  Palästina  die  Weiustöcke 
befruchtet,  wie  man  anderswo  die  Palmen  befruchtet  (Es  scheint 
mir  klar,  dass  hier  nicht  von  wahrer  Befruchtung,  ^e  sie  bei  der 
Palme  wirklich  vorgenoinmen  wird,  sondern  von  einer  Art  der  Dün- 
gung, welche  fruchtbar  macht,  die  Rede  seL   Bei  Ibn  Alawwäm 
finde  ich  jedoch  diese  Düngungsart  nicht).     S.  4;5:  Ras  el  Ain 
(in  Mesopotamien),'  dne  Stadt-  mitten  im  Lande,  worauf  (sie!)  mm- 
stens  Baumwolle  wächst  (derselben  Cukiur  wird  auch  bei  meh- 
rem  der  folgenden  Orte  gedacht).  —  S.  57:  von  den  Friichten  des 
Landes  C hn  si stan  sind  ydrzilglieh  zu  merken  die  D attelpal m en, 
und  viele  Kornarten;  nächst  dem'  Weizen  und  der  Gerste 
haben  sie  meistens  Reis.    In  diesen  weiten  Districten  giebt  es 
keinen  Ort,  wo  nicht  Zuckerrohr  wächst;  allein  der  meiste  Zucker 
wird  in  xMeöcrkun  erzeugt,  und  alles  nacli  Asker  Mokrem  gebracht. 
Das  Rohr  von  Asker  Mokrem  hält  nicht  viel  Zucker,  eben  so  das 
von  Toster  und  Sua;  es  übertriflft  aber  den  Zucker  und  das  Rohr 
der  übrigen  Orte,    Die  Einwohner  haben  ihren  Erwerb  aus  dem 
«Suckerrohr;  dczm  sie  gebrauchen  es  thcik  sur  Speise,  thcUs  machen 
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sie  Zucker  daraus.  —  S.  59:  in  Korkns  wuchst  dio  Zeitlose, 
welche  ausgeführt  wird.  (Dazu  bemerkt  Mordtmann:  „Im  Text 
steht  S  US  en  dp  eher  d,  was  iti  den  Wörterbüchern  nicht  aufzufin- 
den istj  Suren dschan  dagegen  hat  die  in  der  Uebereetzung 
ausgedrückte  Bedeutung/'  Dieser  Conjectur  kann  ich  nicht  bei- 
'traten.  Die  Zeitlose,  das  xoXxufOP  des  Dioskorides  oder  Sürangla 
der  Araber,  ist  eine  so  weit  Verbreitete  Pflanze,  dass  sich  ihre 
Ausfuhr  aus  einer  begrenzten  Gegend  Persiens  mcbt  denken  lasst. 
Korkus  ab^  lag  ^cht  neben  Süs,  dem  alten  Sasa»  der  Stallt» 
von  der  die  Lilie  oder  wabrseheinlioher  dne  uns  noch  unbekannte 
LiHacee  bei  Persem  und  Arabern  den  Namen  Süsan  erbielL  ESn 
wohlrieohendes  aus  Lilienblfithen  bereitetes  Od»  dessen  Anfectigung 
Dioskorides  I»  cap.  62  ausfübrliofa  besofardbt^  biess  schon  zu  seiner 
Zeit  nicht  allein  Seht  griedüsch  x^vi^ovj  sondm  gewöhnlicher 
2ovaivov;  ein  Beweis,  dass  das  aus  der  Lilie  von  Snsa  bereitete 
Oel  schon  damals  in  hohem  Rufe  stand,  obgleich  man  ein  Surro- 
gat desselben  iu  Ciiiechenland  aus  Lilium  caudidum  verfertigte. 
Es  ist  also,  wenn  ich  nicht  sehr  irre,  die  Lilie  von  Sus,  von 
der  Aliszthachri  spriclit.  Ihr  Name  ist  freilich  Süsan,  aber  Süsan- 
gard  würde  im  i'ersiHclien  heissen,  aus  Susan  bereitet;  es 
inuss  also  der  Name  des  Gels  sein,  welchen  iVliszthacliri  etwas 
ungenau  statt  des  Namens  der  Pflanze,  woraus  es  bereitet  wird, 
setzte).  —  Daselbst:  in  Kam  Hormus  findet  man  Dattelpalm  en 
Walnüsse  Schwee  und  Zitronen.  (Da  könnte  man  auf  die 
Vermuthung  kommen,  das  durch  Schnee  tibersetzte  Wort  müsse 
verdorben  sein,  und  auch  eine  Fruehtart  bedeuten;  allein  in  einem 
so  wannen  Lande  dient  der  Schnee  wie  die  Sütrone  2Ur  Abkühlung 
des  Getränks.  Daher  ihn  Aliszthaehii  häufig  mit  Suchten  zugldoh 
nennt,  und-  nirgends  sein  Vorkonmien  unter  den  Segnungen  des 
Landes  anzuzeigen  versäumt).  —  S. '67:  an  den  Ufern  des  Sees 
Basfdinie  (in  Fars)  sind  Sümpfe  mit  Bohr  Papjrussohilf  Binsen 
u.  s.  w.»  welche  die  Bewohner  von  Sdnias  b^utsen.  — '  S.  69 ; 
In  der  Landschaft  Därabdscherd  (in  Fars)  ist  die  grösste  Stadt 
Fasa  (zwischen  Schiras  und  Darab).  Das  Holz  ihrer  Häuser  ist 
meist  Cederuholz  (ohne  Zweild  von  Cupressus  bori^on- 
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talis.  Siehe  Ritter*s  vergl.  Erdkunde  YIU,  S.  760.  Sarwistan, 
nicht  weit  von  Fasa,  hat  sogar  den  Namen  von  Sarwy,  Cu- 
pratut«  —  S.  79:  Bei  Hormus  (dem  jetzigen  Bender  Abassi 
in  Kerman)  hat  das.  Land  viele  Palmen,  and  Durrafelder.  —  S.  82: 
Von  da  bis  Mann  wird  viel  Indigo  und  Kümmel  (?)  gebaut 
mid  verführt  Auch  Tragakanth  (?)  und  Zuckerrohr  waoliaea 
dort.  Die  Haaptnahning  ist  Dum.  AuMerordentUok  gross  ist 
der  Ertmg  ta  Datteb,  und  es  hemoht  die  sehöne  Sitte»  dass  die 
vom  Winde  abgeworfenen  Dattdn  denen  überiassea  werden»  ditf 
keine  Palmen  besitsen.  ^  Es  folgt  jetst  Ton  8.  82  ab  das  Land 
Sind.  —  8.  83:  Mansxara  (in  Multen)  wird  Ton  einem  Kanal 
«BS  dem  Mihran  (dem  Indns)  imiflossen.  In  der  Umgegend  findet 
*  man  Fröohte  yon  derGhüsse  eines  Apfel»,  welche  Limo  neu  heis- 
een,  und  sehr  eaaer  sind.  Auch  findet  man  dort  eine  der  Pfirsiche 
ähnliche  Frucht  el  Fiibedsch.  —  Mordtmann  räth  auf  Mangi- 
fera  Indien,,  und  was  ibn  Baithftr  I,  S.  95  von  derselben  Frucht 
sagt,  ötelit  dieser  Deutung  wenigstens  nicht  geradezu  entgegen, 
wiewohl  es  die  ^Vahrscheinlichkeit  dergelben  auch  nicht  erhöht. 
Indees  werden  wir  später  §.  41  bei  AlidriPi  (II,  pajy.  85)  eine  Frucht 
nater  zwei  andern  Namen  kennen  lernen,  die  weit  mehr  Anspruch 
darauf  hat  für  die  Mangoafruoht  gehalten  zu  werden,  wiewohl  uns 
anch  dort  Zweifel  aufstossen  werden.  —  Mit  S.  86  geht  die  Be- 
schreibung über  auf  Armenien  £rran  and  Adherbaidsoban. 

—  S  86:  Berdaa  ist  eine  sehr  grosse  Stadt  in  einer  ange- 
ndunen  und  frachtbaren  Gegend.  Hier  waohst  eine  FnuAt 
namens  Alus  von  der  Grösse  einer  Vogelbeere,  die,  wenn  eie 
rttf  geworden,  süss  schmeckt.  Vbrber  ist  sie  bitter  (bei  Ibn 
Baithilr  finde  icb  sie  nicbt  —  Bei  Alidiist  II,  pag.  321  seheint 
sie  unter  dem  Namen  BaqbAn  vorzukommen).  —  Seite  87:  bei 
Bab  el  Alwab  (Derbend)  findet  man  Safran.  —  Sote  90: 
bei  Tharom  wachsen  Oelbiame  Granaten  und  Feigen. 

—  S.  U3 :  um  Iszfahan  wächst  Safran  und  andre  Früchte, 
welche  nach  Irak  und  andern  Orten  ausgeführt  werden  ....  Auch 
bei  Nehawend  wächst  Safran.  —  S.  94:  Doch  bei  keiner  Stadt 
in  Dschebal  wichet  90  viel  Sufrau  wie  bei  {&udiir(^wer«  — 
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Daseibat:  Holwan  hat  ein  mildes  Klima,  und  man  findet  hier 
Datteln  Feigen  und  Granatäpfel.  S.  95:  um  Kom  wach- 
en Fistaqieii  and  Haselnüaee.  Letztere  wachsen  in  der  gaa« 
xea  Umgegend  nicht»  «ueer  hier  und  bei  der  Stadt  Laschte r.  ^ 
—  S.  102:  auf  einer  groisen  Insel  des  oluiflarisehen  (cMpiacheo) 
Meen»  cUe  dem  Kur  gegenüber  liegt,  nut  Wäldern  Waaaer  und 
Bäum«»,  waoliet  wwh  der  Krapp,  und  man  fahrt  aoa  der  Gegend 
YQU  Berdaa  dahin,  um  den  Krapp  abzuholen.  (Da  hier  offenbar 
von  einer  vrildwacheenden  Pflanze  die  Bede  ist,  00  vermutbe  ioh 
Carthamue  ozjacaniha  Bieberat  —  S.  104:  in  dem  Lande 
der  Chasaren  liegt  die  Stadt  Semender  zwischen  Atel  und  Bab 
el  Abwab«  Es  sind  hier  an  yier  tausend  Weinberge  bis  zur 
Grenze  von  Serir.  —  Die  Beschreibung  geht  über  auf  Sedsche- 
stan.  —  S.  III:  in  der  Wüste  zwischen  8edschestaii  und  Mekran 
wächst  in  grosser  Menge  die  Aäa  foetida,  welche  die  Einwoh- 
ner als  Gewürz  zu.  allen  ihren  Speisen  und  Nahrungsmitteln  neh- 
men. —  Aus  Chorasan  berichtet  derVerJasser  von  Nisabur  oder 
Iran  Schehr  S.  117:  „Wie  schon  die  dortigen  Früchte  sind,  geht 
daraus  hervor,  dass  die  Melonen  zerbchnitten  nach  andern  Län- 
dern ausgeführt  werden,  was  von  keinem  andern  Orte  bekannt  ist .  ... 
In  der  Wüste  der  Umgegend  findet  man  U  echt  er  gas''  (d.  u 
wörtlich  Kameldom).  —  Dazu  hat  Mordtmann  eine  lange  Note^ 
worin  er  alles,  waa  er  bei  Natiuforaohem  nnd  Keisenden  über  unser 
Alhagi  ehamelorum  finden  konnte,  xnsammen stellt,  weil  Qoliaa  in 
Bonem  arabischen  Wörterbuch  das  persieche  Uschtur  gaa  (oder 
gar)  durch  Spina  oamelonun  wörtlich  abereetst  Allein  daraua  folgt 
nicht,  daBs  ea  dieselbe  Pflanze  eei,  die  wir  Eameldom  au  nennen 
pflegen.  Anch  Ihn  BaithAr  I,  S.  60')  übereetat  jenen  peraiadien 
Namen  arabisch  durch  Schauk  al^amftl»  d.  h.  Kameldorn;  allein 
unser  Kameldom  heisst  bei  ihm  und  den  Arabern  überhaupt  H*A£ 
(woraus  mit  dem  Artikel  Alhagi  geworden),  und  hat  mit  dem 
Uschtur  gaz  der  Perser  nichts  zu  schafien.  Dieses  bt  nach 


i)  In  Sonthevuers  Uebersetzung  steht  der  asabisohe  KooM  sieht,  aber 
Pi«t9  bat  ihn  in  eeineo  Anntwt,  md,  pag. 
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Ihn  Baithftr  tmd  den  yon  ihm  eitirten  Soliriftflitdiem  die  Mag'y- 

dariö  der  Griechen,  die  Dioskorides  III,  cap.  84  am  Ende  nach 
Libyen,  Theoplirastos  hist.  plant.  VI,  cap.  3  uach  Syrien  setzt, 
und  beide  dem  Silphion  vergleichen.  Ihn  Abdun  aber  bei  Ihn 
Baithdr,  der  sie  gleichfalls  dem  Silphion  Uliiilich  findet,  setzt  sie 
wie  Aliszthachn  nach  Choraaan.  Mit  p:rosser  Wahrscheinlichkeit 
gehört  demnach  unsere  Prianze  entweder  zur  Grattung  Ferula  oder 
zu  einer  nahe  verwandtea  Gattung.  —  S.  120:  bei  Bai  oh  wachsen 
Orangen  Nympkften  und  Zuckerrohr,  aber  keine  Datteln. 
—  Es  folgt  Mawarennahr  (Transoxonia).  S.  125:  von  dem  Ge- 
biete Ton  Bochani  an .  längs  dem  Thalbctte  von  Sogd  eieht  man 
reehts  und  links  an!  dner.  Strecke  yon  acht  Tagereisen  in  nnnnter» 
bfochener  Folge  grüne  Wieeen  und  Gftrten»  welche  fliessende  Ströme 
yerbeigen.  In  Oschmsna  findet  man  Bosen  bis  zaEnde  des  Herb- 
stes. S.  126:  von  Sdmman  bis  in  die  Nähe  yon  Szaganian 
wächst  yiel  Safran.  Von  Kowadian  kommt  Krapp.  —  S.  131: 
—Das  Klima  yon  Samarkand  ist'  gesqnd,  aBän  ohne  die  grosse 
Menge  der  Weidenbäume  würde  die  'Ausdünstung  der  dicht 
gedrängten  Häuser  schädlich  sein.  -  S.  132:  in  der  Landschaft 
Fergana  (dem  heutigen  Khokand  am  obern  Sihun)  wachsen 
Rothweiden  und  Buchen.  Das  sind  in  zwei  Worten  zwei 
Räthsel.'  Fap^s  syivatica  und  Carpinus  Betulus  gehen  nicht  so 
weit  nach  Osten,  und  keiner  dieser  beiden  Bäume  scheint  einen 
arabischen  Namen  zu  haben.  Welches  arabische  Wort  Mordtmann 
durch  Buchen  übersetzte,  weiss  ich  nicht.  Dieser  Baum  bleibt  uns. 
also  völlig  unbekannt.  Der  andre  heisst  im  Original  Tabrechun. 
Das  ist  ein  persisches  Wort,  was  nach  Vullers  >Vörterbuch  allerlei 
Rothes  bedeutet,  als  die  rothe  Frucht  des  Ziziphus  Lotus,  eine 
Weide  mit  rother  Binde,  die  rothfärbende  Caesalpinia  Sappan  und 
nnsre  Artemisia  Dracüncnlus.  Hiemach  schdnt  derselbe  Baum 
gemeint  za  sem»  yon  welchem  auf  der  Gmize^des  XV.  und  XVI. 
Jahrhunderts  aaoh  Sultan  Baber  (bei  Bitter  in  der  vergleichenden 
Erdkunde  YH,  S.  736)  spricht  Er  nennt  ihn  Tabnlghu,  und 
erzählt,  derselbe  bilde  auf  den  Grenzgebirgen  von  Fergsna  Wälder, 
die  man  sonst  nirgends  üade.  Er  habe  eine  roth<;  liiad^}  mim 
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iliacli^  ans  9im  SpasieraU^ke  PmtMheiistiele  Bögen  Vogelbaoer 
a.  a.  m.   Es  sei  ein  köstliches  Holz,  das  weit  verführt  werde.  Das 

kann  ein  den  Botanikern  noch  völlig  unbekannter  Baum  sein.  Ist 
er  jedoch  bekannt,  so  müssen  wir  ihn  in  der  Flora  des  südlichsten 
Sibiriens,  namentlich  des  Altai  aufsuchen;  und  dann  spricht  der 
Baurnwiichp ,  die  rothc  Rinde  und  Brauchbarkeit  des  riolzcB  noch 
am  meisten  für  Crataegus  sanguinea,  deren  Holz  Pallas  am 
Schluss  seiner  Flora  Soiisica  zu  den  besten  des  weiten  Landes 
zählt.  —  Das  iat  «lum  ganze  spärliche  Auabeute  aus  Aiiazthachrf  e 
Oeograplüe. 

§.  41. 

Asehseliartl  Alidrtat. 

Ich  übergehe  eine  lange  Eeihe  yon  Wüstenfeld  aufgeführter 
Geographen  xmd  Beisenden^  die  wir  nw  aas  Bmchstücken»  bei 
denen  der  Botaniker  leer  anegeht^  oder  gar  nur  dem  Namen  nach 
Jcenn^y  und  wende  mich  sogleich  za  einem  der  bedeutendsten, 
dessen  allgemeine  Geographie  uns  wenigstens  in  franzosischer 
Uebersetzung  vollständig  vorliegt.  Den  Scharlf  (Fürsten)  AIif 
drisi  pflegen  ihn  die  Araber  zu  nennen;  sdn  Toller  Name  war 
nach  der  Handschrift  seines  Werks,  welche  Pococke  ans  Syrien 
nach  England  brachte:  Abu  Abdallah  MoHammad  Ben 
MoKa  ui  HA  ad  Ben  Abdallah  Ben  Adrig,  mit  dem  Ehrentitel 
Amir  almüminin,  Für^t  der  Gläubigen*).  Eben  so  nennt  ihn 
Ibn  Abi  Oszaibiah  in  seinem  Verzeiclmi^s  spanischer  Aerzte  2), 
nur  mit  dem  Unterschiede,  daas  er  noch  den  Elirentitel  Aschacha- 
rif  den  Namen  vorsetzt,  den  andern  Ehrentitel  auslässt,  und  ihm  dafür 
noch  das  mir  unbekannte  Fatronymicon  Alhasani  giebt,  es  wäre 
denn»  dass  Alhiszszfini  zu  lesen  wäre»  was  uns  auf  ein  nnweit  Al- 


1)  Naeh  JPaeoehii  gptebmn  «te.  in  Jl  iL  Sarimmnn  EdrisH  ÄfHca^  tüL 
IJi  pag,  LXXI.  Ich  werde  dies  Islitere  ansgeseSchnete  Werk  m  Bezog  auf 

Afrika  noch  ölW  benalMn* 

2)  In  Wü*Un/€ld**  Ottekiekle  d»  arab,  Atnt»  «.  Natm/wtehar^  Seitt  140, 
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nieiui  in  Sj^amen  gelegenes  Sehlow*lünwiei«;  H*tt^  Qialtiüi^) 
Demit  ihn  dagegen  Aszssaqli,  den  Sieilianer,  Ihn  Baithftr')  den 

Andalnsier,  und  Casiri')  versichert,  unstreitig  nach  arabischen 
Quellen,  die  er  jedoch  verschweigt,  derselbe  wäre  au3  Ceuta  ge- 
bürtig und  hätte  seine  Studien  zu  Cordova  gemacht.  Diese 
letzte  Angabe  verdient  das  meiste  Zutrauen.  Dass  Alidrisi  eein 
Werk  in  Sicilien  für  den  normännipclien  König  Koger  If.  geschrie- 
ben habe,  erzählt  er  selbst  in  seiner  Vorrede;  und  daher  mag  ihm 
der  Zuname  Aszszaqli  beigelegt  sein.  Seine  Abstammung  aus  dem 
Hause  der  Idrisiden ,  welche  bis  945  über  Fez  herrschten,  bezeugt 
sein  Name  nebst  den  ihm  beigelegten  Ehrentiteln.  Von  den  spa- 
nischen Quecksilberbergwerken  spricht  er  als  Augenzeuge*);  im 
Jahr  510  der  Higradt  (1117)  besuchte  er  die  Höhle  der  Siehen- 
achlaler  bei  Ephesoa  in  Klein  Asien*);  sonst  hören  wir  nichts  von 
seinen  B^sen.  Ganz  unbekannt  ist,  was  ihn,  den  MosHm,  an  den 
Hol  des  normannischen  Königs  brachte^  den  er  stets  den  Grossen 
nennt,  und  mit  Loheserhebnngen  überschüttet.  Geboren  sein  soll 
er  nach  Casiri  493  (1099  n.  Chr.),  und  seine  Geographie  schrieb 
er  seiner  eigenen  Aussage  nach  im  Jahr  548  (1163  n.  Chr.).  Sein 
Todesjahr  ist  unbekannt. 

Seine  Geographie  nannte  er  Ergötzlichkeit  der  Reise- 
lustigen. Ein  Auszug  daraus,  dessen  schon  H'aggi  Chalifah  ge- 
denkt, ward  zu  Rom  arabisch  gedruckt,  und  erschien  erst 
ohne  Jahrszahl,  dann  mit  verändertem  Titel  und  der  Jahrszahl 
1592.  Das  ist  wenigstens  Hartmann's  ^)  Meinung,  der  beide  Aus- 
gaben aus  eigner  Ansicht  gekannt  zu  liaben  scheint.  Ich  kenne 
sie  nicht;  sie  sind  sehr  selten,  und  sollen  zwar  sauber,  doch  äusserst 
incorrect  gedruckt  sein.  Andere  halten  sie  für  zwei  verschiedene 
Drucke.  £ine  lateinische  Uebersetzung  dieses  Auszugs  lieferten 

1)  Haji  Khalfa,  edid,  FluegO,  ^Tl^  paff,  988^  nr.  13726. 

2)  Jh  n  n  at  th/ir  7,  S.  29. 

S)  L' (L  .<<  ir  i  hiblioth.  ArabicO'ßiepann  7/,  par/.  13. 

4)  JJ,  pay,  66  der  yUich  anzu/ührenden  Jrcuuösisehen  Uebersei*unff, 

5)  Daselbst  Uf  paff»  300, 

9)  JSurtmannf  Edrui  A/rieaf  pag.  IjXXJX» 
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baiden  Maroniten  Gabriel  Sionita  und  JoIimh«»  0e«- 

roiiita;Diiter  dem  Titel  Geographia  Nubiensia,  Paris  1619, 
4.,  indem  sie  den  Verfasser  für  einen  Nubier  hielten.  Endlich  ent- 
schloss  eich  die  geographische  Gesellschaft  zu  Paris  zur  Heraus- 
gabe einer  französischen  Uebersetzung  des  vollständigen  Werks^ 
welche  unter  folgendem  Titel  ersohien: 

G^ograplue  d'Edrisi»  fradnite  de  I'Arabe  en  BVan^ais  d'apr&a 
denz  manoacritB  de  la  bibHotb^ue  du  loij  et  aceompagn^ 
de  notes  par  P.  Am^döe  Janbert.  Paris«  tom.'  1,  1836,  Ii, 
1840«  —  2  voll.  4  Auoh unter  dem  Titel:  Becueilde  voyages, 
et  de  mdmoireß  pubU^  par  la  sod^t^  de  g^ographie.  Tom  V 
et  VI. 

Ich  höre  auch  von  einer  Tot  Kurzem  zu  Paris  erschienenen  Aus» 
gäbe  des  axabiaehen  Testea.  Näheres  darüber  ist  mir  mokt  be- 
kannt 

Doeh  noeh  awei*  andre,  von  den  Neuem  überseliene  Weribe 
mnea  Aschscharif,  den  ich  unbedenklich  für  unsem  Alidrisi 
halte,  citirt  Ihn  Baithür,  nämlich  oina  von  den  einfi^cheii  Heil- 
mitteln I,  S.  73  und  275,  und  eine  L  a  nd wirthsciiaf t  II,  8.532. 
MaA  darf  sich  daher  nicht  wundem  und  nicht,  wie  Casiri  that, 
dem  Epitomator  der  Geographie  die  Schuld  geben,  wenn  man  viele 
der  Pflanzenbeschreibimnren  des  Aschsclmrif  bei  Ibn  Baith4r  in 
der  Oeographie  vergebens  sucht,  oder  wenn  umgekehrt  Ibn  Baithftr 
einige  Pflanzen  übergeht ,  von  deren  Merkwürdigkeit  Aschscharlf 
in  seiner  Geographie  gehandelt»  oder  endlich  wenn  das»  vas  Aeeb» 
scharif  in  der  Geographie  und  was  er  bei  Ibn  Baithlur  von  dersel- 
ben Pflanse-  sagt»  nicht  immer  genau  tibeceinatimmt  Doch  me  - 
dem  sei»  auch  die  Geographie  ist  rdoh  an  botanischem  Gehalt» 
Sie  wollen  whr  suerst  naeh  des  Vediassers  .£intheilung»  das  heisst 
nach  den  sieben  KUsanten  der  den  Arabem  bekannten  Erdobeiv* 
flSche»  und  den  zehn  Abtholungen  eines  jeden  dnrcluQnstem,  und 
dann  eine  kleine  Nachlese  aus  Ibn  Baithftr  hinzufügen.  Bekannt 
ist,  dass  man  sich  die  siebeu  Klimate  als  eben  so  viel  dem  Aequa- 
tor  parallel  laufende  Erdgürtel  Tjorzustelleu  hau   Alidrisi  läset  die* 
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selben  von  Süd  nach  Nord  auf  mander  folgan»  und  zShk  die  zehn 
Seotio&en  eines  jeden  von  West  nach  Ost  zu. 

Erstes  Klima.  Seet  I.  (Tom.  1,  pag.  Id)  ErOehte  giebt  ee 
im  ganzen  Lande  der  Neger  nicht.  Dec  Nil  (Niger)  strömt  in  die- 
sem Lande  -von  Ost  nach  West,  An  seinen^  Üfem  wachsen  in 
dichten  WlUidem  das  orientalische  Bohr*(Qaszab  asehicharqt» 
ohne  Zweifel  dne  Bamhnsee)  das  Ebenholz  die  Zeder'  die 
Weide  und  mehrere  Arten  von  Tamarix.  So  übersetzt  Janb^ 
Gleich  auf  der  folgenden  Seite  kommt  aber  ein  Rohr  vor,  woraus 
dieBowohuer  ihre  Bü<:;cü  rfeile  und  Bogeneennen  bereiten,  und  welches 
Aschscharki  genannt  werde.  Das  würde  nach  unnem  Wörterbü- 
chern nur  etwas  anders  vocaliairt,  As  ch  s  ch  oraki,  das  Rchnell  e  Rohr 
(welches  den  Pfeil  abschnellt )  bedeuten.  Es  wäre  also  an  einer  der  bei- 
den Stellen  eine  Verwechselung  der  beiden  Buchstaben  Qaf  und  Kef 
nicht  unwahrscheinlich.  Welches  Wort  Jaubert  durch  Zeder  über- 
setzt, weiss  ich  nicht,  und  vermuthe  daher  das  gewöhnliche  Scha^- 
bin.  In  dem  zu  Rom  gedruckten  Text  steht  aber  SchamschAd, 
woraus  Hartmann  (I.  c.  pag.  25,  not  m)  S  c  h  am  schär,  Buxb  aam» 
macht.  Keinen  der  beiden  Bäume  dürfen  wir  in  der  heisSen  Zone 
des  westlidhen  Afrika  erwarten,  wiewohl  auf  ded  Oebirgen  yon  Fes 
und  Maxohko  die  Zeder  noch  ToriEommt  —  Sect.  III.  (pag.  23). 
Bei  KtlkSkt  wahrscheinlich  nnserm  Koka  am  Schadsee  (vergL.  Hart- 
mann pag.  55)  wächst  das  Schlang enhola,  was  ^e  Schlangen 
aus  ihren  SchlupMnkehi  hervorlockt,  und  den,  der  es  in  der  Hand 
hSlt,  gegen  ihren  Biss  schUtat.  Es  gleicht  dem  Aqir  qarBft 
darin,  dass  es  mit  Runzeln  überzogen  und  gewunden  ist,  doch  ist 
es  von  Farbe  schwarz.  Diese  Verpleichung  iülnl  uns  nicht  weiter, 
denn  ausdrücklich  behauptet  Ihn  Baithär  II,  S.  179  es  wäre  ein 
Irrthum,  dass  die  Araber  das  Pyrethron  des  Dloskorides  durch 
Aqir  qarßä  übersetzten.  Die  ächte  Pflanze  dieses  Namens  wüchse 
nur  im  westlichen  Afrika,  wo  er  pcihst  sie  bei  Constantine  aufge- 
funden hätte.  Aber  unter  ihrem  eigenen  Namen  Aud  allinjjadf, 
Schlangenholz,  beschreibt  Alidrisi  bei  Ihn  Baithär  II,  S.  22b 
die  frrirrliche  Pflanze  noch  einmaf,  nennt  sie  bitter  und  vergleicht 
ihr  Holz  mit  dem  der  Glycyrrhiza  glabra.  Sontheimer  evklärt  sie 
hier  tmbedenklich  für  Ophioxylon  serpentinum,  auf  das 
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tölion  Hartmftmi  (pag.  58)  rietfa,  Alldn  dagegen  spriolit  die  geo- 
graphisch e  Verbreitung.  Lieber  möchte  ich  eine  andere  Apocynee, 
etwa  eine  Cariöaa  vermuthen,  —  Sect.  VI.  Pag.  45  und  47  wird 
der  besten  Aloe  von  der  Insel  Soqothra  erwäiint;  später  pag. 
53  auch  der  schlechten  Aloe  aus  H' adhram aut.  —  (Pag*  51). 
Nördlich  von  Szanä  in  Jemen  auf  dem  Gebirge  RiKmar  wächst 
die  Pflanze,  weiche  War 8  genannt  wird,  gelb  wie  Safran,  und 
zum  Färben  angewandt  Abu  H'anÜadt  bei  Ibn  Baithär  II»  S.  58q 
beschreibi  sie  genauer  ala  eine  nur  m  Jemen  vorkonmiende  Cul- 
tuipflaaze,  und  Sprengel,  der  sie  aus  Serapion  .kannte,  erklärt  sie 
in  der  Geschichte  der  Botanik  I»  S*  219  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit lürMemecylon  tinotoram.  Aul  derselben  Seite  spricht 
AJidrki  über  den  Import  m  Aden»  und'  aahlt  darunter  fast  alle 
Pflanzenetoffe  auf,  die  man  durch  den  Handel  aus  Indien  bezog. 
Noch  wird  pag.  fA  des  auf  den  Beigen  bei  MarbAth  wachsenden 
Weihräuchbaums  nur  flüchtig  erwähnt  ^  Sect  VII.  führt  uns 
längst  der  Ostküste  Afrika's  bis  in  die  Gegend  von  Madagaskar 
hinab.  (Pag.  59).  Auf  der.  Insel  Augibah  (Ang^  bei  Hartmann 
pag.  117),  vielleicht  unserm  Zanzibar,  besteht  die  vornehmste 
Nahrung  der  Eingübornen  in  Pisang,  wovon  fünf  Sorten  unter- 
schieden werden,  Aiqand  (vielleicht  wegen  der  Süsse  nach  dem 
Kandiszucker  benannt),  Alfili  (vielleicht  wegen  der  Grösse  der 
Frucht,  die  oft  gegen  zwölf  Unzen  wiegen  soll,  von  Alfil,  der 
Elefant),  Alomant  (vom  Lande  Omäu),  Almoriäni  und  Assa» 
krt  (vielleicht  niush  Sakkar,  Zucker  benannt).  —  Sect  VIII.  In* 
dem  wir  jeftet  an  den  indischen  Insehi  gdangen^  Stessen  wir  bei 
Alidrist  räf  dieselben  Ircthümer^  die  wir  schon  bei  Ahnasüdi  ken* 
nen  lernten^  und  neue»  wie  es  scheint  eus  MissverstÜndnisa  des 
Vorgängers  entsprungene  kommen  hinzu.  Hier  ist  nicht  der  Ort 
daii  alles  genauer  au  untersuchen  und  zu  berichtigen,  und  ich  sage  es 
niu',  um  in^ne  Leser  auf  die  ihnen  bevorstehenden  Kreuz-  und  Quer- 
Sprünge  vorzubereiten.  —  Pag.  68.  Auf  den  Inseln  ArraibaÜät  *), 

1)  Richtiger  Addibah*At  ^'^^  Reinaud  pag.  LV2  seines  Discours  prilU 
minaire  2ur  Relation  des  voyages  dans  l'lnde  et  a  la  Chine,  und  Dulaurier  im 
Journal  Asiatique^  sA-ie  IV,  tom,  VIJI,  poffi,  171  nftohgowiefien  Kaben»  , 
Meyer»  Goioh,  d«  Botanik»  IIL  19 
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lAMiveii»  cidtifirt  nuui  Eokoip«]meii  mid  iKukaneXat,  Von 
Iritv  Alivt  wu  AfidHifi  hiolilMr  nadi  dw  Im»l  ote  H«IbuauMl  Ko- 
mor  mit  der  Hauptstadt  MakI,  yernrathlich  onteRii  Gftplfomarin 

an  der  Südspitae  von  Malabar.    Auf  «lieber  Halbinsel  (Pi^?.  70) 
baut  man,  auaser  den  vorgenannten  l^Üanzen,  aux:b  Tänbül,  Piper 
Betle.    Der  Stengel  dieser  Pllanze  gleicht  dem  des  Weinstockeis 
ihre  Blätter  denen  de«  Dand,  Croton  Tigiiuiu,  nur  iind  sie  zarter, 
und  nn  Geschmack  brennend  wie  die  Gewürznelke.    Auch  \\  ächßt 
daselbst  eine  Art  Düm  (Fächerpalme),  Bai  (oder  Xal,  oder  Nai, 
oder  Jal;  die  Leeart  iet  tmeiclMr)  genannt»  deren  Schatten  sehn 
Personen  um&sst  —  Pag.  71.  Voa  da  gßhm  auch  Sohiffe  auf, 
die  60  EUea  lang  aind,  60  Personen  tragen  i  und  ana  einem  ein« 
eigen  Banmstamm  beatehea.    Tiaohe  iiait  man  dort,  i^eiefalalli 
ans  einem  einsigen  Stück»  wovan  900  Penoaen  Plate  finden.  — 
Pag.  76.  Wie  Afaaaaüdi»  ao  springt  aneh  Aliditsi»  der  ihm  Uer 
genau  folgt,  plötdic^  Ober  snf  Jiwel  Bamt  (Bamni  bei  jenem), 
«erift  wir  mit  DOkorier  die  Intel  Snmatra  erkaantea.  Dwt  waehit 
das  Baqqam,  Caesalpinia  Sappan,  dem  Oleander  ähnlich, 
mit  rothem  Holz,  ein  Mittel  gegen  den  Schlancrenbiss.    Aber  vom 
ivamfer  it*t   nicht  die  Kede.  ^  Südlich  davon  Hegt   die  lusei 
Binän  (bei  Almasüd!  Nijan),  welche  Dülaurier  für  das  heutige 
Pulo  Nias,  die  jrrösste  In.^el  an  der  Südwestlviiste  Siimatra's  hält. 
Auch  auf  ihr,  i^ag.  77,  wächst  Baqqam  und  ausserdem  auch 
Hotang  und  Zuckerrohr  (Almaaiüdi  übergeht  diese  Producte, 
während  alles  übrige  wörtlich  übereinstimmt.    Leider  sagt  Jaubect 
nicht,  welches  arabische  Wort  er  durch  Botang  überectete). 
8ect.  IX.  Hier  steigt  die  geographische  Vei'woaienbeit  aufs  HÖohate. 
Mit  jeder  &eodoa  MÜUea  xne  g^^  Oaten  ▼ofruakea.  Im  Anlng 
dieeer  Seottoa  weetrt  una  AUdi^  plotalioh  wieder  aadi  Sofidali, 
als  ob  aioh  die  Qatküate  Alrillca'a  gegen  Oatea  sa  bia  au  den 
Bondalneak  eraifeektab  Von  da  apiingt  er  iibcr  sur  L^al  IjaoldA* 
JlAi  oder  Laa^ftUAa,  nffiBnbar  denelbeo,  webhe  Alaiasi^  Lange- 
bd.Iüs  nennt,  und  worunter  die  Gruppe  der  Nikobaren  zu  verstehen 
ist;  von  du  nach  Kalah,  das  hcisst  wiederum  rückwärtä  uach  Zei- 
lan.  Denn  nu^k  JlWjmuU  und  Düji^urier  ijit  Kalah  keine  besonder^ 
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hmdf  «oqdem  di^  Gfi^end  von  Puotp  Oda  im  4«r  SMwf(rt«pte# 
yoa  ZeUao.  Schoo  AIdmsücU  spricht  toq  In^d  KülAh  f4ii  dem 
Hauptstapelp^  für  inj^lie  Wafven,  pntor  denen  er  aueh  don 
Kamfev  nennt  AUdrtsi  Fag.  80  macht  den  Botang  und  den 

Kam f er  zu  Producten  von  Kalah,  nnd  fügt  hin^n,  der  Baum, 
der  don  ivamfcr  liefere,  gleiche  der  Weide,  sei  aber  eo  gross, 
dass  er  100  Menschen  überschatten  könne.  Sein  Holz  sei  weiss 
und  leicht.  Man  ge^yinne  den  Kamfer  durch  Kinschnitte  in  die 
Rinde,  die  man  erst  höher)  alhuälic:  tiefer  anbringe.  —  Nicht  fem 
von  Kalah  sollen  dio  Inseln  G  abah,  Müth,  Salähath  und  Harig 
liegen.  In  der  That  entspricht  auch  das  Meer  von  Schalähath, 
wie  Altnasüdi  schreibt,  bei  ihm  dem  jetzigen  Golf  von  Palk  ^wi- 
Mhm  2eUaa  tind  de^  Festlande.  Gleichwohl  scheint  G'äbah  unser 
Java  zu  sein;  denn  diese  Xnsel  euUpncH  dem  X4eode  ZMg  h& 
Almasüdi;  und  iSialfthatb  mw  ndnen  Produotep  m^h,  wie  wir 
gleich  sehen  werden^  zu  den  GevQizuis^  gelwiren.  Ich  geb«  m 
aiil,  dieee  Widerspräche  zu  löeeQ«  und  begnüge  mi<^  forUin  nqr 
die  jefamfin  der  Linder  nnd  üne  yegetnbUiwte  £kisengni/iee,  wie 
ich  «e  bei  Alidxtet  finde»  mu^^gen,  Feg.  31.  G'^bah  mengt 
Kokoapalmen  treffliehe  Bananen  Beis  nnd  Z^cktfxQhr^ 
Eben  ep  die  benachbarte  loeel  Umh,  ^  Pag.  B%  Pie  Ine^ 
Snl&bath  ensengt  SandelboU  Nar4e  nnd  Gewürznelken. 
Der  Gewürznelken  bäum  gleicht  m  Wüchse  der  Lawsonia 
inermis,  seine  Blume  erschliesst  sich  zu  einem  Kelch  dem  der  * 
Koko.s})ulmc  ähnlich.  Man  sammelt  und  trocknet  die  Kelche  an 
der  Luft,  wcmi  die  Blätter  abfallen.  —  Daselbst»  ^wischen  den 
Inseln  Häbith  und  Maith  lierirt  die  Insel  Tant^mah.  Auf  ihr  fin- 
det ^aanRf^^^is  Zucker  Kokosnüsse  Aloßholz  und  Kamfer. 
Zweige  und  Blätter  des  Aloebaums  (Aquilaria  Agollocha)  gleichen 
denen  der  Pflanze,  die  man  Aszszfisis  nennt  (mir  unbekannt).  Di^ 
Bereitung  des  kostbaren  Holzes  wird  ausführlich  beschrieben. 
Pag.  Ö3.  Auch  andere  nahe  Inseln  tragen  Aloeholz,  doch  daa  beste 
ist  das,  welches  man  Aszszanfi  nennt  (also  das  von  der  Insel 
Saanl).  —  Pag.  84.  Zu  Chftnfü  (dem  chinesischen  Hafen  nnweit 
Kingpo;  Chftnkü  iet  falsche  Lesart)  leben  die  Bewohner  yon  Bei« 
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Kokosnüsaeii  Müeh  Zocker  and  Moql.  Mit  diesem  Worte  be<- 
seiclmmi  zwar  die  Araber  das  BdeDiam  des  Dioskorides  yon  Un- 
gewisser Abkunft y  oft  aber  ancli  die  Fracht  der  Dnmpalme, 

das  heisst  keineswegs  ausschliesslich  irnsrer  Hyphaene  Thebaica, 
sondern  aller  Pahiiea  mit  facberfömiigcn  Blättern,  wie  der  spani- 
schen Chamaerops  humilis,  so  der  in  fArabien  cultivirtcii  ßoras- 
eus  flabelliformis,  wie  aus  Ihn  Baithdr  II,  S.  524  und  52G 
erhellt.  Von  letzterer  leitet  Ihn  Sina  auch  eine  Art  des  Bdellium's 
ab,  und  ihre  Frucht  scheint  aurh  liier  i,^emcint  zu  sein.  —  Pag«.  85. 
Iq  ganz  Indien  und  China  trifit  man  weder  Weintrauben  noch 
Feigen  an.  Aber  es  wächst  daselbst  die  Frucht  eines  Baums,  den 
man  Aschschaki  oder  Albark*)  nennt.  Er  findet  sich  vor- 
nehmlich im  Pfefferlande  (Malabar).  Seine  IfVacht  (soll  wohl 
heissen  sein  Holz)  ist  hart.  Seine  glänzend  grünen  Blätter  glei- 
chen denen  des  Kohls  (leider  giebt  Jaubert  das  Wort^  was  im 
Text  steht  y  nidit  an).  Seine  Fracht  wird  vier  Palmen  lang,  ist 
nmd,  einer  Meermnschel  abnKoh  and  mit  rother  Schale  bekleidet 
In  ihrem  Innern  befindet  sich  ein  eicbelartiger  Kern.  Am  Feaer 
gerostet,  geniesst  man  denselben  wie  Kastanien,  deren  Geschmack 
er  aaok  besitzt  Das  Fleisch  der  Fracht  bietet  euie  sehr  süsse  and 
angenehme  Spdse  dar,  die  den  Geschmack  des  Apfels  and  der 
Birne  vereinigt,  und  sogar  etwas  von  dem  der  Banane  und  des 
Moql  besitzt.  Es  ist  eine  reizende  bewundernswürdige  Frucht, 
und  sie  wird  in  Indien  vor  allen  hochgeschätzt  So  weit  Alidrfsi. 
Jaubert  räth  auf  den  Brodhaum.  Das  ist  unmöglich.  Was  ihn  zu 
der  Deutung  verleitet  haben  mag,  werden  wir  spater  bei  Ihn  Ba- 
thütliafi  Hclien,  der  von  demselben  Baum  spricht.  Mir  scheint 
Mangifera  Indica  in  dieser  Beschreibung  fast  unverkennbar. 
Zwar  steht,  was  Ihn  Bathüthah  über  den  Baum  sagt,  mit  dieser 
Vermathung,  aber  auch  mit  Alidrisi's  ganzer  Beschreibung  und^ 
wie  es  scheint,  sogar  mit  sich  selbst  im  Widersprach.  Ich  werde 

1)  Ibn  Bathüthah,  auf  den  ich  nach  Alidrisi  kommen  werde,  schreibt 
Aächscharki  und  Albarki  und  erklärt  sich  d^ibei  umständlich  über  die 
Aumprache  beidor  Namen*  BGleraaoh  möchte  der  lext  untres  SchrifbtellcM 
Wohl  ta  beiiehtigeii  Min*  ^ 
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btt  ihm  suf  den  Gegenstand  surückkommen.  Auch  erinnere  ich 
an  das  wae  Aliaztharhn  8.  83  vom  el  Enbedseh  ngty  worin  sein 
Untersetzer  ganz  ahne  Qmnd  die  Mangosfruoht  au  erkennen  glaubt 
—  Daselbst  wächst  auch  dn  Baum  Alanb&O  ganannt»  gross  wie 
ein  Niissbaam»  auoh  an  BUUtem  demsdben  gldiob,  an  Fimoht  der 
Dumpahne.  Man  legt  sie  m  £ssig,  und  ihr  Gesehmaok  kommt 
mit  dem  der  Olive  fiberein.  Bei  den  Indiem, dient  sie  a]s  Neben- 
apeise  zur  Bei«ong  des  Appetits^  Noeh  etwas  ansfOhrlieher 
spricht  Ali dridi  von  diesem  Baum  bei  Ibn  Baith&r  II,  S.  212,  und 
vergleicht  «eiiie  Frucht  dem  andalueischen  Dum,  d.  h.  der 
Chainaerops  humilis.  Auch  Ibn  Badiüthali  spricht  darüher, 
wie  wir  sehen  werden,  zweimal  sehr  ausfülirlich.  Ich  hake  den 
Baum  für  eine  Jambosa.  —  Sect.  X.  Je  östlicher,  desto  schwan- 
kender werden  die  geographischen  Bestimmungen.  Pag.  88.  Die 
Insel  Sümah  erzeugt  den  besten  Kamfer.  Das  ist  also  Suma- 
tra, die  schon  früher  Pag.  7ö  unter  dem  Namen  Rami  vorkam, 
ohne  Erwähnung  ihres  Kamfers.  —  Es  folgen  die  Insebi  des  äus- 
sersten  Meers  von  Szanf,  d.  h.  des  chinesischen  Meers.  Sie  er- 
seugen  (Pag.  89)  Aloeholz  Kamfer  Muskatnüsse  Macis 
Gewürznelken  Kardamomen  und  Kubeben.  —  Fast  aU 
diese  Ph>ducte  werden  Pag.  9^  auch  der  Insel  Malai  (Malaeca?) 
zugesdirieben.  —  Pag.  d4.  Die  Inseln  Waqwaq  erzeugen  das 
schönste  Ebenholz. 

Zweites  Klima.  Es  beginnt  wie  alle  folgenden  wieder  vom 
aUandsohen  Okeaiu  Die  erste  und  zweite  Seedon  begreifen  die 
Wüste  in  mofa;  Pflanzen  wprden  darin  nicht  genannt,  ausser  am 
Schluss  von  Sect.  I,  pag.  109  nach  dem  Bericht  glaubwürdiger 
Zeugen,  die  den  Sudan  durchzogen  haben,  eine  Trüffel,  die  bis 
zu  drei  Pfund  und  d^irüber  schwer  wird.  —  Sect.  III  (p.  115).  Im 
Lande  Wad4n,  welches  aus  einer  Anzahl  von  Oasen  besteht,  ist 
nur  noch  eine  einzige  schwach  bevölkerte  Stadt  D4vüd  am  Fuss 


f)  Jauhtri  TOcsiiflrt  Inbfry  Sontkaimer  hei  Iba  Bsithftr  Innabft, 

aber  Ibn  Bathuthah  adireibt  nicht  «llsiii  Anbä  od«p  Anbsdtf  Knidem  er 

1  * 
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des  GMbirges  Thanthannh  ühAg,  Di«  Bewohner  leben  meist  fifA 
der  Wttfzd  «uieir  Pfl«nce  0-a)r*«iho8  und  von  den  Arabern 
Kii^tl  geuotutt,  die  Mmdigod  Boden  liebh  Sie  trotiknen  dieBcdbe, 
iterraibea  sie  tn  Mebl  tmd  bereitm  diimuB  Brod.  Den  eMten  der 
beiden  K«nien  inde  ieb  ionsi  nirgends;  der  «weite  ist  naob  Ibn 
BaitbAr  eSn  Synonym  von  Tafl,  womit  die  Araber  die  Agrostie  des 
Dioskoride«^  nn^  Trlticttm  repens  beedebnen.  Demnndk 
könnte  ös  die  ünökerhaltlge  Wurzel  einer  Graeart  sein;  und  das 
Torausgesetzt  j  wäre  die  Aehnlichkek  des  ersten  Namens  mit  dem 
griechischen  /'(jctaio-  imnksvürdig.  —  Scct.  IV.  begceift  Aegypten 
nebst  der  am  Westrande  des  Nilthals  gelegenen  sogenannten  äussern 
Oase.  In  letzterer  (pajf.  122  und  123)  wird  Indigo  von  vorzüg- 
licher (iiito  trebaut,  bekannt  als  Indigo  der  Oase;  und  bei  der 
Stadt  Santarifih  findet  man  Lakka,  eine  zum  Färben  des  Ma- 
roquin benutzte  i^tianzo,  die  ich  nicht  kenne.  Die  merkwürdigen 
Pflanzen  Aegyptens  übergeht  der  Verfasser.  Auch  aus  Arabien 
tbeilt  er  nichts  mit»  was  uns  näher  berührt.  Kur  eins  will  ich  ge« 
legentlich  änfiihrön.  Sect  VI.  (pag.  157)  ist  Schon  die  Bede  von 
Inseln  im  Meere  Qithr»  ganz  bedeclit  mit  dem  Mist  von  Was» 
servögeb»  dso  was  wir  jetzt  Guano  nennen,  nnd  v oor  Trasufport 
desselben  naeb  Baseota  mid  andern  Orten  lur  Dfingung  der  Pat^ 
men  WdnstOcke  und  andrer  Pflamsen.  Es  dnd  nach  £tt<ir «)  di« 
jetat  sogenannten  ostindischen  Compagnie-lnsdn  an  der  arabischen 
Ettste  des  perslsehen  Meerbnsens.  Sect  Vif«  (pag.  162)«  Bei 
Mansaftrlab  am  grossen  MsfirAn  (Indus)  waohaen  «oMor  Dntceln 
imd  Znekerröhr  nur  zwei  lEVaohie  besonderer  Arti  die  eine,  Liut^ab 
genannt,  ist  groBS  wie  ^ft  Apfel  und  von  Sehr  saurem  Q^schmack, 
also  vermuthlicb  nur  eine  Varietät  unsrer  Citrus  modica;  die 
andre,  welche  Alidris!  nicht  nennt,  an  Gestalt  und  Geschmack  der 
Pfirsiche  ähnlich,  lässt  sich  schwerlich  errathen.  —  (Pag.  173). 
Um  Kanbaiah  (Cambay)  wächst  indisches  Rohr,  Bambuea; 
auf  der  etwa  fünf  Tagereisen  von  da  entfernten  Insel  Bahra  dt 
der  Costus;  noch  fünf  Tagereisen  weiter  bei  Sandän  auch  der 
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Roiang«  —  Weiter  Büdlich  der  Küete  Malabar  entlang  koaunen  wir 
aar  Insel  Mali,  wo  der  Pfeiler  wächat«  ein  Strauch»  dessen  Sten- 
gel d«iD  des  Weinstooks»  und  desgen  Blätter  denen  dar  Winda 
gleichen,  wiewohl  sie  länger  sind*  Seine  Trauben  gleichen  denen 
das  Sokabüqadt  (Ciummis  angumui»  nach  Sontheimer  bei  Ibn 
BaithAr  II,  S.  Bi),  jade  gegen  den  Begen  gesohUtat  durob  ma  Blsüt^ 
das  sieh  anniekbeiigC«  w«in  die  fVaebt  räk,  Naoh  Ibn  Chor- 
dAdbah*)  legen  ädh  die  Blätler»  wenn  es  regnet,  ü1»er  die  Trau 
ben»  und  keliren  in  ibre  natilrliofae  Stettnng  anrUok»  wenn  der  Began 
naohliest.  Da«  iat  eine  der  wenigen»  nnd  bU  an!  Llnn^'s  Zeit 
*gmnsi  YeniaeUSsagten  Beobaohtnngen  über  die  Lebensbewegungen 
der  Blätter,  die  jetzt  unter  dem  Namen  des  Schlafs  der  Pflanzen 
schon  die  Kinder  kennen.  Unserm  Alidiiai  öcheint  die  Saciie  fast 
unglaublich.  —  Seot.  VIII.  (pag.  177).  Weiterhin  in  Decan  bei 
Nahrawürttdt  ernähren  sich  die  Einwohner  von  Keis  Erbsen 
Bohnen  Schraiükbohnen  Linsen  und  Masch*).  Letzeres  ist  unser 
Dolichos  Mungo,  wovon  Dolichos  Max  schwerlich  epecifisch 
verschieden  ist.  Man  verprleiche  über  diese  Plianze  de  Sacy's 
Anmerkung  nr.  lOS  zu  seiner  Uebersetzung  des  Abd  .Vllatif  pag. 
119.  —  (Pag.  179),  Um  Bänah,  was  wir  in  der  Kähe  von  Goa 
all  aiiflbeii  haben»  wäobat  anf  den  benachbarten  Bergen  Qand>  und 

1)  Ueber  diesen  Mann  kann  ich  leider  nur  wiederholen,  was  Hammer' 
Purff  stall  in  seiner  lAUratunfü^UAu  der  AfäUr  JT,  S.  SS3  sagt: 

M^btt  Oherdadbe,  gestorben  MO  4!a  Magier,  der  nntsr  4sr  Veiiiw 
sobift  der  Beni  Bsmek  (ds»  Bsniiklde&)  saat  Idem  riok  bekahrta.  Br  wsr 
Foliesi-  imd  Postdirector  in  der  Landfichaft  Oichebel  Irak»  aia  innigsr  Ver» 
tränier  dsi  Gbalifcn  Motemid  (regierte  870 — 803)«  Er  benutzte  seine  amtliche 
Stellung,  um  sich  Kunde  von  den  Erzeugulssen  und  Steuern  aller  Länder  des 
Challfafs.  vnrT-iiglich  aber  Mesopotumions  zu  verschaflTen.  Herr  Ifruia^nl  hnt 
von  demselben  im  Vorboricht  seines  Aball>da  eine  flir  den  Ihimlels vt  rkehr 
zwischen  Asien  und  Kuropa  im  neunten  Jahrliuudert  wichtige  Kunde  initge^ 
Ibeilft  (G^ographU  d'Ji<m(/'€dm,  iaindmtiont  pag,  LVUI—LX).  Da«  Fihrisfc  giebt 
die        der  Iblgendm  edit  Wedu  deaelbea,  a.  s*  w. 

2)  Die.  jetst  m  Jener  Gegend  eoltivirten  Hülsenfriiehte  nnd  nscb  Turn^ 
hull  Christie  bei  JStSder  (vergl.  Erdkunde  F,  8,  716j:  Phase olus  Max, 
«conitifolius,  Mungo»  Cytisns  Cajan,  Glyoine  tomoitosay  OoUcliOS  laiih 
lab|  Cs^ang,  Xraa^nebfiriQQf  npd  Cioer  emüaamf 
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Thabäschir.  Die  Wurzeln  des  Qanä  werden  von  hieraus  nach 
dem  Orient  und  Occident  ausgeführt  Das  TabAschtr  wird  ver- 
fälscht durch  Vernuschnng  mit  Elfenbelnasche ;  das  ächte  zidit  man 
ans  der  Wurzel  des  Bohra  ^  welokes  Aachs  oh  ark  genaimt  wird. 
Das  ist  alao  Bieber  \anm  Bambuaa  arancinaeea»  die  -naoh 
Klima  I,  Sect.  I,  (pag.  13)  auch  im  westlichen  Afrika  wachsen  solL 

—  15er  Tagereisen  weiter  bei  Fand  artnah  erhebt  sich  ein  sehr 
hohes  Gebirge,  auf  dem  man  QAfalah  . sammelt»  womit  ein  grosser 
Handel  getrieben  wird.  Den  'Namen  finde  ich  sonst  nicht  Allein 
jaubert  übersetzt  Cardamome.  Es  Imdet  daher  keinen  Zweifel, 
dass  Qäqalahzu  lesen  ist,  unser  Am  om  um  Gr  an  um  paradi  =  i. 

—  Etwas  südlicher  (pag.  180)  wuchst  Caesalpinia  Sappan,  die 
im  Wuchs  dem  Oleander  gleicht.  —  Sect.  IX.  Iluiterindicn  und 
China.  (Pag.  187).  Auf  der  indischen  Insel  Awarschin  wächst 
der  SchahVir,  ein  dorniger,  sonst  dem  Ricinus  ähnlicher  Strauch, 
woraus  eins  der  heftigsten  Gifte  bereitet  wird.  Ich  finde  diesen 
Namen  sonst  nirgends.  —  (Pag.  191).  Bei  der  chinesischen  Stadt 
Bürii  wächst  eine  Art  Dumpalme  mit  wohlschmeckender  Frucht. 

^—  (Pag.  192).  Um  Aschari  wird  der  Safran  gebaut  und  wild 
wachsend  gefunden. 

Drittes  KUma.  Sect.  I  beginnt  mit  der  fabelhaften  Beschrei«^ 
bung  Tersohiedener  Inseln  des .  atlantischen  Okeans,  die  nur  de 
€hiignes  einst  in  Westindien  zu  finden  sieh  dnbildete*).  Eine 
derselben  ist  die  Insel  Lftqadt  (pag.  201),  reieh  an  Aloeholz  (PI), 
das  fiiseh  geruehlois  smn,  über  Meer  verfäiren  ab^  dnen  Wohl* 
gemch  erhalten  soU.  Es  soll  sehwaiz  und  sehr  schwer  sein,  Hart- 
mann (a.  a.  O.}  setzt  dem  arabischen  Nam^  Schagar  alaud  in 
einer  Klammer  hinzu:  AgaUoche,  vel  adeo  Agave?  Ich  halte 
die  .Pflanse  fOr  eben  so  fabelhaft  wie  die  Insel.  —  Die  Beschrei- 
bung kehrt  zum  Festlande  zurück.  (Pag.  207).  Bei  Sagjilmäsadt 
(Scdjclmessa),  der  jetzt  beinahe  verschollenen,  ehemals  hochberühm- 
ten HaupiatadL  der  Idrisiden  östlich  von  Marokko,  genügt  e»  nach 
Ibn  Hauqal  zu  sechsjährigen  Erndten  ein  einziges  mal  zu  säen^ 
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aber,  fügt  er  hinzu,  der  auf  solche  Art  erxengte  Weizen  artet  zu- 
letzt aus  in  m  Mittelding  zwischen  Weizen  und  Gerste,  Jardan 
iizdad  genannt.  Ich  finde  diese  Getreideart  weder  bei  Ibn  Alaw- 
wAm  nod^ bei  Ibn  Baithftr;  Auoh  von  der  Cultur  der  Baumwolle 
nnd  der  Lawsonia  spriolit  Alidxlid  -sowohl  hier  wie  bei  vielen 
andern  Orten  ttbige  der  ganzen  Nordkaste  Afrika's.  Abec  der  hier 
gewonnene  Indigo  ist  sohleobt  —  (Pag.  211).  Anf  dem  Atlasy 
dessen  IVaoiitbarkeit  AHdrfsl  nicht  lebhaft  genug  zu  sehiidem  weiss; 
wächst  unterandem  auch  der  ArqAn,  Argania  Sideroxylon 
bei  Decaiidolle.  Stauim  Zweige  und  Blätter  desselben  gleichen 
denen  des  Pflaumenbaums,  die  Frucht  durch  ihre  längliche  Form 
der  Olive.  Ihre  Haut  ist  anfangs  zart  und  grün,  zur  Zeit  der  Reife 
wird  sie  gelb.  Sie  schmeckt  herbe  und  sauer,  doch  sammelt  man 
sie  und  cr\ehi  sie  den  Zieircn,  Nvclche  das  Fleisch  abnagen  und  die 
Kerne  zurücklassen.  Nachdem  man  dieselben  gewaschen  und  zer- 
brochen hat»  piesst  man  daraus  eine  feite  schon  schwane  Substanz 
von  unangenehmem  Geschmack,  allein  zum  Brennen  branehbar. 
—  (Pag.  216).  Zwischen  Marokko  nnd  Sal4  wächst  häufig  die 
Sidrah»  deren  Fniebt  Nabqa  genannt  wird,  unser  Ziziphus 
liO  ins.  (Pag;  332).  In  der  Gegend  von  Afanastlab  ^ebt  es  grosse 
schwarze  Skorpione,  deren  Biss  todtlich  ist.  Um  sidi  gegen  sie 
zu  sidiem,  bedienen  sich  die  Bewohner  einer  Infonion  der  Pflanze 
Alfilltftn  alHar-ani  genannt  Im  gedmekten  Text  stdit  nadi 
Hartixiann  pag.  211  ein  Ain  statt  des  Fa,  so  dass  Alaultün  zu 
lesen  ist.  Ausserdem  finde  ich  der  Pflanze  w(>der  unter  diesem 
noch  jenem  Namen  erwähnt.  Hartmann  erinnert  dabei  an  eine 
Pflanze,  welche  Sieard  Lignum  scorpionis  nennt,  und  welche  die 
Droguisten  in  Kairah  verkaufen  sollen.  Dieselbe  ist  aber  eben  so  un- 
bekmint.  —  (Pag.  236).  Der  Berg  Masiün  bei  Bigfijadt  (Bugia  in  Alge- 
rien) ist  reich  an  Arzneipflanzen,  von  denen  folgende  genannt,  doch 
nicht  beschrieben  werden:  AlHodhadh,  ßhamnus  inf ectorius; 
Assoqüliibandriün,  Scolopendrium;  Albarbäris,  Ber^ 
beris;  das  grosse  Qanthüriün-,  Centaurea  Centanriam; 
Arrazitwand,  so  schreibi  Jaubert  und  lässt  den  Namen  unüber- 
setxt.  Ans  Hartmann  pag.  223  erhellt^  dass  im  gedruckten  Tejit 
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,  A*ÄilrAwftncl  steht;  ila«  i8t  Arietolochia  rotunda.  Alrfas- 
thön  nach  Janbert  oder  AlqaPthran  nach  dein  j^edruckten  Ori- 
ginal bei  liarriiuuiii,  olinc  Zweifel  in  Alqasthrün  zu  verbessern, 
wie  schon  Hart  mann  vorschlug.    Das  ist  das  niatqnv  des  Diosko- 
rides,  unsre  Betonica.    Alafsinttn»  Absinthium.  —  Aus 
Seot.  III  finde  ich  gitf  nichts,  aus  Sect.  IV  (pi^jp.  807)  die  dnzige 
oft  wiederholte  Notiz  anznlfihreii,  dass  der  Balsam  nur  bei  Aia 
Sokttms  unweit  Foethat  wachse.  —  Sect.  V  (pag.  d39).  Die  vor* 
ttehnute  GnltnrpflAiue  in  der  Qegend  von  BIHA  {jM/cAtb)  ist  der 
Indigo.  '  Bei  der  kleinen  St«dt  Biiii An  wSehtt  aiioh  die  FfUms«» 
die  man  S&mftn  nennt«  nnd  «war  nnr  da.  Ana  ikr  wetdea  die 
aogenaanten  8aittfta|yadt-Mat(att  geAdehlen.  Uns  iit  de  unbekannt. 
—  (Pag.  38^.  Die  Getatonia  Siliqna  irltokat  nirgends  klkifiger 
nnd  trigt  nit^ends  gröMer«  und  aekönei«  FMIebte  alt  bei  Nftma, 
rief  mid  awandg  Meilen  tön  Bairüt  —  Sect.  VI  (pag.  393—4). 
Zu  iBZthachar  in  Fars  wächst  eine  Apfelsorte,  deren  Fru.ht 
zur  Hälfte  süss,  zur  andern  Hälfte  bitter  schmeckt.  —  (Pag.  4r_?). 
In  der  Provinz  desselben  Namens  liegt  der  T&sfarijjadt-See, 
dessen  ftumpfigß  Ufer  bedeckt  sind  mit  Rohr  Papynis.  • —  Sect. 
VII  fpfiG:.  443).  Die  Provinz  Sa^ast&n  erzeugt  in  grosser  Meno'O 
Getreide  Datteln  Weihrfiuch  und  Trauben.  —  (Pac;;.  455). 
Eine  Gegend,  die  ich  nicht  genauer  zu  bestimmen  weiss,  als  dass 
ne  in  Afganistan  nicht  fem  von  Bost  am  H'indmand  liegen  mnea, 
etteügt  sehr  viel  H'iltit,  Asa  foetida#  der  besten  Art,  nnd  man 
sammelt  sie  daselbst  in  erstaunHeber  Menge.     Ans  der  folgenden 
Section  finde  ieh  nichts  anzumerken.  Sect.  IX  führt  uns  nach  Altib, 
Tibet  und  dem  westlichen  China«  Zn  Tibet  wird  noch  die  Gegend 
von  Batst n^,  vidieiekt  dem  obhiesisdiea  Batbang^  geraehnet»  und 
in  deren  Oebiigen  wMekst  (pag.  4d8)  die  indiscke  Närde^  Kar^ 
doiMM)kys  Jatamsasi,  und  (pag.  494)  die  ckineiiaoke  Bkabnr- 
bet  in  gifosser  Menge.  ^  Sect.  X  Bier  wefden  Orte  nnd  Chgnn« 
dsn  tmm«r  u nsidi«rar.  An  den  üfsm  das  ManokAa,  den  iok  nicht 
kenne^  im  glelchfaUs  mir  imbekannten  Lshde  Chift^ir  (p.  dOO)  wächst 
der  Aloe  bäum  und  der  süsse  Costns«  Sonst  habe  ich  nichts 
zu  l^^merken* 
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Viettös  Klima  (Tom.  II).  Die  geographischen  Sohildeniu- 
gen  sind  in  den  ersten  S«clionon  dieses  Klima's,  Südspanien  nnd 
die  Inseln  des  Mittolmem  itoifassend,  am  aoflfilhrlichsten.  Man 
sieht,  dass  der  Verfasser  gesehen  hatte,  was  er  beschrieb.  Die 
botBiiii<^«ii  Kaefariebted  irerden  aber,  je  nördliefaer»  desto  sparie» 
mer»  ^  Seot  L  Daraus  habe  ich  niofats'  fliunilal»ea  eis  (pag.  fSS^ 
sehr  wohUehttidokeiide  Bieheltt  bei  Batfar6w)b  j^adroolieB?) 
in  Oordova.  6Mt.  II.  (pag.  80).  Zu  den  Imehtenteii  Oegfen- 
den  in  Siofliea  gefa^  £e  ton  8iin  Maim  Die  Menge  dst  dott 
wachsenden  Veiloken  erfüllt  die  Lnft  mit  ibrem  Wohlgcfoeh.— 
(Pag.  89).  Um  Bsrdiamq  (Paitenico)  baut  man  Lawsonia,  Baum- 
wolle und  viele  andre  Gewächse.  Sect.  IV.  (pag.  127).  Auf 
der  Insel  Samos  sammelt  man  Mastix,  der  in  grosser  Menge 
daselbst  gebaut  und  auageführt  wird.  —  ßect.  VI.  (pag.  168).  Bei 
Iszfahdn  in  Persien  findet  man  yorzüj[^lichen  Safran.  —  Sect.  VII. 
(pa,g.  175).  Bei  Qom  zwischen  Iszfaluin  und  Rai  sind  die  Gärten 
besonders  bepflanzt  mit  Nuasbäumen  und  Pietacien,  deren 
Früchte  weit  verführt  werden,  —  Sect.  VTII.  (pag.  200).  Die  Berge 
um  Kasch,  eine  Tagereise  von  Samarqand,  erzeugen  viel  Taran*^ 
^abin»  eine  Art  Mann%  die  nach  Ihn  Baith4r  von  yerschiedenen 
Pflanzen,  am  häufigsten  von  Alhaqi  Camelorum  gesammelt  wird. 

Fünftes  Klima.  Sect.  VL  Annsnien«  (Pag.  321).  Zu  den 
aoBge^chneten  Früchten  der  Umgegend  von  Berda  (an  einem  der 
untern  Zofiüsse  des  Knr)  gehört  der  Baqb4n»  die  ichöliote  Fhiebt 
ihrer  Art  aiil  der  ganzen  Welt^  sGss^  wenn  sie  leif  ist,  auf  or  bitter. 
Das  könnte  die  Wsesermelone  sein.  ABein  bei  demsdben  Ort 
wächst  nach  Aliseiadift  S.  86^  wie  Wir  früher  sahen  ^  nne  'Fmeiiti 
die  er  Alas  nennt»  und  eben  so  besefareibt  wie  AJidilii  diese  Emalit^ 
deoh  mit  dem  Zusatsi  sie  sei  ie  |^as  wie  eine  VbgdibMe. 
(Pag.  328).  Ein  Baum  nnw^t  Ardts  (der  Name  ist  nndentlich  ge- 
Bohrieben,  vielleicht  Argis),  dessen  Namen  Alidriei  nicht  anzugeben 
weiasi  trägt  eine  maüdelartige  Frucht,  die  mit  der  Schale  gegeeseu 
wird,  und  süss  wie  Honig  schmeckt.  —  (Pag.  380).  In  der  ganzen 
Gegend  zwischen  Derbend  und  Tiflis  wächst  die  Färberröthe 
und  wird  Yon  da  sogar  bis  nach  Indien  ausgeführt,  Kben  sq  wachst 
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sie  —  Sect.  VII  (pag.  333)  auf  der  Ineel  G*adwallakiz  im  kaspi- 
Bchen  Meere*  —  (Pag-  334).  Auf  den  Höhen  östlich  vom  kaspischen 
Meer  wächst  viel  Ha,lfft,  Kohr,  was  nach  G*org&n  verkauft  vrird, 
und  den  Haupterwerb  der  Bewohner  bildet.  —  Sect.  IX.  (pag.  345), 
Auf  einer  Insel  im  See  TaHftmadt  (ob  in  DamieD?  etwa  der  Taal- 
Hor?)  wächst  eine  Pflanxe  loit  Idethea  sehr  sQflaen  EjioUeii  ui  der 
WaTEel  und  Blfittem»  welche  denen  de«  Boad  glttchen.  Unter 
lelstenn  Namen  beaebrdbt  Ibn  Biuthlir  II»  S.  21  den  CTpeme  ro- 
inndiui.  Ei  wird  also  aoch  entere  wohl  ein  C^enu  aein. 

Sechstel  Klima.  Daraus  habe  Ich  nur  Eina  anzollÜireii. 
Seeti  YI  (pag.  389).  Polen  soll  ein  sehr  frnohtbarea  Land  aein« 
imd  zugleich  yorzugsweise  das  Land  der  Wissenschaften 
und  griechischen  Weisen.  Der  Weinstock  und  der  Oel- 
baum,  so  wie  viele  andre  Bäume  und  Früchte  sollen  dort  wachsen  (I). 

Ibn  Baithär  citirt  unsem  Schriftsteller  unter  dem  Namen 
Aschscharif  weit  öfter  in  rein  medicinischer  als  in  botanischer 
Hinsicht;  doch  kommen  auch  Beschreibungen  von  ihm  vor,  %.  B. 
I,  S.  59,  wo  er  ein  von  dem  unsrigen  pehr  verschiedenes  Ab  sin- 
thium  beschreibt,  S  370  G'auz  alqajji,  Strycbnos  Nux  vo- 
mica.  —  S.  273  beschreibt  er  die  G'auz  armftniüs,  wörtüch 
die  avineDische  Nuss,  obgleich  es  der  Besehreibong  nach  ein  nie- 
driges am  Boden  kriechendes  Pfl&ncchen  s^n  soll.  Ibn  Baith&r 
erklMrt  sie  für  identisch  mit  sdner  ersten  gleichfalls  blau  blühenden 
Art  von  Mochallissadt  (II,  S.  491),  welche  Sontheimery  ich 
sehe  nicht  ein  wanim,  für  eine  Orpfais  hält.  Ich  würde  sie  lieber 
Ühr  eine  S>amaxiacea  halten,  wenn  nicht  eine  grossere  Dosia  von 
ihr  auwealen  tSddich  s«ui  sollte.  Kenner  der  annenischen  Flora 
werden  ne  nach  den  angegebenen  Besdireibungen  vermntUioh  leicht 
ermitteln' können«  —  S.  dl6  H'alib,  Tennnthlich  «ne  spaniaohe 
Fftanai»,  schwer  zu  eirathen.  —  S.  4lON3  wird  £e  Aspalathns  des 
Dioskorides  beschrieben.  Zum  Schlass  sagt  Alidrtst,  wie  man  ver-» 
mittelst  ^eser  Fftsnae  jemanden  nöthigen  könne,  jede  beliebige 
Frage  im  Schlaf  zn  beantworten.  Das  ,  füc^t  er  zwar  hinzu,  be- 
lianpte.  Ibn  WaHschanih,  wofür  ohne  Zweifd  Um  Waliasohidt,  der 
»rabiöche  Uebers^tzer  der  nabati»äiachen  Lau^wirihschaft,  %u  Ics^ii 
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ist;  allein  ähnlicher  Aberglaube  konunt  aucli  ohne  solche  Berufung 
auf  Andere  bei  Ihn  Alidrisi  öfter  Tor.  —  Band  II,  S.  23  beschreibt 
er  die  Scandix  des  Dioskorides,  vermuthlich  unsre  Scandix  austra- 
lis,  welche  Dioskoiides  selbst  nicht  beschrieben  bat.  —  S.  177. 
Dhaf  rüthür  ft,  ein  syrischer  Name.  Alidriat  beschreibt  die  Pflanze 
ziemlich  aui^uhilichy  doch  wie  die  meisten  wenig  characteristisch. 
— -  S.  289.  fflemlicfa  gute  Beschreibung  des  Erjnginm  mariii* 
mnmt  mit  dem  Zusatz»  eine  andre  Art»  doch  nicht  wdss,  sondern 
grün  7on  Farbe »  so  lange  sie  frisch  sm»  wachse  in  AndAlos. 
S.  489.  MatsanAn  aohir,  eine  syrische  Pflanze,  die  ich  nicht 
kenne.  —  S.  589.  Das  hohe  LiHijja.  So  nennen  die  Andalusier 
eine  Pflanze,  die  ich  der  ziemlich  guten  Beschreibung  uach  für 
Carthamua  tinctorius  halten  mochte,  wenn  nicht  Alidrisi 
von  dieser  Pflanze  auch  unter  ihrem  gewöhnlichen  Namen  Oszfor 
bei  Ihn  Raithär  II,  S.  196  spräche. 

Dürfen  wir  Alidrisi  nach  dem  allen  nicht  zu  den  besten  arabi- 
schen Botanikern  rechnen,  so  müsssen  wir  doch  den  Umfang  seiner 
Pflanzenkenntniss  rühmend  anerkennen.  Während  sich  Andre  last 
nur  auf  die  Pflanzen  des  Dioskoiides  beschränkten,  macht  er  uns 
mit  zaUreichen  Pflanzen  bekannt»  die  vor  ihm  kön  Araber  be« 
achtet  hatte. 

$.42. 

Abd  Allathif. 

Wenn  der  ächte  Naturforscher  zwar  die  Biiclier  der  Menschen 
nicht  vernachlässigen,  vor  allem  aber  im  Buche  der  Natur  selbst 
Studiren  soll,  so  nehme  ich  keinen  Anstand  unter  allen  arabischen 
Naturforscliem,  die  wir  n\w  ihren  eigenen  Werken  beurtheilen  kön- 
nen, diesem  Manne  den  Preis  zu  geben,  obgleich  sich  von  seinen 
zahlreichen  Schriften  eine  einzige  in  einer  einzigen  Handschrift 
erhalten  hat,  worin  nur  zwei  knrae  Kapitel  über  die  von  ihm  selbst 
in  Aegypten  beobachteten  merkwürdigeren  Pflanzen  und  Thier« 
vorkommen.  „Alles,  was  er  in  diesem  Werke  erzählt ,  ist^  wic 
schon  der  Titel  desselben  ankfindigt,  die  Flucht  seiner  eigenen  Er- 
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fahrang»  seiner  Beobachtungen  und  Forschungen;  und  berUdkslch-^ 
tigt  man  bei  diesem  Verdienst  die  Zeit,  woriii  er  schrieb,  so  wird 
Caan  nur  das  Kine  bedaureo,  dass  er  seine  Untersuchungen  nicht 
über  ein  weiteres  Feld  auagedehnt  hat,"  So  spricht  sich  Silvestre 
de  Sacj  in  der  Vorrede  zur  Uebersetzun^  jene«  Werk*  über  ihn 
aus*  und  wer  es  kennt,  wird  ihm  bcistiininen. 

Zwei  mal  Hess  White  in  Oxford  den  arabischen  Text  abdrucken. 
Den  ersten  Abdruck  in  8,,  der  ihm  selbst  nicht  genügte,  gab  mit 
seiner  BewilHgung  Paulus  1789  zu  Tübingen  herans^  den  zwei*» 
ten  in  4.  er  aelbst  1800  zu  Oxford.   Vollständig  übersetzt  ward  da« 
Werk  »erst  deutsch  von  Walil  m  BaU«  11^ 'm^^  dpnn  fxmüh 
sich  unter  folgendem  Titdt 
B^kiioa     TEgTpte  p«r  Abd-^AUatif  medicin  Arab^  d# 
d»dy  sime  de  düvers  extiaits  d'^cx^vm« -ori^niviz,  et  ^via 
^tat  des  provinoes  et  dee  viUagef  d9  TJElgypte  dm  Ut  lOlYt 
w^e:  le  tont  trsdtdt  et  «mein  de  notee  lätoriqiw  4t  criti- 
qoes  per  M.  Silv^atre  de  Seoy.  Pens  IBIO^  in  4, 
Jene  dentaehe  üeberBetsung  VM  besonders  in  J^Mocbi  der  Xrene 
viel  zu  wünschen  übrig,  diese  französisciie  gehört  zn  ihres  Yerfaa-' 
sere  Meisterwerken.    Sie  ist  nicht  allein  nach  dem  UrtheU  der 
Orientalisten  musterhaft  ^  nau,  sondern  zugicicli  elegant  geschrie« 
ben;  der  Commentar  dazu  entfaltet  eine  bewundernswürdige  Ge- 
lehrsamkeit, verbunden  mit  einer  seltenen  Schärfe  der  Kritik.  Auch 
bei  naturw'issenschaftlichen  Gegenständen  beschämt  sie  nicht  selten 
die  Naturforscher  vom  Facli.    Unter  den  hinzugefügten  Auszügen 
aus  orientalischen  Schriftstellern  befindet  sich  auch  pag.  ^34  die 
aufilührlißhe  Biographie  unsres  Schriftstellers  von  Ihn  Abi  Oszal«* 
biab  nnd  pag.  457  eine  mit  Noten  bereicherte  französiselie  Ueber« 
s^ung  decselben,   Ihr  entnehme  ich  folgende  Notizen. 

Mowafiq  Addln  Abu  MoHammad  Abd  Allaihif  Ihn 
itAQt  Ben  Mo£emmad  Ben  Ali  Ben  Abi  Said,  gemeinig« 
lidi  genannt  Xbn  Aliebbid»  der  Sohn  dee  FUzhändlirSy  ward 
g^mn  557  (1162)  %vl  Begdad,  nnd  yon  «eineni  VaAert  einen  ▼or«* 
xfigficben  Kenner  mosfinuscher  Traditionen^  mit  Hülfe  toderer  Ger 
lebcter  mh  «MgfeUjgite  eraogen  nnd  in  aJIen  I^em  der  Wiaeen* 
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Bchaft  imterwioeen,    üiü  Hawptgegenstände  des  ünterricht»  wareu 
vor  andern  der  Kor:in  nebst  den  TJeberlieferimgen,  die  Sprüchkunde 
Rechuik Linde  Mediciu  und  Philosophie.    Mit  den  Schriften  des 
AriÄtofeles  beschäftigte  WQh  der  talentvolle  und  unermüdlich  fleifsigc 
Jüngling  schon  früh.    Auch  die  Alchymie  beschäftigte  ihn  sehr 
ernstlich,  bis  er  sich  Ton  ihrer  Nichtigkeit  yoUst^dig  uberzeugte, 
Q-an«  anderf  hatte  Ihn  Sind,  über  jene  Kunst  geurtheilt,  und  sogar 
«in  eignes  Weck  über  die  Bereitung  des  Stains  der  Weisen  hinter«* 
lassen.  Dies  war  es  vorzüglich ,  was  unaeni  Abd  Aliathil  fapge 
Z«U  im  mhrto.  IMm  nim^  Oeringaelvitxuiig  jene»  dmoeh  iprof- 
ussk  Mflo|io>f  iiMh4eia  er  «idi  »elb«t  durch  idcb  «elbst  ▼on  solchem 
AhergUraÄieii  btfrat  hatte«  Im  Jüm  595  (1189}«  f!k  Bein«  Wiss- 
begierde tn  Bagdad  keine  Befriedigung  mehr  hai,  begab  er  eich 
»ach  BtooL   Anch  dort  fand  er  bei  den  berühmtesten  Lehrern 
eine  übwiviegende  Neigung  zu  den  geheimen  Wissenschaften,  und 
ging  daher  bald  weiter  midi  Damaskus,  wo  er  selbst  viele  Bücher 
schrieb  über  den  Koran,  die  Traditionen,  das  Wesen  Gottes  u,  s.  w. 
Weiter  begab  sich  Abd  Allathif,  der  nun  schon  einen  Namen  be- 
sass,  als  Pilger  nach  Jerusalem  und  von  da  mit  einer  Empfehlung 
des  beim  Sultan  Tielvcxmogenden  (J^dhi  Jb'adhal  nach  Qahirah,  wo 
ihm  diese  himpfehlung  eine  sehr  günstige  Aufnahme  bereitete.  £r 
ward  als  des  Qädhi's  Gastfreund  behandelt  n&d  hielt  öffentliche 
Vorträge.  Was  ihn  nach  Qahirah  gezogen  hatte,  war  besonders 
der  Euf  dreier  Männer,  des  JAsin  AIstn^Lit^  des  £^  Müsa 
Ben  Mainün  de«  Juden  und  de«  Abnl  Qasim  AAchs Charit 
In  ersterem  erkannte  er  einen  OhaiiataPt  in  dem  xwdten  einen 
auagezeichneten  aber  yem  Ehmeht  beherrsehten  Schmeichler  der 
Grossen.  Der  dritte  war  es,  der  ihn,  danuUs  »och  ganz  erfüllt  von 
der  Philosophie  des  Ihn  SiuA,  zurückführte  zu  der  des  Abu  Naszr 
Alfftr&bi  und  der  Griechen.   Um  tlle-sc  Zeit  hatte  Szal4h  Addin 
(^Saladin)  einen  Watl'enstiUstand  mit  den  Franken  geschlossen, 
und  Ahd  Allathif  begab  sich  zu  ihm,  um  ihn  zu  beglückwünschen, 
und  war  ergriffen  von  der  Grösse  dieses  Fürsten,  der  ihn  nun 
ganz  In  seine  Dienste  nahm,  doch  bald  darauf  einer  Krankheit  er- 
lag, Abd  AlUthif  blieb  zu  Damaskus  bei  dem  ältesten  ^ohn« 
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seines  Stdtans,  bis  «ach  dieser  nadi  Itunser  Zeit  südb.  £r  unfto- 
richtete  daselbst  fast  den  ganzen  Tag  über  in  ▼erschiedenen  Wis- 
sensdiaften»  nnterandem  andi  in  der  Medloin»  nnd  widnaete  die 

Nächte  seinen  eigenen  Studien.  Auls  nene  begab  er  sich  dann 
nach  Kahirah  und  lebte  von  der  Grossmuth  der  übrigen  Sühne 
Szaläh  Addin's,  ala  jene  furchtbare  Pest  und  Hiingersnoth ,  die  er 
in  seinem  Werke  so  meisterhaft  beschreibt,  hereinbrach.  Um  die 
Zeit  machte  sich  Szaläh  Addin  s  Bruder  zum  Hcnn  von  Aegypten 
und  einem  grossen  Thelle  Syrieiit?,  und  nöthigte  seinen  Neffen  zur 
Flucht.  Abd  Aliathif  begab  sich  nach  Jerusalem,  wo  er  eine  Zeit 
kng  Vorträge  hielt  und  schriftstellerte,  dann  Im  Jahre  604  (1207—8) 
abermals  nach  Damaskus»  wo  er  sich  in  gleicher  Weise  beschäftigte, 
doch  so»  dass  er  jetzt  vorzüglich  als  Arat,  auyor  mehr  ala  Gram- 
matiker glHnzte.  Yen  da  begab  er  nch  nach  Aleppo  und  nach 
Klwt  Aden,  vo  er  mehrere  Jahre  verweilte  im  Dienste  des  Prin* 
zen  Alä  Ad^  Daüd  Bea  Bahraim  Fürsten  von  Arzengän  (in 
Adserbaig&n),  und  widmete  ihm  mehrere  Bficher,  bis  dieser  kleme 
Fürst  in  Gefangenschaft  gerieth  und  entsetzt  ward.  Fast  ein  Jahr 
lang  625—626  (1228  —  9)  irretc  Abd  Aliathif  von  Stadt  zu  Stadt 
bis  er  sich  wieder  in  Aleppo  niederliess,  und  sich  vomchinlich  niii 
der  Medicin,  ausserdem  jedoch  auch  noch  mit  der  Tradition  (Gram- 
matik und  andern  Wissenschaften  sowohl  als  Lehrer  wie  auch  al« 
Schriftsteller  unermüdlich  beschiiftigte.  Noch  als  Greis  entschloss 
er  sich  zur  Pilgerfahrt  nach  Mekka,  gelangte  jedoch  nur  bis  Damas- 
kus wo  er  erkrankte  und  629  (1231)  im  Alter  von  zwei  und  meb- 
zig  Jahren  sein  thätiges  Leben  beschloss. 

Diesen  grdsstentheils  einer  Selbstbiographie  entnonunenen 
Nachrichten  föge  ich  noch  dnen  Zng  hinzn,  um  das  Bild  des  en- 
thusiastischen Naturforschers  zu  yervollstandigen.  Wir  kennen  schon 
die  Voriiebe  arabischer  Schriftsteller  für  Auctoritäten  aller  Art  nnd 
die  Schüehtemhdty  mit  der  rie  ihre  eigene  Meinung  nur  selten 
einer  fremden  entgegen  zu  stellen  wagen,  diesen  für  Trrthum  wie 
ftir  Wahrheit  gleich  conservativen  Sinn.  Abd  Aliathif  hatte  ein 
grosses  Werk  über  Aegypten  geschrieben;  dasjenige,  was  wir  noch 
besitzen,  ist  nur  ein  von  ihm  selbst  gemachter  Auszug  daraus. 
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aber  dm  Auszug  alles  desBen,  was  er  selbst  zu  beobaebten 

■  Gelegenheit  fand,  und  oft  genug  spricht  er  darin  die  Ueber-  . 
Zeugung  aus,  wie  sehr  eine  selbst  gemachte  jede  fremde  Beobach- 
tung überwiege.  Daher  er  denn  auch  manchen  berühmten  Vor- 
L^änger  unsrewohnlich  scharf  kritisirt.  Die  beiden  letzten  Kapitel 
seines  W  crlvs  scliiidem  in  lebhafter  tief  ergreifender  Weise  die  von 
einem  Erdbeben  und  einer  anhaltenden  Dürre  begleitete  Hungers- 
noth  Tind  Pest,  die  er  selbst  in  den  Jahren  597  und  598  (1201 
u.  1202)  zu  Qahirah  erlebte.-  Die  stets  waohsende  Seltenheit  der 
Nahrungsmittel  und  Sterblichkeit  der  Thicre  und  Menschen  hielten 
gleicheu  Schritt.  Erst  ass  man  das  Fleisch  der  Hunde,  dann  das 
halb  verwester  Thiere  und  Menschen,  bald  fing  man  an,  Menschen 
absichtlich  cu  .tSdten,  um  sich  an  ihrem  Fleisch  za  sättigen.  Ganse 
Dörfer  und  Städte  starben  aus;  Menschengerippe  und  Terwesende 
Leichname,  welche  zu  bestatten  es  an  Kraft  gebrach,  lagen  auf 
Fddem  Strassen  und  in  den  Häusern  iunher.  A^d  Allathif  be* 
nutzte  diese  seltene  Gelegenheit  zu  anatomischen  Untersuchun- 
gen und  zur  Aufklärung  von  Zweifeln  und  Irrthümern,  die  er  in 
des  Galenos  DarsteUungeu  zu  bemerken  glaubte.  Er  beschloss, 
eine  berichtigte  menschliche  Anatomie  zu  schreiben,  und 
wirklich  befindet  sich  in  dem  Verzeichnis.-^  deiner  fast  sechzig  Bücher 
und  Abhandluiificii ,  womit  Ibn  Abi  Oszaibiah  seine  Biograpiiie 
beschliesst,  deren  Titel  de  Saey  uuübersetzt  liess,  und  wovon  Wü- 
stenfeld in  seiner  Geschichte  der  arabischen  Aerzte  (nr.  220)  nur 
39  aufzählt,  ein  Liher  sufficientiae-  de  anatömia,  was  wir 
leider  nicht  mehr  besitzen.  Dass  er  auch  mehrere,  und  darunter 
ein  grosses  Werk  über  die  einfachen  Heilmittel  geschrieben, 
dessen  auch  Wüstenfeld  gedenkt,  sahen  wir  schon  früher  aus  dem 
am  Schluss  des  vierten  Kapitels  abgedruckteA..Artikel  aus  H*a^ 
ChalSfah*s  Bücherlezikon. 

In  Abd  Allathifs  kleinerem  Werke  über  Aegypten  han- 
delt das  zweite  Kapitel  des  ersten  Buchs  Ton  den  merkwürdi- 
gen Pflanzen  Aegyptens.  Es  werden  deren  nur  einige  zwanzig 
aufgezählt ;  einige  derselben  begnügt  sich  der  Verfasser  als  ein- 
heimisch oder  cuklvirt  in  Aegypten  nur  zu  nennen;  andre  beschreibt 
Meyer,  Gesch.  d.  Botuuxk.  III.  20 


Digitized  by  Google 


306  Bnch  X.  Kap.  6.  §.  43. 

er  genaiii  einige  zweifelbafte  unterwirft  er  einer  sorgliiltigen  Kritik. 
Das  Ganze  tat  also  nur  ab  dne  Probe  dessen  m  beCraditen»  was 
Abd  Allathil  als  Botaniker  leisten  konnte;  allein  diese  Probe  iat 
solcher  Art,  dass  sie  keinem  Botaniker,  der  für  die  Geschiofate  seiner 
Wissenschaft  Sinn  hat,  unbekannt  bleiben  sollte,  nnd  keinen,  der 
sie  liesst,  uabeMedigt  lassen  wird.  War  sein  grosses  Werk  über 
die  einfach«!  Heilmittel  Ton  gleicher  Art,  so  ist  seizi  Verlust  filr 
die  Wissenacbaft  ein  unersetzlicher. 

Nicht  ganz  ohne  Wcrtk  für  den  Botaniker  ist  auch  das  fünfte 
und  letzte  Kapitel  des  ersten  Buchs,  welches  von  der  ägypti- 
schen Kochkunst  handelt. 

Ich  darf  aber  nicht  schliessen,  ohne  noch  besonders  von  dem 
Commentar  zu  sprechen,  womit  Sylvestre  de  Sacy  seine  ITeber- 
setzuug  des  Abd  Allathif  ausstattete.  Wer  jemals  die  oft  so  räth- 
selhatten  botanischen  Nachrichten  des  Alterthums  aufzuklären  ver- 
suchte, kennt  die  damit  verknüpften  Schwierigkeiten.  Soll  die 
Arbeit  vollotändig  gelingen,  so  gehört  dazu  eine  fast  unbegrenzte 
Gelehrsamkeit,  verbunden  mit  dem  höchsten  Grade  kritischer  Spür» 
kraft,  zwei  Cügen'&chaften,  die  sich  überhaupt  selten  vereinigen,  und 
die  in  unserm  Jahrhunderte  vielleicht  niemand  so  vereinigte  wie 
Sylvestre  de  Sacy.  Er  gilt  fUr  den  grossten  Orientalisten  seiner 
^it,  Botaniker  war  er  nicht;  der  Beistand  Desfontaines»  dessen  er 
dankend. erwähnt»  seheint  unerheblich  gewesen  zu  sein;  demunge- 
achtet  ist  sein  Commentar  auch  zu  dem  botanischen  Kapitel  seines 
Auetors  ein  Meisterstück,  welches  näher  kennen  zu  lernen  keinen 
Botaniker  gereuen  wird. 

§.  43. 

Alqazwtn!,  Ihn  Älwardt  und  Abulfeda. 

„Abu  Jaliiä  Zakarija  Ben  MuhammedBcn  Mahmud 
Imftd  ed-Din  el-Cazwint  el-Ansäri,  ein  ausgezeichneter 
schafiitischer  Rechtsgelehrter,  Cadhi  von  Wäsit  und  el  -  Hilla  unter 
dem  letzten  Chalifen  el  -  Mostasim,  starb  am  7.  Moharrem  682  (1293).** 
7-  So  spricht  sich  Wüstenfeid  in  seiner  Literatur  der  Krdbesohrei- 
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Irang  hti  den  Arabern  (nr.  90)  über  ihn  ans»  und  vor  kurzem  lie- 
ferte derselbe  Orientalist  eine  kritische  Ausgabe  des  Häuptw^s 
dieses  Schriftstellers:  Mirabilia  rerum  oreatarum  et  singu- 
lare a  ezisientium.    Da  ich  dies  Werk  weder' besitze,  noch 

arabisch  genug  verstehe,  ein  so  umfiuigreiohes  Werk  im  Original 

zu  Icaen,  so  erkundigte  ich  mich  bei  dem  gelehrten  Herausgeber 
nach  seiner  Bedeutung  für  Botanik,  und  erliick  die  ^Nackrickt,  dass 
ein  ganzer  Abschnitt  desselben  von  merkwürdicren  Pflanzen  handelt. 
Ein  jüngerer  Orientalist  wollte  die  Gefällicrk(  it  Jiahcn ,  mir  diesen 
ganzen  Abschnitt  zur  Aufnahme  in  mein  Burli  zu  ii hersetzen,  was 
diesem,  so  hoffte  ich,  zu  besonderer  Zierde  gereichen  würde.  Nach- 
dem ich  jedoch  die  Excerpte  kennen  gelernt,  welche  P.  J.  Uylen- 
broek  in  seiner  Dbsertation  de  Ihn  Haukaio  geographo,  nec  non 
descriptio  Iracae  Persicae,  cum  ex  eo  scriptore  tum  ex  aliis  mss. 
Arabicis  bibl.  L.  B.  petita»  sowohl  arabisch  ^pag.  19)  als  auch 
lateinisch  (pag*  23)  aus  einem  andern  Werke  desselben  Alqazwlni 
abdrucken  liess 9  namlieh  aus  sdnen  merkwürdigen  Länder- 
erzeugnissen und  Mäniierereignissen 0*  so  gewann  ich 
die  XTeberzeugUDg,  der  Verfasser  gehöre  eher  zu  den  Märchener'<> 
zSUem  als  Naturforschern,  wiewohl  er  moh  auch  yon  jenen  nicht 
nur  durch  die  Nüchternheit  seiner  Wundergeschichten,  sondern  mehr 
noch  durch  den  Gktuben  unterscheidet,  den  er  selbst  offenbar  ihnen 
zollt.  H'aggi  Chalifah  sagt  über  das  letzt  genannte  Buch :  „Der 
Verfasser  trug  darin  alles  Vorzügliche  zusammen,  was  er  von  Län- 
dern und  Menschen  hörte  oder  sah.  Doch  wie  es  in  solchen  Din- 
gen zu  gehen  pflegt,  er  mengte  viel  Unschönes  unter  das 
Schöne." 

Auch  dem  erstgenannten  Werke  widmet  H'ag^  Chalifah  einen 
langen  Artikel^  enthalt  sieh  indess  des  eignen  Urtheils,  und  giebt 

II  II   ■ 

1)  Arabisch  lautet  der  Titel:  Atsftr  albilftd  waachbftr  alibäd,  da« 

heisst  wörtlich :  Merkwürdigkeiten  von  (regrenden  und  Denkwürdigkeiten  von 
Menschen;  allein  der  in  vier  Worten  zweimal  gereimte  Titel  schip!i  mir  für 
das  wunderliche  Buch  so  bezeichnend  zu  sein,  dass  er  so  gutes  gehen  wollte, 
nachgeahmt  werden  rausste. 

2)  Haj'i  Khalfa,  edid.  F  lue  gel  V ,  pag,  154^  nr.  71. 

20» 
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nnr  einen  Aunng  an«  des  YeifasBere  Tier  Yoneden.  Da«  Keik^ 
würdigste  darin  ist  ein  Beispiel»  wodoich  der  Yeilasser  seinem 
Wunderglauben  sogar  eine  wissenscfaaftlicfae  Berecfatigimg  au  geben 
▼ersnclit').  Ein  Magnet,  sagt  er»  mit  Laach  bestrichen»  Terliert 
die  Anziehongskraft»  nut  Essig  abgewaschen  gewinnt  er  sie  wieder. 
Man  hüte  sich  daher,  wenn  man  einen  Magnet  sieht»  der  nicht 
anzieht,  zu  behaupten,  diese  Kraft  komme  ihm  nicht  zu»  u«  a.  w. 
Xch  vermuthe,  das  wird  meinen  Lesern  genügen. 

Nicht  ohne  «geistige  Vervvantit.scliuft  mit  dem  vorigen  Echcint 
•  mir  der  folgende  Schriftsteller  zu  sein:  Zain  Addin  Üiaar  Ben 
AI  m  o  d  Ii  it  f  a  r  I  b  n  A 1  w  a  r  d i,  wie  H'aggi  Chalifah  *)  ihn  nennt; 
in  Wüstcnfelds  Literatur  der  Erdbeschreibung  der  Araber  führt  er 
noch  sechs  Namen  mehr.  Er  starb  zu  Ale}>])0  749  (1.^8)  an  der 
Pest.  Sein  Hauptwerk ,  Perle  der  uuder  und  Edelstein 
der  Merkwürdigkeiten^)  ist  zur  Hälfte  eine  Geographie,  zur 
andern  Hälfte  eine  Naturgeschichte.  Aber  H'aggi  Chalifah  urtheilt 
darüber  noch  ungünstiger  ab  über  das  des  Qazwini.  Er  wirft  dem 
Verfasser  yot,  weder  Geograph  noch  Naturkenner,  sondern  nur 
Ghrammatlker  zu  sein,  und  völlig  absurde  Dinge  zu  erzählen. 

Vollständig  gedruckt  ist  das  Werk  noch  nicht,  doch  wurden 
viele  Bruchstucke  daraus»  die  Wüstenfeld  genau  aufitähll»  theila  im 
Original,  theik  auch  in  Uebersetzongen  bekannt  gemacht.  Nor 
eins  davon  verdient  unsre  Aulmericsamkeit,  das,  welches  von  der 
Dattelpalme  bandet,  zuerst  von  Aurivillius  1792  zu  Upsala  als 
Dissertation  arabisch  und  lateinisch  herausgegeben,  dann  wieder- 
holt in 

Aurivillii  dissertationes,  cum  praefatione  Jo.  Bav.  Michae- 
lis.  Gottingae  1790.  8. 

liier  wird  die  GescLiechtlichkeit  der  männlichen  und  weiblichen 
Palme  auf  das  Bestimmteste  ausgesprochen,  und  im  Ganzen  ziem* 

1)  Uaji  Kkalja  li\  pag.  188,  W.  8072» 
2}  Ibid*m  2JJt  p9ff^  lS2t  AT.  tfm 

3)  Das  ist  wörtliehe  Uebersetzong.  Im  ArabUchen  reimt  aii^  au^  dieser 
Titel  von  vier  Worten  zweimal:  Charidadt  alag'äifo  wafarldadt  algaratb* 
was  ich  im  Deutschen  nieht  einmal  annähernd  wieder  su  geben  wiieet«. 
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lieh  naturgemäss,  nur  nieht  alme  poetische  üd>Qrirelbmi^  f^schll« 
derf.   Beiderlei  Bäume  sollen  znr  Zdt  der  Befruchtung  ihre  Blätter, 

die  als  Zweige  beschrieben  werden,  gegen  einander  neigen  und 
nacli  Berührung  streben.  Sogar  eine  Wahlverwandtschaft  einzelner 
Stämme  will  man  wahrgenommen  haben,  ein  Sicheehnen  gewisser 
weiblicher  nach  gewissen  männlichen  weiter  entfernt  etehenden 
Stämmen,  was  durch  Hinübertragen  der  männlichen  Blüthen  befrie- 
digt werden  muss,  wenn  der  weibliche  btamm  nicht  unfruchtbar 
bleiben  oder  gar  verkümmern  soll. 

Einige  kürzere  botanische  Notizen  aus  demselben  Werke  lieferte 
saefa  Olaus  Celsius  in  seinem  Hierobotanikon ,  ich  weiss  nicht 
woher  entnommen.  Und  hiemach  scheint  mir  Ibn  Alwardi,  wenn 
auch  noch  so  fabelreich,  der  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher 
doch  würdiger  zu  sein  als  sein  Vorgänger  Qazwln!. 

Zwischen  beiden  wäre  na«^  der  Zeitfolge  noch  Abulfeda, 
gestorben  732  (1351),  einzuschalten,  unstreitig  einer  der  kenntniss- 
reiefasten  zuverlässigsten  und  ausführlichsten  Geographen  der  Ära* 
ber.  Ich  übergehe  ihn  aber/  weil  mir  die  Hauptausgabe  seiner 
Geographie  von  Reinaud  und  Mac  Guckin  de  Sland  (Paris 
1B40),  wozu  auch  eine  französische  TJebersetzung  gekommen  sein 
soll,  fehlt,  und  weil  die  fiten  lateinische  TJebersetzung  des  Werks 
von  Reiske,  in  Büschings  Magazin  für  Historie  und  Geograpiiie, 
Band  I  V  und  V,  1770,  an  botanischen  Notizen  so  dürftig  ist,  dass 
mir  die  Herbeischaffung  jener  neuem  Bearbeitungen  nicht  der  Mühe 
Werth  erschien.  -. 

$.44. 
Ibn  Bathüthah. 

Ganz  andrer  Art  als  die  beiden  letztgenannten  war  Abu 
Abdallah  MoHammed  Ben  Abdallah  Ben  MoHammed 
den  Ibrahim  Allawftti  Aththangi,  genannt  Ibn  Bathütha. 
Zum  Berberstamm  der  Benü  LawAtadt  gehörig»  und  zu  Tanger 
geboren,  wie  seine  beiden  letzten  Namen  anzeigen ,  stand  er  725 
h¥m  Antritt  smw  IMeen  im  Alter  von  zw^  und  «wiuuug  Jahreui 
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ward  alflo  703  (1303  oder  4)  geboren.  Zwei  vSelitige  Triebe  be- 
kämpften rieh  in  seber  Brost,  die  unbeswingliohe  Beiselost,  und 
der  Ton  reßgioser  Sehwannerei  genShrte  Hang  «u  rinem  besehttn- 
liehen  £remitenleben. 

Jene  Rdselost  trieb  ihn  zuerst  znr  Pilgerftdirt  naeh  den  hdfigen 
Städten,  weiter  von  Arabien  ans  gegen  Süden  nach  der  Ostküste 
Afrika's  und  zurück  nach  Mekka,  dann  gegen  Norden  naeh  Klein* 
asien  bis  in  die  Krim  und  ins  südliche  Rus.'^land,  femer  östlich 
über  den  Indus  bis  nach  Deila,  der  «lamtiligen  Hauptstadt  des 
indisch-moslimischen  Reichs,  wo  er  ai?  Richter  zwei  Jahr  lang  ver- 
weihe.  Mit  Freuden  jedoch  übernahm  er  eine  Sendung  des  dorli- 
gen  Sultan«  nach  China,  wolün  er  Bich  zu  Wasser  über  Caicutta 
Zeilan  Sum  iti  i  n.  8.  w,  begab,  nur  auf  den  Malediven  dadurch  eine 
Zeit  lang  zurückgehalten,  dass  sein  SchiflP  ohne  ihn  absegelte.  Ich 
übergehe  die  Kreuz-  und  Querzüge,  die  er  gemacht,  namentlich 
SMne  öftere  Bückkehr  nach  der  Stadt  Mekka  als  Pilger.  Erst  nach 
Tier  und  zwanzig  Jahren,  750  (1549)  sah  er  seine  Vaterstadt  wie- 
der. Aber  Ruhe  fand  er  noch  nicht,  Andftlos  zog  ihn  an ,  auch 
dieses  Land  musste  er  kennenlernen;  und  von  dort  zurückgekehrt, 
gin^  er,  yennuthlich  im  Auftrage  des  Snltan's  von  Marokko,  nach 
dem  Sudan,  und  lieferte  unterandeni  die  ältesten  Berichte  über 
Melli  und  Timbuktu,  die  wir  besitzen.  Auch  diese  Brise  vollendete 
er  glücklich,  und  ▼erlebte  srine  spätem  Jahre  von  756  bis  zu  ari» 
nem  Tode  779  (1377  oder  78)  in  sriaem  Yaterlande  in  hohem 
Ansehen 

Spiegelt  rieh  in  diesem  unstötten  Leben  die>rine  Seite  seines 
Wesens,  so  tritt  doch  auch  die  andre  schon  merklich  genug  hervor 

in  seiner  wiederholten  Rückkehr  nach  Mekka,  der  ausserordentlichen 
Aufmerksamkeit,  die  er,  wuliin  er  kommt,  den  religiösen  Anstalten 
widmet,  in  seinem  häufigen  Besuch  andrer  heiliger  Orte,  besonders 
der  Gräber  verstorbener  und  Wohnsitze  noch  lebender  Heiliger, 
vor  allem  aber  in  dem,  so  oft  er  einen  jener  Männer  antraf,  eich 

1)  So  beatimmt  Mae  Ouckin  dt  Slane  im  JounuU  Äriatiquef  »irie  JV, 
tom.  1  (IS43)  paff.  183  sein  Todesjahr,  und  Andre  sind  ihm  gefolgt.  Die  Quelle 
diefer  An|;ab«  find«  i^li  mokt*  AUoa  tibrige  er^bt  li^  auf  dftn  Wsrice  aelbsl, 
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Mrneuemden  Schwanken ,  ob  er  wdter  ziehen,  oder  bleiben  und 
dw  Eremitengewnnd  anlegen  solle.  Zwar  trägt  die  Beiaelnst  stets 
den  Sieg  davon,  doch  aaslöschen  kann  sie  dpn  Durst  nach  einem 
gans  der  Betrachtung  Gottes  gewidmeten  Leben  nicht.  Mit  Recht 
hat  man  Ihn  Bathftthnh's  Werk  {«einem  Gehalt  nach  mit  dem  des 
Kauf-  und  Staatsmannes  Marce  Polo  verglichen;  der.  Färbung 
nach  gleicht  ea  weit  mehr  den  Berichten  mancher  moderner  Missio- 
nare. Der  Natur  gönnt  der  Pilger  selten  einen  freimdlichen  Seiten- 
blick, doch  gehen  so  viel  Naturmerkwürdigkpitm  an  ihm  vorüber, 
dass  er  uns  auch  davon  gleichsam  absichtslos  manches  mitzutheilen 
sich  nicht  erwehren  kann. 

FtwtLy  Lretrübt  wird  uns  pein  eio-nes  Bild  in  seinem  Werke 
durch  die  Art,  wie  es  entstand.  Auf  Befehl  seines  ihm  sehr  ge- 
wogenen H^m,  des  Sultans  von  Marokko,  dictirte  er  seine  Reise- 
erinnemngen  einem  gewöhnlichen  Schreiber,  ein  gelehrter  Gram- 
matiker und  berühmter  Kalligraph  Ibn  G*Ozai  redigirte  diese 
Blätter  nicht  ohne  eigne  Zuthaten  in  weniger  als  drei  Monaten. 
Zwar  setst  er  seinen  Einschaltungen  gewöhnlich  seinen  Namen  vor, 
doch  ganis  unverändert  scheint  er  auch  Ibn  Bathüthah's  Angaben 
nicht  wiederholt  zu  haben,  und  schon  wegen  Neuhdt  der  Gegen- 
stiinde  Hessen  sich  Irrthfimer  dabei  kaum  ganz  vermeiden. 

Eine  englische  Uebersetzung  eines  Auszugs  ans  dem  Werke 
von  Samuel  Ltee  erschien  zu  London  1829,  in  4.  DasyoUstän- 
dige  Original  nebst  einer  fnftizSstschen  IJebersetzung  unter  dem 
Text  erscheint  jetzt  in  der  CoUection  d*ouvrages  Orientaux,  publice 
par  la  Soci^tc^  Asiatique,  besteht  indess  bis  jetzt  erst  aus  zwei 
Bänden,  die  uns  nur  erst  bis  ins  südliclie  Russland  führen.  Der 
Titel  heisst: 

Voyages  d'Ibn  Batouta,  texte  Arabe  accompagn^  d'une  tra- 
duction  par  C.  Defremerie  et  le  Dr.  B.  R.  Sanguinetti. 
Paris,  I,  1853,  II,  1854,  in  8. 
Einzelne  Partien  des  Werks  wurden  jedoch  schon  früher  von  ver- 
schiedenen französischen  Orientalisten  in  französischer  Uebersetzung, 
zum  Theil  auch  im  Original,  und  mit  schätzbaren  Anmerkungen 

begleitet,  herausgegeben.  Genau  vei'zeicbnet  findet  mm  sie  in  4er 
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Vorrede  zu  der  neuen  Gesammtausgabe  pag.  XIX.  Zwei  dersel- 
ben „die  Heise  durch  den  indischen  Archipelagoa  bis  China,  und 
die  Beise  durch  den  Sadan/*  .die  diir  Hauptaiugabe  noch  fehlen» 
werde  ich  nicht  unbenutzt  lassen. 

Des  Botanischen  ist  indess  im  Vei^leich  mit  dem  XJmhuge  des 
ganzen  Werics  nur  wenig»  und  noch  dazi»  dies  Wenige  im  Ver- 
hältnifts  zu  dem  hohen  Werth  des  geographischen  Inhalts  von  aehr 
geringem  Werth.  So  weit  sich  der  Reisende  noch  nicht  yon  einer 
völlig  fremdardgeu  Natur  umgeben  sah,  begnügt  er  sich  anzuzei- 
gen, wo  er  Wassermangel  und  Unfruchtbarkeit,  wo  er  dae  Gegen- 
theil  fand,  welche  der  wohl  bekannten  Fruchtarten  hier  oder  dort 
vorzüglich  gerathen,  und  me  man  die  bessern  Sorten  nennt.  Wei- 
terhin liefert  er  zwar  von  manchen  merkwürdigen  Gewächsen  förm- 
liche Beschreibungen,  allein  bald  bemerkt  man,  dass  er  weniger  in 
freier  Natur,  als  auf  den  Marktplätzen  und  an  den  Tafeln  gastfreier 
Wirthe  botanieirte,  oder  gai-  nur  fremde  Mittheilungen  wiederholte. 
Folgendes  scheint  mir  der  Auszeichnung  nicht  ganz  unwerth. 

Tom.  I,  pag.  128  nennt  Ihn  Bathüthah  Nablos  (zwischen 
Jerusalem  und  Ramladt)  eine  der  reichsten  Städte  Syriens  an  O  el- 
bäumen.  Olivenöl  und  Kuchen  aus  dem  Saft  der  Ceratonia 
Siliqua  bereitet,  werden  von  dort  aus  weit  verführt.  —  Pag.  142 
rühmt  er  die  Fruchtbarkeit  von  Hamadt,  und  nennt  unter  den 
dortigen  Früchten  auch  die  Man del- A pri co se,  Mischmisch 
allauzi,  in  deren  Kern  eich  eine  süsse  Mandel  befindet.  —  Pag» 
247  ist  beiläufig  vom  Betel  kauen  derlndicr  die  Bede,  diePflaoze 
soll  später  (II,  pag.  204)  beschrieben  werden.  —  Eben  so  '^eoig 
liefert  uns  Tom.  II.  bis  aur  Einschiffung  zu  G'oddadt  (sonst  G'iddadt) 
und  der  Fahrt  längs  der  afrikanischen  Küste.  Nun  erst  wird  der 
Bericht  auch  für  uns  erheblicher,  —  Pag.  162.  In  vier  Tagen  ward 
•  Sawäkim  errdoht,  wo  man  eine  Getreideart,  G'o.rgür  gennimty 
baut.  Es  ist  eine  Hirse  mit  sehr  grossen  Körnern,  die  auch  nach 
Mekka  aufgeführt  wird,  also  vermüthlich  ein  Sorghum.  —  Von 
Zaila  bis  Maqdaschau  an  der  Berberküste  ist  eine  Entfernung  von 
zwei  Monaten,  durch  die  Wüste;  au  Wasser  erreichte  Ihn  Bathüthah 
jepe  Stadt  ii>  Tagen,  und  fand  beim  Qädhi  gastliche  Auf- 
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nähme.  Pag.  18i,  Zum  Sultan  gefübrt«  ward  er  mit  Tenblkl» 
Piper  Betle^  imd  Faufal»  Areca  Catecha»  bewirtliet.  ^ 
Pag-  185.  Die  Hauptnahrung  der  Einwohner  ist  Reis  nebst  Hül- 
senlrfichten,  daäu  nnrttf  gekochte  Bananen,  hm  deren  Zu- 
bereitung man  Limonen  frischen  Ingver  und  Anbft  anwendet. 
Letzteres  ist  eine  dem  Apfel  ähnliche,  doch  mit  einem  Kern  ver- 
sehene Frucht.  Ist  sie  reif,  so  wird  sie  auch  roh  gegessen  und 
schmeckt  sehr  süss ;  vor  der  völligen  Reife  ist  sie  sauer  wie  eine 
Limone,  und  wird  in  Essi<^  eingemacht.  Die  Herausgeber  über- 
setzen AnbA  durch  Mangue,  das  ist  die  Frucht  der  M;inrrifera  In- 
dica  (denn  an  die  höchst  giftige  Cerbera  Manghas  konnten  sie 
unmöglich  denken).  Allein  bis  jetzt  ward  dieser  Baum  an  der 
afrikanischen  Küste  noch  nicht  gefunden«  und  Aliddsi  besdireibt 
nicht  nur  I».  pag.  85.  die  Mangifera,  wie  wir  sahen,  fast  unverkenn- 
bar unter  den  Namen  Aschschaki  oder  Albark,  sondern  gleich  da- 
-  neben  beschreibt  er  auch  unsre  AnbA,  die  folglich  etwas  andres 
sein  muss,  und  die  ich  für.  Jambosa  vulgaris  oder  ' eine  Ter» 
wandte  Art  dieser  Gattung  halte.  Auch  Ihn  Bathüthah  selbst  spricht 
sp&ter  in  smner  Beschreibung  von  Sumatra  nochmals  aiosluhrlicher 
über  diesen  Baum  und  seine  Frudit,  und  andi  das  dort  Gesagte 
passt  zu  meiner  Dentnng.  Auf  eine  andre  Frucht,  welche  die 
Uebersetzer  für  eine  Jambosa  halten,  werden  wir  gleich  kommen. 
—  Pag.  191.  Weiter  südlich  erreichte  man  die  Insel  Mambasa. 
Ihre  Bäiinu  e^ind  Bananen  Limonen  und  Zitronen;  auch 
sammriii  die  Einwohner  eine  Frucht,  die  sie  Algammiln 
nennen.  Sie  gleicht  der  Olive ,  und  hat  wie  diese  einen  Kern, 
doch  ist  ihr  G eschmach  ausserordentlich  süss.  Diese  Frucht  er- 
klären die  Uebersetzer  für  die  der  Jambosa,  indem  sie  nach 
Djammoün  eingeklammert  Djambou  (Eugenia  Jambos)  setsen.  Un- 
möglich wäre  es  nicht,  dass  Anbft  jdie  unreif  eingemachten»  O'am- 
mün  die  reifen  frisdi  genossenen  Fruchte  desselben  Baume  be- 
zachnete»  und  Ihn  Bathüthah  daraus  die  Fruchte  zweier  Binme 
gemacht  hätte,  wie  ihm  ^später  bei  Aschschaiki  und  Albaikt  viel- 
leicht  auch  begegnet  ist.  Die  einzige  Stütse  dieser  Hypothese, 
die  Aehnfichkeit  des  Namens  €r*amm<Ui  mit  G'ambü  ist  indess 
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iehwftoh,  niid  wi^  andr«  astbare  Fruchte  imt  Slmlidieii  NaiMi 
in  der  Volksspnohe  .kdnnen  Dicht  aoch  in  der  ime  so  wenig  be- 
kannten Gegend  voikommen.  —  Pag.  198.  Zu  Qniloa,  Kol<t&» 
dnd  die  HSnaer^Ton  Hok  gebaut,  und  mit  Bohr,  Ad  dt«,  gedeckt. 
.  Die  Uebereetzer  lügen  hlnxn:  ^^Sorte  de  jono,  Ampelodesmoa 
tenax.*^  Dae  ist  aber  keine  Binse,  sondern  ein  OmB,  nnd  ist  bis 
jetzt  noch  nicht  an  der  Oet-,  sondern  nur  an  der  Westküste  Afrika*« 
gefunden.  Jedenfalls  ist  es  indess  nach  der  Bedeutung  des  Namens 
auch  eine  der  Ptlaiizen,  woraus  man  Teppiche  und  dergleichen 
flicht,  wie  aus  Ibn  Baitliär  I,  pag.  21,  erhellt.  Die  Wörterbücher 
vocalisiren  Dais,  unsre  T  Gebers  et  z  er,  ich  weiss  nicht  warum,  13  i  s. 
Im  Text  fehlen  die  ent^^clieidenclen  \''()cril zeichen.  —  Von  (^niloa 
aus  kehrte  Ihn  Bathütliah  nach  Arabien  zurück,  und  landete  zu 
Dzafär.  — Pag.  197.  Hier  cultivirt  man  vorzugsweise  Dhorradt» 
Holcus  Durra,  ausserdem  aber  auch  ein  Getreide,  Alalas  ge- 
nannt, was,  wie  Ibn  Bathüthah  versichert,  eine  Art  Gerste  ist 
Ibn  Baitbär  II,  S.  206  fast  unter  deni9elben  Namen,  «ben  so  wie 
Dioskorides  unter  Zea,  zwei  Getreidearteü  zusammen,  welche  Spren- 
gel für  Triticum  'Spelta  nnd  monococcon  hielt.  —  Pag.  204. 
D  aal  Ar  ist  reich  an  Bananen  Ton  ansserordentficher  Grösse. 
Einige  iand  Ibn  BathAthah  swolf  Unzen  schwer,  und  dabei  sehr 
wohlschmeckend  und  süss.  Audb  Betel  und.  Cocosnüsse  giebt 
es  dort  und  ausserdem  nnr  noch  in  Indien.  Ueber  beide  spricht 
unser  Betsender  hier  sogar  in  zwei  besondem  Paragraphen.^ 
Boschreibung  des  Tanbül  (Piper  Bede). 

Der  Tanbül  ist  eine  Pflanze,  die  man  wie  den  Weinstock 
zieht.  Man  bereitet  ihm  ein  Geländer  aus  Rohr,  wie  für  den  Wein- 
stock, oder  pflanzt  iliii  in  die  Nähe  der  Cocospahne,  und  der  Tan- 
bül klettert  daran  iünaut  wie  der  Weinstock  oder  die  Pfefferpflanze. 
Frucht  triiirt  der  TanbAl  nieht,  man  benutzt  seine  Blätter.  Diese 
gleichen  denen  der  Brombeere  (Alollaiq).  Das  übrige,  was  ich 
übergehe,  betrifft  die  bekannte  Sitte  des  Betelkauens. 

Beschreibung  des  Nargil  (Cocos  nucifera,  p.  206). 

Das  ist  die  indische  Nuss,  die  Frucht  eines  der  sonder- 
barsten und  .bewondeniswärdigsten  Büume,  Derselbe  gleicht  49r 
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Dattelpalme,  anaser  daaa  ^eser  Nüsse,  jener  Datteln  trägt.  Bdne 
Nnsa  gleiöht  dem  Haupte  dnes  Adamskindee  gleiefasmii  mit  Augea 
und  Mund.  Ihr  Inneres  gleieht,  so  lange  es  jung  ist,  dem  Gtehim» 
und  auswendig  befindet  sich  ein  Fasergefleoht  gleich  dem  Haupt- 
haar ....  Es  jpebt  dergleichen,  zumal  auf  den  Malediven,  so 
gross  wie  ein  Mcuschenkopf.  So  weit  die  Beschreibung.  Sehr 
ausführlich  Rpricht  Ibn  ßathüthah  aber  noch  über  die  mannichfache 
Benutzung  dieses  Baums,  über  die  Kokosmilch  das  Kokosöl  u.  s.  w. 
und  über  die  Art  ihrer  Bereitung.  Audi  eine  Fabel  von  der  Ent- 
stehung des  Baums  erzählt  er.  Derselbe  .sei  in  Indien  ents^prossen 
aus  dem  abgeschlagenen  Kopfe  eines  Ministers,  in  das  ein  Arzt 
eine  Dattel  gesteckt,  und  den  Kopf  so  in  die  Erde  gelegt  habe. 
Das  8^  zwar  eine  Fabel,  setzt  er  hinzu,  sie  stände  aber  bei  den 
Indiern  in  grossem  Ruf.  Pag.  214.  Von  Dzafär  aus  ging  die 
Reise  in  einem  kleinen  Fahrzeuge  weiter  nach  Omän,  und  am  swei«  ' 
ten  Tage  erreichte  man  Hftsik.  Hier  wächst  der  Köndor-Baum. 
Seine  Kätter  sind  sss^rt,  nnd  wenn  man  sie  (die  Blfttterl)  einsohne»* 
det,  so  entquillt  ihnen  ein  milchartiger  Saft,  der  zu  emem  Qiunmi 
wird,  und  dieses  ist  der  Weihrauch,  der  in  diesem  Lande  sehr 
häufig  Ist  (man  sieht,  dass  unser  Blender  nicht  selbst  beobaohtet, 
sondern  Ton  Andm  vernommen  and  mtssrerstanden  hat;  sonst 
hätte  er  nicht  von  Einschüittoi  in  die  Blätter  statt  in-  die  Binde 
sprechen  können).  ^  Auf  di^r  Betse  nach  Omtüi  pag.  223,  und  « 
später  auf  der  Beise  nach  Hormüz  (Ormus)  pag.  238  ist  gelegent- 
lich die  Kede  von  dem  Baume,  den  man  Omni  Gailan  (den  ägyp- 
tischen Dombaum )  nennt.  In  seinem  Schatten  lagerte  sich  Ihn 
Bathüthah.  Der  Name  ist,  wie  uns  Abd  Allathif  belehrt,  synonym 
mit  Santh,  worunter  die  Araber  gewiss  ohne  Unterschied  unsre 
Acacia  vera  und  Arabica  (Nilotica  Forsk.)  verstanden.  —  Pag. 
226.  Auf  der  Keise  nach  Omän  ward  auch  das  liebliche  Städtchen 
Thibi  berührt.  Es  erzeugt  eine  Bananensorte  AlmorwÄri  ge- 
nannt, das  heisst  im  Persischen  Perlen.  Auch  Betel  wächst  hier, 
doch  nur  kleinblättrig.  -  Weiter  geht  die  Reise  zu  Wasser  über 
Hormüz  BaHrain  nach  Qothaif  (Qathif),  und  von  da  zu  Lande  quer 
durch  ganz  Arabien  abermals  nach  Mekka»  Nun  folgt  die  «n  sieb 
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so'  merkwürdige  Reise  durch  Kleinasien  und  das  südliche  Russlancl, 
womit  der  zweite  Band  schlieast.  BotaniBohefl  luid  ick  jedoch  an! 
dem  ganJEen  Wege  nicht  aoszQseiobnen. 

Aber  daa  Fragment  über  den  atiatisohen  Archipelagu», 
welches  Dülaurier  im  Jonmal  Amatiqae«  w&nelV,  tomlX,  1847 
avabiech  und  franaÖusdi  mit  soUUzbaren  Anmorknngen  Teröflfent- 
lichte»  und  eben  so  das  zweite  Fragment,  die  Sadanreise»  woTon 
der  Baron  Mac  Gaekin  de  Slane  im  Journal  Asiatiqne,  a^rie 
IV,  tom.  184d  one  gleichtaUs  mit  trelflich«i  Anmerkongen  be* 
gleitete  französische  Uebersetziing  lieferte,  —  diese  beiden  kurzen 
Abschnitte  sind  so  reich  an  botanischen  Notizen,  dass  sie  uns  fast 
mehr  daibictcu  ala  die  beiden  ersten  Bitiide  des  vollständigen  Werks, 
Ich  gehe  zuvörderst  die  indische  Reise  durch. 

Pat^ina  103.  Die  Gegend  von  Albarah  Nakar,  nacli  Dülaurier 
die  Audam  io-Inseln,  besitzen  Bananen  Arekapalmen  nnd  Betel 
in  Ueberttuss.  —  P^S!".  Der  Sultan  jener  Inseln  kam  den  TCauf- 

leuten,  mit  denen  Ihn  Bathüthah  reiste,  entgegen,  und  diese  be- 
schenkten ihn  unterandem  auch  mit  Pfeffer  Ingwer  und  Al- 
qarfadt,  d.  i.  jedenfalls  eine  zimmetartige  Binde,  ob  aber,  wie 
Dülaurier  behauptet,  Cinnamomum  Zeilamcum,  lasse  ich  dahin  ge- 
stellt sein.  (Beiläufig  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  Sontheimer 
bei  Ibn  Baithar  I,  S.  404  aus  dem  Qarfadt  der  Araber  die  nur  in 
Westindien  einbeimische  Winterania  GaneUa  macht).  Da  die  ge- 
wöhnliche Fahrt  der  Araber"  längs  der  Küste  Malabar  nnd  über 
ZeHan  ging,  so  kamen  jene  Gewürze  ohne  Zweifel  von  dort  her. 
—  Pag.  106.  Die  Insd  G^äwadt,  d.  h.  Klon- Java,  wie  Marco 
Polo  unser  Snmatra  nennt,  giebt  ihren  Namen  dem  I>obän 
algäwi,  dem  jayanifohen  Weihrauch,  ohne  Zweifel  dem  Prodod 
der  auf  Sumatra  wachsenden  Boswellia  glabra.  —  Daselbst 
Die  meisten  Bäume  der  Insel  sind  Kokosnüsse,  Arekanüsse, 
Gewürznelken  f  Ah^aranfilj,  indisches  Aloe  holz  (Alüd  hiadi), 
Scharki,  Barki,  Ambadt,  Bananen,  süsse  Orangen  und 
Kamferrohr  (Qaszab  alkilför).  Drei  derselben  nebst  einer  vierten 
beschreibt  ibn  Bathutliah  kurz  nach  dieijei'  Stelle,  zwei  oder  drei 

andre  hatte  er  schon  früher  im  Verlauf  seiner  ICeise  unter  fuideni 
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IndiaelieD  B&nm«!  beiohrieben,  and  DUlanrier  Uefert  naa  diese  Be« 
sehreibuDgoii  in  eemen  Noten  aralneeh  and  franzäsiech.  Eb  sind 
folgende.  . 

Aschscharki  und  Albarkl,  pag.  120. 

Naoh  FeBtsteDoog  der  richtigen  Aussprache  bmder  Namen  HQirt 
Ibn  Bathüthah  fort:  Es  sind  Bäume  mit  ausgebreiteten  Zweigen. 
Ihre  Blätter  gleichen  denen  des  Nusabaums,  und  ihre  Früchte 
kommen  aus  dem  Stamm  des  Baums.  Diejenigen  dieser  Früchte, 
welche  nahe  am  Boden  stehen,  sind  Bark!.  Sie  sind  &ehr  öüss 
und  von  lieblichem  Geschmack.  Was  darüber  steht,  ist  Asch- 
schark!.  Seine  Frucht  <!;leicht  einem  gropsen  Kürbis,  ihre  Haut 
einem  Ochsenfell.  Wenn  diese  Frucht  im  Herbat  gelb  wird,  so 
sammelt  und  zerschneidet  nutn  sie,  und  findet  in  ihrem  Innern  etwa 
hundert  bis  zwei  hundert  Körner,  die  dem  Chiär  (Cucumis  angoi- 
nus)  gleichen.  Zwischen  den  einzelnen  Körnern  befindet  sich  eine 
gelbe  Haut,  welche  einen  Kern  gleich  einer  grossen  Bobne  ein- 
schliesst.  Man  vergräbt  die  Kerne  in  rothe  Erde,  wo  sie  sich  bis 
zum  folgenden  Jahr  halten.  Aschscharki  und  Albarfci  sind  die  vor- 
ziigiiofasten  Früchte  Indiens.  —  Dahn  ist  manches  an  erinnern» 
sumal  wenn  ivir  diese  Besohreibong  mit  derjenigen  Terg^eicheni 
welche  AfiditsI  I,  pag.  85  von  seinem  Aschschakl  oder  Albark 
giebt»  statt  dessen  höchst  wahrscheinfich  so  wie  hier  Aschscharki 
oder  Albarki  zu  lesen  ist.  Nach  Ibn  Bathftdiah's  Worten  Hast 
sich  bezweifeln,  ob  sich  beide  Namen  auf  die  Früchte  zweier  Baume 
oder  eines  einzigen  Baumes  beziehen  sollen,  wiewohl  letzteres  das 
Wahrscheinhchere  ist.  Alidrisi  behandelt  beide  Namen  gradczu 
als  Synon^iae  desselben  Baums.  Aber  jener  beschreibt  unter  bei- 
derlei Namen  zwei  verschiedene  Früchte,  die  erste,  Barki  genannt, 
sehr  oberflächlicli,  die  andre,  Scharki  genannt,  genauer;  dieser  be- 
schreibt unter  beiden  Xamen  nur  eine  einzige  Frucht  sehr  ^onau, 
und  belehrt  uns,  dass  sowohl  ihr  Fleisch  als  auch  ihr  Kern  genos- 
sen wird.  Was  er  sonst  noch  hinzufügt,  lässt  uns  kaum  einen  Zwei- 
fel übrig,  dass  er  von  der  Frucht  derMangifera  Indica  spricht, 
die  durch  gana  Indien  als  eine  der  trelflichsten  Frachtarien  ange-i 


Digitizetf  by  Google 


r 


m  BachX  Kftp.  6.  {.44. 

pflanzt  wird,  und  es  wäre  leicht  möglich,  dass  die  Kerne  und  das 
darüber  bcfindUche  Fleisch  zwei  ganz  verBchiedene  Namen  geführt 
hättep.  Au  die  Frucht  des  Brodfoaums,  auf  welche  Jaubert  rätb, 
iBt  nach  Alidrisi's  Beschreibung  gar  nicht  zu  denken.  Was  aber 
Ihn  Bathüthah  beschrdbt,  wenn  es  wirklich  xweierlei  Früchte  des- 
selben Baums  sein  sollen,  weiss  ich  mir  nur  unter  det-  Voraussetsung 
aa  erklSreo»  dass  der  Theologe  diese  f^riiclkte  nicht  in  freier  Natur, 

'  sondern  an  den  Tafeln  seiner  Oastfraunde  kamen  gdmt»  und  sieh 
noch  obendrdn  einer  stadcen  Yerwechselang  schnldig  genuicht  habe. 
Sttn  Bark!  beschreibt  er  so  ungenau,  dass  es  sowohl  der  Kern 
wie  auch  dae  Fleisch  der  Mangosfrncht  ntin  kann,  Schsrkt 
dagegen  hat  wirklich  einiges,  was  an  die  Frucht  der  Artocarpus 
integrifolia  erinnert,  und  Jaubert,  wenn  er  die  Stelle  kannte,  ver- 
leitet haben  mag,  auch  bei  Alidrisi  an  diesen  Baum  zu  denken. 
Doch  steht  aucli  dem  manches  entgegen,  unterandern  die  geogra- 
phische Yerbieitung,  indem  Ihn  Bathüthah  die  Frucht  aus  Vorder- 

.    indien  beschreibt. 

Alanbad t,  pag.  121. 

Auch  hier  stellt  Ihn  Bathüthah  zuerst  die  Aussprache  fest, 
und  fährt  dann  fort:  Dieser  Baum  gleicht  dem  Orangenbaum,  mit 
dem  Unterschiede,  dass  er  hochstämmiger  und  reicher  beblättert,  ist. 
Er  g^ht  einen  dunklen  Schatten,  der  aber  ungesund  ist;  denn  wer 
darin  einschläft»  setat  sich  dem  Fieber  aus.  Seine  Früchte  kom- 
men an  Grosse  der  Damasoener  Fflanme  gleich.  Wenn  sie  nooh 
griin  sind  vor  der  vollen  Beife^  nehmen  diese  Volker  die  vom  Baum 
afai^elslienen,  salzen  sie  ein,  and  bedienen  sich  ihrer,  wie  man  sieh 
bn  ims  der2ätrone  oder  Limone  bedient  Auf  gleiche  Weise  wer- 
den auch  der  frische  Ingwer  und  die  PfefferShren  emgemacht  .  •  •  • 
Wird  die  Anbadt  im  Herbste  reif,  so  werden  ihre  Beeren  gelb» 
und  man  isst  sie  wie  Aepfel.  Einige  zerschneiden  sie  mit  dem 
Meeser,  Andre  .saugen  sie  aus.  Sie  sind  süss  mit  einer  leichten 
Säure.  Sie  haben  grosse  Kerne,  die  man  aussäet,  und  woraus  der 
Baum  erwächst,  wie  man  die  Orangenkerne  behandelt  —  Diese 
Beschreibung,  mit  weicher  die  beiden,  die  Alidrisi  von .  demseiben 
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Baum,  die  eine  in  seiner  Geographie  peg«  85,  die  andere  Ter« 
mutUich  in  s^ner  fieilmittelldbre  bei  Ibn  BaithÄr  II,  S.  212  ge- 
geben, ttbereinetimmen,  yerrSth  siemlieh  deutlieh  dne  Jamboeai 
ob  jedoeh  ▼olgarie  oder  MalaoeeDsis  oder  die  Gattung  ohne  Un-* 
ierachied  gemdnt  Bei,  lasse  ich  unentschieden,  Bezdchnend  ist 
Tomehmfich  der  tiefe  Schatten,  den  der  Baum  geb^  soIL  Nach 
Kumphius  I,  pag.  121  ist  er  so  dicht,  dass  jemand,  der  auf  dem 
Baume  sitzt,  schwer  zu  ciitdecken  ist. 

'  Weiter  verfolgt  Ibn  Bathü.thah  seine  Keise,  und  führt  uns  von 
G'dwadt  nach  Mol  G'awadt,  d.  i.  nach  dem  heutigen  Java,  dem 
Lande  der  Unrrlaulüiren.  Dies  Land,  sat^t  er  pag.  230,  erzeugt 
die  angenehmsten  Arome,  wie  das  wohlriechende  Ud  (,Aioe- 
holz),  und  zwar  dasjenige,  welchem  Alqaqoli,  und  dasjeni^re,  wel- 
ches Alqomari  genannt  wird;  denn  Qdqoladt  und  Qomaradt  ge- 
hören zu  Mol  G'awadt ;  wogegen  in  G'iiwadt  (Sumatra)  nur  Loban 
und  Kamfer,  etwas  Gewürznelken  and  Ud  hindi  (Aloeholz) 
wächst  Der  grössere  Theil  der  beiden  letztem  kommt  aus  Mol 
G'4wadt«  Beschreiben  will  ich  hier,  fährt  er  fort,  was  ich  selbst 
gesehen,  dessen  Katar  ich  erkannt  und  mich  davon  übefseugt  babe^ 
Wir  wollen  sehen,  wie  er  sein  Versprechen  erfüllt 

Allobdn,  psg.  230. 

Der  Baum»  der  es  erzengt,  ist  klein»  etwa  von  der  Grösse 
eines  Mannes  oder  noch  kleiner.  Sdne  Zweige  gleichen  denen 
des  H'ar schal  (der  Cynara  Scolymus).  Seine  Blatter  sind  klein 
und  spurt;  oft  fallen  sie  ab,  und  der  Baum  bleibt  ohne  Laub.  Das 

Loban  ist  ein  Gummi,  das  sich  in  den  Zweigen  dieses  Baums 
bildet.  Man  ündet  es  in  weit  grösserer  Menge  in  den  Ländern 
der  Moslimen  als  in  denen  der  Ungläubigen.  —  Dazu  ist  folgen- 
des zu  sagen.  Loban  heisst  Weihrauch.  Der  ächte  Weihrauch 
wächst  in  der  Gegend  des  rothen  Meers  und  seiner  Mundung. 
Von  einem  Balsamodendron  kann  hier  nicht  die  Hede  sein.  Dülau- 
ri«  r  übersetzt  hier  Loban  gradezu  durch  Benzoin,  und  erklärtes 
für  das  Product  des  Styrax  Bensoin.  Allein  abgesehen  davon, 
dass  nach  Colebrocke  (Asiatacal  researches  IX,  pag.  377  s^q.)  def 
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indisdie  Walmmcli  äot  alten  Ton  BoflweOiä  scitoata  abstiinmiy  and 
dass  noch  jetxt  sogenannter  Weihrauch  von  diesem  Baum  gesam- 
melt nnd  in  den  Handel  gebracht  mrd^  passt  die  Beschrttbting 
nnsres  Beisenden  wegen  der  oft  fast  blatüosen  (nur  an  der  Spitze 
beblBtterten)  Zwdge,  und  wegen  der  kleinen  Blätt^,  womit»  wie 
sich  von  selbst  versteht,  die  Fiederblättchen  gemeint  sind,  weit 
besser  auf  diese  ßoswellia  ala  jene  Styrax.  Die  Vergleichung  mit 
der  Cjiiü.ia  Uisst  eine  falsche  Lesart  vermuthen;  doch  weiss  ich 
keine  bessere  vorzuschlagen. 

Der  Kamfer,  pag.  231. 

Der  Kamferbaum  ist  ein  Kohr,  Qaszab,  ahnlich  dem  ßohr 
imsrer  Gegenden  mit  dem  Unterschiede»  dass  der  Abstand  der  Kno> 
ten  yon  einander  länger  und  grösser  ist  Der  Kamfer  zeigt  sich 
in  dem  Innern  dieser  Schosse.  Zerbricht  man  das  Bohr,  so  findet 
.man  hier  den  Kamfer,  der  sich  nach  der  Höhlung  gestaltet.  Das 
wunderbarste  G^eimniss  dabei  ist,  dass  sich  kein  Kamfer  in  dem 
Bohr  bildet»  bevor  man  dn  Thier  daneben  geopfert  bat  Der  beste 
Kamfer,  deijenige»  welcher  die  kühlenden  Eägenschaiten  im  höch- 
sten Grade  besitzt,  nnd  der,  wenn  man  davon  das  Gewicht  eines 
Dirbem  nähme»  den  Tod  zur  Folge  haben  würde,  indem  er  das 
Athmen  gefrieren  machte,  heisst  bei  diesen  Völkern  AlHardäladt. 
Man  hat  Menschen  oder  kleine  Elefanten  an  der  Wurzel  des  Kam- 
ferrohrs  geopfert.  —  Diese  Beschreibung  ist  ein  neuer  Bew^s»  nieht 
nur  vom  Aberglauben  unsres  orthodoxen  Moslim,  sondern  zugleich 
von  seiner  Unzuverlässigkeit  in  naturwissenschaftlichen  Angaben. 
Schon  Ibn  Sind  hatte  gehört,  der  Kamferbauiu  wäre  so  gross, 
dass  viele  Menschen  in  seinem  Schatten  Platz  fänden.  Nach  Cole- 
brocke  (Asiat,  rcscai  cli.  XII,  pa^^r  537  sqq.)  hat  dieser  Baum,  den 
er  Dryobalanops  Camphora  nennt,  eine  Höhe  von  mehreren 
hundert  Fuss,  ein  hundert  oft  schon  bis  an  den  untersten  Ast,  der 
Durchmesser  des  Stamms  beträgt  sechs  bis  sieben  Fuss,  imd  bevor 
er  den  Durchmesser  von  zwei  bis  drittehalb  Fuss  erreichte,  sucht 
man  keinen  Kamfer  darin.  Wie  konnte  nun  ihn  Bathüthah  vom 
Kohr  des  Kamfers  sprechen?   Ich  sehe  nur  zwei  Möglichkeiten: 
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entweder  er  verwechselte  ihn  mit  dem  geruchlosen  Tabaschir,  dem 
bekannten  Product  des  Bambosrohrs,  oder  er  sah  den  Baum  gar 
nicht,  sondern  nur  die  Bambosröhren,  worin  man  noch  jetzt  den 
besten  anfangs  flüssigen  Kamter  eaiiinielt,  der  dann  darin  erstarret^ 
und  hielt  dies  Kohr  für  die  Creburtfiatätte  dea  Kamfera. 

'   '      Alüd  alhindi,  daselbst. 
• 

Der  Bwiiii»  der  es  liefert,  gleicht  der  Eiohe,  doch  ist  seine 
Binde  dünn»  Seine  Blätter  gleichen  denen  jenes  Baums  TÖIHg.  Er 
trägt  keine  Frucht,  und  sein  Stamm  wachet  weder  beträchtlich  in 
die  Dicke  noch  in  £e.  Höhe;  aber  seine  Wuneln  strecken  sich 
lang  aus.  Weder  die  2Sweige  des  Stammes  noch  die  Blätter  be- 
sitzen Geruch.  Alle  BSome  dieser  Art  in  den  Lündem  der  Ifos- 
limen  sind  jemandes  Eigenthnm;  in  denen  ider  UnglSabigen  gehö- 
ren sie  gewohnlich  niemandem.  Eigenthnm  sind  die  an  Qaqoladt, 
und  das  ist  das  am  stSiksfen  riechende  Aloehola;  eben  so  die  ku 
QomAradt,  welche  die  vorzüglichste  aller  Sorten  liefem.  Die  Be« 
wohner  von  G'dwadt  kaufen  es  für  Zeuge.  Das  von  Qomdradt  ist 
fähig  den  Eindruck  eines  Siegels  aufzunehmen  wie  Wachs.  Schnei- 
det man  von  der  Wurzel  der  Sorte,  die  AthS,8  genannt  wird,  ein 
Stück  ab,  und  vergräbt  es  auf  mehrere  Monate  in  die  Erde,  so 
behält  es  seine  Kraft.  Diese  ^orte  übertrifft  alle  andern.  —  Auch 
dieser  Artikel,  so  wenig  er  enthält,  blieb  nicht  ohne  Irrthum.  Alles 
Aloeholz  (Aquilaria  Agaiiocha)  entwickelt  seinen  Wohlgeruch  erst, 
wenn  man  die  Wurzeln  abgeschnitten  vergräbt ,  und  in  der  Erde 
modern  lässt,  wie  Alidrisi  in  seiner  Geographie  I,  pag.  82  und  bei 
Ibn  Baithar  II,  S»  22o  umständlich  erzählen,  und  neuere  Beobach- 
ter^  vor  alien  Colebrockc  (in  Ainslie,  materia  Indica  pag.  480), 
bestätigen.  Nur  ein  Missverständniss  dieses  Verfahrens  buin  zu 
dcön  Schluss  obiger  Beschmbong  Aniass  gegeben  haben. 

/  .  _       Die  Gewürznelke«  pag.  232. 
Der  G«wlirxnelkenbautn  wt  gross,  und  macht  starke  Zweige. 
Er  wSofast  lUiufiger  In  den  Lindem  der  Ungläubigen  ab  der  Mos- 
limen,  ja  er  Ist  so  gemein,  dass  er  kein  besonderes  Eigenthum  aus- 
Meyer,  Geseb«  d.  Botanik.  III. 
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mioht.  ^Wfts  man  davon  zu  uns  bringt,  das  sind  seine  Zweige; 
was  TOtt  der  BUithe  dieses  Baums,  welche  der  der  Orange  gleicht, 
abfällt,  nennen  wir  die  Blüthe  des  Gewünnelkenbaum«*  Seine 
Fracht  i«t  die  Muskatnuse,  bekannt  in  unaem  Ländern  unter  dem 
Namen  der  wohlriechenden  Nuss.  Seine  Blume  ist  das  Macis, 
Albasbäaat  Das  alles  habe  ich  gesehen  und  beobachtet  mit  mei- 
nen eigenen  Augen.- 

Ich  wende  mich  au  der  Sudanreise,  die  in  so  fem  noch 
interessanter  ist,  als  sie  uns  in  bis  auf  d^  heutigen  Tag  grössten- 
theils  völlig  unbekannte  Gegenden  fuhrt.  Dabei  fehlt  uns  das 
Original,  doch  hat  der  Uebersetzer  Mac  Guckm  de  Slane  a.  .a.  O. 
zu  den  Namoi  der  Orte  und  Naturproducte  fibeiall  sorgfältig  das 
arabische  Wort  bemerkt.    Der  letztem  sind  leider  nur  wenige. 

Von  Fez  aus  ging  die  Keisc  nach  Sigilm lUad  t ,  pag.  186, 
einer  schoueo  8tadt,  bemerkenswerth  durch  ihren  Reichthum  an 
Datteln  und  deren  Vorzügliclikeit ,  woran  sie  denen  von  Basra 
gleichkommen,  w( mi  nicht  irar  sie  überti'effen.  Kine  Sorte,  Airar 
genannt,  hat  nirgends  ihres  ^^Icit  Ken.  Kin  Marsch  von  fünf  und 
zwanzig  Tagen  führte  nach  Tagaza,  einer  kleinen  unbedeutenden 
Stadt,  aus  Steinsalz  erbaut,  das  von  hier  nach  dem  Südan  gebracht 
wird«  wo  es  statt  Geldes  dient.  Bäume  giebt  es  hier  nicht,  aber 
die  nun  folgende  Wüste  (pag.  189)  ist  reich  an  Trüffeln.  —  Zwei 
volle  Monat  gebrauchte  die  Karavane  zur  Eeise  von  Sigilmäsadt 
nach  Iwaliitan»  der  nächsten  Stadt  des  Südan.  Pag.  395.  Die 
Hitae  ist  hier  excessiv.  Man  findet  nur  -einige  verkrüppelte  Pal- 
men,  unter  denen  man  Melonen  zieht.  —  Vier  und  zwanzig  starke 
Tagemärsche  führen  von  da  nach  Mal  II»  der  Hauptstadt  des  Sudan. 
Pag.  198.  Auf  dem  Wege  dahin  trifil  man  viele  sehr  alte  Bäume, 
deren  jeder  eine  grosse  lifenschenmengc  überschatten  kann.  Bünige 
derselben  haben  weder  Zweige  noch  Blätter»  und  gleichwohl  genügt 
der  Stamm  allein,  dnem  Menschen  völligen  Schatten  zu  geben. 
Einige  darunter  sind  hohl,  und  gleichen  einem  Brunnen,  indem  sich 
das  Wasser  in  ihucn  sammelt,  dessen  man  sich  zum  Getränk  be- 
dient. In  andern  findet  man  Bienen  und  Honig,  ja  in  einem  hatte 
.sich  ein  Weber  eingerichtet,  und  betrieb  darin  sein  Gewerbe.  — 
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Hierzu  bemerkt  der  arnbische  Kedacteiir  pa^-.  199,  gebe  5n  An- 
döloa  zwei  alte  KaB tan ien bäume,  in  denen  eich  gleichfalla 
Weber  aufhielten,  den  einen  bei  Cadix,  den  andern  unweit  Gra- 
nada. —  Eine  solche  Dicke  ist  bei  Castanea  vesca  bekannt  genug. 
Unter  den  afrikanischen  Bäumen  wüsste  ich  keinen  von  solcher 
Stärke  ausser  der  Adansonia  digitata  am  Senegal.  Und  wirk« 
lieh  scheint  sich  die  Karavanenatraase,  welche  Ihn  Bathüthah  ver- 
folgte,  dem  Stromgebiet  des  Senegal  genShert  zu  haben;  denn 
gleich  nvch  jenen  mächtigen  Baumst&mmen  spricht  er  sogar  von 
mnem  Walde  und  mancherlei  darin  vorkommenden  Frucht- 
bäumen.  Die  Fruchte  einiger  derselben  gleichen  den  Pflaumen, 
den  Aepfehii  den  Ffirnehen,  den  Aprikosen»  sind  jedoch  von  aa*- 
derer  Art.  Die  Früchte  einiger  gleichen  den  Ghirken.  Bei  der 
Beife  spalten  sie  auf,  und  zeigen  in  ihrem  Innern  eine  mehlige 
Substanz;  man  kocht  und  isst  sie;  —  vielleicht  Crescentia  Cujete, 
die  zu  beiden  Seiten  des  atlantischen  iMecrca  wächst.  Auch  giebt 
es  daselbst  ein  der  Bohne  ähnliches  Korn,  das  man  aus  der  Erde 
nimmt,  und  geröstet  geniesst.  Es  hat  den  Geschmack  des  geroste- 
ten Sauerampfers,  AlHamadh.  Iiier  erlaube  ich  mir  jedoch  einen 
Punkt  zu  tilgen,  und  Alliinimarz,  die  Kichererbse  zu  lesen. 
Dann  erkennt  man  Iciclit  entweder  Arachin  hypogaea  oder 
Voandzeia  subterranea,  welche  beide  auch  an  der  Westküste 
Afrika'»  {gebaut  werden.  Zuweilen  wird  jenes  Korn  auch  gemahlen 
und  mit  Algarti  zu  Kuchen  gebacken.  Algarti  ist  eine  der 
PHaume  ähnliche  zuckersüsse,  doch  für  weisse  Menschen  ungesunde 
Frucht,  aus  deren  Kernen  man  ein  Oel  presst,  welches  zu  viel- 
fachem Gebrauch  in  grossen  Kalebassen  von  Stadt  zu  Stadt  trans- 
portirt  wird.  Ob  eine  Solanacee?  —  Pag.  200.  Der  Kürbis 
,  erreicht  im  Sudan  eine  ausserordentliche  Grosse.  Man  zerschnei- 
det ihn  in  zwei  Hälften,  und  macht  daraus  Gefässendt  eingeschnit- 
tenen Verzierungen.  Daselbst.  Um  in  diesem  Lande  an 
reisen^  bedarf  man  nur  einiger  Stücke  Salz»  einiger  Glasperlen 
und  Gewürze.  Von  letztem  zieht  man  Tor  die  Gewürznelke 
den  Mastix  und  den  T&sargant,  dessen  man  sich  zum  Mu- 
ehern  bedient.   Von  letzterm  spricht  offenbar  auch  Leo  AMca^ 
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uns  ^)  y  wiewohl  der  Name  im  ItalifinUchen  des  Raimisio  yom  ara- 
biBchen  etwas  abweicht.  Er  lautet  Tanzarghente.  Leo  sagt  uns, 
es  sei  die  Wurzel  einer  am  Ufer  des  atlantischen  Meers  wachsen- 
den Pflanze.  Maurische  Kauäeute  brächten  sie  nach  Nigritien, 
wo  sie  zu  liäuclicrungen  sehr  beliebt  sei.  Aber  auch  sclion  unver- 
brannt erfülle  sie  die  Gemacher  mit  ihrem  Duft.  Eine  Kameel- 
ladiuig  davon  koste  in  Mauritanien  1|,  in  Nigritien  80— ICXJ  Duca- 
tcn  oder  mein*.  —  Daselbst  zählt  Ibn  Bathüthah  auch  die  Nah- 
run^;*mittel  auf,  welche  die  Negerinnen  dem  Reisenden,  wenn  er  an 
ein  Dorf  kommt,  anzubieten  pflegen.  Darunter  neunter  Anli,  Pal- 
menmchl,  also  Sago,  und  Alf  ünl.  Ersteres  kommt  Öfter  vor.  Schon 
pag.  188  hören  wir,  die  Bewohner  von  Tagäza  lebten  von  Anlf, 
was  ihnen  aus  dem  Sudan  zugeführt  würde ;  zu  Iwalätan»  pag.  194» 
ward  der  Keisende  mit  Anli  traetirt»  und  pag.  201 ,  wo  von  dem 
grossen  Dorfe  Zftgaii  ganz  nahe  am  Nil  (d.  h.  Niger)  die  Bede 
ist,  erfahren  wir,  dass  das  Anlt  von  dort  iiadi  IwalAtan  gebraoht 
wird.  Der  Uebersetzer  vermuthet,  es  sei  eine  Hirsenart;  ieh  finde 
nichts,  was  für  oder  gegen  diese  Vermnthung  spricht,  Alfüni 
soll  dem  Senfsamen  gleichen,  und  als  Zusatz  zu  versduedenen 
Sp^en  dienen.  Auch  Über  dessen  Mutterpflanze  weiss  ich  nichts 
zu  sagen.  Später,  pag.  203,  erhielt  unser  Reisender  einen  Sack 
mit  Aliuui  zuiii  (7a.«r<j:eschenk.  —  Paf?.  203.  Bei  derselben  Gülef^en- 
heit  erhieh  er  auch  eine  Schale  voll  Garti,  die  pag.  205  noch- 
mals als  Zusatz  zu  einem  Gericht  genannt,  doch  nicht  näher  be- 
zeichnet wird.  —  Sohon  von  Za^^firi  aus-  hatte  sich  Ibn  Bathüthah 
auf  dem  sogenaunten  Nil  eingeschifl't,  der  seiner  ^^cino7^fr  nach 
quer  durch  Afrika  nach  Nubicn,  und  von  dort  aus  nacii  Aegypten 
strömen  soll.  Nachdem  er  ihn  bis  Kärsachü  verfolgt  hatte,  setzte 
er  die  Heise  niif  einem  andern  Flusse,  Szanszaradt  genannt  fort, 
und  erreichte  dann,  nach  einer  Landreise  von  etwa  zehn  Meilen, 
die  Hauptstadt  des  Sudan's,  Malli.  Hier  war  es,  wo  er  Füni  und 
Gart!  als  Gastgeschenke  empflng.  Hier,  pag.  204,  genosserauch 
eine  der  Kolokasie  ahnliche  Speise,  Alq&fl  genannt ,  vielleicht 


Digitized  by  Google 


Bttcb  X.   Kap.  6.  {.  46.  325 

die  Wurzel  einer  andern  noch  unbekannten  Aroidee,  welche  man 
dort  allen  andern  Speisen  vorzieht  Allein  er  nebet  fünf  Andern, 
die  davon  genossen,  erkrankten  danach;  einer  starb' sogar;  er  selbst 
ward  geheilt  dmoh  ein  Breohmittel,  was  ihm  em  ägyptischer  Arzt 
aae  einer  Wurzel,  Bai  dar  genannt,  berettete.  —  Pag.  220.  Die 
Teppiche,  deren  man  sich  zu  MalU  bom  Gebet  bedient^  werden 
,  daselbst  ans  den  Blättern  eines  Baums  verfertigt,  welcher  der  Da^ 
telpalme  gleicht,  jedoch  keine  Frucht  trägt. —  Weiter  ging  die 
Reise,  pag.  226,  nach  Tanboktü  (so  vocalisirt  das  pariser  Auto- 
graplioiij,  pag.  230,  Kükü,  einer  der  schönsten  und  grüsstcn 
Städte  am  Nil,  pag.  232,  bis  Takaddd.  Iiier  empfing  Ihn  Bathü- 
tha  den  Refehl  seines  Herrn,  des  Sultans,  zur  Rückkehr  nach  Fez. 
Er  machte  diese  Reise  mit  einer  Karawiuie  über  Ttiut,  und  er- 
reichte glücklich  seine  Heimath.  Die  einzige  botanische  Notiz  auf 
dieser  ganzen  weiten  Reise  ist  aber  pag.  230,  dass  es  zu  Kükü 
viele  Mandeln  und  eine  unvergleichlich  schöne  Ourke  (vielleicht. 
Melone)  giebtf  Faqüs  inänl  genannt. 

■         •     ■    §.  46. 

Schlussb  etrachtung. 

Leicht  Hesse  sich  die  Reihe  der  arabischen  Reisenden  und  Geo- 
graphen nach  Wlistenfelds  Anleitung  noch  weiter  bis  auf  die  neueste 
Zeit  verfolgen,  und  es  fände  sich  dabei  wohl  noch  manche  dem 

Botaniker  willkommene  Notiz:  allein  über  die  Zeit,  in  der  die 
Araber  den  Europäern  in  der  Wissenschaft  vorleuchtcten ,  gingen 
wir  mit  Ibn  Bathüthah  bereits  hinaus.  Ein  halbes  Jahrhundert 
älter  als  er  war  der  ihn  hoch  überragende  Venetianer  Marco  Polo; 
wenig  jünger  als  Ibn  AlawwÄm  war  der  ihm  völlig  gleich,  in  man- 
cher Beziehung  höher  zu  achtende  Bologneser  Pietro  Crescentino; 
und  um  die  Zeit,  da  sich  Ibn  Baith&r  der  jüngere  Serapion  und 
Ibn  Alkotbi  durch  Zusammenstellung  der  allmalig  gewonnenen 
Kenntnisse  von  besondem  Pflanzen  verdient  machten»  führte  Albert 
der  Grosse  die  Botanik  wie  ^e  Naturwissenschaft  überhaupt  in  die 
last  erlosob^en  Spurva.  anstoteUsoher  Forsdiung  snrilck;  Wi^ 
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nii  dm  Fall  dm  Sassaoiden  di«  Pener  hinter  die  Amber,  ihre 
Schillert  znrQGktreteii,  so  treten  mit  dem  ÖUten  xwdllten  imd  drei- 
zehnten Jfthrhnndert,  —  gmaoer  lästt  sich  die  Grenze  hier  nioht 

bestimmen,  —  die  Araber  hinter  die  Eiuopäer,  über  die  sie  sich 
einst  80  hoch  emporschwangen,  zurück. 

Ueberbhnken  wir  nun  noch  einmal  ihre  ganze  Liitiatiir,  so 
weit  sie  um  anseht,  und  vergleichen  wir  dieselbe  mit  der  entspre- 
chenden Llteratui"  der  ihnen  kurz  vorangeganr^encii  und  gleichzei- 
tigen Griechen  und  Körner,  womit  sich  unser  achtes  ßueh  be- 
sohäftigte,  so  zeigt  sich,  ungeachtet  einer  gewissen  Uebereinstim- 
mung,  doch  zugleich  ein  unverkennbarer  Gegensatz.  Physiologie 
nnd  philosophische  Betrachtung  der  Pflanze  fehlt  in  beiden  Lite- 
raturen ganz  und  gbr;  um  speoielle  Botanik  kümmern  sich  beide 
nur  in  Bezug  auf  medieinischen  diätetischen  oder  technischen  Nutzen 
der  Pflanzen,  mcht  ohne  beträchtlichen  Zusatz  yon  Aberglauben; 
zur  Uebersicht  der  gesammelten  Kenntnisse  genügt  überall  noch 
die  alphabetische  Anordnung.    Aber  bei  Grieohen  und  Römern 
minderte,  bei  den  Arabern  mehrte  sich  der  Schatz  der  speciellen 
Pflanzenkunde  beträchtlich.    Jene  be<?niigten  sich  mit  überlieferten 
Namen,  bei  denen  sich  jeder  etwas  mukres  vorstellte,  und  erhiel- 
ten sogar  die  alten  Xanien  nicht  einm;il  uneut.stelh,  die  Kunde  der 
Pflanzen  selbst  blieb  meist  gänzlich   unwissenpchaitlichen  Samm- 
lern üherlas'^en;  diese  forschten  nach  den  von  den  Alten  empfoh- 
lenen Pflanzen  in  der  Natur  selbst,  verwandten  grossen  Fleiss  auf 
die  Kritik  der  Synonyme,  irreten  dabei  zwar  oft,  kamen  aber  auch 
oft  auf  die  rechte  Spur,  empfanden  mehr  und  mehr  die  Nothwen- 
digkeit  der  Pflanzenbeschreibungen,  und  schritten  in  der  Kunst  sie 
zu  verfertigen  aUmalig  fort,  sie  beschränkten  sich  auch  nicht  auf 
das  Ueberiieferte,  sondern  gaben  der  Pflanzenkunde,  Yorzü^ch  dem 
H^lmittelschatz,  ausserdem  aber  sogar  aueh  dem  Vorrath  an  Zier- 
pflanzen eine  beträchtliche  Ausdehnung:  mit  £inem  Wort»  sie 
schritten,  obgleich  langsam  und  emseitig,  vorwärts«  während  jene 
von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  zurüi^sohritten.    Wer  unter  den 
Griechen  und  Römern  gleicher  Zeit  Hesse  sich  mit  Ibn  Amrdn, 
Ahu  iranifadt,   ihn  U'oli^ol  oder  gar  mit  Abul  Abbüb. 
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Aiinubäti  messen?  und  wie  unverkennbar  zeigt  sich  unter  diesen 
selbst  der  Fortachritt,  obgieicli  wir  sie  nur  nach  wenigen  Bruch* 
stücken  ihrer  untergegangenen  Werke  beurtheilen  können!  Dm 
ist  es,  was  dem  mühseligen  und  oft  so  trocknen  Studium  der  ara- 
bischen Botaniker  doch  einigen  üeiz  verleiht,  der  dem  ihrer  grie- 
chischen nnd  römischen  Zeitgenossen  abgeht. 


Oelftea  Sucli. 


Ineae,  auch  die  Botanik  berulirende  Geißtesregung'eir  iu 
den  chiistliGh-etiropäischeii  Ländern ,  yon  Kaiaer  Karl 
dem  Grossen  bis  za-dem  Höneh  Albert  dem  GroHsen 

(ungefähr  800  —  1250). 

§.  46. 
£inleitiiiig. 

Zurückprek ehrt  von  den  Indern  Nabathäern  Persem  und  Arabern 
zur  ITauptwerkstiitte  des  menschlichen  Geistes,  dem  christlichen 
Europa,  nehmen  wir  den  anfänglichen  Faden  unsrer  Geschiclite  du 
wieder  auf,  wo  wir  ihn  am  Ende  des  achten  Buchs  fallen  Hessen, 
mit  dem  Beginn  des  neunten  Jahrhunderts.  Die  Araber  beglei> 
tetea  wir  bia  in  den  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts.  Wir 
machen  also  einen  Bückschritt  TOn  einem  halben  Jahrtausend :  das 
wollen  wir  nicht  vergesseiiy  weoii  wir  .  plötzlioh  . wieder  ineineFSn- 
Bternise  gerathen»  der  wir  uns  berdts  entwöhnt  hätten.  Bald  wer- 
den una  wemgsteoB  einzelne  Lichtstrahlen  auch  diesen  Pfad  er^ 
hellen. 

Aber  immer  bimter  wird,  das  GemSldei  das  sich  vor  unaem 

Augen  entrollt.   Griechen  und  Römer  oder  besser  Griechen  und 

Italiäner,  die  sich  eine  Zeit  lang  nur  durch  die  Sprache  unter- 
schieden, werden  einaMilcr  vornehmlich  in  i' olge  der  Kirchenspal- 
tung völlig  fremd,  und  lassen  sich  daher  in  der  Darstellung  ihrer 
wissenschafthohen  Xhätigkeit  nicht  mehr  zusammenfassen.  Unge* 
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aehtot  der  HmBchaft,  welefae  KoB«taotinopel  noch  klage  Zeit  über 
betrScthtliche  Theile  Italiens  ausübte,  gehörtie  m  lataniseh  reden* 
der  Italiäner,  der  etwas  Grieehiedi,  imd  Tollende  ein  Grieche ,  der 
etwas  Latein  verstand,  zu  den  Seltenhelten,  ausgenommen  in  Unter- 
italien, wo  beide  Sprachen  noch  eine  Zeit  lang  neben  einander  im 
Munde  des  Volks  fortlebten.  Die  lateinische  Sprache  breitete  sich 
dagegen  als  Schriftsprache  nach  Norden  zu  von  Land  zu  Land 
immer  weiter  ans.  Christliche  Spanier  Franzosen  Engländer  und 
Deutsche  schrieben  lateinisch,  zuweilen  nach  altrömischen  Mustern, 
hinter  denen  sie  freilich  weit  zurückblieben;  Andre  schrieben  zwar 
auch  lateinisch,  doch  untermischt  mit  so  viel  Wörtern  ihrer  Mut* 
tersprache,  dass  sich  ihre  Nationalität  sogleich  ▼errath*  Uns  wird 
unsre  Landsmännin,  die  heilige  Hildegardis,  ein  merkwür- 
diges Beispiel  der.  Art  darbieten.  Noch  Andre  bedienten  sich 
gradem  der  Muttersprache;  sogsr  einen  Annenier,  der  armenisch, 
einen  Danest  der  dänisch  schrieb,  werden  wir  in  dieser  Periode 
kennen  lernen,  und  dass  mc  in  Besag  auf  Botanik  in  so  früher 
Zeit  weder  englische  nodi  deutsche  Bücher  auIirafQhren  haben^  liegt 
wohl  nur  daran,  dass  sie  noch  nngedrucki  in  den  Bibliotheken 
stecken.  Einer  gegen  das  £nde  des  nennten  Jahrhunderts  durch 
Konig  Alfred  den  Grossen  Teraalassten  angelsächsischen 
Uebersetznng  des  sogenannten  Apulejus  Platonicus  de  herbis  er- 
wähnte ich  schon  im  vorigen  Bande  Seite  und  dass  es  auch 
deutsche  Schriftsteller  über  Heilmittel  gab ,  verrathen  schon  die 
zahlreichen  Glossen  zur  Erklärung  lateinischer  Pßanzennamen  in 
deutscher  Sprache,  die  von  Hrabanus  Maurus  (f  856)  an  bis  zur. 
ürfindung  der  Buchdriickerkunst  immer  häufiger  werden. 

Da  nun  in  dieser  Periode  weder  der  frühere  Grieche  auf  den 
spätem  Lateiner,  noch  der  IHihere  Lateiner  auf  den  spätem  Grie^ 
chen  merklich  einwirkte,  so  werde  ich  die  Schriftsteller  vornehm- 
lich nach  den  beiden  Hauptsprachen  sondern,  ihnen  aber  den  ganz 
isolirt  dastehenden  Armenier  voransohicken,  wiewohl  er  nicht  der 
älteste  ist.  Er  schliesst  sich  noch  am  natürlichsten  einerseits  an 
£e  arabisehen  Reisenden,  andrerseits  an  die  Griechen»  die  seine 
Master  wiren»  Per  eben  so  isolirt  stehende  Däne»  von  dem  ich 
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sehr  wemg  sagen  habe,  Hiag  noh  den  Lateinem  unter- 
ordnen« 

Noch  ein  andrer  Umstand  TerUngt  in  dieser  Periode  die  Btrenge 
Sonderung  derChnechen  von  den  Lateinem.  In  der  Literatur  jener 
giebt  es  von  des  Jufianas  Tode  im  Jahr  36^  das  heisst  vom  Stuns 
der  alten  Götter  ab,  bis  zur  Eroberung  Konstantinopds  durch  die 
Türken  im  Jalir  1453,  also  in  einem  Zeitraum  von  mehr  als  tau- 
"  send  JaUren,  zwar  manclie  Schwankung,  manches  unerwartete 
Wiederauflodem  der  gedämpften  Geistesgluth ;  doch  immer  nur  auf 
km-ze  Zeit  ohne  bleibenden  Erfolg,  und  nicht  einen  einziii«  n  Hpochc 
uiacht'iiden  Moment.  Langsam  schwand  die  politische  Bedeutsam- 
keit des  Kai  Sorthums ,  Stück  für  Stück  löste  sich  ab  von  seinem 
Gebiet;  mehr  und  mehr  schrumpfte  zugleich  das  Gebiet  der  grie- 
chischen Sprache  als  Sohriftsprache  zusammen,  minderte  sich 
die  Zahl  der  Sobriftsteller,  der  Werth  ihrer  Leistungen.  Gleiofa- 
wohl  spann  «ich  der  goldene  Faden,  an  dem  einst  alle  höhere 
Geistesbildung  hing,  zwar  immer  schmächtiger  und  kaum  noch 
bemerkbar,  dodi  ohne  abcureifiaen  iort  bis  'sum  letzten  Augenblick 
der  Hätion.  Niemals  versank  diese,  so  lange  sie>  eadslirte,  in  so 
tiefe  Barbarei  wie  daa  übrige  christliche  Europa.  Als  sich  die 
lotsten  Griechen  von  Eonstantinopels  rauoh^dea  Trümmern  und 
aus  türkischer  Sdsrerei  nach  Italien  hinüberretteten,  besassen  sie 
noefa  Kraft  genug,  dort  auf  frischem  Boden  mn  lange  ersehntes, 
nie  erreichtes  geistiges  Leben  anzufachen,  und  für  Italien  Epoche 
zu  machen:  nur  sie  selbst  erhoben  sich  nicht  wieder.  Darum  zer- 
stückele kein  Abschnitt  den  noch  vor  uns  liegenden  Theil  der 
griechischen  Literatur;  ja  es  sei  mir  vergönnt,  sie  noch  etwas  über 
die  diesem  Uuclie  gesteckte  Zeitgrenzc  hinaus  bis  zu  ihrem  ICr- 
lösclien  zu  verfolgen,  um  mich  dann  ungestört  mit  der  lateinischen 
beschäftigen  zu  können,  hei  der  nieh  alles  umgekehrt  verliält. 

Wie  ein  AVunder  tritt  Karl  der  Grosse  aus  der  Nacht  der 
Zuten.  hervor,  und  überstrahlt  Deutschland  und  Frankreich  mit 
seinem  Licht,  in  gleicher  Art,  nur  in  engerm  Kreise  wirkt  naoh 
ihm  Alfred  der  Grosse  in  England;  doch  diesen  Kr«s  lassen 
vir  unberührt.  £in  neues  Wunder  anderer  Art^  gan«  unabhängig 
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vom  ESinflosfl  mächtiger  Herrscher,  erhebt  sich  in  Italien  ans  un- 
scheinbaren ja  unsichtbaren  Anfängen,  die  ealernitanische 

Schule  der  Medicin,  uud  nininit  unsre  volle  Aufmerksamkeit 
in  Anepnicli.  Wieder  ein  neues  Wunder,  eine  die  Gemüther  bis 
ins  Innerste  durchglühende  Idee,  ruft  die  Kreuzfahrer  in  den 
heiiijjcen  Krie<i:  iC^^iXen  die  Saracenen,  während  fast  zu  frlciclier  Zeit 
lütter  und  Gelehrte  an  den  Hofen  und  in  den  Schulen  der  spani- 
schen Araber  feine  Sitte  und  tiefe  Weisheit  zu  gewinnen  suchen. 
Eine  solche  Mannichfahigkeit  und  Menge  wichtiger  von  einander 
unabhängiger  bald  hier  bald  dort  eintretender  Ereignisse  lässt  sich 
nicht  ohne  Zwang  in  einfache  Keihe  stellen;  die  Abtheilung  in 
mehrere  Gruppen,  die  wir  bei  der  Literatur  der  Griechen  bedenk- 
lich fanden,  ist  bei  der  der  Lateiner  unerläasKch,  und  nicht  mit 
jedem  lolg^d^  Kapitel  werden  wir  sofort  za  einer  folgenden  Zeit 
übeigdMn  können. 


Erstes  Kapitel. 

Die  dem  Moses  von  Choren  irrig  zugeschriebene 
armenische  Geograplüe. 

§.  47.  ' 

Das  \\  crk,  um  das  es  sich  hier  handelt,  erschien  zuerst  im 
armenischen  Ori<riual  ohne  des  Hrmusjrebcrs  Namen  zu  Marseille 
lÖÖii  in  IG.,  zum  zweiten  mal  nebst  einer  lateinischen  Uebtrsetzung 
der  Gebrüder  W  bis  ton  zu  London  1736  in  4.,  zum  dritten  mal 
im  zweiten  Theil  des  folgenden  Werks,  worin  es  nebst  Einleitung 
Ucbereetzung  und  Anmerkungen  Seite  301  bis  3^  füllt.  Nur 
diese  dritte  Ausgabe  kenne  ich,  und  da  ich  vom  Armeniechen  kei- 
nen Buchstaben  veiBtebe»  bin  ich  ganz  auf  die  üebersetzung  be- 
schrankt 

M.  J.  Saint-M artin,  m^moires  histonques  et  g^ographiques 
sur  TArm^nie,  suivia  du  texte  Armenien  de  rhistoire  des  prin- 
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ces  Ofp^3fiaii8,  'par  Efaeniie  Orp^liaa,  aidiev^que  de  Siimnie, 
et  de  'oeliii  des  G^ographiei  attributo  4  Moyse  de  Kharen  et 
an  docteuv  Vartan,  ayec  plaflieois  autre«  piöcea  zeUtivee  k 
rhiatorie  d^Aimdiue;  le  tout  aooompagn^  d*une  traduction 
Fnn^ise  et  de  notes'  explicatiyes.  Paris.  Tom.  I,  1818,  II, 
1819.  in  8. 

Moses  von  Choren  in  Armenien,  der  Freund  des  Krfinders  der 
'  armenischen  Buchstabenschrift,  und  der  erste  und  berühmteste  Ge- 
schichtschreiber seiner  Nation,  schrieb  peine  Geseliichte  nach  Saint- 
Martin  wahrscheinlich  kurz  vor  450.  Sie  selbst  reicht  bis  441.  Ueber 
460  hinaus  scheint  ihr  Verfasser  nicht  gelebt  zu  haben.  Dass  er 
zugleich  Verfasser  der  Greographie  sein  soll,  scheint  lediglich  auf 
der  Auetontät  der  ersten  Aasgabe  zu  beruhen;  St.  Martin  spricht 
sieh  meht  darüber  aus.  Das  Werk  begaimt  mit  einem  Abriee  der 
astronomischen  Geographie  nach  Ptolemüos»  und  lehrt  dann  fort, 
den  bekannten  Theil  des  Landes  nnd  Meers  hatte  der  Alexan- 
driner Pappos  in  sdner  allgemeinen  Chorographie  be- 
schrieben, und  daraas  habe  er,  der  Verfasser» '  sdne  Aaszüge  ge- 
macht. Man  kami  nicht  zrreifehi,  dass  damit  der  Schriftsteller 
gemeint  ist,  dem  Suidas  *)  genau  denselben  Namen  giebt,  ein  Werk 
desselben  Titels  beilegt,  iind  das  Zeitalter  des  Thcodosios,  also 
das  Ende  des  vierten  Jahrliiniderts  anweist.  Hiernach  scheint  es, 
als  besHssen  wir  in  der  armeiüschen  Geographie  einen  gegen  die 
Mitte  des  fünften  Jahrhunderta  gemachten  Auszusr  an«  einem  etwa 
hundert  Jahr  altern  griechischen  Werk,  dessen  Original  leider  ver- 
loren ging;  nnd  dies  angenommen,  hätten  einige  der  eingestreuten 
Bemerkungen  über  das  Vorkommen  von  Naturproducten  ihres  Alter? 
wegen  einen  hohen  Werth.  Das  war  auch  Sprengeis  Meinung^,  als 
er  in  seiner  Geschichte  der  Botanik  I,  S.  184  ff.  die  vornehmsten 
Angaben  der  Art  auszog  and  za  erklaren  versuchte. 

Durch  St.  Martinas  Untersuchungen  hat  die  Sache  eine  andre 
Gestalt  bekommen.  Den  PtolemSos  scheint  der  Yerfass^  nicht 
selbst  benutzti  sondern  seine  Auszöge  daraus  von  Pappos  entlehnt 
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zn  liaben,  wdi  sie  oft  xiemlich  weit  vom  Original  abweichen.  Was 
er  ans  Pappos  genommen,  was  nicht,  läset  sieh  in  den  meisten 
Fällen  nicht  mehr  ermitteln;  aaffiülend  ist  jedoch  die  verhaltniss- 
mässige  Umständlichkeit,  mit  der  er  in  Armenien  fast  jedes  Dorf 
namhaft  macht,  in  andern  Ländern  sich  meist  begnügt  zn  sagen, 
wi^  Tiel  Berge  Flüsse  ond  Städte  sie  besässen,  ohne  auch  nur  ihre 
Kamen  zu  nennen;  noch  wichtiger  ist  aber,  dass  er  Städte  und 
politische  Grenzen  anführt,  die  zu  des  Pappos  Zeit  noch  nicht 
existirten.  Mit  Sicherheit  lässt  sich  demnach  keine  seiner  Angaben 
auf  des  Pappos  Zeitalter  zurückführen,  ausgenonnneu  diejenigen, 
die  wir  aus  noch  altern  Griechen  kennen.  Was  aber  das  Wich- 
tigste ist,  auch  zur  Zeit  des  Moses  von  Choren  existirtc  vieles, 
wovon  der  Verfasvser  spnVht,  entweder  noch  gar  nicht,  oder  nicht 
so,  wie  er  es  darstellt.  Ein  einziges  mal  beruft  er  sich  noch  auf 
einen  andern  Schriftsteller,  auf  des  Kons  tan  tinos  Antioche- 
nos  christliche  Topographie;  allein  diesen  SchiiftsteUer 
kennen  wir  sonst  nicht  Sollte  die  christliche  Topographie 
des  Kosmas  Alexandrin  0  8  genannt  In  dikoplenst  es  gemeint 
sein?  Was  unser  Verfasser  aus  dem  Werke  anfuhrt,  steht  in  letztenn 
wirkUch,  ist  jedoch  nicht  diarakteristisch  genug,  um  eine  sichere 
Folgerung  zu  gestatten.  Meine  Leser  erinnern  sich  wohl  noch  aus 
dem  vorigen  Bande  Seite  383,  dass  dieser  Mann  ein  Zeitgenosse 
dea  Moses  von  Choren  war.  Doch  wie  dem  sei.  St  Martin  zieht 
aus  einer  Reihe  sdiarfsinniger  Bemedcungen  zu  den  historisch-geo- 
graphischen Angaben  unsere  Verfassers  den  Schluss,  dass  er  höchst 
wahrscheinlich  erst  um  950  geschrieben  habe ;  und  dadurch  verlieren 
plötzlich  die  meisten  seiner  Angaben  den  ihnen  von  Sprengel  und 
Andein  bisher  eingeräumten  Vorzug  der  Priorität.  An  sich  aber 
Bind  sie  so  kurz,  dass  der  Naturforncher  wenig  daraus  abnehmen 
kann.  Doch  wollen  wir  sie  einzeln  durchgehen,  da  es  immer  merk- 
würdig genug  bleibt,  auch  in  der  so  annseligen  armenischen  L<ite- 
ratur  wenigstens  einiges  von  botanischem  Interesse  zu  finden. 

Pag.  339.  Die  Insel  Corsica  erzeugt  Gold  und  Silber,  so  wie 
die  Pflanze  genannt  Dznep'eg  (l'asperge).  Yielleicbt  ein  Missver^ 
ständniss,  Indess  sagt  Simeon  Seth,  der  yeimuthlich  kurz  nach 
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1054  schrieb,  vom  Spargel,  als  Gemüse  sei  er  erst  vor  kurzem  be- 
kannt gew  Orden ;  und  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  man  ihn  auf 
Corsica  zuerst  cultivirt  hätte.  —  Pag.  343.  In  Afrika  findet  man 
den  Lotos,  dessen  Frucht  diejenigen,  die  davon  geniespen,  ihres 
Vaterlandes  vergessen  macht,  und  den  Jayet,  eine  zarte  Pflanze, 
die  im  Meere  wächst,  die  aber,  sobald  man  sie  der  Sonne  und 
der  Luft  aussetzt,  steinhart  wird.  Eben  so  beschreibt  Agatharchi- 
des ' )  die  Korallinen  des  rothen  Meera.  Für  den  Anlass  zur  Fabel 
halte  ich  die  bekannte  optische  Täuschung,  daiss  auch  starre  Kör^ 
per  unter  der  bewegten  Oberfläche  des  Wmers  aoheinbar  flottiren. 
Das  erste  ist  die  bekannte  homerische  Sage  von  den  Lotophagen. 

—  Daselbst.  Die  Kyrenaiks  enthält  die  Gegend»  welche  daa  Sil- 
phion  erzengty  und  den  Garten  der  Hesperiden.  —  Pag.  345. 
Zu  Aethiopien  gehört  das  Land,  welches  die  Myrrho,  und  die 
Gegenden»  welche  den  Weihrauch  und  den  Zimmet  mengen. 
Lauter  alte  bekannte  Nachrichten.  —  Pag.  349.  Das  eigentliche 
Aaien  (Eleinaaien)  erzeugt  den  Mastix,  der.  ans  dem  Lentis* 
kos  fliesst.  —  Daselbst.  Lykien  erzeugt  dn  aromatisches  Harz, 
welches  wie  Gummi  aus  einem  Baume  fliesst,  und  flüssig  ist  wie 
Honig  oder  AVeinhefen.  Sprent^el  a.  a.  O.  hiiit  es  mit  Bezug  auf 
Plinius  XIII,  sect.  11  für  den  Weihrauch  der  Juniperus  Lycia. 

—  Pag,  351.  In  l'amphilien  findet  man  das  aromatische  Gummi, 
welches  Styrax  genannt  wird.  Es  findet  eich  in  den  von  den 
Würmern  zernagten  Höhlungen  der  Bäume.  Ausführlich  er  erzählt 
schon  Strabon^)  dasselbe.  —  Daselbst.  In  Isaurien  findet  man  zwei 
Gewürzarten,  Ombergomphit  und  Calambi,  die  von  durch 
Würmer;  zernagten  Bäumen  kommen.  Sprengel  erklärt  sie  nicht. 
Mich  erinnert  des  ersten  Wortes  zweite  Hälfte  an  das  syrische 
(jonbid,  was  dem  arabischen  Szatar  entspricht,  und  durch  Ori- 
gapum  übersetzt  zu  werden  pflegt   Ob  Calambi  aus  Kalamos 

\)  Afj  atharch  tdf  s  npud  Photion^  cod.  250,  rap.  .5,?,  pm.  edit. 
IFot'^rhelit,  und  daraiKs  ia  m ei  neu  boUoiachen  KrlüutcruDgen  zu  Strabün  und 
Dik;iarcli09,  Seite  107. 

2)  Ütrabo  XJJf  cajh  7,  §.  3,  paff.  370  edit.  Casaubonit  und  daran«  in  m ei- 
gnen Erlflutcrungen  u.  s.  w.  Seite  64; 


Digitized  by  Google 


Bueh  XI.  Kap.  1.  {.  47. 


3S5 


eutstanden  sein  kann,  mögcü  Kenner  des  Armenischen  beurtheilen. 

—  P^f^.  355.  Die  Insel  Kypros  erzeug  das  Ladanon,  welches 
mit  dem  Thau  fällt,  sich  an  die  Ptianzcn  heftet,  und  das  Haar  und 
den  Bart  der  Ziegenböcke  färbt.  Das  ist  mit  geringer  Ausschmückung 
die  ait^pnecfaische  Fabel,  die  auch  Dioskorides  I,  Kap.  128  erzählt. 

—  Pag.  d59.  Albanien  enthalt  fruchtbare  £benen,  viele  Flüsse, 
und  sehr  grosses  Kohr.  —  Jetzt  folgt  von  pag.  361  bis  367 
die  genauere  Beschreibung  Armeniens.  —  Pag.  361.  Die  Provinz 
Aghdsnik'h  am  Tigris  erzeugt  Naphtha  iäsen  sehr  viel  Galläpfel 
und  den  Vogel  Tdzag,  Pag. '  363.  Die  Provinz  Dourouperui 
erzeugt  Harz  Honig  Hülsenfrüchte  weisse  Naphtha  und  Eisen. 

—  Daselbst.  Die  Provinz  Mog»  w^che  den  höchsten  Theil  des 
Tauros  enthält»  erzeugt  den  Hrschag  und  die  Mandragora. 
Ob  ersteres  auch  eine  Pflanze  ist,  bleibt  zweifelhafL  —  Oestlioh 
von  Mog  und  neben  Assyrien  liegt  die  Provinz  Grord|ak^h,  unter 
deren  Fruchtbäumen  man  die  Kastanie  bemerkt.  —  Pag.  303. 
Die  l*ro\iriz  Vasbouragan  ist  reich  an  Wein.  —  Dai^elbst.  Inder 
Provinz  biüuuie,  zwi.^chen  den  Flüssen  Araxes  und  Artsakh,  fin- 
det man  die  Myrte  das  Geranium  und  den  (j r u natapf el, 
vi^orunter  mir  das  Geranium  wieder  verdächtig  scheint.  —  Daselbst. 
In  der  benachbarten  Provinz  jVi't^alvli  kommt  der  K'arakhoung 
vor.  Unbekannt.  —  Daselbst.  In  der  Provinz  Phaidagaran  am 
Araxes  findet  man  die  ß  a  um  wollen  st  au  de  in  grosser  Menge, 
und  die  Gerste  wächst  daselbst  wild«).  —  Pag.  367.  Die 
Provinz  Oudie  zwischen  Artsakh  und  dem  Flusse  Kour  bringt 
Oliven  und  Gurken.  —  Daselbst  In  der  Provinz  Gougarie  fin- 
det sich  der  Hadjaradzarh  die  Baumwollenstaude  und  der 
Buxbaum.  Das  erste  Wort  halte  ich  nicht  für  einen  Pflanzen- 
namen.  Seine  erste  Hälfte  H'agar  bedeutet  im  Arabischen  wie  im 
Persischen  den  Stein,  und  wird  auf  das  Mannichfaltigste  zusam- 
mengesetzt. Erwarten  möchte  man  hier  H*a^ar  Armant,  den 
Lapis  Armenius  oder  die  Bolus  Armena  unsrer  Offidnen,  di^ 


0  ^'^cgU  Alph,  de  Cand^lle  g^ographie  hotaniqu«  raisonn€e.  Vol.  11% 
pag.  935, 
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tinter  Armenittii  Merkwürdigkeiten  nicht  fehlen  sollte.  —  Daselbst. 
Ib  der  Pro^nz  Daikh  findet  sich  der  Feigenbaum  der  Gra- 
natbaum der  Aghdor  die  Baumwollenstaude  derBdghak* 
hag  und  der  Mandeibaum.  —  Daselbst.  In  der  letzten  arme» 
mscheQ  Provinx  Ax0xtA,  welche  in  der  Mitte  der  übrigen  li^^ 
findet  man  an  der  Wnrsel  einer  Pflanse  einen  Wurm»  der 
die  rothe  Farbe  liefert.  Dae  ist»  wie  schon  Sprengel  bemerkte, 
unser  Coccus  radicis  an  der  Waneel  von  Seleranthus.  —  Im 
glüddichen  Arabien  giebt  es  Gold  Edelstdjie  viele  Gewürae 
wohlriechende.Pflanzen unddauerhafteHoIzarten«  Auch 
wachsen  daselbst  die  sechzehn  Blumen  genannt  Kati,  Dchap'hou, 
Maghab,  Khakhag,  K  lieti,  Akhouna,  Khalar,  Poukhdag, 
Nartos,  Palasan,  Fan,  HasnÜGr,  Nartan,  Vart,  Mtitiou- 
schag  und  Marzkousch.  Es  ist  klar,  dasa  wir  hier  eiiLätellte 
arabische  Pflanzennamen  vor  uns  haben,  an  deren  richtiger  Deu- 
tung wenig  gelegen  ist.  Etwa  die  Hälfte  hat  Sprengel  zu  deuten 
versucht,  einige,  wie  mir  scheint,  zu  gewaltsam.  Was  ich  zu  er- 
kennen glaube,  führe  ich  an,  und  bezeichne  Sprengeis  Deutungen 
mit  einem  Sternchen. 


Armenisch.  Arabisch. 


♦Kati 

Kheti 

Akhouna 
l'oukhdag 
*Nartos 
Nartan 

*Paiasan 
♦Pan 


•Haswijr 


Kadsi 

Chadzmi 
Aqä-wan 
Füdang 

Nardin 

Balas&n 
B&n 


(Spr.  liest  Jasmic)  Jasmin 
•Vart  Ward 
^Marzkousch  Marzanchüsch 


jetzt: 

Paudanus  odoratissimus 
Althaea  rosea 
Pyrethrum  Baisamita? 
Mentha 
Nardus? 

{■was  ist  darin  aber  das  vorige?) 
Amyriö  Kafal 
*Salix  Aegyptiaca 
(bedeutet  aber  auch  Hyperanthera 
Moringa) 

Jasminum  odoratissimum  ? 

Kosa 

Onganum  Mi^orana. 
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Pag.  371.  Bei  Konntitcliaboiih  (GkmdiBchapur)  in  P^lymaSto  bertttet 
man  den  Zucker  mit  Kunst.   Dies  eiWrte  Sprengel  für  die  erste 

Nachricht  vom  iVnbau  des  Zuckerrohrs.  Das  ist  sie  nach  St.  Mar- 
tins Untersuchungen  nun  freilich  nicht  mehr,  da  die  Araber  ihn 
lange  zuvor  kannten.  —  Pag.  373.  Unter  den  indischen  Producti  a 
werden  nach  den  Metallen  Perlen  und  Edelsteinen  femer  aulire- 
zählt  Pfeffer,  Sengrovel  (?),  Aloe,  Moschus,  Kamfer,  die 
Gewürze  genannt  Dchantan,  Naipovag,  Herpovag,  Kazer- 
pova^,  KoTpovacr,  Gaslmon,  Kovaghag,  Schahavor,  Mar- 
taris^  char,  und  viele  Arzneimittel.  —  Hier  folgt  eine  Stelle,  welche 
St.  Martin  mit  vollem  Recht  aus  dem  Text  in  die  Anmerkung  96, 
pag.  393  verwiesen  hat,  weil  sie  sich  unverkennbar  als  spätere 
Handglosse,  vielleicht  eines  kaufmännischen  Besitzers  der  Hand- 
schrift ,  darstellt.  Da  sie  gleichwohl  nicht  ohne  Bedeutung  ist, 
sdireibe  auch  ich  sie  ab.  „Es  giebt  vier  Sorten  Aloe»  den  Inkrö» 
dea  San  kr,  den  Adaraph  und  den  Jerhavor.  DerDzagod- 
gen  kostet  sieben  Tahngan  (eine  armenische  Münzsorte)  das  Pfund, 
der  Dzamp'himarkha  in  gleichem  Gewicht  vier,  und  der 
K'oghag,  welcher  roth  und  leicht  ist»  kostet  gleichfalls  das  Pfund 
▼ier  Tahngan  **  -r-  Pag.  377.  Das  Land  Djenasdan,  welches  östlich 
von  Skjthien  liegt,  und  sich  an  das  unbekannte  Land  anschliesst 
(also  vermuthlich  ein  Tbeil  von  China,  obgleich  unser  Verfasser 
beides  unterschdldet),  erzengt  den  Daridjenig,  den  fioschdpo- 
▼ag,  den  Povidjenig,  den  Gaslmon  (kam  schon  unter  den 
indischen  Gewürzen  vor)  und  die  Seide.  Auch  sehr  viel  Safran 
und  treffliche  Seide  ist  dort.  Die  Einwohner  arbeiten  in  Baum« 
wolle,  sind  reich  und  leben  im  Ueberfiuss.  Dazu  bemerkt  St. 
Martin,  und  das  ist  leider  seine  einzige  Anmerkung  der  Art:  „Ich 
glaube,  dass  der  armenische  \  tiria8ser  unter  Daridjenig  eine  aus 
China  gekommene  Holzsorte,  und  unter  Bouidjenig  (in  der 
XJebereetzung  steht  Povidjenig)  einen  aus  demselben  Lande  ge- 
kommenen Parfüm  versteht.  Denn  DÄr  und  Büi  bedeuten  im  Per- 
sischen Holz  und  Geruch.  Was  Hoschdpoak  ist,  weiss  ich  nicht, 
halte  es  jedoch  auch  für  einen  Parfüm." 

Das  ist  alles  aus  dem  Werk,  was  möglicher  Weise  einen 
Meyer,  Gesch.  d.  B<>taiuk.  in.  22 
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Botaniker  gelegentlich  einmal  intereapiren  kann.  Ich  habe  es  voU- 
«tUndicr  aii«Erezo£ren  in  der  freilich  sehr  unsichern  Hoftnung,  dass 
es  dorli,  abiiedi  iickt  in  zwei  Rücbem  ganz  verschiedener  Art ,  um 
80  leichter  einmal  einem  Orientalisten  zn  ^^rcpirbt  kommen  könnte, 
der  die  so  unerlUsslichen  sprachlichen  Erläuterungen  hinzuzufügen 
nicht  verschmähete.  —  Jetzt  wieder  zu  den  Grieehen»  die  uns 
näher  stehen,  als  der  Armenier. 


Zweites  Kapitel, 

♦ 

Die  letzten  gelehrten  Griechen  in  Griechenland. 

§.  48. 

Photios  der  Patriarch. 

Ich  sage  in  Griechenland,  zur  Unterscheidung  dieser  Grie- 
chen von  denen,  die  nach  ihnen  in  Italien  eine  neue  lleimath 
fänden,  und  ihren  Wirthen  die  gastliche  Aufnuhme  so  reicli  ver- 
golten. -  Das  Reich  befand  sich  längst  in  tieler  Versnnkenheit. 
Weichlichkeit  Ucppigkeit  und  tiefe  Sittenverderbnis s  herrpchten 
allgemein,  vor  allem  am  Hofe;  die  Kaiser  selbst  zeiclineten  sich 
meist  eben  so  sehr  durch  (iransamkeit  und  fanatische  TheUnnlime 
an  kirchlichen  Zänkereien,  wie  durch  schwache  Theilnahme  an  den 
eigentlichen  Regierungsgeschäften  aus,  die  sich  meist  in  den  Hän« 
den  ränkevoller  Günstlinge  befanden.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit, 
als  Karl  der  Grosse  sein  neues  Kaiserthum  gründete,  standen  die 
Heere  bald  des  Ghalifen  Harün  Arraschid,  bald  des  Bulgaren-Chans 
ICrummiis  oft  dicht  vor'Konstantinopely  und  erzwangen  sich  schimpf- 
lichen Tribut.  Gleichwohl  gehörte  es  gewissermassen  zur  bysati- 
iinischen  Hofefiquette«  gelehrte  Anstalten  und  Männer  za  begün- 
stigen» und  letstere  su  hohen  Ebrenstellen  sn  ■  edbeben.  Gerühmt 
Tvlsrden  in  der  Beziehung  vor  Andern  Theophiloft  (fegierte 
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g59 — 84?y  dvr  Wicdcrliersf eller  oder  Verhesserer  <"iffentliclier  Tjehr- 
anstaiten*),  Tintcr  dessen  lieplcruiig  unterandcrn  Joannes  (xram- 
m atikos  als  Patriarch,  Leon  Philo8opho8  durch  Anfertigung 
mechanischer  Kunstwerke  und  auch  durch  medicinische  Schriften, 
die  jedoch  noch  nicht  gedruckt  sind flieh  herrorthaten,  und  mehr 
noch  ßardas,  der  zwar  nicht  KaiMr  war,  aber  unter  dem  schwa- 
ohen  Michael  III.  von  842  an  bis  zu  seinem  Tode  866  die  Regie^ 
nmg  is8t  iiiiumschnuikt  la  führen  wusste. 

Dieier  Bar  das  war  es,  der,  um  sieh  eines  ihm  politisch  ua* 
bequemen  Patriarchen  za  entledigen,  den  grundgelehrten  Photios, 
einen  wdtJichen  Mann,  nachdem  er  verachiedene  hohe  Aemter  be- 
kleidet hatte,  im  Jahr  858  plötzlich  zum  Priester  weihen  lieasp 
md  ihn  dann  smn  Bischof  nnd  gleioh  darauf  zum  Patriarchen 
machte.  Von  der  Zeit  an  nahm  Photios  lebhaften  Antheil  an  dem 
kbeblichen  sogenannten  Bilderstieit,  suchte  zu  dem  Zweck  den 
moralischen  Betstand  des  Papste»  Nicolans  I. ,  gerieth  aber  mit 
diesem  selbst  in  einen  solchen  Streit,  dass  beide  einander  gegen- 
seitig ezcommunicirten,  und  trug  dadurch  riel  zur  dauernden  Tren^ 
nung  der  morgenlandischen  von  der  abendländischen  Kirche  bei. 
Nachdem  Basilios  der  Makedonier,  ein  neuer  Günstling  des 
schwachen  Kaisers,  erst  den  Bardas,  darauf  den  Kaiser  selbst  ge- 
etürzt,  und  sich  auf  den  Thron  erescliwungen  hatte,  entsetzte  der- 
selbe 867  den  Photios  seines  Patriarchats,  doch  ohne  ihn  zu  Ver- 
stössen oder  gar,  wie  sonst  in  dergleichen  Fällen  hergebracht  war, 
verstümmeln  oder  umbringen  zu  lassen;  vielmehr  behielt  er  ilni  au 
seinem  Hofe,  erwaüüte  ihn  zum  Erzieher  seiner  ööline  ^)  und  erhob 

1)  Dass  Beb  Vorgünger  Michael  II.  Psellos,  wie  Xtdr^nos  pag.  499 
^äit,  BaritwM,  berichtet,  alle  Scholen  aufgeliol>en  nnd  den  Unterricht  verbo- 
ten hätte  (rergl,  Sprengel»  Geadudae  der  Medizin,  äritle  Aufl.  II,  S.  314), 
echeint  eine  ans  Hass  des  orthodoxen  Histoiiken  gegtti  den  heterodozei 
Kaiser  herrorgeganf^ene  Verläumdung  zu  sein. 

1)  ÜACh  Fahr  icii  hibliolh.  ffraeca  VI,  p.  ''i06  in  der  Anu\Qrküiiii  ^'^^^  sowohl 
die  pariser  wie  auch  die  wiener  Bibliothek  Leonis  philosoph  i  ac  medici 
tynopei»  ialrieae  HMe  VIJJ  handsehrifklicb  besitMO. 

3)  Diese  Nachricht  ans  Conetantini  Porphgrogeneti  kiiloria  de  »km 
€t  re6tf«  geeliMBantii  imperafoHtt,' "Wvnm  sie  Leo  Allotine  de  Peellie  pmg, 

22« 
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ihn  877  fo<Tfir  mifs  neue  zum  Patriarchen,  Aber  886  entsetzte  i}in 
Bein  eigner  Zögling  Leon  VI.  mit  dem  Beinamen  der  Weise  (nicht 
2u  verwechseln  mit  dem  zuvor  prcnannten  Leon  Phiiosophos)  zum 
zweiten  mal  seines  hoben  geistlichen  Amts ,  und  verbannte  ihn  in. 
•in  Kloster,  worin  er,  wir  wissen  niobt  genau  wann,  gestorben. 

Von  diesem  Manne  besitzen  wir  ein  grosses  Werk  unter  deni 
doppelten  Titel  Bibiiotliek  and  Myriobiblon,  eine  Aufzählaa^ 
and  Beschreibung,  wie  er  edbst  in  dem  Zueignungsohrüben  an 
emen  Bmder  Tarasios  sogt,  von  800  weniger  21  Büoheni,  die  er 
nach  seiner  ErwHhlnng  zum  Geeandteii  nach  AMjrien  gelesen,  und 
für  seinen  Bmder  theils  ezoerpirt  theila  receiudrt  hatte.  Fabrioina  <) 
vergleieht  es  treffend  mit  den  kritischen  Literatnrblättern  onsmr 
Tage.  Wenn  er  aber  hinzufügt,  Photios  hätte  dies  Werk  vor  seiner 
Ernennung  zum  Patriardien  beim  Antritt  seiner  assyrischen  Ge- 
sandtschaft Terfasst,  und  sich  dabei  nur  auf  die  eben  mitgetheilte 
Nachricht  im  Dedicationsschreibcn  bezieht,  so  verstehe  ich  ihn  nicht. 
Ich  lese  darin  nur,  dass  das  A\  cik,  woran  der  Verfasaer  viele  Jahre 
gesammelt  haben  mag,  erst  nach  der  Wald  zum  Gesandten  ange- 
fangen ward,  und  finde  nirpfends,  wann  jene  Gesandtschaft  statt- 
fand.   Des  Werkes  Inhalt  isr  .^ehr  bunt.    Herrscht  darin  auch  die 
Theologie  etwns  vor.  so  fclik  doch  kaum  ein  einzige?  Fach  der 
gesammten  Literatur,  ausgenommen  die  Poesie,  die  durch  ein  paar 
prosaisch  abgefasste  Komane  vertreten  wird,  und  über  viele  Bücher 
der  verschiedensten  Fächer  urtheilt  Photios  als  verständiger  Sach-» 
kenner.    Für  uns  sind  folgende  Kecensionen  die  wichtigsten:  Codex 
163,  des  Vindanlos  Anatolios  Berytios  Sammlung  land-^ 
wirthschaftlicher  Studien,  —  Cod.  178,  die  Heilmittellehre  des 
Dioskorides,  —  Cod.  216—219,  verschiedene  Werke  des  Ori« 
basios,  —  Cod.  221,  das  Werk  des  Aetios  Amydenos,  — 
Cod.  250,  lange  Auszüge  aus  dem  verloren  gegangenen  überaus 
reichhaltigen  Werke  des  Agatharchides  über  das  rothe  Meer,  — ' 

der  Ausgabe  von  Fabricius  hinter  dem  Bande  V  der  hibUotheca  graeca 
abdrucken  Hess.  Aües  übrige  aoa  Kedrenost  bei  dem  e&  mit  Hülfe  des  Ke- 
gbters  leicht  zu  finden  ist. 

I)  Fabricii  Inblioth,  graeca  JXf  patf,  Z74. 
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Cod*  27%  AuNsUge  wob  mehrem  kldneren  Wackflii  des  Theophr»- 
stoB  Eresios.  Aber  auch  ausfierdem  konuMn  Ti«ile  emaehie  die 
Gkichielito  der  Botenik  eriHateriide  Kaobrioliteii  in  andern  Beeen- 
läoam  Tor.  Einige  devedben  benntste  i^,  aweifle  jedoeh  niofaip 
daas  ein  geaaneM  Studium  des  Weiks  noeh  mehrere  darbieten 
würde.  Die  besten  Anegaben  sind: 

•  Phottii  Myiiobiblon  sive  Bibfiotheea  Mbromm»  quoB  legit  et 

oeBMat  Phetliis  Fatiiarcha  Constantinopoliteaiu :  Graece  edifit 
Dav.  Hoeschelitts  Angastanns  et  notis  illnstravit.  Latine 
▼en>  reddi^t  et  sohoBis  «nzit  Andr,  Schottus  Antwerpia- 
nns  etc.  Rothomagi  1653  fei. 
Dieser  Ausgabe,  der  ich  mich  gewöhnlich  bediene,  sind  zwei  andere 
derselben  Reccneion  mit  derselben  Uebersetzuiig  vorausgegangen, 
die  eine  Augustac  Vindelic.  1601,  die  andre  ohne  Druckort  1611, 
beide  in  fol.  Die  Uebersetzung  ist  flüchtig,  verfehlt  oft  den  Sinn» 
und  läast  ganze  Sätze  aus. 

-   Photii  bibliotheca  ex   recensione  Immanueiis  BekkerL 

Beroiini  1824.  II  tomi  in  4. 
Enthält  den  nach  Handschriften  berichtigten  Text  nebst  kritischem 
Apparat  ohne  Uebersetzun;^;.    Mir  ist  sie  nicht  beständig  zur  Hand» 
doch  zog  ich  »ie  in  zweifelhaften  .ih'äUen  zu  Käthe. 

•  * 

Theophanea  Nonnos  und  Kassianos  Bassoer,  die  Samm- 
ler für  den  Kaiser  Konstantinos  V.  Porphyrogenetoa. 

Mehr  noch  als  die  Regierung  des  Bardas  begünstigte  die  der 
drei  ersten.  Kaiser  der  makedonischen  Dynastie»  die  sich  jener  mi- 
mittelbar  anediliesst,  das  wisaenaehaftliche  Leben  in  Konstantino* 
peL  Nicht  der  Gtfinder  der  Dynaatie  selbst.  Basilina  I.  det 
Makedonier  (regierte  867—886)»  obglooh  einer  der  krSftigsten 
und  tiiehtigaten  Begenten  der  apStem  Zeit,  aber  sein  Sohn  und 
Naehiolger  Leon  VI.  mit  dem  Bdnamen  der  Weise»  dea  Pho* 
tios  Zögling  (regierte  886*912),  und  dessen  Sohn  nnd  Nachfolger 
Konstantinos  V.  Porphjrogenetos  (regierte»  die  Zeit  der 
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vorimindßchaftlichcn  Verwaltung  mitgoiechnet  (912  —959),  obp^leich 
beide  nur  schwache  Kegenten  waren,  förderten  jede  wUeenschaft- 
liche  Bestrebung,  nicht  aUein  durch  Antrieb  und  Belohnung,  son- 
dern socrar  durch  ihr  eigenes  Beispiel,  indem  sie  ihren  Ruhm  auf 
Koften  de8  Reichs  mehr  durch  eigene  Pclirift^teUerische  Leistungen 
als  durch  eine  tiic!itin:e  Reg^ierung  zu  begründen  suchten.  Schon 
Basilios  hatte  eine  kleine  politische  Schrift  für  seinen  Sohn  hinter- 
lassen; dieser  gehört  sogar  schon  zu  den  fruchtbaren  Schrift  steilern, 
doch  ist  mir  aus  seiner  Zeit  weder  von  ihm  noch  Andern  eine 
Schrift  bekannt,  die  für  uns  von  IntereMe  wäre.  E^n  noch  frucht- 
barerer Schriftfiteller  war  Konstantinos,  und  was  er  nicht  selbst  zu 
aohroiben  TenBochte,  damit -bonnftragte  er  Andere.  Originalwerke 
konnte  er  swer  dnroh  eeiae  Befehle  nicht  her\'orzaubeni*  allein  eine 
Beihe  wichtiger  Sammlungen  aus  altem  Schzütatelleni  Teraiutaltele 
er,  QAter  denen  drei  mehr  oder  weniger  imere  Airfberirennikflit 
▼erzenen. 

Dazu  gehdft  des  Theophanee  Nonnoe  Spitome  der 
Heilknnst,  von  der  wir  eine  braachbaie»  nur  im  ConuMMiittr  mit 
Gelehrsamkeit  etwas  ttberiadene  Ausgabe  mter  ft^endem  Titel 
wesitsen  S' 

Theophanis  Nonni  epitome  de  dwatioii» .  mofbcram  Graeoe 
et  Latine.  Ope  eodioum  mss.  recensnit  notasqne  adjedt  Jo* 
Steph.  Bernard-  Gotha»  et  Amatelodami.  Tom.  1,  1194^ 
U,  1795,  in  8. 

Sprengel^)  hält  den  Verfasser  für  denselben,  der  im  Jahr  924 

(nicht  917)  kaiserlicher  Protovestarch  oder  Obergarderübcnmeister 
war.  JJas  ist  zwar  möglich,  weil  es  nur  ein  Ehrenamt  war,  das 
ein  iVrzt  so  gut  wie  ein  Staatsmann  oder  ein  Schneider  bekleiden 
konnte ;  aber  wahrscheinlich  ist  es  nicht»  da  der  Name  häufig  vor- 
kommt. 

yyNonnos  ist  so  bescheiden^  sagt  i<>eind     dass  er  keinen  ein- 


I)  Spr€»]flt  Genchichie  der  M^dStAit,  dnUt  H,  SeU$  SUf  mit  Besag 
anf  Kedrenos  pag>  625  edit.  Paris, 

Frtind  Usloin  d€  Ut  m4dii€üm  It  pog»  136. 
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sig0]i^Sdinft8t«ll«f  mit  Namen  oder  auf  andere  Weise  ottirt«  was 
mnern  Auetor,  der  so  wenig  fägenee  giebt»  wohl  aoetdii.  In  Bück* 
aicht  daeoen,  wae  er  eich  von  Andern  aneignet»  tat  er  ao  wenig 
'bedenklieh,  dass  er  ihnen  sogar  die  BeobachtuDgeo,  die  sie  gemacht 
haben,  stiehlt  und  sieh  aneignet''  —  Dies  herbe  Urtheil  gründet 
aioh  vomehmUdi  auf  SApitä  83  vnd  271»  ao  buohatSbliG^  jenea 
▼on  Alexandroa  Trallianos,  dieses  von  Paulos  Aeginetes  abgeschrie» 
ben,  dass,  wo  die  Originale  in  der  ersten  Person  von  eigenen  Er-r 
fahrungen  sprechen,  der  Abschreiber  in  derselben  Person  spricht^ 
Daa   widcratiebt  freilich   unsrer  Achtung  vor  wissenschaftlichem 
Eigenthum,  im  Mittelalter  kommt  indesa  dasselbe  in  Samnielwerkea 
öfter  vor,  unterandern  bei  Matthäus  Sylvaticus  und  dem  sogenann»>  ' 
ten  Ortus  Sanitatis,  bei  Constantiimö  Africanus  u.  e.  w. ;  und  bei 
jSchriftötellem ,  die  auf  eierue  Untersuchung  gar  keinen  ,  ja  nicht 
einmal  aui  eigene  Darstelluni;  Anspruch  machen,  läsat  es  sich» 
denke  ich,  entschuldigen.    Tlicophanes  g^ieht  sich  selbst  nur  iiir 
einen  bammler  aus.    Häutig  excerpirte  er,  ausser  den  beiden  ge- 
nannten Aerzten,  auch  den  Aetios  Ainydenos  und  Oribasios ;  ande- 
res» was  sich  nicht  nachweisen  lässt»  nahm  er  unzweifelhaft  aus 
andern  verlorenen  Schsilten«    Warum  soll  es  nicht  auch  solche 
Bücher  geben i  wenn  sie  nur  ihren  praktischen  Zweck  erfüllen? 
Heutiges  Tages  giabt  es  deren  Legion ,  und  wenn  sie  nur  brauche 
bar  sind,  spottet  man  ihrer  nicht,  wiewohl  man  sie  nach  einena 
andern  Maaes  als  Ociginalwcrke  miist. 

Je  nach  der  kurcen  Beschreibung  einer  ICyAnlrh^t  empfiehlt 
Theophanes  gegen  sie,  natürlich  ohne  Beschreibung  eine  zahlreiche 
Menge  meist  negetabiliaefaer  Heilmittel.  Ich  gestehe^  von  den  297 
Kapitdn  des  ganaen  Werks  nur  die  100  ersten  gelesen»  die  fol- 
genden nur  dufdiblilttert  an  haben»  bin  aber  übenrascht  dnreh  die 
grosse  Mmmigfaltigkeit  der  aufgeaähllen.  Heilmitlel»  und  glaube, 
dass  damit  so  ziemlich  der  ganse  Arzneischata  jener  Zeit»  die 
arabische  literatur  ausgenommen,  erschöpft  ist»  Von  Bekmal» 
Schaft  mit  den  Arabern,  die  bald  niu;h  Theophanes  bd  Simeon 
Seth  schon  so  deutlich  hervortritt,  finde  ich  jedoch  noch  kein^ 
Spur,  und  kein  Mittel  habe  ich  gefianden,  daes  sich  wich  nur  mit 
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Denn  die  sehr  wfliiig«fD  früher  noch  nicht  TOikoiiBaeiidMi  Namen 

von  Pflanzen  sind  unstreitig  nur  aus  der  Volkssprache  der  Zeit 
aufgenommene  Synonyme  alt  bekannter  Pflanzen.  Dazu  rechne 
ich  im  Kapitel  189  das  Chry  s  o  lochanon  (xQvaolwxavov)  oder 
wie  seine  Nachfolger  Psellos  (wenigstens  in  der  griechischen  Aus- 
gabe, nicht  in  der  alten  lateinischen  Uebersetzung)  und  Simeon 
»Seth  schreiben,  Chrvsolachnnon.  Denn  in  dieser  letztem  Form 
erklären  es  die  botanischen  Glossen  bei  Dufresne  ^ )  für  Atrapha- 
zis,  das  heisst  Atriplex.  Nur  als  Ausdruck  seines  Zeitalters  hat 
dnher  das  Werk  für  uns  räigen  Werth;  an  sich  zeigt  ack  die 
Pflanzenkunde  daxiii  weder  vor-  noch  zurückgeschritten. 

Beiläufig  bemerkeich,  was  Choulant  übersehen  hat,  Ctn?^  Theo- 
phanes  Nonnoa  auch  der  Verfasser  einer  in  der  pariaer  Bibliothek 
befindlichen  Diätetik  sein  soll,  dieDufresne*)  benutzte»  und  auf 
6ie  auch  Bemard  in  der  Vorrede  zu  edner  Ausgabe  der  Epitome 
aufmerksam  machte. 

Die  zweite  uns  nilher  angehende  von  jenem  Kaiser  veranstal- 
tete Sammlung I  die  sogenannte  Geoponika  des  Kassianos 
Bassos,  habe  ich  im  zweien  Bande  meines  Werks  schon  so  viel- 
fach, und  ich  darf  sagen  für  uneern  Zweck  vollständig  benutzt, 
dass  mir  hier  nur  nuch  iibrig  bleibt,  das  in  verschiedenen  Orten 
ilarübcr  Gesagte  kurz  zu8animen  zu  fassen. 

Eine  vorzügliche  Ausgabe  des  Werks,  obgleich  schon  alt,  ist 
Hoch  immer: 

'  Geoponicorum  sive  de  re  rustica  libri  XX,  Cassiano 
Basso  Schoiastico  collectore,  antea  Constantino  Por- 
phyrogenito  a  quibusdam  adscripti.  Grraece  et  Latine  post 
Petri  Needhamii  curas  ad  Mss.  sidem  denuo  recensi  et 
illustrati  ab  Jo.  Nicolao  Niclas.  Updae«  tom.  I^IV 
(mit  durchlaufender  Pagina)  1781  in  8» 


1)  Du  fr  es  ne  glosscarium  adscriptores  mediae  et  it^imae  graecilaiisj  appendix 

Jf  voce  ^^vOoi.uX^^^^ ' 

Ibidem  in  pratfatkm  aä  t^ppendi^m  L 
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Text  und  lateinische  sehr  genaue  tJebersetzung  stehen  in  gespal- 
teiiea  Kolumnen  einander  gegenüber,  darunter  der  kritische  Appa- 
rat und  ein  sehr  reicher  Commentar.  Treffliche  Register  erleich- 
tern den  Gebrauch,  und  Needhams  Prolegomena  und  Niclas 
Anmerkungen  dazu,  besonders  die  letztern,  enthalten  einen 
Schatz  literarhistorischer  Nachweisungen  und  Forschunjjen  über 
den  Sammler  und  die  Rämmtlichen  Schriftsteller,  aus  denen  er  seine 
Geoponika  zusammentrug.  Namentlich  bewies  Niclas,  was  früher 
Ton  Vielen  bezweifelt  ward»  dass  Kassian os  Bassos«  ein  Tor» 
nehmer  Christ  aus  Bithjnien»  auf  Befehl  desjenigen  Konstant!- 
nos  PorphyrogenetoSy  den  m  den  Fünften  zu  nennen 
pflegen»  etwa  um  950  zu  Konstantinopel  sein  Weit  verfasst  halt 
Von  den  meisten  Sohriftstellem»  die  er  exceipirte,  sprach  ieh  schon 
Iriiher  zu  ihrer  Zeit  ausföhrlich»  und  begnüge  mioh  daher  hier  mit 
YerwdMen  anl  cGe  Stellen,  wo  sie  vorkommen.  Es  sind  Ihrer  im 
Gänsen»  mit  Anssdilnse  derer,  die  nur  von  ihnen  selbst  meder 
eitirt  werden,  drmssig,  und  zwar: 
Afrikanos  (Sex tos),  bei  nur  Band  II,  S.  m 
Anatolios  Ber^tios  Vindanionios,  bei  mir  II,  S.  258.  In 

den  Geoponiken  sind  daraus  drei  verschiedmie  Sehriftsteller  gc* 

macht,  deren  Identität  Niclaa  erwiesen  hat. 
Apsyrtoa,  Verfasser  eines  "Werks  über  Thierheilkundc ,  woraus 

die  Geoponika  einiges  enthalten.   Ich  erwähnte  seiner  nur  bei- 
läufig II,  S.  336. 
A p u  1  e j  o 8  ,  wahrscheinlich  der  Madaurcnser,  bei  mir  II,  S.  196. 
Aratos,  der  bekannte  S'dnger  d&c  Sternbilder,  von  dem  einiges 

Meteorologische  aufgenommen  ist. 
Aristoteles.   Ihm  wird  eine  einzige  Stelle,  den  Geier  betreffend, 

zogesolirieben,  die  sieh  in  seinen  Toxhandenea  Wesken  nidit 

findet* 

Damogeron,  bei  mir  II,  S.  333. 

Demo ori tos,  das  heisst  ein  unbekaaiiter  Sehriftsteller  miter  die- 
ser Larrey  bei  mir  II,  885. 
Didjmos,  bei  mSr  ll,  S.  256. 

Dionysios.   Von  ilna  enthalten  die  Geoponika  ein  «nnges 
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Kapitel,  über  die  Namea  der  Winde,  woraus  sich  nicht  abnehmea 
lÄMt,  ob,  wie  Needlmm  glaubt»  der  berühmte  KaasioB  Dionj^ 
•io8  ItjkäoB,  oder  irgend  eia  epäterer  gemeiiit  sei. 

Florentinos,  bei  mir  II,  S.  218. 

Fron  ton,  ein  unbekannter  Schriftsteller.  Er  spricht  von  Mitteln 
gegen  das  SauerwerdLu  des  Weins,  von  einem  Mittel  ihn  klar 
zu  machen,  leint,  dass  die  Nähe  der  Eruca  allen  Gemüsepflan- 
zen nützlich  sei,  handelt  aber  ausführlicher  über  Hunde.  Daher 
von  mir  übergangen. 

Hierokles»  spricht  über  Pferdekraokheiien*  geht  uns  also  nicht 
weiter  im. 

Hippokrates,  ueht  der  Koer,  sondern  ein  jüngerer  Schiiltsteller 
über  Thiecaraneikundej  der  uns  eben  so  wenig  angeht»  wie  d^ 
vorige. 

Kassianos  (Bassos).    Nur  eine  emnge  Stelle,  über  die  beste 

Zeit  zum  Weinpflanzen,  schreibt  der  Redacteur  des  ganzen 
Werks,  wenn  wir  den  Ueberschriften  der  Kapitel  trauen  dürfcü, 
sich  ßclböL  zu.  Desto  üftcr  8priciit  er  unter  ircuKicii  Namen. 
Niclas  hat  das  Verdienst  zuerst  nachgewiesen  zu  haben,  dass 
keineswegs  durchgängig  alles,  was  in  Einem  Kapitel  steht,  Worte 
dessen  sind,  den  die  Uebcrschrift  als  Verfaööer  nennt,  sondern 
das8  der  Redacteur  oft  mitten  im  Context,  öfter  gegen  das  Ende, 
ohne  sich  7n  nennen,  .selbst  das  Wort  ergreift.  Daher  der  trü- 
j:!;erische  Schein,  als  citirten  mehrere  der  benutzten  Schriftsteller 
einander  gegenseitig  oder  gar  sich  selbst,  wodurch  Haller  in  sei- 
ner Bibliotheca  botanica,  so  oft  er  auf  dnea  Geoponiker  kommt» 
der  Zeitbestimmung  wegen  in  Yersweiflung  geräth.  Man  sehe 
NicltM  ad  Needhamii  prolegomena  pag.  XXXVXU,  not.  2X9  be- 
.  sonders  von  pag.  XLII,  ab.  Zuweilen  scheinen  mir  aber  aiioh 
die  Ueberschriften  der  Kapitel  selbst  verdächtig,  wie  unterandem 
XV»  oap.  1»  ein  dem  Zotoaster  angeschriebenes  Kapitel,  welchoe 
ganz  dem  Kassianos  anzugehören  sofaeint,  Mem  der  Veifaseer 
darin  nicht  nur  den  Zweck  seines  Sammelwecke  «ngiebt,  sondtm 
aaeh  eine  lange  Beihe  aun  Theil  aekr  junger  Schiiftetettev  oilut«. 
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•  Ijeuntios,  bei  mir  II,  8.  255. 

Nestor  Laiaudeus.,  wird  zwar  in  den  Geopunlken  nur  einige 
mal  von  andern  SchriftsteUem  citirt,  ohne  dass  irgend  ein  gan- 
zes Kapitel  seinen  Namen  trägt.  Indess  sind  sehr  wahrschein- 
lich mehrere  namenlose  Kapitel  des  <»llten  Buche,  obs:lelch  in 
Prosa  auigelÜ8t,  aus  seinen  Gedichten  entlehnt.  Man  aehe  dar- 
über bei  mir  II,  S.  204. 

Oppianos,  der  Dichter  des  Fischfangs,  bei  mir  II,  S.  255.  Auch 
von  ihiiL  scheinen  die  Geoponika  mehreres  zu  enthalten»  waa  sie 
ihm  nicht  zuschreiben,  nur  nichts  Botanisches. 

Pamphilos,  bei  mir  II,  S.  142,  wo  ich  ihn  von  vier  Andern 
desselben  Namens  unterschied.  Erst  durch  das  unter  Pelagonios 
nnzuiulirende  Programm  lernte  ich  folgende  Abhandlung  kennen: 
de  Famphilo  ab  Aristophane  memorato.  Acyiciuntur  qnaedam 
de  aliis  ^josdem  nominis  viris»  von  Fuhr»  im  Shemlschen  Mu« 
•emn  für  Philologie»  herausgegeben  von  Welket  und  Bäke» 
Jahrgang  1836,  pag.  422.  Sie  fasst  mit  wenigen  Worten  die  bei- 
den Famphili  des  Galenos,  den  der  Geoponika  und  den  aostar- 
duacken  Grammatiker  bei  Suidas  als  Eine  FecsoiL  zusanunen, 
und  übergeht  den  des  Photios,  womit  ich  nicht  übereinstimmen 
kann. 

Paxamos,  bei  mir  II,  S.  252. 

Pelagonios,  gehört  zu  den  Schriftstellern  über  Thierheilkunde. 
Ich  überging  ihn.  Doch  sei  mu*  hier  erlaubt  auch  eine  literarhisto- 
risch interessante  Abhandlung  (von  F.  Osann)  de  Pelagonio 
hippiatricorum  scriptore  aufmerksam  zu  machen,  die  sich  in 
einer  1843  zu  Glessen  erschienenen  Granulat ionsschrift  zum  Doc- 
torjubiiäum  des  Professors  Dr.  Nebel  befindet.  Sie  kann  um 
so  leichter  übersehen  werden,  als  der  gelehrte  Verfasser,  indem 
er  im  Namen  seiner  ganaen  UniversitiKt  das  Wort  führte,  seiaen 
dgnen  Namen-  auszusprechen  für  unpassend  erachtete.  Besonders 
aufmerksam  maoke  ich  aul  die  lange  Note  2  au  Pagina  9>  ein 
Veraeiohniaa  allaY.  d-er  Sehriltsteller,  woraus  die 
Hippiatriea  aasammeng-atrageft  sind,  mit  steter  Büeli^ 
flicht  auf  die  ^eichnamigen  SdirifteteDer  des  Oeoponika  und 
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vielen  literarischen  Nachweisungen  neuester  Zeit^  die  mir  ent- 
gtofen  sind.  I4eider  «faiekt  ich  die  Schall»  die  ich  der  Güte 

'  ibfee  VeilMten  Terdenke»  an  sfüU,  xm  m»  tm  leokteii  Ort  be- 
BUtMO  «1  können. 

Ptolemaeoe»  der  bekannte  Aationeaii»       den  wenig«  Worte 

>   entlehnt  sind. 

PythagoraBy  versteht  eich  der  falsche^  giebt  nur  eine  Vorselixift 

aar  Bereitung  dee  SciUa^Eesige. 
Quintilins,  und  an  andern  Stdlen  die  Qnintilier,  bei  mir 

II,  S.  164. 
Sotion,  bcn  mir  II,  S.  261. 
Tarentinos,  btt  mir  II,  S.  ^S5. 

Theomnestos,  Schriftsteller  über  Thierheilknnde»  von  mir  des- 
halb übergangen. 

Va'rro,  nicht  der  bekannte  Terentius  VaiTo,  sondern  ein  viel  jün- 
gerer vermuthlich  griechischer  Schriftsteller,  der  öchon  die  Araber 
benutzte,  bei  mir  II,  S.  ood. 

Xenophon,  ein  unbekannter  Schriftsteller,  von  dem  nur  Eine 
,  '  Stelle  über  die  Naturmerkvviirdigkeiten  des  Hirsches  mitgetheilt 
wird. 

Zoroaster,  vermuthlich  ein  ins  Griechische  übersetzter  Araber 
ungewisser  Zeit,  der  nur  Astrolorrie  imd  Magie  in  Bezug  auf 
■    die  Geschäfte  des  Ackerbau's  lehrt.    Lib.  XV,  cap.  1 ,  worin 
'   Philarchos,  Pamphilos,  Piaton,  Nestor  Larandeus,  Aristoteles  und 
Theophrastos  citirt  werden,  scheint  den  Namen  Zoroaster t  der 
auch  in  einer  der  Handscliriften  fehlt,  mit  Unrecht  zu  führen,  und 
'   vielmehr  dem  Kassiatfos  selbst,  me  ich  schon  bei  diesem  be- 
.   melkte,  anzugehören.  Botanisches  kommt  nicht  bei  ihm  vor. 

Sonaeh  bliebe  mir  jetat  nur  noch  übrig  von  dem  zu  spreebeii» 
•ipas  Kassiaoos  Bassos  selbst  durch  sone  eigmen  Beitri^pe  aur 
'Mrderang  der  Pflanzenkunde  geleistet.  Allein  das  ist  untfaunEoii» 
da  sieh  sein  Eigenthum  von  dem»  was  er  borgte»  so  selten  nnter- 
sekeiden  Itet.  Wir  müssen  uns  begnügen,  ihm  für  seine  Samrn«- 
4ang  im  Ganzen  zu  danken,  die  uns  zwar  wenig ,  dooh  einiges 
WniseBSWürdige  darbot. 


* 
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Die  dritte  von  demselben  Ksuser  veranstaltete  Sammlung,  die 
Hippiatrika,  habe  ich  nicht  näher  untersaoht.  Sie  gleichen  in 
der  Einrichtung  den  Geoponikcn,  indem  die  Schriftsteller,  denen 
die  mit£i;etlieilten  Bruchstücke  ;2;ehören,  fliircht^än^sjio"  genannt  sind. 
Der  eiiipfohlenen  H(3ilmittel  pchelnen  mir  lange  nicht  so  viele  zu 
sein,  wie  Theophanes  hat,  und  ein  den  Aeltem  unbekanntes  Mit- 
tel habe  ioh  bei  freüioh  nur  flüchtiger  Durohsiebt  nicbt  bemerkt. 

§.60. 

Suidas  der  Lexikograph. 

Zu  An&ng  des  Jahrs  976  starb  der  Kaiser  Joanes  Taimiskes, 
und  hm  darauf  nach  Bentlej,  oder  nach  Bemhardy  kurz  zuror» 
Bchrieb  Saidas  sein  Wort  er  buch,  das  ausser  den  Worterki&nm- 
gen,  auch  zahbeiche  historische  und  bibüographisohe  Naohrioiiten 
enthält.  Von  seiner  Person  wissen  wir  nichts.  Von  seinein  Buche 
machte  ith  im  vorigen  Bande  so  vielfachen  Gebrauch,  wagte  aber 
auch  so  oft  von  ihm  abzuweichen,  dass  es  nöthig  scheint  hier  bei 
dem  Werke  einen  Augenblick  zu  verweilen. 

Drei  Ausgaben  werden  vor  andern  geschätzt,  die  \on  Küster, 
Cantabrigiae  1705,  3  Voll,  in  fol.,  —  die  von  Gaiöiurd,  Oxoniae 
1834,  2  Voll,  in  fol.,  —  und  die  von  Bernhardy,  Halis  et  Brun- 
swigiae,  2  Tomi  in  4  Voll.  (1834  bis)  -1853  in  4.  Der  letztern 
pflege  ich  mich  zu  bedienen,  und  aus  der  Vorrede  zu  ihr  nahm 
ich  das  Resultat  über  de?  Suidas  Alter. 

Ueber  die  Auctorität  desselben  hat  sich  Küster  in  seiner 
von  Bernhardj  wiederholten  Vonrede  weitläuftig  ausgesprochen. 
Nur  einige  Hauptpunkte  hebe  ich  aus.  Vieles,  was  wir  bei  Suidas 
lesen,  besteht  ofienbar  aus  spätem ' Zusätzen ;  wie  weit  die  Inter- 
polation geht,  lässt  sich  nicht  immer  ermittehi.  Oft  benutzte  Suidas 
selbst  fehlerhalte  Handsehrifken;  bei  entstellten  Wörtern  lässt  sieh 
das  oft  grammatisoh  nachweisen,  hm  Namen  und  BOchertitehi  sehr 
selten.  0eber  glmehnamige  Personen  pflegt  er  in  einem  einzigen 
Artikel  zu  sprechen;  daher  kann  leidit  auf  den  Einen  bezogen 
werden,  was  von  dem  Andern  gilt.  Mitunter  verwechselt  er  sdbst 
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gtnz  YentAMmt  Ttmtmm.  Von  dtm  tBm  Iklart  EOater  kwM- 
reiche  Bebpiek.  Dm  wii^  Freiheiten  enteehnkKgen,  die  ich  I 
mir  oft,  dooh  nie  ohne  iteike  Gnfaide,  geilen  Snides  genommeD 
habe.  Wie  wichtig  sein  WeA  demungeachtet  bleibt,  famnciie  ich 
nicht  Eü  sagen.  Pflansennamen  honnnen  spSrHch  darin  vor,  und 
werden  meiet  mit  der  Bemerlning  abgefertigt,  daea  aie  eben  eine 
Fflanae  oder  ein  Pharmakon  bedenten.  Seltener  wird  ein  veralteter 
Name  durch  einen  nenem  erklärt,  und  dann  dient  uns  umgekehrt 
der  ältere  zum  Verständniss  des  neuern. 

§,  51. 

Michael  Psellos  der  jüngere. 

Pselios  lieisst  ein  Stammler.    Ueber   eine  lange   Reihe  ^on 
Männern,  welohp  diesen  griecliisclien  Beinamen  führten,  besitzen 
wir  eine  seiir  gelehrte  Monograplüe,  Leonis  Allatii  de  Pseiiis 
et  eorum  scrrptis  diatriba.    Komae  1634.    Die  Schritt  ist  selten, 
daher  sie  P  a  b  r  i  c  i  u  s  als  Zugabe  zum  fünften  Bande  seiner  Bi- 
bliotheca  Graeca  unter  besonderm  Titel  und  mit  bcionderer  Pagini- 
mng  zum  zweiten  mal  abdrucken  liess»  und  ihr  «ne  bis  dahin  un- 
gedruckte Schrift  des  Jüngern  Miohalfl  Psellos  hinzufiigte. 
Nachdem  AUadus  von  zwei  Männern  namens  Michael  Psellos  ge- 
sprochen, von  dem  Kaiser  Michael  IL,  der  bei  einigen  Schrift» 
steilem  jenen  Beinamen  führt,  und  Ton  dem  gelehrten  Sophisten 
Michael  Psellos  auf  der  Insel  Andres  (nicht  Antros,  wie 
bei  Leo  Allatius  steht,  und  von  da  in  viele  Bucher  übergegangen 
ist),  der  noch  ein  Zeitgenosse  des  Photios  war,  und  vielldcht  der 
wahre  Verfesser  mancher  der  Schriften  ist,  die  sdnem  jüngem 
Kamensgenossen  beigelegt  zu  werden  pflegen,  giebt  er  uns  von 
Pagina  14  §.  XXI  ab  das  Leben  und  das  Yeneiohniss  der  Schrif- 
ten deejtingern  Miohagl  Psellos  des  Bysantiners,  den 
auch  wir  nicht  unbeachtet  lassen  dürfen. 

Von  vom^mer  Abkunft,  doch  nicht  reich,  widmete  er  sidi 
von  Jugend  aal  den  Studien  fast  aller  Wissenschaften,  und  der 
Beredtsamkeit,  die  ihn  wie  es  scheint,  ins  ööentliche  Leben  ein* 
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führte  und  in  verschieden«  Staatsangelegenheiten  verwickelte.  Schon 
1057  begegnet  er  uns  unter  den  Gesandten ,  welche  der  damalige 
schwache  Kaiser  Michael  VI.  Stratiotikos  dem  Kebellen  Isaak 
Komnenos,  der  bald  daittuf  sein  Nachfolger  ward,  vergebens  ent- 
gegenschickte. Doch  schon  vorher  war  er  Schriitsteller;  denn  seine 
zwei  Bücher  de  Victus  ratione  hind  dem  Kaiser  Konstanti- 
BOS,  nämlich  dem  VII.,  Monomachoe,  gewidmet,  der  von  1043 
bis  1054  ren-icrte,  und  sein  Buch  von  der  G  o  1  dm  ac  h  e  rk  u  n  st 
dem  Patrinrchcn  Michael  Ceni  I  nr  1  ii  s  ,  der  sein  Amt  von  1042 
bis- 1058  verwaltete.  Auch  ward  er  Lehrer  und  Erzieher  des  jun- 
gen Michael  Dukas,  welcher,  auf  sein  Anstiften  1071  zum  Kaiser 
ftOBgenifen,  sieben  Jahr  lang  den  Thron  bekleidete,  darauf,  man 
weiss  nicht,  ob  mehr  aus  Neigung  oder  Zwang,  abdankte,  und  sein 
lieben  als  Bischof  von  Ephesos  beschloss.  Mit  diesem  Thronwech- 
nel  verlor  auch  Michael  Psellos  sein  Ansehen,  -ward  in  ein  Kloster 
fem  von  Konstantinopel  gesteckt,  und  endete  daselbst  unter  schwerer 
KÖrperarbeit  sein  Leben,  wir  wissen  wieder  nicht  genau  ^  in  wel- 
chem Jahre.  Als  Philosoph  und  Gelehrter  wird  er  von  Allen,  die 
ihn  nennen,  bewundert,  nicht  so  als  Frinzenerzieher  und  kaiser- 
licher Günstling.  Zonaras  klagt,  der  Kaiser  wäre  von  dem  grossen 
Philosophen,,  dem  hochai^sehnlichen  Michael  Psellos  durch  knaben- 
hafte Studien  aller  Art  von  den  Begierungsgeschäften  abgezogen, 
und  hätte  ohne  Talent  Jamben  machen  gelernt,  während  Hungers*  , 
noth  die  Hauptstadt  bedrohete.  „So  ist  nichts  so  heilig,  ruft  AIla> 
tins  aus,  was  die  Veriänmdnng  nicht  anzatasten  wagt."  Des  Kn- 
sers  ganze  Kegierung  und  sein  feiger  Bllokrog  ins  Privatleben 
rechtfertigen  indess  des  Historikers  Urtheil. 

Wii  ,  die  wir  es  nur  mit  ihm  als  Gelehrten  zu  thun  haben, 
wollen  zuerst  seine  allbefassenden  Didask  allen,  Jtdaattali'a 
TTavTodani],  die  Fabricius  der  Schrift  des  Allatius  folgen  liisst,  be- 
trachten. —  In  157  kurzen  Kapiteln  nach  der  von  Fabricius  benutz- 
ten Ilmiilüchrift,  oder  nach  einer  von  Leo  Allatius  beschriebenen 
Handschiift  in  1\)7  noch  kürzeren  Kapiteln,  die  nicht  mehr  ent- 
hüllten aLs  jene,  führt  uns  der  Verfasser  wie  im  Fluge,  ich  möchte 
aagen  vom  Himmel  durch  die  UöUe  zur  £rde.   Mit  einem  form* 
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liehen  Glaubciusbekenntniss  hebt  er  an,  und  läset  ihm  theologis<^e 
Aphorismen  folgen,  schliessend  mit  dem  Ke^veiae,  dass  der  Engel 
nicht  80  viele  seien  als  der  Menschen.  Dann  küinnit  eine  verhält- 
nissniUssifT  ausfiihrliche  Seelenlehre  mit  häufiger  Bezugnahme  auf 
alte  Philosophiii,  vornehmlich  Piaton  und  die  Neuplatoniker;  darauf 
Metaphysik,  Astronomie,  Meteorolorrie ,  Geolonrie.  Von  hier  ab 
wird  die  Keihe  der  Gegenstiinde  so  bunt,  dass  ich  sie  nicht  mehr 
zu  rubriciren  weiss.  Ancli  lliulct  .sich  alles  Vorgenannte  nicht  so 
scharf  gesondert,  dass  nicht  manches  Kapitel  an  Orten  stände,  wo 
ea  memand  suchen  wird.  Hier  haben  wir  indess  einmal  wieder  etwas, 
•WBB  an  Naturphilosophie  wenigstens  erinnert;  und  weil  das  so  selten 
vorkommty  und  den  Gteist  der  Zeit  am  klarsten  abspiegelt,  werde 
iob  darttbeff  so  weit  ee  uns  angeht,  etwa«  nmatändlicber  berichten. 

§.  136,  pag.  168.  Warum  iialuen  sich  Hüume  und  Samen  von 
Reffenwasser  besser  als  von  fliessendem  Wasser?  Weil  der  Resren 
die  Erde  (iffnct,  Kanäle  in  ihr  macht,  und  au  die  Wurzeln  dringt. 
Oder  vielmehr,  weil  das  Regenwasser  frisch  ist,  das  der  Seen  alt, 
Oder  weil  das  Regenwasser  mit  feinen  Lufttheilcn  gemischt  ist, 
daher  es  auch  Blasen  macht.  Oder  auch  weil  das  liegenwasser, 
in  Luft  und  Acther  erzeugt,  rein  herabsteigt,  das  Quellwasser  da- 
gegen die  Eigenschaften  des  Bodens,  durch  den  es  fliesst,  annimmt. 
Dazu  kommt,  dass  das  Regenwasser  leicht  verdirbt;  und  derglei- 
chen Wasser  ernährt  die  Körper,  auf  die  es  fällt,  grade  am  besten. 

§.  150,  pag.  178,  Warum  säet  man  den  Weizen  in  lehmigen, 
die  Gerste  in  trockenen  Boden?  Weil  der  Weizen  bitter  und  hol- 
zig, die  Gerste  schlaft  und  schwammig  ist,  und  leicht  verilirbt. 
Daher  gedeihet  der  Weizen  von  Feuchtigkeit  erweicht  und  mit 
Saft  erfüllt,  am  besten;  der  Gerste  aber  sagt  ein  trockener  Boden 
zu,  weil  sie  von  schlafferem  Bau  ist.  Daher  trägt  ein  fetter  und 
tiefer  Boden  guten  Weizen,  ein  lockerer  o^ute  Gerste.  Auch  be- 
dürfen stärkere  Samen  mehr,  schwächere  und  feinere  eine  k  icjiteie 
NahruniT.  Hie  Gerste  ist  aber  weit  schwächer  und  hitckcrer,  daher 
sie  wenig  nährt.  Jedem  Keim  Sprossling  oder  Samen  muss  man 
eine  angemessene  Erde  zubereiten,  damit  sich  ein  jedes  von  dein» 
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WM  ihm  'Qssgty  ernilhre  und  heranimchie,  je  iischd«iu  e«  einen 
teookeaen,  feuchten  oder  heissen  Boden  liebt 

Ea  folgen  nooh  drei  die  Pflanzen  betreffimde  Probleme  mit 
ihrer  Ltösung,  die  ich  mich  anzuzdgen  begnüge:  §.  151,  pag.  178, 
fvwnm  jertrocknet  der  Weinatoek,  wenn  er  ftiit  Won ,  snmal  nnt 
seinem  eigenen  begossoi  wird?  —  §.  152,  pag.  180,  warum  blfiht 
die  Rose  schöner,  wenn  sie  neben  stinkenden  Gewächsen  steht? 
—  und  §.  157,  pag.  184,  waruiu  wird  das  Fleisch,  an  einem  Feigen- 
baum aufgehangen,  zarter?  So  ergeht  sich  der  Verfasser,  offenbar 
ermüdet  von  der  Behutsamkeit,  welche  ihm  das  Aussprechen  doq;- 
matisch -tlieoiogischer  und  eben  po  dogmatisch -philosophischer 
Sätze,  um  nicht  in  Ketzerei  zu  verfallen,  anferlegte,  zum  SJchluss 
in  kindischen  Deutoleien  eben  so  kindischer  Fragen,  und  sein  Zeit- 
alter pries  seine  Weisheit. 

Mehr  dürfte  sich  der  Botaniker  von  seiner  schon  erwähnten 
dem  Kaiser  gewidmeten  Schrift  de  Victus  ratione  yersprechen. 
Er  wird  sich  getäuscht  sehen;  sie  ist  kurz  und  für  une,  da  wir 
das  ausführlichere  Werk  des  Simeon  Seth  über  denselben  Gegen- 
stand besitxen,  beinahe  werthlos.  Gedruckt  besass^.wir  sie  bis 
▼or  kurzem  nnr  in  der  lateinischen  Uebersetznng  des  Georgins 
Yalla.  Znm  ersten  mal  erschien  sie,  yerbnnden  mit  verschiedenen 
andern  üebersetzungen  desselben  Gelehrten,  m  Venedig  1498  in 
foL;  dann  mnzehi  1499  in  4.;  später  nach  Fabridns')  zu  Köln 
15Sis  in  8.,  an  Basel  1899  und  noch  «nmal  daselbst  1567  in  8. 
Nnr  die  erste  der  beiden  baseler  Ausgaben  kenne  nnd  benutze  Ich. 
Jetzt  ist  auch  das  Original  gedruckt,  doch  ohne  des  Verfassers 
Namen,  und  im  Vergleich  mit  der  Uebersetzung,  nicht  ohne  viel- 
fache Abweichungen  Zusätze  und  Auslassungen.  Es  befindet  sich 
unter  der  Ueberschrift  ^j^ffjw^iov  nsgl  x^^kHv  ßQiof.ittt(av  y.aiTrof.iäxvjv 
(eines  Ungenannten  von  den  Säften  Speisen  nnd  Getränken)  unter 
nr.  VI  im  zweiten  Bande  pag.  257  ff.  in  folgender  Sammlung: 
Physici  et  medici  Graeci  minores,    Congessit  ad  fidem 

codd.  ms8.  praesertim  eorum,  quos  beatus  Diez  ins  contulerat, 

1)  Fabricius  in  eiper  Anmerkimg'  kh  seiner  Ausgabe  de«  Leo  AUat&u 
de  Fselli»  pag.  23. 

Meyer,  Gesch.  d.  Botanik.  IIL  23 
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▼etenmulQ^  editioniiBi  paitinn  enModavit»  pfurtfap  imne  prima 
^oe  edi^t,  comiimlarii«  cfltioM  infieUmaqn«  tamwitm  quam 
yerbonim  uMtrosit  Jai  Lnd.  Ideler.  II  vol  Berolkii  1841^ 

1842,  in  8. 

(Des  Werkes  dritter  Band,  der  uns  eine  neue  Ausgabe  des  Rufo8 
Kpliesioa  bringen  sollte,  nebst  den  nuf  dem  Titel  versprochenen 
Commentarien  und  licgistern,  öiiid  bis  lionte  noch  nicht  erschienen). 
Die  Abweichungen  dieses  griechischen  Textes  von  jener  lateinischen 
IJebersetzung  sind  nicht  unerheblich.  In  der  Uebersetzuug  besteht 
das  Ganze  ans  zwei  Büchern  ,  jedeb  inlt  einer  Zueignung  an  den 
Kaiser  und  kurzer  Angabe  des  Inii  dts.  Ausserdem  hat  Buch  I 
zwanzig,  Buch  II  sechs  und  vierzig  ungezählte,  aber  mit  besoudern 
Ueber«cbiifteii  Teesehene  Kapitel  In»  griechischen  Text  fehlen  die 
beiden  Zueignungen,  und  alles  ist  in  ein  mziges  Buch  zusammei!« 
gefasfit,  de8?cn  Kapitel»  gleichfalla  mit  besondem  Ueberschriften, 
von  1  bis  70  fortlaufen,  worauf  noch  22  ungetiUilte  Kapitel  mit 
eben  so  viel  Uebertobriften  über  thierische  Nahrungsmittel  folgen. 
Manehe  der  oft  nur  eine  bis  ewei  Zeilen  füllende  Kapitel  dei 
grieofaisohen  Textes  sind  in  der  Uebersetaung  mit  andern  xosam- 
mengeiogen  oder  gaua  aosgelaiaeni  wogegen  im  Text  dae  lange 
Kapitel,  der  Uebersetaung  vom  firode  fehlt  Sind  die  Zodgnungen 
der  b^den  Büeber  der  Uebersetanng,  wie  Ich  nicht  aweifle.  Seht» 
60  Termnthe  ich ,  dass  entweder  daa  Ganae  nrapijini^eh  .in  vier 
Büoher  gesondert  war,  oder  Claas  allein  was  ich  den  beiden  letstea 
Büchern  zusehreiben  möebte,  ein  spaterer  gar  nicht  yon  Michael 
Psellos  herrührender  Zusatz  ist.  Denn  nach  der  Uebersetzung  soll 
Buch  I  lehren,  welche  Nahiuiigsiiiitici  niehr,  welche  weniger  nahr- 
haft sind,  wie  sie  auf  das  Blut,  auf  andre  Säfte  nnd  uuf  den  Un- 
terleib wirken;  Buch  II  soll  die  Elementar([uulitäteu  und  andere 
Eigenschaften  der  Nahrun i^smitt ei  durchgehen;  und  so  geschieht 
es  wirklich  in  den  20  Kapiteln  des  ersten,  und  in  den  8  ersten 
Kapiteln  des  zweiten  Buchs  der  UebersetziHig; ,  oder  in  Kapitel 
1  23,  und  24 — 31  des  Originals.  Von  da  an  tritt  ein  ganz  neuer 
Plan  ein,  die  Nahrungsmittel  werden  nicht  mehr  klassenweise  zu- 
sammengestellt, sondern  einzeln  aufgeführt,  und  diätetisch  beurtheil^ 
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er»t  die  vegetabUiscIieii»  K^iftitel  9—42  der  Ueber««tKii«g,  39^70 
des  Originals»  dann  die  enimaUaehea,  die  wieder  unter  gewisse 
Rubrikm  zusammengestellt  sind,  Kapitel  43—46  der  Uebersetzun^, 

und  ohne  Ziffer  im  Original.  Wegen  der  Namen  versichert  der 
Verfasser  in  der  Zueignung  zum  ersten  Buch,  er  wolle  sich  nach 
des  Kaisers  Willen  der  auf  dea  Märkten  gebräuchlichen  Namen 
Dicht  enthalten,  doch  wenn  er  auch  nicht  die  gewähltesten  Namen 
anwende,  m  werde  er  doch  die  barbarisch  entstellten  vermeiden, 
so  dass  ihn  jeder  Gebildete  verstehen  werde.  Und  so  kommen  hier 
wirklich  ziemlich  viele  früher  ungewöhnliche  Namen  für  längst  be- 
kannte Pflanzen  vor,  die  Düfresne  grosstentheils,  doch  nicht  alle 
in  «einem  Glossarium  ad  scriptores  mediae  et  inflraae  gra^tatis 
aus  altem  Glossen  erläutert  hat.  Mir  scheint  es  überflüssig,  sie 
hier  aufzuführen,  da  wir  alsbald  bei  Simeon  Seth  fast  durchgSagig 
dieselben,  und  noch  manche  andere  der  Art  antreffen  werden.  Nur 
einea  Pflanaennamens,  den  der  lateinisohe  Uebersetaer  erfunden  zu 
haben  seheint,  .erwähne  i<di  hier,  damit  er  niemanden,  der  das 
Original  nicht  vergleicht,  irre  führet  Fagina  18  einmal,  und  Pag. 
22  noch  zwdmal  nennt  der  Uebersetzer  eine  Frücht  Harmoniaca, 
Schon  an  sich  lässt  der  Name  vermuthen,  dass  er  aus  Mala  Anne- 
niaca  eiitstuudeu  sei.  Das  Original  bestätigt  diese  Vermuthung; 
er  hat  dafür  /t?£(iixox)fa,  das  sind  Aprikosen. 

Ein  medicinisches  Gedicht  angeblich  von  demselben 
Peellos  lernten  wir  erat  in  jüngster  Zeit  kennen.  Es  steht  in  dem 
Werke: 

Anecdota  Graeca  e  codicibus  regiis  descripsit  aunotatione 
illustravit  J.  Fr.  Boissonade.  Vol.  I.  Paris  1829,  in  8., 
pag.  175  sqq., 

und  führt  den  hochtrabenden  Titel:  des  sehr  gelehrten  hoch- 
•ehtbaren  Psellos  treffliches  medicinisches  »Werk  in 
Jamben.  Noch  einmal  Hess  ee  Ideler  abdrucken  in  seiner  schon 
erwähnten  Sammlung:  Phjsioi  et  Medici  Gxaeci  minores 
ete.  Vol  I,  208  sqq.  Er  seheint  den  ersten  Abdruck  übersehen 
au  haben. 

23» 
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Yennatliliolk  wir  es  ein  Compendinm  der  geiammten  Mediein ; 
waa  wir  davon  besitzen ,  sind  jedoeh  nur  BmehatQeke,  obgleidi 
1S78  Vene.  IHe  Vene  88—189  handeln  von  den  diStedaehen 
Gigenaehaften  der  Gemüse  HillsenfrQelife  Cueorbitaceen  und  Baum 
Mehte.  Bs  werden  dmelben  etwa  60  Arten  aufgeführt,  so  daaa 
im  Durchschnitt  noch  nicht  zwei  Verse  auf  Eine  Pflanze  kom- 
men. Nur  die  bekanntesten  Nalirimö^spflanzen  werden  unter  ihren 
schon  von  Galenos  gebrauchten  Xamen  diätetisch  kurz  beurtheilt. 
Poesie  finde  ich  noch  weniirer  darin  als  Natur,  nämlich  gar  keine. 

In  demselben  Bande  derselben  Sammlunor  pa«y.  242 — 247 
maehte  uns  Boissonade  bekannt  mit  cinctn  Fragment  des  hoch- 
gelehrten  Psellos  über  den  Landbau.  Boissonade  hält  ea 
für  ein  Stück  der  Briefsanmilung  des  Pselios.  Es  ist  eine  küm- 
merliche A ehrenlese  aus  den  Geoponiken  des  Kaaiuanos  Bassos, 
deren  Parallelstellen  der  Herausgeber  sorgfältig  anmerkt.  Uns 
bietet  es,  wie  das  vorige  IVagment,  nicht  das  kleinste  Kömchen 
dar.  Beide  bestätigen  nur  die  geringe  Meinung,  die  uns  schon 
die  früher  besprochenen  Schriften  von  dem  zu  seiner  Zeit  bewun- 
derten Verlasser  dnflossten.  Gehen  wir  daher  weiter. 

§.  52. 

Simeon  Seth. 

Auch  von  diesem  besitaen  wir  ein  Buch  über  die  Nahnmgs- 
mittel,  von  dessen  Ausgaben  ich  zuerst  spreche,  um  mich  bei  dem» 

was  von  des  Verfassers  Person  zu  sagen  ist,  darauf  beziehen  zu 

können.    Ea  sind  folgende; 

Symeonis  Sethi  magistrl  Antiochiae  syntagma  per  literarum 
ordinem  de  cibariorum  facultate,  Lilio  Gregorio  Gyraido 
Ferrarensi  interprete.  Basileae  1538  in  8. 
Der  Text  beginnt  gleich  auf  der  ß,ückseite  des  Titelblatts,  hinter 
ihr  die  lateinische  Uebersetzung ,  zwischen  beiden  die  Zueignung, 
die  als  Vorrede  dient.  In  der  Uebersetzung  sind  die  Artikel, 
die  das  Original  nach  dem  griechischen  Alphabet  einander  fol- 
gen lässt»  nach  dem  lateinischen  Alphabet  geordnet»  Neben  der 
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Uebersetzimg  stehen  pag.  102,  104  und  1Ü2  vier  ärmliche  Rand- 
glossen. Das  ist  alles,  womit  der  Herausgeber  seinen  Schriftsteller 
ausgestattet  hat. 

Simeonis  Seth!  magistri  Antiochiae  eyntagma  per  elementorum 
ordinem  de  alimentoriim  facultate  ad  Michaelem  Ducam  impera* 
torpm,  a  Lilio  Grefj^orio  (Tiraldo  Ferrarensi  olim  iati- 
nitate  donatum:  nunc  vero  per  Do  mini  cum  Monthcsau- 
rum  Veronensem  corxectum  et  pene  reformatom.  BasUeae  1561 
in  8. 

Monthesaurus  schrieb  dies  Büchlein  für  einen  polnischen  Fürsten, 
den  er  als  Arzt  behandelt  hatte.  Der  griechische  Text  blieb  weg» 
nur  in  den  Ueberschriften  der  Artikel  wurden  die  griechisohes 
Namen  beibehalten;  die  Latinität  der  frühem  Uebersetzimg  macä 
«▼erbeeserty  und  daigeii  Artikeln  eine  erUarende  Bemakung  hin- 
cngefUgt.  Eine  derselben,  worin  sich  des  VerfRssers  Geist  spiegelt» 
thdle  ich  mit.  Nach  dem  Artikel  Kamfer  sagt  er  yon  sich  sdbst: 
f^Eiaen  künstlichen  Kampfer  versteht  Dominieo  Monttsanrus  an 
medben,  hat  es  aber  niemanden  gelehrt'*  Angehangen  ist  mn  kur* 
ses  Fragment  angeblieh  aus  emem  Bnohe  des  Simeon  Seth  über 
animalische  Hdlmittel,  das,  da  wir  nicht  einmal  wissen,  woher  Mon* 
tisanrus  es  genommen,  ob  er  es  griechisch  vor  sich  hatte,  oder  nur 
lateinisch,  wenig  Glauben  verdient 

Simeonia  Sethi  magistri  Antiocheni  volumeu  de  alimentorura 
faciütatibus  juxta  ordinem  literarum  .  digestum,  ex  duobus 
bibllothecae  Menteliauae  mss.  codd.  emendatnm,  nuctum,  et 
Latina  versione  donatum,  cum  diiiicilium  locoruni  explicatione 
a  Martino  Bogdan o  Drisua  Marchico.  Lutet.  Paris.  iOdS, 
in  8. 

Text  und  Uebersetzung ,  beide  vielfach  berichtigt,  in  gespaltenen 
Columnen  neben  einander;  dahinter  ein  ausführlicher  Commentar. 
Die  beste,  ja  fast  einzig  brauchbare  Ausgabe»  da  eine  neuere  oft 
versprochen,  nie  erschienen  ist.  Wie  sehr  aber  aach  dieser  Text  noch 
der  Berichtigung  bedarf,  venrathen  die  wenigen  Zeüen,  die  Fabrioins  ^) 
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aus  einem  pariser  Codex  abdrucken  liesa.  Diese  drei  genannteD« 
beinahe  gleich  seltenen  Ausgaben  besitze  ich.  Dafür  fehlen  mir 
zwei  wichtig^e  l^i  l  iuterungsschriftcn,  nämlich  Leonis  Allatii 
diatriba  de  Simeonibuf,  und  das  Prof^rnmm  \nn  Kühn  de  Sinieo- 
nis  Sethi  filii  libro  de  aliincntnnim  facultatibus,  welches  HofFmann 
in  seinem  biblioirT*?^phi8cIien  Lexikon  der  Literatur  der  Griechen 
ohne  Jahrszahl  anzeigt,  und  ffib'^t  nur  ans  emem  andern  Programm 
desselben  Verfassers  zu  kennen  scheint. 

Die  Neuem  nennen  unsern  Schriftsteller  bald  Simeon  Seth, 
bald  Simeon  den  Sohn  des  Seth  nach  orientalischer  Weisen 
und  dass  er  orientalischen  Stammes  war,  machen  nicht  nur  seine 
Namen  selbst,  sondern  auch  die  Kenntniss  orientaliBcher  Sprachen» 
deren  er  sich  rühmt,  wahrscheinlich.  Allein  die  Handschriften  nennen 
ihn  nicht  Seth  sondern  Sethi  (^17^/),  setzen  diesem  Worte  den 
Artikel  vor,  und  trennen  es  durch  den  zwischengedobobenen  Titel, 
von  dem  ich  gleich  sprechen  werde,  Ton  dem  eigenen  Namen  Si- 
meon. Nur  yor  einem  Fragment  in  Idelevs  schon  angeführter 
Sammlung  Fhysici  et  Medici  Graeci  minores  II,  pag.  23S  finde  ich 
den  Namen  {^fj^'>)  wie  Ihn  die  70  Dolmetscher  zu  schr^ben  pfle- 
gen, und  zwar  ohne  Ardkel,  aber  auch  durch  den  Titel  getrennt 
von  dem  Hauptnamen.  Dies  fBhrt  mich  auf  den  Gedanken,  dass 
Sethi  vielleicht  gar  kein  gewöhnlicher  Name,  sondern  ein  Patro- 
nymikon  sei,  wiewohl  ich  den  Namen  des  Orts,  von  dem  es  gemacht 
ist,  nicht  nachweisen  kann.  Es  könnte  z.  B.  Wadi  Zaiti  (das  Oel- 
thal)  sein,  ein  öfter  vorkommender  Name;  doch  dergleichen  orien- 
talische Namen  entstellten  die  Griechen  meist  so ,  duös  sie  sich 
ecken  richtig  diviniren  lassen.  In  solcher  Ungewissheit  behalte  ich 
den  ü-ebräuchlichsten  Namen  bei,  wiewohl  grade  er  die  geringste 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Dreister  lUsst  sich  der  unsenn 
Verfasser  in  beiden  Ausgaben  des  Textes  beigelegte  Titel  Magi- 
ster aus  oder  von  Antiochien  mit  dem  eines  Obergardero- 
benmeisters,  Proiobestiarches,  (im  Palast)  des  Antiocbos 
vertauschen;  denn  so  nennt  ihn  die  von  Fabricius  benutzte  puistt 
Handschrift,  und  leicht  konnte  ein  unwissender  Abschreiber  aus 
^e99m  wenig  be^mmten  ktaserhchea  Puliist  in  ^osatantiBopel, 
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^mRin  da»  fitieliskleiiioditn  aufbewaliFl  wiifd«ii>  j«iie  beriklimte  9lMtf 
aohwerlieli  umgekehrt  aut  der  Stadl  den  Palast  maehen.  Damit 
füllt  angleiob  der  «nzige  Gmnd»  warum  man  unseru  Simeon  für 
eiaeu  Antiooheiker  hielt ,  während  meinw  Yermuthung  über  daa 
Wort  Sethi einige  WahreohdnHchk^tauwäehet.  Kaiser  Michael  VII. 
Dukas  re^erte  1071 — 1078;  ihm  widmete  Michael  Seth  eein  Werk 
über  die  Nahrungsmittel;  ea  gehört  also  in  dieses  Kaisers 
Zeit,  und  ist  wenig  jünger  als  das  des  Michael  Psellos  gleichen 
Inhalts.  Sprengel* )  setzt  als  gewiss  voraus,  unser  Schriftsteller 
wäre  derselbe  Protobestiarches  Simeon,  den  der  Kaiser  Michael  IV. 
der  Paphlagonier  im  Jahre  1034  seines  Anita  entsetzte,  und  vom 
Hofe  und  aus  der  Stadt  verbannte,  worauf  sich  derselbe  nach  einem 
Ton  ihm  selbst  gestifteten  Kloster  am  Oljmpos  begab,  und  Mönch 
wurde  *).  Ich  gebe  die  Möglichkeit  zu,  finde  es  jedoch  sehr  be- 
denklich, dass  derselbe  Mann  mindestens  38  Jahr  oder  noch  länger 
darauf  Schriftsteller  gewesen  sein,  und  noch  den  Titel  von  seinem 
verlorenen  Amte  geführt  haben  soll.  Wenn  Sprengel  aber  hinau- 
■etsty  das  Buch  des  Sunedn  Seth  wSre  dn  Auszug  aus  des  Psellos 
Abhandfamg  von  den  Nahrungsmitteln»  und  uns  deswegen  wichtig, 
weil  wir  diese  Abhapdlung  selbst  nicht  mehr  besässen,  so  ist  das 
bei  einem  so  gelehrten  Manne  ein  merkwürdiger  Irrtfium.  Wir 
besitaen  des  Psellos  Sefarift,  sie  ward  wenigstens  lateinisch  früh 
und  oft  gedruckf,  und  die  etwa  sechsmal  stSrkm  Schrift  des  Simeon 
Seth  hat  nichts  als  den  Gegenstand  damit  gemein.  Wenn  aber 
Sprengel  zu  viel,  so  scheint  mir  Fabricius  fast  zu  wenig  von  unserm 
Seth  wissen  zu  wollen:  er  hält  es  für  zweifelhaft,  ob  derselbe  Arzt 
war,  ich  sehe  nicht  ein  warum?  Dass  der  Titel  eines  Protobestiar- 
ches  füglich  einem  Arzte  gegeben  werden  konnte,  darüber  sprach 
ich  schon  bei  Theophanes  Nonnos;  dass  Seth  auch  nicht  medici- 
nische  Bücher  geschrieben,  die  Identität  ihrer  Verfasser  vorausge- 
setzt, hat  er  mit  vielen  Aerzten  gemein.  Das  Buch,  von  dem  die 
fiede  ist,  konnte  aber  schwerlich  von  einem  Nichtarzt  geschrieben 


))  Sprengel,  (TeidbcAte  der  Ifir^tein,  drilU  Avtfiage,  II,  S.  S3Ö, 
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worden«  Eb  iit  ein  Saaunelweik«  dotoh  filr  seine  Zdt  mit  Yeistaad 

gesammelt,  und  zwar  aus  den  medicinischen  Werken  des  Aetios, 
Paulos  Aeginetes,  Oribasios,  Ilufos  Ephesios,  Galenos,  Dioskoridea, 
ja  sogar  des  Tiitiopiuiistos  Eresios  üikI  iiippokrates.  Auch  per- 
sische, agarenische  {d.h.  arabische)  und  indische  Aerzte  benutzt 
tu  haben,  rühmt  sich  der  Verfasser,  un<l  beweist  es  durch  die 
That.  Wem  anders  als  eiuem  Arzt  lässt  sich  eine  so  umfaMsende 
Kenntnis^  der  luedicinisohen  Literatur,  und  die  sinnige  Benutzung 
derselben  zutrauen? 

Noch  etwas  näher  müssen  wir  das  oft  verkannte  Verhältniss 
Beines  Werks  zu  dem  des  Michael  Psellos  betrachten.  Gjraldus 
versichert  des  letztem  kleine  Schrift  hätte  ihm  beim  Uebersetzen 
des  erstem  grossen  Nutzen  gewährt,  da  beide  nicht  nur  denselben 
Gegenstand  behandelten,  sondern  sich  zuweilen  sogar  derselben 
Worte  bedienten.  Daraus  machte  XiCO  Allatius  in  seiner  diatriba 
de  PseUis  (pag.  33  der  Aasgabe  von  Fabridus),  oflenbar  ohne  das 
Buch  des  Simeon  Seth  zu  kennen:  ,J>a  sich  in  den  Schriften  beider 
nicht  bloss  dieselben  Gedanken  sondern  auch  dieselben  Worte 
wiederholen»,  so  halte,  ich  dalQr,  dass  Simeon  bdutn  Lesen  des 
PseOos  nur  einige  eigene  Anmerkungen  hinzugefügt,  oder  dass  dn 
dritter  ans  beiden  etwas  zusammengetragen  habe.  Denn  ich  kann 
nicht  glauben,  dass  der  gelehrtere  und  beredtere  Psellos  das  Seinige 
von  dem  minder  gelehrten  und  beredten  Seth  geborgt  habe."  HStte 
er  das  Buch  des  letztern  gekannt,  so  würde  er  gefunden  haben, 
dass  beide  zwar  denselben  Gegenstand,  aber  in  ganz  verschiedener 
Weise  behandeln,  uud  es  würde  ihm  scliwer  geworden  sein,  auch 
nur  eine  einzige  wirkliche  Parallelstelle  in  beiden  nar}izin\ eisen; 
vielleicht  hätte  er  sogar  den  Preis  der  Beredtsamkcit ,  und  sicher- 
lich den  der  medicinischen  Gelehrsamkeit  unserm  Siinron  zuerkannt. 
Wenigstens  schrieb  Simeon  sein  Buch  zusammenhängend,  und 
schmückte  es  nach  alter  Art  mit  homerischen  Versen;  PseUos 
schrieb  das  seine  so  aphoristisch,  dass  darin  von  Stil  gar  nicht 
die  Rede  sein  kann.  Die  Uebereinstimmung  beschränkt  sich  auf 
den  Gebrauch  einzelner  Ausdrücke»  die  man  bei  altern  Schrift^ 
steUem  noch  nicht  antri^  ... 
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'Bern  BMh  dem  AlpUbel  geht  SimMn  Seth  diaNfthmaf^a- 
miUel  dncch»  äu§  nicht  dnnukl  £e  iliierisdiett  Ton  den  vege- 
tebiliflclien  getrennt  aind;  dm»  mnunt  er  noob  die  gebruchtidieren 
Gewftrse  und  Arome.'  Unter  letstem  keeumm  inaaehe  vor,  die 
erst  dnreh  die  Araber  eingeführt  worden,  nnd  den  iltem  Griedm 
fehlten.  Auch  Brechmittel  kommen  vor,  deren  man  sich  be- 
kanntlich bediente,  um  rasch  nach  Einer  Mahlzeit  die  zweite  ge- 
niessen  zu  können.  Was  mir  bemerkenawerth  scheint,  hebe  ich 
aus,  indem  ich  wie  Bogdanus  in  seiner  Ausgabe  die  unter  jedem 
besondern  Buchstaben  autncführten  Artikel  besonders  zähle^  und 
die  Pacrina  dieser  Ausgabe  hinzusetze. 

^yyovQia^  Gurken.  4,  pag.  5.  Wie  schwankend  die  Benennungen 
der  essbaren  Cucurbitaceen  bei  den  Alten  waren,  sehe  man  in 
Sprengeis  GommentarxiunDioskoridea  pag.  467  und  468.  Simeon 
Seth  hat  deren  ausser  der  genannten  noch  KoXowvd'a,  den  K  ü  r- 
hi9f  b,  pag.  46,  niniov^  die  Melone,  1,  pag.  89;  das  sind 
genau  dieaelben  drei  Namen»,  welche  diese  drei  Arten  nach  Fhwa 
(ajnopa.  plantar,  flor.  elaade*  pag.  105  sq.)  bei  den  Nengriedien 
noch  bente  iühren;  und  endlieh  Tetf^yyov^^  vennntlifieh  eine 
grosse  Yarietftt  der  Gnrke»  5»  pag.  126.  In  den  Oeoponiken 
heisaen  die  Qnrken  noch  wie  vor  lÜters  .fffxvai  mi  Smdaa  er» 
kUUrt  diesen  xn  seiner  Zeit  ausser  Qebcaneh  gekommenen  Kamen 
durch  «(i  TBTQciyyovQay  und  einen  Unterschied  awisehen  Angorien 
und  Tetrangurien  macht  erst  Michael  Psellos. 

l>4üTcaoayogy  Spargel,  10,  pag.  8.  „Diese  Art  Gemüse,  sagt  Simeon, 
war  vordem  unbekannt  mit  Ausnahme  der  bittern  Spargel,  welche 
tktioöäcpvatj  Sumpflorbeeren,  genannt  werden;  jetzt  aber  ist  sie 
reichlich  im  FrühHng  vorhanden,  und  Allen  bekannt"  —  Genau 
ist  das  nicht  zu  nehmen.  Die  Geoponika  kennen  wenigstens 
ohne  Zweifel  schon  unsttm  SpargM,  aber  Galenos  kannte  ihn 
noch  nicht.  Man  sehe  sein  Buch  II  von  den  Nahrungsmitteln 
(VI,  pag.  641  sqq.  edit.  Kühn).  Eliodaphne  acheint  Synonym 
von  Chamädaphne  zu  sein,  d.h.  ein  Ruscus.  Auch  den 
£influfle  des  Spargels  anf  den  Geruch  dee  Harns  kennt  Simeon 
Seth,  und  schreibt  dieselbe  Wij^iwg  einer  Ixense  an«  die  er 
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pfP^v  i^vd^a  D6imt  Bfai  alter  QlossAtor  M  Dufresn«  edJirt 
die«  Wort  dmh  Blume  der  wn^^  d,  k.  unserer  Laweoiii« 
inermist  die  lehon  Dioikorides  nter  dem  Namea  XMi^o^  kennt» 
Es  ist  also,  wie  eehoii  Salnesias  witterte,  das  atabisehe  Henn 
was  aneh  Bogdanus  dagegen  sage« 

Boclao^iov^  Bai  sam ,  4,  pag.  14.  Eine  kaum  cwei  EOen  iMhe  Pflaniey 
die  nur  in  Aegypten  wioiwt  an  einem  Ort»  den  die  Absa  die 
Stadt  der  Sonne  nannten,  die  aber  jetst  Qnell  der  Sonne 
heisst  Das  ist  w6itlioh  das  berühmte  Ain  asohechams,  das 
Sonnenauge  oder  der  Sonnemiuell  der  Araber,  wo  mau  die  Bal- 
samstaude  pflegte.  Ausführlich  spricht  der  Verfasser  darauf  von 
der  Gewinnung  und  den  verschiedenen  Sorten  des  Balsams. 

Bwu'/.iy.a,  Ocymum  Basilicuni,  5,  pag.  16.  Aetios  ist  der  ernste, 
der  dem  alten  Namen  ( )kimon  <laa  Beiwort  basihlcon,  da^>  könis"- 
liche  hinzii'^oizt.  Später  ^ing  der  eigentliclie  Name  verloren, 
das  Beiwort  nahm  seine  Stelle  ein. 

rigavog,  der  Kranioii,  1,  pag.  17.  Beiläufig  wird  in  diesem  Ar- 
tikel CaftTiaxiXaiop,  das  heisst  Sambaköi,  geoannt,  vom  arabi- 
sehen  Zanbaq,  Jasmin»  wovon  nnser  Jasminnm  Sambao  den 
Namen  führt. 

^ßlttiaij  Oelbänme,5,  pag.  30^  wachsen  nieht  weiter  als  30  Stadien 
Ton  der  Meeresküste  entfernt. 

Emaßwi^wtB^fMiy  Hanfsamen,  8,  pag.  4&.  in  Arabien  wird 
etwas  davon  statt  Wein  genossen,  imd  man  beranscht  sich  damit 

XoxicW^eoi,  Piniennttsse,  8,  pag.  49,  ist  ein  spiterer  Name 
f&r  das  aHgrieofaisohe  otQoßiXöi  oder  xiSviif.  Dieses  letatem  Na- 
mens bedient  sich  GMenosj  des  vorhergehenden  I^oskorides; 
Psellos  in  seinen  Jamben,  sucht  beide  Namen  an  ver^nigen, 
«ad  sagt  S  Mo^tx^g  arooßtlog,  als  wollte  sr  es  mit  keinem  der 
beiden  grossen  Vorgänger  verderben.  Den  von  Simeon  Seth 
gebrauchten  Namen  fand  Dufresnc  nur  in  der  Handschrift  dcü 
Hierophilos  Sophiöta  von  den  Nahrungsmitteln,  einem 
Schriftsteller  aus  unbekannter  Zeit,  herausgegeben  von  Boisso- 
nade  in  den  Notices  et  Extraits  des  mss.  de  la  bibUoth.  du 
XQif  Tom.  Jli,  pa^.  1^2^  und  uochmaU  von  X de  1er  in  Pb^sici 
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et  medici  Graeci  minores,  I,  pag.  409.  Der  Name  steht  unter 
den  für  den  Monat  Novembw  empfohlenen  Speisen. 

iUtgdt  Zitronen,  10,  pag.  60,  auch  indiiBclie  Aepfel  gennint 
Der  Name  media  che  Aepfel,  den  Dioskorides  gabrauchte» 
tand  den  Linn^  sur  Bezeichnung  der  Art  (Citrus  Medioa) 
wieder  hienrorzog,  war  schon  zu  GNtlenos  Zeit  unirerstSndlich  ge- 
worden, und  dürdi  den  lateinischen  Citri a  verdribgt  (tom.  VI, 
pag.  617  edit.  KQhn).  Indische  Aepfel  erinnere  ich  such  sonst 
nicht  gelesen  zu  haben.  Sollte  es  nicht  falsche  Lesart  seinf 
Edit  Gyraldi  hat  medische. 

JüaQvog^vllov,  Gewürznelke,  15,  pag.  55,  eine  Baumfrucht,  fan- 
den wir  zwar  schon  bei  Pünlos  Acn^inctes,  kommt  auch  bei  Theo- 
phanes  Nomios  Kapitel  288  und  296  vor,  scheint  aber  noch 
immer  selten .  gewesen  zu  sein. 

K(XQvnv  agta/iatiKoy^  Mufikatnuss,  16,  pag.  ö5,>ommt  bei  den 
Griechen,  wenigstens  so  bezeichnet,  dass  imm  nicht  zweifehi 
kann,  hier  zuerst  vor.  Die  indische  Nuss  des  Aetios  im 
letzten  Kapitel  seines  ganzen  Werks  kann  vielerlei  bedeuten. 
Wäre  aber  schon  zu  seiner  Zeit  die  Muskatnuss  den  Griechen 
bekannt  gewesen,  so  würde  sie  den  Schriftstelleni  zwischen  ihm 
und  unserm  Simeon  schwerlich  fehlen. 

Ko/.iayÖQov f  Koriauder,  19,  pag,  57.  Auch  diese  im  spätem 
Mittelalter  fast  allgemein  gewordene  Schreibweise  der  bekannten 
Pflanze  Ende  ich  hier  zuerst. 

Kotipovqat  Karofer,  21,  pag.  69,  tritt  hier  bei  den  Griechen  zum 
ersten  mal  auf.  Simeon  sagt,  er  sei  das  Harz  eines  indischen 
Baums  von  solcher  Grössd,  dass  w  hundert  Menschen  beschatten 
könne;  derselbe  wachse  auf  Bergen  iiiifem  der  Meeresküste;  sein 
Holz  sei  schwammig  uAd  wohhriechend.  Das  sind  unTokeanhar 
arabische  Nachrichten;  von  weoti  entlehnt,  konnte  idli  nicht  er- 
mittebi,  loh  würde  Ibn  vermuthen,  wiche  nicht,  ^  Tom 
medicinischen  Gebrauch  gesagt  "wird,  zu  weit  ab«  Dies,  meint 
Bogdanus,  sei  Ton  Arasi  genommen;  bei  dem  fehlen  jedoch  die 

'  aadern  Nachrichten. 
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^cnroMftro,  Haaelnüsse,  2,  pag.  63,  aonst  auch  pontische 
Nüsse  genannt;  und  das  ist  eu  altbekannter  Name. 

ilfa^i;2i<a,  Laotucae  sativse,  2,  pag.  66,  von  Andern  &Qidaxipm 
genannt  Wieder  ein  neuer  Name  für  ein  altes  Qewiohs» 
jedoch  schon  in  den  Geoponiken  XII,  eap,  1  vorkommt,  und 
Toa  Nidaa  in  einer  Note  za  dieser  Stelle  sogar  schon  bei  Alexan- 
der Trallianos  (in  Fabridi  bibHotfa.  graec,  XII»  pag.  608)  nadi- 
gewiesen  wird»  wo  es  als  ErklSrang  za  &Qtda»l9ai  geeetKt  ist. 

MazivavtoVi  Coloeasia»  11»  pag.  75.  Eben  so.  Schon  Aetios 
setst  Mansisanion  als  Sjnonym  zn  Colocasion.  Dnfreene 
hat  Masisanion,  nnd  weist  noch  mehrere  Formen  nach. 

Si(plag,  2,  pag.  77,  kenne  ich  nicht,  wenn  es  nicht  blosse  Neben- 
form von  ^tfpog,  Gladiolus  ist.  Soll  ein  schlecht  nährendes 
schwer  verdauliclics  Gemüse  sein,  dessen  man  sich  am  besten 
ganz  enthalte.  Sollte  man  die  Knollen  des  Schwertel  jemalä  als 
gewöhnliches  Nahrungsmittel  benutzt  haben? 

£vXa/.'/i^,  Aloexylon  Agallochon,  3,  pag.  77.  Das  uroinatlsclie 
Holz  dieses  Baums  war  freilich  den  Griechen  lange  bekannt.  Es 
ist  das  Agallochon  Dioscor.  I,  cap.  21.  Nähere  Nachricliten 
darüber  fanden  wir  erst  bei  den  Arabern  unter  dem  Namen  Aud 
alhindl.  Dieselben  Nachrichten  wiederholt  unter  den  Griechen 
snerst  unser  Simeon  Seth  sehr  ausführlich. 

nijtfav^  Melone,  1,  pag.  89.  Davon  wird  am  Schluss  des  Arti- 
kels pag.  91  als  besondere  Art  die  sarakenische  Melone 
besonders  gegen  hitzige  Fieber  empfohlen»  dcher  wieder  noch 
einem  Araber.  Ich  finde  sie  sonst  nicht, 

UloTOQ,  Hirse,  3»  pag.  92.  So  erklart  es  der  VerfiMser  selbst 

<  dnreh  den  Zimts  ^%oi  nfyx^^  auf  gleiche  W«ae  auch  MichaS 
PseHos  in  der  SammliiDg  Physici  et  Mediei  Graeci  minores  II» 
pag.  270.  Isidor ns  Hispalensis  orig.  XVII,  cap.  3»  $.  13 
hat  &  Worte:  Pistnm  «  pasto»  nnd  zwar  nnmittelbar  hinter 
Penicum*  Das  wird  also  aneh  Htree  seui»  was  ich  Band  II, 
Seite  396  anzuführen  yersSomt'  habe. 

Poddxiva,  Pfirsichen,  2,  pag.  101.  Hiessen  früher  bekanntlich 
IJegaixa.  Den  neuem  Namen  gebrauchte  wuhi  xueiöt  Tiitjophfi- 
nes  NouQOs  ca|>.  87, 
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Ta^nv,  Dradn^eultt»,  B»  paj|r-  1^  ^  1^  bndiitiaiMi 

das  Tharchün  der  Amber,  nnsre  Artemisia  Draenneulm,  die 
BaBwoll  unter  dem  Namen  Tarcon  aneh  in  den  Gärten  um 
Aleppo  angebaat  hnd  (Lauginger  Ausgabe  S^te  79),  und  viel- 
Imfkt  eine  Y<m  den  drei  Arten  dee  Dmenneolus  bei  Plinius 
XXiy,  cap.  16,  «eot.  HB,  Dufresne  cidrt  unter  diesem  ArtÜed 
nur  den  Michael  Psellos  de  facult.  alimenL,  und  giebt  unter 
■  dessen  Namen  die  acht  ersten  Zeilen  unseres  Textes,  wovon 
im  gedruckten  Psellos  kein  Wort  steht.  Sollte  er  die  Namen 
der  Verfasser  verwechselt  haben?  ,  ,  -  . 

0dßatov,  Nelumbii  semen,  2,  pag.  134.    So  erklärt  es  Simeon 

Seth  Reibst  durch  den  Zusatz:  rjvoi  xvaiiOQ. 
XQvoo/.tr/i<vnVj  Atriplex,  3,  pag;.  146,  worüber  ich  schoji  §.  4td  bei 
Theophanes  Nonnos  gesprochen. 

Schliesshch  mache  ich  nooh  aufmerksam  auf  die  beiden  für 
Gesebichte  der  Heilmittellehre  wichtigen  Artikel  ^^juiror^,  Ambra, 
13,  pag.  11,  und  Mooxog,  den  Moschus,  6,  pag.  70.  Beachtungs- 
werth ist  auch  der  Artikel  Faffavlg,  Bettiefa,  3,  pag.  102,  worin 
Simeon  Seth  zwei  einander  scheinbar  widerspreohende  Behauptun- 
gen des  Galenos  und  Oribasios  auszugleiehen  versuoht,  und  der 
Artikel  ^ilofmihi  7,  pag.  140,  Boraus  sieh  klar  ergiebt,  was  aneh 
das  ganze  Wedk  besättigt,  wie  hei  tob  Aberglauben  unser  Simeon 
Seth  sieb  SU  eriialten  gewusst  ..  i-ntArii^^ 

Paeudodioskorides,  Stephanos  Magnetes,  und  ihr  ' 

lifpitomator. 

Em  im  griechisehen  Original  nodi  nieht  gedrucktes  Buek  fuhrt 
in  einer  wiener  Handschrift  den  Titel:    BißXog  JwaxoQidov  xat 

2t^<favov  Idd-Yjvaiov  zov  (f>iXoa6q>nv  Tte^t^x^^^^^  cpaQ(.icnuov  i/nnsigiag 
xatä  aX<päß^%oy  öofptjg  i/.Te{^€loa*),    In  lateinidcher  Uebersetzuug 

1)  Lamheeii  cmmmi*  de  hiU,  Cau.  Vinjoh.  Jl,  paff»  ^98,  und  wörtlich 
dasselbe  wiederholt  VI,  pog,  99.  Ein  anderer  Codex  derselben  Bibliothek 
«nthüli  dasselbe  Bn«h  nur  tmfter  dee  Dioekoridee  Namen.  Siehe  FJ,  pag*  124, 
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iMiah  mner  Hudgghrift,  weklie  Konrad  Gesner  bes«M»  erschieo  «8 
nach  deaMn  Tode  gedruckt  unter  folgendem  Titel: 
Alpbabetum  empiriouna»  avdDioseoridi»  «tSiephani  AtJie- 
nientia  philoflopboraiii  «t  mediepnaa  de  Nmedüs  expertu 
übet  jnsto  alpbebeti  ordin^m  digeitns.  üftuto  piimiim  a  paa- 
paro  Vuolpliio  Tigimno  madioo  in  Larinim  linggam  con- 
remoB  el  in  luoom  editns.  Am&o  löSL  .8. 
Die  KrenMiMten  aind  dann  alphabetiadi  geordnet,  und  nnf 
den  Namen  einer  jedan  folgen  die  dagegen  aninwendenden  meirt 
einfachen,  zuweilen  auch  zusammengesetzten  Mittel  mit  der  Be- 
merkung am  liande,  ob  sie  von  Dioskorides  oder  Stephanos  em- 
pfohlen sind.    Eben  so  ist  auch  der  wiener  Codex  eingerichtet. 
ParalieUtellen  aus  des  wahren  Dioßkorides  Materia  medica  und 
den  Eupoiiäien,  auch  einige  aus  Nicolaos  Myrepsos   hat  Wolf, 
durch  CurBivschrift  unterschiedenf  unmittelbar  hinter  die  Mittei  dem 

Xexte  eingeschaltet. 

Was  nun  zuerst  den  angeblichen  Dioskorides  betrifft,  so  stimmt 
bei  ihm  freUich  Manchee  mit  dem,  was  der  ächte  Dioskorides  lehrte^ 
übereint  aber  Manohea  weioht  auch  ab»  uad  viele  Mittel  stehen 
unter  seinem  Namen»  von  denen  er  niehta  wnaste,  zum  Theii  aneh 
nichts  wissen  konnte»  wail  ne  acat  l^ge  nach  ihm  bekannt  wurden. 
Daci^ehen  aind  die  QewSianelkenf  Mjfobalanen»  Bhabarhar, 
Zedoarie.  Andere  fuhren  erat  apiter  entatandmie«  dnige  sogar 
arabiache  Namen,  wie  Cantabadin,  Soch,  Samach  vu  a.  w.  Entweder 
haben  wir  ea  alao  mit  einem  aonat  unbekannten  jüngsten  Dioako- 
ridea  an  thon,  wohl  an  unleraobaden  von  dem,  welchen  Bchon 
Galenoa  den  Jüngern  nannte;  oder  dn  Excerpt  ana  dem  ächten 
Dioakoridea  ward  apSter,  wie  Lambecina  anmmmt,  interpolirt;  oder, 
was,  wie  sich  bald  zeigen  wird,  vielleicht  noch  mehr  für  sich  hat, 
der  Name  Dioskorides  ward  vom  Sammler  oder  späterer  Hand 
zieoiiich  willkürlich  zu  solchen  Mitteln  an  den  iiand  geschrieben, 
welche  man  theils  mit  Recht  theils  mit  Unrecht  auf  diesen  Schrift^ 
steiler  zurückführen  zu  dürfen  meinte. 

Mehr  beschäftigte  man  sich  mit  dem  angeblichen  Stephanos 
Athenäos,  und  die  Meinungen  übeic  ihn  gehen  weit  aus  einander. 
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Kooli  beiititn  vir  von 

Commentar  nun  Galenoa,  8oholi«ii  smn  HippolmiiMO  imd  einig« 
fmtktiidi  mediriniflche  Sohfiften.  Aiw  ihm  mad  DiotkorldM,  meint* 

man  bis  auf  Dietz^),  wäre  das  Alphabetum  mpirioiim  in  spikifer 
Zeit  compi]irt.  Stephanos  Athenäos  selbst  sollte  aber  zur  Zeit  dea 
Kaisers  Her;ikHos  (regierte  603—641)  gelebt  haben.  Diesem  Kaiser 
widmete  nUmlich  Stephanos  Alexandreus  die  letzten  seiner 
neun  noch  vorliandenen  alchymistiacben  Aufsätze  und  Fabricius*) 
hielt  beide  Schriftsteller  für  idiotisch.  Warum?  das  sagt  er  nicht, 
und  ich  finde  keinen  andern  Grund  dafür,  als  dast  beide  in  dm 
Handschriften  der  Philosoph  genannt  werden,  womter  man 
in  der  spfitem  Kaiserzeit  gemhalieh  einen  Beflissenen  dar  Gold* 
machericanst  veratand  (der  vmadarte  Meister  in  der  Kunst  ward 
Sopho»  genannt).  Danat  etreitet  aber  die  jbarbarieelie  Bpcacha  dee 
Stephanos  Athsaiios»  der  gemäss  schon  Freind^)  ihn  in  ttnn  tisl 
spStece  Zeit^  Diots  *)  mit  Besag  auf  eine  Beihe  einsefaier  Ansdilielca 
itt>ch  bestimmter  ins  ölfte  Jahrhnndert  Verwies.  Daher  denn  sneh 
die  Neuem  jene  vermeinte  IdentatiU  aufgegeben,  doch  merkwürdiger 
Weise  nicht  zugleich  die  daraus  abgeleitete  Zeitbestimmung  des 
Atheners,  deren  unverkennbare  Unrichtigkeit  grade  den  Hauptein- 
wand gegen  Fabricius  Meinun;^  bihlet.  Zwar  war  Lambecius  ohne 
Kücksicht  auf  dau  Alexandriner  zu  einer  ähnliehen  Zeitbestimmung 
des  Atheners  gelangt,  allein  durch  so  schwankende  und  unzusam- 
mooh^ngeode  Ck)mbinationen,  dass  davon  gar  nioht  mehr  die  üeda 
sein  kann« 

Dietz  ging  noch  weiter,  er  unterschied«  ausser  dem  alexandm» 
nisehen  Alohymieten  aiid  athenisohen  Ant,  noch  eiaeii  dritte« 


1)  ÄpoUonii  CüUnsitf  Stepkanif  PtUlcutii  etc.  SiJmlia  in  Jffippocratem  et  GaU* 
«UM.  jyimm  QnuM  Uidit  JT.  JK»  D  Uta,  i^ffmoA  AwMn  $  toH  2984,  % 
.  3)  Iii  d«r  Vooede  su  vontobandfOft  Werk  p«|^  XIX. 

3)  Agm     iMrffci  Qpmeci  mnon».  Cangegnt  tie,      L,  2d»Ut^  JBtrol, 
1849,  pag.  243, 

4)  Fabric.  hibl  Graec,  XU,  pag,  693. 

5)  Freinrl  h;st.  dk  Is  «eiitc.  I,  pag.  132. 

6)  Dietz  L  c* 
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Stephaoüs  mit  dem  Beinamen  Mapfnetes,  tmd  erklärte  diesen 
für  den  Verfasser  unscrs  Alphabetuni  einpiricum.  Seine 
Gründe  dafür  versprach  er  später  bei  Herausgabe  der  griechiöchen 
Chemiker  zu  entwickeln,  was  leider  f^ein  zu  früher  Tod  vereitelt 
hat.    Mir  war  ein  Stephanos  Magnetes  nur  aus  dem  Titel  eines 
Codex  der  Colbertschen  Bibliothek  bekannt,  die  jetzt  einen  Theil 
dflr  grossen  pariser  Bibliothek  ansmaeht.  Bei  Fabricius  *)  lautet 
der  Titel  kon  so:  Stephani  Magnetis  empirioa.  Cod.  Colbert 
1477.   Dannis  schöpfte  ich  den  Verdacht,  Dietz  hätte  den  Codex 
in  Paris  untersucht,  und  unser  Alphabetnm  empirienm  darin  wie- 
der gefiraden,    Qbbz  unerwartet  bestStigte  eidt  mir  diese  Ver- 
mntktmg.  Indem  ich  einige  barbarische  Ausdifti&e  des  Alphabetom 
empirtoiim  in  Dufresnes  Glossariam  ad  scriptores  mediae  et  in- 
fimae  graedtalis  nachschlage,  stosse  ich  unter  xawtovßior  plötsfidi 
auf  den  griechisehen  Text  der  ganaen  Stelle,  worin  das  fragfi<Ae 
Wort  yöxlcommt;  eben  so  bei  dem  Worte  14^,  tmd  au  beiden  citirt 
Dufresne  denselben  Cod.  Colbert.  1477,  Stephani  Magnetis  empi- 
rica.    Ja  wer  sich  die  Mühe  gäbe,  Dufresnes  ganzes  Werk  zu 
durchsuchen,  fände  wahiacheinlich  noch  mehr  dergleichen.  Eine 
dritte  Stelle  solcher  Art  bemerkte  ich  selbst  noch  unter l^ag^nögtov. 
Damit  halte  Ich  den  wahren  Namen  unsres  Verfassers  für  hinlänii- 
lich  fest  gestellt;  denn  wie  die  Abschreiber  den  sonst  unbelcaimten 
in  den  bekannteren  Xamen  umändern  konnten,  begreift  sich  leicht, 
das  Gegentheil  schwer.    Auch  kann  Dietz,  nachdem  er  die  Hand- 
schriften der  griechischen  Aerzte  fast  aller  bedeutender  Bibliothdcen 
des  Continents  durchforscht  hatte,  noch  andere  Gründe  für  seinen 
eelir  oitschiedenen  Ausspruch  gehabt  haben;  an  der  Biehtigkdt 
desselben  lässt  sich  nicht  länger  zweifeln. 

Wann  lebte  nun  dieser  Stephanos  Magnetes ?  Darüber  fehlt 
bis  jetat  jedes  bestimmte  Zeugniss.  Aus  sdnem  Buche  selbst  ergab 
sich  mir  nur  so  vid.  Die  arabiüehen  Namen,  deren  er  sich  zuweilen 
bedient,  lassen  Tmmthen,  dass  er  nidit  jünger  sei  sls  das  ölfte 
Jahrhundert,  weil  Simeon  Seth,  der  erste  griechische  Arat  arabischer 


1)  Fabric,  b£blioik.  gr<ue,  XTT^  pag,  782, 
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FlirbuDg  im  1075  scfarieb.  CÜtirt  wird  er  von  keinfim  mir  Bekimn* 
ten  Scbiiftsteller  des  Mittelalters;  denn  der  Stephanus,  dessen 
Synonyma  Simon  Januensis  ao  häufig  dtirt^  musa  ein  lateinischer 
Sohnftateller  gewesen  sein.  Benatxt  hat  ihn  aber»  ohne  ihn  zn 
nennen»  schon  am  1280  Nikolaos  Myrepsos»  hta  dem  i^di  nicht 
nur  manche  ungewöhnliche  Benennungen  der  Arzneimittel  des 
Stephanos,  die  ausserdem  nur  noch  bei  den  Glossatoren  vorkom- 
men, sondern  ganze  Composita  mit  geringer  Abweichung  wieder- 
holen. Am  auffallendsten  zelo^t  sich  das  bei  den  Dccocten,  die 
Nicolaos  am  Schluss  seiner  Sectio  XXX  beschreibt.  So  entsprechen 
einander: 

NikoL  nr.  15  u.  Steph/  pag.  46  B.   Nik.  nr.  24  u.  Steph.  pag.  51  B. 

M      n    17  »9     ff       ff    11 »    «  25  ,f     „        ^    10  B, 

ff     ff   20       )|      „    11  A.     „    „  2ß  ff     „       ff  57  fi, 

»  »  21  ff  ff  67  A. 
Den  mdaten  Deoocten  setzt  Nikolaos  jedoch  noch  etwas  zu^  was 
Stephanos  nicht  hat,  woraus  ich  schliesse,  dass  jener  diesen,  nicht 
dieser  J^nen  benutzte  AufTallend  ist  aber  bei  dem  ausserordent- 
lichen Beichthum  des  Stephanos  an  Arzneikörpem,  die  sich  in 
seinem  kleinen  Buch  von  nur  76  Blättern  in  klein  Octav  zusam- 
mendrängen, dass  ihm  gleichwohl  viele  der  bcUebtesten  bei  Arabern 
und  spätem  Occidentalen  häufig  vorkommenden  Arzneikörper  und 
Bereitungsarten  fehlen.  Ich  meine  die  Syrupe  u.  dgl  m, ,  den 
Moschus,  die  Muskatnuss,  das  Anakardion,  die  verschiedenen  Arten 
des  Santalum  u.  s.  w ,  wiewohl  einige  derselben  sogar  sohon  früher 
hin  and  wieder  einmal  genannt  werden.  Dürfen  Tvir  nruip^mien, 
dass  diese  neuen  Arzneien  im  Ahendlande  eins  nach  dem  andern 
allmälig  Eingang  fanden 5  so  ergiebt  sich  daraus,  das  Stephanos 
innerhalb  der  angedeuteten  Zeitgrenzen  dem  l^meon  Seth  naher 
stehen  muss  als  dem  Nikokos  Myrepsos»  also  wahrscheinlich  um 
1100  schrieb.  Für  iUter  halte  ich  ihn  deshalb  nicht»  weil  bei  Micha^ 
PseUos,  der  seine  Diätetik  um  1050  schrieb,  die  neuem  orieniali- 
sehen  Frücht»  und  Spezereien  noch  ganz  fehlen. 

Ueber  den  wahren  Antheil  des  Stephanos  Magnetes  am  Al- 
phabetum  empiricum  wird  uns  wohl  erst  eine  nähere  Untersuchung 

Meyer,  Gebch.  d.  Botanik.  III.  24t 
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des  pariser  Codex  aufklären.  Dia  jetzt  wissen  wir  nur,  dass  nicht 
allein  des  Dioskorides  Name  anf  dem  Titel  desselben  fehlt,  son- 
dern dass  auch  Diifreme  <Ue  beiden  Stellen,  die  er  daraus  nahm, 
ohne  Weiteres  dem  SrLjihaiios  zuschreibt,  obgleich  sie  in  der  latei- 
nischen Uebersetzung  dem  Dioskorides  zugeeignet  werden.  Darauf 
gründet  sich  meine  schon  ausgesprochene  Vermuthunrr,  Stephanos 
sei  der  Verfasser,  das  heisst  Sammler,  des  ganzen  Buchs,  und  der 
Name  des  Dioakorides  bei  einem  groaaen  Theil  der  Verordnongen 
eiii  apliterer  Ziiaata. 

Das  nun  folgende  Vensetchmaa  seiner  merkwürdigeren  Pflanzen 
und  einiger  anderer  Arzneikorper  erlaube  ich  mir  nur  aus  dem 
€(runde  etwas  ausführlicher  au  liefern ,  als  der  geringe  Gehalt  des 
Buches  an  sich  verdient,  weil  dies  Buch  bisher  von  allen  Botanikern 
gänzlich  vernachlässigt  ward.  Die  meiste  Aufklarung  über  zweifel- 
hafte Namen  desselben  verdanke  ich  dem  genannten  Werk  von 
Dufresne. 

Verzeichmss  der  merkwürdigeren  Pflanzen  nnd  einiger 

anderer  iVi'zrieikürper  des  Steplianos  Magnetes. 

D.  bedeutet  Dioskoridea,  St.  Stephanos. 

A  e  t  o  n  y  X ,  sielic  Staphylis. 

Agriae  radix,  St.  p.  76  A.  Vcrmuthlich  Radix  graminis.  Der 
Scholiast  zum  Theokritos  XIII»  Y.  42  erklärt  aygatofig  durch 

Agriobenetidos  cortex»  D.  p«  13  A»  und  Agriobenetis,  St. 
p.  21  B,  siehe  Benetin. 

Agriocaraphi  semen  (Canabis  sylvestris)»  St.  p.  34  B.  Die  ein- 
geklammerten Worte  scheinen  eine  Muthmassung  des  Uebersetzera 
zu  sein«  Näher  liegt  das  arabische  Karafis»  Apium»  was  in  der 
Uebersetzung  des  Serapion  Karphi  lautet.  Doch  ist  bei  unaerm 
Schriftsteller  jede  Coigecturalverbesserung  misslich. 

Aguron  oleum,  D.  p.  68  B.  Nach  einem  medidnischmi  Wörter- 
buch bei  Dufresne  ^kawv  6fi(päntwt»,  Gel  aus  unreifen  Oliven. 
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Anconii  tariones,  St.  p.  45  B.  Ein  Mittel  gegen  den  breltan 
Bandwumi.  Ein  botanisches  Wörterbuch  bei  Dnlresne  erUSirt 
ayitwog  und  anovog  beides  durch  ayffioßaaiXttu^,  wildes  Basi- 
lican.  Aber  was  ist  das?  Sonst  finde  ich  nichts  zur  Brläutening 
dieser  Pflanze. 

AnthemiSy  quae  et  Chrysanthemum  dicitnr,  D«  pag.  37  B. 
Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  was  Fraas  S.  214  neuerlich  wieder 

in  Erinnerung  brachte  und  mit  neuen  GTrfinden  unterstützte,  dass 

das  Kapitel  des  Dioskorides  vom  Chrysanthemon  IV,  cap.  58 
vermuthlicl)  uiiächt  ist,  weil  es  1)  mit  Iii,  cfip.  14(i  Üuphthalmon 
beinahe  wörtlich  übereinstiniiiit ;  weil  2)  Clirysanthemon  von  Allen, 
welche  die  Arzneimittel  mit  Rücksicht  auf  Dioskorides  abiiamlelten, 
namentlich  von  Galenos,  Oribasios,  Aetios  und  Paulos  Ao^-ine- 
tes,  übei  crangen  wird;  und  3)  weil  in  Griec  lionland  nur  Kine 
Planta  composita,  mit  grossen  gelben  Rliimen  und  vieitheiligen 
Blättern,  unser  Chrysanthemum  coronarium,  um  die  Städte 
herum  wächst  Ein  viertes  Argument  bietet  Stephane s  dar.  Oft 
erläutert  w  Pflanzen  dep  Dioskorides,  wie  auch  Anthemis  ist, 
durch  neuere  Namen ,  niemals  Einen  Namen  solcher  Art  durch 
den  andern. 

Asphodeli  radix  cum  oleo,  D.  p.  56  B.  Die  Worte  des  Originals 
nach  dem  pariser  Codex  bei  Dofresne  sind:  idotpod^hv 
aijv  oieif  Asphodrii  radix  com  aceto. 

Atha  alba,  St.  p.  15  A.  Vielleicht  nur  Druckfehler  statt  Acautha 
alba,  oder  Yolfig  unbdoumt. 

Benetin,D.  pag.  15  B;  —  Agriobenetidos  eortex,  D.  p.  13A; 
—  Agriobenetis,  St.  p.  21  B.  —  Eine  pariser  Handschrift 
des  Nikokos  Myrepsos  bei  Dufresne  liest  in  dem  Decoct  nr.  26, 
das  sich  bei  Stephanos  pag.  57  A  wiederholt,  Bevttov  ({vlXa, 
wo  unser  Stephanos  Isatidis  folia  hat.  Dafür  ist  folglich  wie- 
der Benetidos  zu  lesen.  Einen  ähnlichen  iNamen  finde  Ich  nur 
in  den  Synonyiuis,  welche  gleich  liinier  dem  Qnid  [tio  (juo  in 
den  meisten  Ausgaben  des  Mesue  stehen.  Da  wird  Beueta  durch 
Lingua  canina  erklärt,  also  für  Cynoglossum,  und  unter 
diesem  Namen  kommt  diese  PÜauze  bei  Stephanos  nicht  vor« 
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Aber  der  Name  Cynoglossum  selbst  iät  mehrdeutig.  Bei  Diosko- 
ridea  IV,  cap.  127  hält  man  es  für  UDser  Cynoglossum 
offioinale,  bei  PliniuB  XXY,  cap.  8,  seot.  41  scheint  ea  eine 
andere  Pflanze  su  sein,  und  endlich  ist  es  auch  Synonym  von 
Plantago  oder  Amoglosson,  sowohl  bei  Dioskoridea  wie  nach 
bei  Oribasios  XIV,  cap.  62. 

Bercinaolie  dictae  loliorom  sucons»  JX  p.  52     kenne  ich  mcht 

Beronioe,  siehe  Klectmm. 

Caonminum,  St  p.  14  B.  Wenn  lueht  ans  Cnmintun  oder  Ca* 
oiuttis  entstellt»  so  kenne  ich  es  nicht 

Galamintha  tenai  folii,  St  p.  47  A,  ond  eben  so  in  demsel- 
hm  Deooct  bei  Nikolaos  Myrepsos  XIX»  nr.  15. 

Carnabadin»  siehe  Caminum  Aetiuopioom. 

Chamaccerasi  dictae  radix,  St  p.  37  A.  Prunus  prostrata 
Labillard.  Schon  Plinius  XV,  cap.  25,  scct.  30  beschreibt  den 
Strauch  aus  Makedonien,  wo  ihn  auch  Grisebach  (Flor,  liuniel. 
I,  p.  8G,  wiedergefunden  hat,  und  ;ma  Bithynien  so^^ar  scliun 
Aöklepiades  IMyleanos,  ein  Zeitgenosse  des  Pompejus,  bei 
Atheniios  II,  cap.  tl,  pag.  50  edit.  Casaub.  Ais  Arzneipflanze 
finde  ich  ihn  hier  zuerst  sfenannt. 

Chamaeciste  herba  sie  vocata,  D.  p.  27  B.  Unbekannt 

Chamaesyce,  siehe  Trifolium. 

Chirobotanum»  siehe  Portulaca. 

Cholobotanum,  St  p.  21  A.  Wörtlich  Gallenkraut  Kenne 
ich  iiirht.  Vielleicht  Euphorbia  Lathyris,  deren  Körner 
nach  Dttiresne  Cholococca,  Gallenkörner  hiessen. 

Chortocoronae  herba.  Habet  Tero  herba  haeo  foÜa  Batae»  nisi 
quod  simpliciora  sint  D.  p.  21  A.  —  Herba»  quae  Chortoco- 
rone  dicitur.  Invenies  eam  aestatia  tempore.  "Bähet  antem  haec 
herba  Butae  loUa»  sed  sunplidora.  St  p.  76  A.  Zweunnl  die- 
selbe Beschreibung,  aber  auch  die  einzige  im  ganzen  Buch»  ein- 
mal dem  Dioskorides,  das  anderemal  dem  Stephanos  zugesohrie- 
ben*  Man  sieht  wie  willkürlich  die  Namen  Yertheilt  sind.  Bs 
könnte  Peganum  Harmala  sein.  Der  Name  scheint  sonst 
nirgends  vorzukommen. 
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Chrjaelaeon«  siehe  Ligaatram. 
Chrjsobalani,  aiehe  Myrobalani  eitnm. 

Croniadem  (Accusativo),  St.  p.  11  A.  Wlcderliolt  sich  bei  Nikol. 
Myr.  XIX,  nr.  16  und  20.  Vielleicht  ideutiscli  mit  Koronion, 
einem  Synonym  des  kleinen  Sesamoidcs  bei  Dioskorides  IV, 
c;ip.  151.  Die  EndiHiLK  n  as,  is  und  on  variiren  in  den  spätem 
griechischen  Pflanzcnnamcn  sehr  oft. 

Couzombium,  D.  p.  14  A,  Im  Text  des  Stephanoa  Magnetes 
bei  Dufresne  Kovrtovßiovy  und  zwar  das  sogenannte)  ohne  den 
Znsatz  Kraut,  womit  wenig  bekannte  Pfianaennamen  eingeführt 
zu  werden  pfl^en.  Ich  halte  es  für  das  annenische  oder  per^ 
sische  Kuzb  oder  Kuzba»  nach  des  Golins  arabischem  Wörter- 
buch unsere  Oeikuchen,  das  heisst  die  Ueberreste  der  ausge- 
pressten  Odsamen,  besonders  des  Sesam. 

Cuminum  Aethiopicum,  quod  Carnabadin  dicitur,  St. 
p.  1 1  1>.    Eben  ßo,  nur  mit  der  leichten  VerUnderunrr  in  Carna- 

_  badium,  in  der  Paralleletelle  bei  Nikol.  Myr.  XiX,  ni.  20;  auch 
I,  nr.  1,  wo  der  Commentar  von  Fuchs  zu  vergleichen.  Auch 
Kagvaßddiv  hei  Simeon  Seth,  Littera  K,  nr.  17,  Dem  Namen 
nach  ist  es  das  Qar.inbad  des  Ihn  Baithar  II,  S.  295,  weJciica 
dieser  jedoch  als  ein  Synonym  des  gemeinen  Kümmelfi  betrach- 
tet.  Bei  den  übrigen  Arabern  finde  ich  den  Namen  noch  nicht. 

Dacrydin  sive  Scamoniam  adjiciens,  St.  p.  11  B.  Dacrydion, 
ohne  die  Erklärung,  NikoL  Myr.  in  den  beiden  ParallelsteUen  XIX, 
nr.  16  und  20.  Diagridinm,  i.  e.  Scamonea,  Simon  Januentts. 

Dendrolibani  cinis,  D.  p.  53  A.  —  Thus  sive  Dendroliba- 
non,  D«  p.  73  A.  Nicht  Weihranch,  sondern  Libanons  Dioscor., 
das  heisst  unser  Kosmarin.  Flores  Rosmarini  coronarii,  quod 
Dendrolibanon  appellant,  .Joannes  Actuarius  pag.  50  B.  edit. 
latin.  Paris  1539.  Dendrolibanum,  Libanotis,  Kosmarinus  idem, 
Simon  Januensis.  War  im  Mittelalter  fast  allgemeines  Surrogat 
des  ächten  Weihrauchs  Daher  die  Verwechselung  mli  tlio^em 
bei  unserm  Schriftsteiler,  und  noch  auffallender  Ueoponic.  XI, 
cap.  15  et  16, 
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Electrnm,  quod  et  Beronice  didtnr.  St  p.  67  B.  Zahlretche 
BeweiMtellen,  dass  BeQütvUri  und  BBQvUf]  wirklich  unsern  Bern- 
stein  bedeuteten,  sammelte  Dufie^nc.  Offenbar  gebildet  aus 
dem  deutschen  Bernstein,  von  brennen,  niederdeutsch  bemen. 
Aus  Bernike  entstand  das  neulateinische  Vernik,  und  endlich 
wieder  d.as  deutsche  Firniss. 

Haematostolos  herba,  ISt.  p.  13  B.  Mir  unbekannt.  Wörtlich 
das  blutstillende  Kraut,  vielleicht  also,  was  lateinisch  herba 
sanguinaria.  Aber  das  ist  ein  vieldeutiger  Name»  worunter 
man  bald  Capsella  Bursa  pastoris,  bald  Geranium  sanguineutD, 
bald  Tormeutilla  ereota  zu  verstehen  bat. 

Inintsium  Cbaldaici  coriam  3Üj»  St.  p.  71  B.  ^Hvttaiov  dßQ- 
fiotog  xaXdaiKov,  Nicol.  Mjr.  nr.  332,  in  der  Anmerkung  von 
Fachs  an  dieser  Stelle.  Offenbar  eine  thierische  Substanz«  doch 
nach  beiden  Lesarten  gleich  unyerstandlioh. 

Jocostus,  1).  p.  24  Bj  Jocostum  Arabicum,  D.  p.  61  A. 
Vermuthlich  eine  Verbindunf^  des  Kostos  mit  Veilchen»  wie 
Josaccharum  und  mehr  dergleichen, 

leatidis  foiia»  siebe  unter  Benetin. 

Katastaton,  St.  p.  6B  A;  auch  Niool.  Myr.  XVII»  nr.  46,  47, 
48,  wo  Fuchs  pag.  336  lin.  2  den  Ausdruck  nicbt  zu  Teretchen 
bekennt.  Stephanos  erklärt  ihn  selbst,  mdem  er  sagt:  Amjlum 
siTc  Katastaton.  Eben  so  der  Scholiast  des  Theokritos  zu  IX, 
vers.  21,  der  es  zu  seiner  Zeit  schon  nÖthig  fand,  zu  dee  Dich- 
ters Worte  aftvlop  die  Eridärung  zu  geben:  so  beisst  das,  wns 
man  gewöhnlich  Katastaton  nennt. 

Lapis  Lazuli,  St.  p.  33  A,  führe  ich  nur  an,  weil  der  Name 
persischen  Urapnmgs  ist.  Den  Gebraucii  desselben  bei  grie- 
chischen Schriftstellern  des  ölften  bis  zurück  ins  sechste  Jahr- 
hundert hat  Beckmann  (Beiträge  zur  Gesch.  d.  Erfindungen  Iii, 
S.  176  folgende)  nachgewiesen,  und  zugleich  gezeigt,  dass  dar- 
unter gewöhnlich  nicht  unser  achter  Lasurstein,  sondern  ver- 
schiedene von  Kupferoxjd  blau  gefärbte  Mineralien  verstanden 
wurden. 
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liepidiam,  quod  sylvestre  Nasturtium  est,  St.  p.  66  A. 

Ein  sonst  niokt  gewöhiüiohes  Sjnoiijin« 
Ligea  herba»  und 
liigni  laciyma»  Biehe  Lygea* 

Lignttri  foUa,  quod  et  Chryselaeoa  didtur,  D.  p.  13  A.  Ein 
altes  GloBsar  bei  Duiresne  erklärt  x^<ro«Aa/a  durch  ^i^vqtala, 
und  nach  Fraae  ist  wemgstens  aygia  v^it^v^via  der  heutige  neu* 
griediische  Name  unserer  El  aeagnus  angustilolia»  aufweiche 
die  Beseichnung  Groldölbaum  sehr  gut  passt 

Quae  Linoeostis  didtur,  St,  p,  10  B>  wohl  nur  Druckfehler  für 
Linozostis,  das  ist  Mercurialis  annua. 

Liaosperma,  und  Linospermon  St.  p.  13  B,  wo  jenes  einmal, 
dieses  zweimal  öteiit,  vermutiiiicii  zwei  Worte  Xivov  a/re^/za, 
Leinsarae. 

Lulacium,  St.  p.  59  B;  Lulakion,  St.  33  B.  Vielleiclit  die 
Artischocke.  Denn  zwei  botanische  Glossarien  bei  Dufresne 
erklären  li^önov  durch  äyQwlovlaxrjV ,  und  Limonium  ist  bei 
Plinius  XXII,  cap.  22,  sect,  43  Synonym  von  Scolymos. 

Lygeae  folia,  D.  p.  27  B;  Ligea  herba,  D.  p.  33  A;  Ligni 
laciyma  St.  p.  30  A;  Lysseae  barbae  radix  et  folia,  St.  p.  8  A» 
sind  verxnuthiich  nur  verschiedene  Lesarten  desselben  Namens. 
Lacryma  Ligaeae  steht  auch  bei  Nikol.  Myr.  III»  nr.  3«  Ist  unsere 
Vitez  Agnus;  denn  Eustathios  sagt  bei  Dufresne;  statt  Lygos 
sage  man  gemeinlich  Lygea. 

Lyssea,  siehe  Lygea. 

Myrobalani,  D.  66  A;  Mjrobalani  citrini  sive  Chryso- 
balani  flavi  dicti,  St  p«  11  A,  wurden  den  Griechen  erst 
durch  die  Araber  bekannt 

Oxyporon  sive  Peplium,  St  p.  10  B;  Ozyporium,  St. 
p.  11  A;  PepHum,  St.  p.  11  A;  Peplium  Italicum,  St. 
p.  10  A;  Alypiadis  et  Oxyporii  contrita  probe  jejuno  cum 
Brodio  oflerto  St.  p.  11  A.  Ebenso  Nikol.  Myi.  XIX,  nr.  25 
am  Schluss:  Alypiam  et  Oxypuiin  trita  probe  praebeto  jcjuao 
-cum  jure.    Denn  Brodion  it<t  hei  den  spätem  (xricchen,  was  bei 

deu  jUateiner»  Jus  ww,  i^jacUbriUie,   ^  uchs  W\  der  3t^U^  dQ4 
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NikoL  Myt.  «iräth  glücklich,  daas  Oi^porDn  statt  Oxypnrm  an 
lesen  sei,  was  der  pariser  Codex  bei  Dufresne  bestätigt,  wiewoU 
auch  die  andre  Form  möglich  wäre.  Er  hält  das  aber  für  die 
Bezeichnung  jeder  Abführung  ohne  Unterschied;  Stephanos  be- 
belefart  uns,  dass  es  Sjnonymyon  PepHon  war,  was  schon  bei 
Galenos  XII,  pag.  97  edit.  Kühn.,  Oribasios  XIV,  cap.  14  und 
deren  Nachfolgern  vorkonunt,  und  nur  Nebenfonn  ist  zu  Peplis 
Dioscor.,  das  heisat  Euphorbia  Peplis.  Mindei  glaubwürdig 
ist  ein  botanir'ches  Glossar  bei  Dufresne,  was  Oxypuron  durch 
T  i  th}'  1 1  u  1 1 1  ( j  u  e  r  k  1  i  Ir t. 

Ozochireas  gumrai,  folia  laatidis  cum  Coriundro  viridi  et  Laser- 
pitio  imposita,  St.  p.  57  A.  In  der  Parallelstclle  bei  Kikol 
Mjr.  XIX,  nr.  26  lauten  die  Worte  bei  Diifresne  nach  dem 
pariser  Codex:  \t'li>yoinHrc  /(ourv  y.cti  ßt.v;'rnv  rpv).).».  lind  in 
der  Uebersetzung  von  Jb'ucbs:  Azochoercae  coniam,  Veneti  folia, 
Coriandri  viridis  et  Lassari  iUita.  Die  zwiefache  Schreibart  des 
ersten  Namens,  den  Wolf  in  seiner  Handschrift  unstreitig 
^otox^io^ctg  gelesen,  bietet  so  viele  Vermuthungen  dar,  dass  sich 
keine  festhalten  lässt,  zninn]  da  wir  nicht  einmal  sicher  sind,  ob 
wirküch  das  Gummi  oder  der  Blattschopf  der  Pflanze  benntat 
ward.  Dass  statt  Isatidis  warscheinlioh  Benetidis  au  lesen  sd, 
sagte  ich  schon  unter  Benetin.  Ob  Laser  oder  Laserpittum 
lichtig  ist,  bleibt  vollends  ungewiss.  Gebraucht  ward  das  ganze 
Compositum  zur  Linderung  gegen  Fhlegmonas  totiue  corporis, 
fervores  et  eiysipelata,  sollte  also  vermuthHch  kühlen; 

Parthenudin,  quae  Mercurialis  dicitur,  St.  p.  IIB.  Die  For- 
men naQ&Evovdri  und  naQ&evovdi  statt  des  altgriechischen  nag- 
l^iiior  hat  Dufresne.  nagd^tviov  steht  schon  bei  Dioskorides  IV, 
cap.  188  als  Synonym  von  Xivn'Ooatig  oder  Mercurialis,  und 
dafür  erklärt  es  auch  noch  ein  Glossar  bei  Dufresne. 

Peplium,  siehe  Oxyporon. 

Percoboscum,  St.  p.  59  A,  gebildet  wie  das  ächtgriechische 
Elaphoboscum ,  kann  dem  Wortsinn  nach  Uebersetzung  des 
lateinischen  (Smyrnium)  Olns  atrum  sein.  I>en  Namen 
^de  ich  jedoch  nirgends  weiter. 
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Periplocas  herb«.  St  p.  10  B»  erklärt  einGloesar  bttDufreme 
durch  Smil«j:. 

Persea  sylvestris,  St.  p.  21  B,  sicher  nicht  wilde  Pfirsiche, 
und  übrähaupt  nicht  Persea,  sondern  Persa.  Das  hat  auch 
Nikol,  Myr.  XXXV,  nr.  6,  wo  es  Fuchs  irrig  üi  Persia  umän- 
derte.   Nach  Dufresne,  also  ohne  Zweifel  nach  alten  Glossarien 

ist  CS  Amaracus,  das  ist  bei  Galenos  und  den  Spätem  unsere 
MaLiicaria  Chamoinilla  und  was  dafür  ^alt. 
Physalifl,  St.  p.  26  B,  steht  schon  bei  Dioskoiides  IV,  cap.  72 
als  Synonym  von  otQvxfog  aXixdmßoVf  d.  i.  Fhysalis  Aike- 
keng  i. 

Picrodaphnes  succus,  St.  p.  21  B.  Nach  dem  Anhange  zu 
Dufresne's  Glossar  hat  schon  ein  pariser  Codex  des  Actios  bei 
dem  Artikel  (der  einfachen  Arzneimittel)  vom  Nerion  oder  der 
Khododaphne  noch  den  Zusatz :  oder  Pikrodaphne;  und  so  heisst 
der  Oleander  In  Griechenland  nach  Fraas  S.  159  noch  jetzt. 

Portulaca,  quae  et  Chirobotanon  Tocatur,  St.  p.  70  A.  Eben 
so  erklärt  ein  Lexikograph  hei  Dufresne :  yjtQoßnrdvf^  iy  ävd^äxyri. 
Andrachne  Dioso.  ist  aber  unsere  Portnlaca  olejracea. 

Psidia  et  Balaustia,  D.  p.  28  A.  So  nannte  man  später»  was 
früher  Sidia  hiess,  die  Schalen  des  Granatapfels.  Psidia,  mali 
granati  oordez,  Simon  Januensis.  Psidia»  i.  e.  flos  mali  granati 
et  oortez,  Matthaeus  Sylvaticus. 

Rha  barbarum,  D.  p.  75  B;  Bha  Indicam,  St.  p.  21  A.; 
Bheum  In  die  um,  St.  p,  47  A.  'Wieder  em  Seht  arabisches, 
den  Altgriechen  unbekanntes  Mittel' 

Sooh,  St.  p.  18  A.  Die  Worte  sind:  Solanum  et  quod  Soch 
appellatur.  Eben  so  im  Codex  des  Stcphanos  Magnetes  bei 
Dufresne:  2^(iL7^os  xal  rj  xctlnv^itvr]  any.  Ein  arabisches  Wort, 
das  die  Glossarien  bei  Dufresne  unter  aovx  und  oow  eben  so 
verschieden  wie  verkehrt  auslegen.  Erst  Simon  eJanuensis  giebt 
unter  den  Artikeln  Galla  muscata,  Socum  und  Suc,  indem  er 
auf  die  Araber  zurückgeht,  die  richtige  Bedeutung.  Nach  Ihn 
Sina  I,  pag.  219  des  Originals  oder  II,  pag.  213  A  edit.  latin. 

.  Plempii  ist  es  eigentlich  ein  Präparat  aus  der  chinesischen 
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Phyllanthus  Euiblica  (nicht  dcrca  Frucht,  wie  Ainslie  Mate- 
ria Indlca  T,  pag.  240  sagt);  doch  weil  et  Btken  Mcht  zu  haben 
a«,  lügt  Ibn  8ina  hinzu,  so  bereite  man  es  auch  aus  Gal  ]  äp  f  ein 
und  unreifen  Datteln.  In  Ostindien  steht  dasselbe  Mittel,  wie 
es  toheinty  unter  den  Namen  Bit-Lftbin  oder  Soehnl  noeh  jetst 
in  Rnf.  Siehe  Ainslie  a.  a.  O.  II»  pag.  41. 
Staphjlis,  quae  et  Aetonyic  dicitiir,  sneeus,  St.  p.  71  B.  Den 
ersten  Namen  ünde  ich  sonst  nicht.  Aetonychon  steht  bei 
Dioskorides  IV,  cap.  129  unter  den  Synonymen  des  Leonto- 
p  o  dion. 

S um  ach,  St.  p.  27  A,  der  bekannte  arabische  Name  für  Jihus. 
Auch  bei  Nikol.  Mjr.  I,  nr.  löö. 

Trilolii  herbae«  quae  et  Chamaesyce  dicitur,  lolia  flores  et 
eemen  pota  pleuriticos  et  peripneumonicos  eanat,  D.  p.  57  B. 
Diesdbe  Wirkung  schreibt  der  Sehte  Dioskorides  seinem  Tri- 
phyllon,  unsrer  Menyanthes  trifoliata  zu,  die  in  Griechen- 
land nicht  wächst.  Von  seiner  Chamaesyce,  unserer  Euphor- 
bia Chamae.sycc,  riilimt  er  ganz  andere  Wirkungen.  Der 
Name  Tripliyllon  kommt  aber  bei  Dioskorides  selbst  schon  auch 
alö  Synonym  von  Lotos  und  von  Kytisos  vor;  auch  von 
Medlon,  doch  bemerkt  schon  Sprengel,  dass  die  bei  dieser 
Pflanze  stehenden  Synonyme  gar  nicht  zu  ihr  passen.  J^ast 
möchte  ich  daraus  auf  einen  Chamaekytisos  rathen,  wonuiB 
Chamaesjke  entstanden. 

Trigonidis  herbae  semen,  D.  p.  22  A,  vielleicht  Peristereon 
Dioscor.,  d.  i.  Verbena,  mit  dem  Synonym  Trygonion. 

Xylocerata,  St.  p.  35  U ,  Kirschen.  Manuel  Malaxos, 
ein  crriechischer  Schriftsteller  des  sechzehnten  Jahrhunderts  bei 
Dufresne,  nennt  Xylokeratia  in  einer  aus  einem  ältern  Schrift- 
steller entlehnten  Steile,  worin  dieser  divd^^ov  xeqaaiav  sagt. 

Zodoar,  St.  p.  44  A;  Ra p hanus,  qui  Zo doar  dicitur,  St.  p,  28 
B»  Scheint  gleich  wie  Zedoaria»  St.  p.  46  B,  71  B,  dem  Namen 
nach  das  arabische  G'idwar  zu  sein;  wird  aber  von  Stephonos 
durch  die  verschiedene  Schreibart  und  noch  mehr  durcl)  jna 
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gefügte  Synonym  liliiliino:Hch  davon  unterschieden.  Mir  ist  diese 
Benenmin«^  für  Raphanua  völlig  unbekannt . 
Qu  d  Zuphion  vocatur,  St.  p.  71  B,  ein  Gegengift.  Dufresne 
hält  '^orqiov  für  eine  Abkürzung  von  Cowcpinr,  Thierchen.  Das 
passt  hier  nicht.  Die  Araber  machten  aus  zwei  im  Griechischen 
aehr  verschiedenen  Worten,  aus  oYamiog,  dem  Schmier  der  Schaaf- 
woUe,  vnd  aus  vaaunogy  dem  Ysop,  ein  einziges  Wort  Zuf4> 
und  unterechieden  die  beiden  Dinge  durch  Zusätze.  Siehe  Iba 
Sina  I,  pag.  166  des  Originals,  II,  pag.  118  der  Uebersetzung 
'  von  Plempius.  Daraus  scheint  hier  Zouphion  entstanden  m  sein, 
und  zwar  in  der  Bedeutung  yon  oSatmog;  denn  Pflanzen  pflegt 
Stephanos  nicht  durch  quod»  sondern  durch  herba  quae  dieitnr, 
dnzuführen. 

§.  54. 
Michael  Glykas. 

Ungefähr  hundert  Jahr  später  begegnen  wir  erst  wieder  einem 
crrlechischen  Schriftsteller,  der  hier  genannt  zu  werden  einigen, 
Aviewohl  sehr  schwachen  Anspruch  hat ,  dem  Historiker  Michael 
Glykas.  Ich  will  nicht  untersuchen,  ob  er,  wie  ihn  Handschriften 
nennen  sollen,  ein  Sioilianer,  Sikcliotes,  war,  oder,  wie  ihn  ehi 
späterer  Schriftsteller  nennt,  Sikyditos  hiess,  was  die  Abschrei- 
ber irre  führte  £r  ist  zu  unbedeutend  für  uns,  um  ihm  so  HA 
Baum  zu  gönnen. 

S«n  Hauptwerk  ist  eine  Uniyersalgeschichte  in  vier  staricen 
Büchern.  Das  erste  handelt  von  der  Schöpfung,  das  zweite 
geht  von  Adam  bis  Julius  Olsar,  das  dritte  von  diesem  bis  Kon- 
stantin dem  Grossen,  das  vierte  endlich  bis  ^um  Tode  des  Kaisers 
Alexios  I,  das  heisst  bis  1118.  Herausgegeben  ist  das  vollständige 
Werk  zuerst  von  Labbe  1660  in  der  pariser  Sammlung  des  Scri- 
ptorcs  historiae  Byzandnae,  und  sorgfältiger,  wiewohl  ohne  neue 
kritische  Ilülfsmittel,  von  Immanuel  Bekker  1836  in  der  durch 
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Niebubr  Teraolassten  nenen  Smnmlung  joner  Schriftsteller.  Uns 
berührt  nur  das  erste  Buch,  und  dsnn  nur  «in  Theil  der  Betrach- 
tung über  d«i  dritten  Schöpfiingsiag-  (p«g.  21 — 27  edit.  Bekkeri)» 
indem  der  grossere  Thdl  Tom  Waseer  handelt,  und  eidb  .  unter« 
andern  ansfüluiicb  über  daa  perioduche  Steigen  und  Fallen  des 
Nil  verbreitet  Aber  auch  das  Wenige,  was  die  Pflanaen  betriffl, 
kennen  vir  bis  auf  dnen  geringen  Rest  schon  aus  den  Homilien 
des  Basilios  des  Grossen;  und  Michael  Glykas  verleugnet 
nicht,  was  er  ihm  verdankt,  wie  er  denn  überhaupt  mit  Cttaten, 
nicht  allein  der  Earchenväter,  sondern  auch  alter  griechischer  Phi- 
losophen wahren  Luxus  treibt.  Vergleichen  wir  nun  das  Botanische 
bei  ihm  und  Basilios,  so  finden  wir  crstlicli  uiisem  Michael  be- 
trächtlich ärmer  als  seinen  Vorgänger,  und  zweitens  nicht  sehr 
glücklirli  in  der  Wahl  dessen,  was  er  aufnahm  und  überging.  Ein 
einziges  Moment  fehlt  bei  Basilios  und  seheint  firahi  sehen  Ur- 
sprungs zu  sein,  wiewohl  ich  seine  unmittelbare  (Quelle  nicht  anzu- 
geben weiss.  Die  Palmen,  sagt  Michael  (pag.  24  sq.),  wären  nach 
Aussage  der  Pflanzenzüchter  {q^vTovQyoi)  theils  männlich  theils 
weiblich,  und«  was  wunderbar»  es  gäbe  unter  ihnen  physische 
Liebe.  Denn  das  Weibchen  neige  sich,  gleichsam  von  L^den- 
Schaft  angetrieben,  und  nach  Umarmung  verlangend,  unter  das 
Männchen,  und  darauf»  als  ob  es  sicfi  nun  befriedigt  fühle,  strecke 
es  seine  Zweige  wieder  empor,  und  nehme  seine  frühere  Stellung 
wieder  an.  Das  erinnert  lebhaft  an  die  noch  mehr  ansgemalte  Er- 
zählung desselben  Phänomens  bd  Ihn  Alwardi  in  dem  von 
Anrivilliits  heransgegebenen  f^ragment Indess  lebte  dieser  Araber 
lange  nach  Miehael  Glykas.  Dann  kommt  er  anf  die  Caprifioa- 
tion  der  Feigen»  wofür  es  ihm  an  grieehisohen  Quellen  nicht 
fehlte.  Das  ist  alles»  was  ich  «us  Michael  ansuführen  habe.  Von 
eigener  auch  nur  nothdürfdger  Natnranschauung  finde  ich  keine 
Spur  bei  ihm.  Die  Zeit  der  ersten  Kaiser  aus  des  Koranenos  Hause, 
die  des  Alexios  I.,  des  Joannes  I.  Kaiojoannesy  uud  des  Manuel  I., 

1)  CaroU  Aurivilii  disserfationes  ad  sacras  Hieras  et  philologiam  orientalem 
perfincnfes  cum  protfoihM  J»  D,  Miektt^is,  GatHr^ae  et  Lipsiae  1790^  in  8^ 
paff,  sq. 
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die  zusammen  g^ade  hundert  Jahr  lang  (1081  -  IIBO)  regierten^ 
zaelmet  aoh  aas  durch  den  aeu  erwachten  Eifer  für  das  Studiom 
dee  Alterthame ;  es  entwickelte  sich  am  diese  Zeit,  wie  Anna  Korn- 
nena  0  hi  ^hrer  Alexias  versichert,  ein  ganz  neuer  Zweig  gram- 
matischer Kunst,  Schedographie  genannt,  sogar  der  alte  Homeros 
erhielt  in  Eustathios  einen  neuen  Ausleger.  Nor  £e  Medioin  nahm 
an  dem  allen  wenig,  andere  Naturwissensohaften  gar  keinen  Thdl* 

§.  66. 

Kikolaos  Myrepsos  und  Joannes  Aktuarios. 

Lange  dauerte  der  Aufschwung  nicht,  bald  folgte  der  Zeit  der 
Komnenen  die  der  tiefsten  Emiedrigung  des  östlichen  Kaiserreichs. 
Kreuzfahrer  anter  Graf  Balduin  verdrängten  im  Anfange  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  die  gnechischen  Kaiser  und  gründeten  das 
durch  Plünderungen  Feuer shrünste  Verheerungen  jeder  Art  ver- 
rufene sogenannte  lateinische  Kaaserthum  in  Konstantinopel,  das 
sich  his  zum  Jahr  1261  erhielt').  Aus  dieser  Zeit  habe  ich  keinen 
Schriftsteller  zu  nennen.  Erst  als  es  wiederom  einem  Griechen 
Michael  Faläologos  gelang  die  Lateiner  zu  vertreiben  und  den 
Thron  zu  besteigen,  flackerte  das  nie  ganz  erstickte  Weaee  wissen« 
schaftlicher  Begeisterung  in  Griechenland  für  kurze  Zeit  noch  ein- 
mal, und  zum  letzten  mal  aufj  und  auch  wir  wollen  die  beiden 
letzten  Aerztc  dieser  Zeit,  wenn  auch  mehr  aus  Pietät  gegen  die 
Nation  als  wegen  ihres  Einflusses  auf  die  Botanik,  nicht  übergehen. 

An  Werth  einander  sehr  ungleich,  nenne  ich  sie  doch  zusam- 
men, well  beide  ihre  Beziehung  zur  Botanik  einem  Antidota- 
rium,  das  heisst  im  weitesten  Sinne  einem  Werk  über  zusammen- 
gesetzte Heilmittel  verdanken,  und  weil  es  hergebracht  ist  die  Zeit 
des  Einen  naeh  der  des  Andern  zu  bestimmen. 

1}  Ännae  Comnena€  AhxtM,  tdä,  iM.  t65i  in  foL,  Ub>  XV t  pag,  48Si 
und  daraus  in  J>u/ra»n4  ghttantmt  mediae  «i  ü^wute  grmakiiUf  »tA  «wcAiw 

axiios  et  ox^oyifMposy  wo  noch  mehreres  Uber  den  Ocgciistand  gesammelt  ist. 

2)  Ueber  den  v^derblidien  Einfluss  dieser  kurzen  Zeit  auf  die  klaasi«ohe 
Literatur  vergleiche  man  Heeren'»  Geschicbu  de»  Studium»  der  ktaseie^n 
Literatur  I,  214, 


Digitized  by  Google 


889 


Buch  XL  K«p.  2.  $.  55 


Nikolso0  Mjrepsofl  Alexandrinoit  wie  Ilm  die  Hand- 
f  clirifteii  nennen»  ward  oft  ^wechselt  mit  einem  wat  Slton  aaler* 

nitanischen  Schriftsteller  Nicolaus  PrEpositus,  der  aneh  em 

Antidotarium  geschrieben,  aber  in  lateinischer  Sprache;  und  diese 
Verwechselung  begegnete  schon  dem  ersten  Herausgeber  einer 
alten  lateinischen  Uebersetzung  jenes  Griechen,  worüber  ich  die 
beste  Aufkliii'img  bei  Choulant*)  finde  in  lolgenden  Worten:  „Durch 
den  Calabresen  Niccolo  von  Ileggio-),  welcher  im  XIV. 
Jahrhunderte  zu  Salemo  lehrte,  wnr  das  Antidotarium  des  Niko- 
laos  INT  vre])  80  8  zu  einem  kurzen  Auszuge  in  lateinischer  Sprache 
verarbeitet,  oder  vielleicht  ein  in  griechischer  Sprache  schon  vor- 
handener Auszug  lateinisch  übersetzt  worden.  Diesen  mit  fremder 
Zuthat  schon  belasteten  Auszu^ir  verschmolz  Ammoniue  mit  dem 
Antidotarium  des  Nicolaus  Präpositue,  welches  er  für  einen 
ähnlichen,  aber  unvollständigeren  Auszug  des  Mjrepsos  hielt, 
brachte  das  Ganze  in  alphabetische  Ordnung  und  veränderte  einiger- 
massen  die  Latinitäf  Das  ist  die  mir  nur  durch  Choulant  be- 
kannte Ausgabe: 
Nicolai  Alezandrini  über  de  comp ositione medicamenforum 
etc.  curavitj,  Agricola  Ammonius«  Ingolstadii  15^1,  in  4 
Den  vollständigen  Nikolaos  Mjrepsos  übersetzte  erat  Fuchs  nadi 
einer  grieduschen  Handschrift,  gab  aber  leider  nicht  den  Text, 
sondern  nur  seine  Uebersetzung  heraus,  begleitet  von  einem  Com- 
mentar,  worin  er  manche  dunkle  Stelle  und  zweifelhafte  Namen  des 
Originals  abdrucken  Hess,  unter  dem  Titel: 

Nicohii  Mvrepsi  Alexandrini  medicamentorum  opus,  in 
sectioiiCri  qaadraglnta  octo  digestum,  hactenus  in  Germania 
non  Visum  etc.  a  Leonart o  Fnchsio  etr.  e  Graeco  in  La- 
tinum recens  convcrsum  lucuh  ntissimiaque  annotationibua  illu- 
stratum.  l>asileae  1549  in  fol. 
I)ieöei-  Au^crabf  bediene  ich  mich.   Spätere  Abdrücke  derselben  ' 

1)  Choulantf  Bandbuch  der  Bücherkunde  der  älttcrn  Medicitit  zweiU  AufU, 
Sekt  iS7. 

2t>  Nieolout  Mhngznut  Ist  sugleich  der  iQtette  üebenelser  vielor  Werke 
de«  (?afeno«  in  der  lateinischen  Ausgabe  der  Werke  desselben  Pcpiae  1516,  f^L 
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sind,  so  weit  ich  sie  kenne,  minder  suuber  und  correct,  ausgenom- 
men der  in  der  stephansohen  Sammlung  Medicae  artis  principes 
etc.,  der  der  OriginalAiisgabe  gleiohkommt.  Der  griechische  Text 
iat  noch  ungedruckt. 

£b  ist  ohne  Vorrede,  ohne  allen  weitem  Text»  eine  wüste 
Masse  von  Kecepten  zur  Anfertigung  zusammengesetzter  Medica- 
Biente,  oft,  doch  nicht  immer,  mit  kumer  Angabe  ihrer  Wirkung. 
EägentUehe  Citate  alterer  Sehriftsteller  kommen  nicht  vor,  doch 
aind  viele  Compositionen  nach  ihrem  Erfinder  benannt,  oder  es 
wird  gesagt,  welche  Yomehme  Person  sich  ihrer  bediente»  oder 
wem  der  Vexfasser  ihre  Mittheilung  verdankte.  Ein  nicht  ganz 
yoUs^diges  VerKeicfaniss  der  in  solcher  Weise  angeführten  Per» 
sonen  lieferte  Fabricius  in  seiner  giieclüschen  Bibliothek  XIII, 
pag.  9  sqq.  Nor  diejenigen,  wonach  man  das  Zdtalter  des  Myrpsos 
hat  bestimmen  wollen,  hebe  ich  aus. 

Mesue  sect.  32,  cap.  117.  Er  starb  nach  Leo  Africanus,  einer 
freilich  unzuverlässigen  Quelle,  im  Jahr  1015. 

Michael  Angelus  Regalis  sect.  1,  cap.  295,  ist  unatreitig  der 
Kaiser  Michael  VIII.  Paläoloaros,  der  1258,  als  in  Konstantino- 
pel noch  die  lateinischen  Kaiser  walteten,  in  Nikäa  gekrönt 
ward,  und  drei  Jahr  darauf  1261  nach  Vertreibung  jener  in  Kon- 
stantinopel einzog.    Er  starb  1282. 

Nicolaus  der  Pabst,  sect.  2,  cap.  9.  Welcher,  wird  nicht  ge- 
sagt Man  vermtUhet  den  dritten  dieses  Namens,  der  1277 — 1280 
regierte,  weil  er  der  muthmasslichen  Zeit  des  Schriftstellers  am 
nächsten  stand.  Indess  kann  auch  ein  früherer  gemeint  sein; 
denn  Myrepsos  sagt  nur:  »JDieses  Mittels  bediente  sich  der  Fabst 
Nicolaus;'*  und  dasselbe  sagt  er  bei  andern  Mittehi  von  weit 
altem  Personen*  z«  B.  yon  Eleopatta. 

Dominus  Joannes  sect  10»  cap»  103«  und  " 

Magister  Joannes  sect  32,  cap.  99.  Darunter  versteht  Spren- 
gel (GeseL  d.  Medic.  dritte  Aufl.  II,  335»  Anmerkung  63)  den 
Joannes  Aktuaiios,  auf  den  ich  bald  kommen  iverde, 

Actuarius  sect  40,  cap.  8,  mit  dem  Zusatz,  er  h&tte  unter  der 
Begierang  des  Königs  (stand  da /^nKTiitevf»  so  hätte  Fuchs übe^- 
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setzen  aolleiiy  de«  Kaisers)  Constantinas  eine  gewisse  Seife 
bereitet  Ihn  scheint  Freud  im  Sinne  an  haben,  wenn  er  sagt 
(hist  d.  1.  medec  I,  pag.  166)  IHkolaos  Mjrepsos  dtire  den  Joan- 
nes Aktuarios;  wogegen  Sprengel  aus  dem  Zusätze  mit  Kecht 
folgert,  dieser  Aktoarios  müsse  ein  anderer  sein.  Und  wiiUich 
hat  Myrepsos  eect.  36,  cap.  138  auch  noch  einen  Theodorus 
Actuariu8,  deu  wir  nicht  kennen.  Ueberhaupt  war  Aktuarios 
ein  blosser  Titel,  den  viele  Aerzte  am  kaiserlichen  Hofe  führten, 
und  der,  wie  wir  lo^leich  sehen  werden^  auch  dem  Nikoiaos  Mj- 
repaos  selbst  beigelegt  wird. 

Nun  leuchtet  ein,  wie  schwach  begründet  Frcinds  ohne  Angabe 
einer  Beweisstelle  unbeschränkt  ausgesprochene  Behauptung  ist, 
Kikolaos  Myrepsos  dtire  den  Joannes  Aktuarios,  so  dasa  wir  nicht 
einmal  wissen»  ob  er  den  einfach  Actuarius,  oder  mit  Sprengel  den 
einlach  Joannes  genannten  Mann  im  Sinne  hatte.  Sprengels  Den- 
tiing  wäre  nicht  anwahrscheinlich,  wenn  wir  wüssten,  dass  Joannes 
Aktuarios  vor  Nikoiaos  Myrepsos  gelebt  hStte;  dies  erst  zu  be- 
weisen, genügen  des  Myrepsos  Citate  nicht  Doch  davon  mebr 
bd  Joannes  Aktuarios  selbst. 

Für  die  Zeitbestimmung  des  Nikoiaos  Myrepsos  ist  das  Citat 
des  Kaisers  Micliael  VI  II  l'aläologos  das  wichtigste,  indem  es  uns 
die  unterste  Grenze,  nac)i  welcher  er  geschrieben  haben  mu??, 
kennen  lehrt.  Die  ober-te  Grenze,  vor  welcher  er  geschrieben 
haben  muss,  liesse  bieh  genauer  anheben,  wenn  uns  die  Zeit  seines 
Uebersctzers  Nicolaus  Rheginus  zu  ermitteln  gelänge.  Mir 
fehlen  dazu  alle  Hülfsmittel,  und  frühere  Literatoren  behandeln 
diesen  Schriftsteller,  der  doch  als  der  älteste  Uebersetzer  des  Ga- 
lenos  für  die  Geschichte  der  Medicin  von  Bedeutung  ist,  entweder 
nur  flüchtig,  oder  sie  übergehen  ihn  gana.  Wenn  sich  aber  sdner 
Ucbersetaung  des  Nikoiaos  Myrepsos,  wie  ich  nicht  zweifeln  kann, 
schon  Franci-scns  Pedemontanus,  Matthäus  Sylyaticus 
und  sogar  Petrus  de  Abano  bedienten,  so  bleibt  doch  nur  dn  ' 
enger  Zdtraum  übrig,  innerhalb  dessen  Nikoiaos  Myrepsos  sein 
Antidotarion  geschrieben,  und  Nicolaus  Eheginus  dasselbe  über- 
setzt haben  muss*   Denn  die  beiden  erstgenannten  waren  Leibärzte 
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des  Königs  Robert  %'on  Sicilien,  der  von  1310  bis  1343  regierte. 
Ihm  widmete  Matthäus  seine  berühmten  Pandekten  der  M.edi<* 
ein  schon  1317.  Der  letztgenannte  aber  Bchrieb  seinen  Conci- 
liator  differentiarum  sogar  schon  um  1313.  Folglich  musB 
die  Uebersetznng  des  Nieolaus  Kheginns  in  die  ersten  Jahre 
des  Xiy.y  wenn  nicht  gar  schon  in  die  letzten  des  XIII.  Jahrhiin« 
derts  gesetzt  werden,  und  Nikolaos  'Myreps  oe  selbst  mnss  kurz 
zuvor,  etwa  zwischen  den  Jahren  1270  nnd  1290  geschrie- 
ben haben,  foh  will  indess  nicht  yerhehlen,  dass  alje  drei  nnsem 
Hyrepsos  nnr  mit  dem  Namen  Kicolians  bezdchnen,  der  auch 
auf  Nieolaus  Prapositus  bezogen  werden  könnte,  und  dass 
ich  selbst  mich  von  der  wirklichen  Beziehung  auf  unsern  Myrep- 
sos  nur  bei  einigen  zwanzig  Stellen  dea  Frauciscus  Pedemontanus 
durch  Vergleichung  der  citirten  Stellen  mit  den  beiden  Antidota- 
rien  des  M3n'epsos  sowohl  als  des  Prapositus  überzeugt  habe. 
ITinPichtlich  der  bcidi  ji  Andern  verlasse  ich  mich  auf  Freind,  der 
ausdrücklich  versichert,  alle  drei  hätten  mehrere  Mittel  von  Myrep- 
808,  die  sich  wirklich  in  seiner  Sammlnngwiederfänden^ 
unter  Anführang  seines  Namens  von  ihm  aufgenommen. 

Mit  dieser  Zeitbestimmung  der  Schrift  verträgt  sich  recht 
got  eine  andere  der- Person  des  Myrepsos  in  einer  Stelle  des 
byzantinischen  Historikers  Georgios  Akropolites  welche  Dnfresne 
benutzte»  um  zu  z«gen,  was  Aktosiios  bedeute^  und  welche  Spren- 
gel zuerst  auf  unsern  Mjrepsos  bezog.  Jener  Historiker  erklarte 
dem  Kaiser  Joannes  dne  im  Jahr  1241  eingetretene  Sonnenfinster» 
niss  durch  die  Stellung  des  Mondes'  zwischen  Sonne  und  Erde. 
Ihm  widersprach  der  grade  gegenwärtige  Arzt  Nikolaos,  „ein  Mann 
in  der  Philosophie  wenig  bewandert,  docli  ausgezeichnet  in  seiner 
eignen  Kunst  zumal  als  Praktiker.  Er  besass  den  Rang  eines 
Aktuarius/'   Geschrieben  haben  muss  er  daher  sein  geistloses  Buch, 


1)  Georg  Acropol.iL  qntotne,  chränie,  eap.^  39  y  pag.  34  edii.  Paris,  ^  — 
daraos  abgedruckt  in  Du/rtsn»  ghssamm  ad  «eny»tf.  «wd,  e<  in/im.  grtmikUü 
mtb  voe*  !^«fi»aMS^<K>  •^^und  nut  AatUssuxig  d«r  Iststeil  Worte  in.  Spreng^Vg 
Gesch,  d,  Äfedie,  Dritu  A»^  JI,  &  334,  Jnmerk,  59. 

Meyer,  Gesch.  d.  Botanik.  III.  25 
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das  Antidotarium,  von  dessen  Albcrnheiteu  una  i  abriciud  ^)  eine 
kleine  Buiuenleso  gab,  in  hohem  iUter. 

Ganz  anderer  Art  war  der  Aktuarios  Joannes  des  Zacha- 
rias Sohn,  welchen  Neuere  schlcclithin  Aktnarios  zu  nennen 
pflegen;  ein  Mann  von  Geiöt  und  klasHisch-pliilosojilüächer  Bildung, 
der  selbst  ein  besseres  Zeitalter  würde  c^eziert  haben.  Wie  er  sich 
als  denkender  selbst  beobachtender  Arzt  auszeichnet,  was  er  zumal 
für  psychische  Heilkunde  gethan,  wie  er  die  Lehre  vom  Urin  mei- 
•terkaft  behandelt  und  physiologisch  zu  begründen  versucht:  daa 
alles  und  mehr  dergleichen  gehört  nioht  hierher  2).  Als  Botaniker 
haben  wir  es  nur  mit  Beinen  NahmiigS"  und  Heilmitteln  zu  thun. 
Von  der  Bereitung  der  zusammengesetzten  Heilmittel  handeln  die 
beiden  letzten  Bücher  seiner  Methode  der  Heilknitst  unter 
dem  boBondem  Titel:  von  den  Formen  der  zas «mm enge- 
setzten Heilmittel»  die  man  daher  sdn  Aniidotariam  zq 
-  nennen  pflegt  Doch  werden  wenigstens  die  abführenden  Mit* 
tel  auch  einzehi  dann  abgehandelt  VoUstiindig  kennen  wir  dies 
bedeutende  Werk  leider  nur  naoh  einer  etwas  zu  freien  Uebe^- 
setzung  unter  dem  Titel: 
Actuarii  Joannis  fiHi  Zachariae  methodi  medendi  libri  sex 

etc.  Cor.  Henricus  Mathisius,  Burgensis  medicua,  nunc 

primum  vertit.    Accessit  rcrum  ac  verboruui  index  locupletiss;- 

mus.  Venetiis  1554,  in  4. 
Griechisch  erschienen  davon  bis  jetzt  nur  das  erste  und  zweite 
Buch,  jedes  unter  besonderm  Titel,  in  Idelers  Sammlunor  Physici 
et  medici  Graeci  minores,  vol.  II,  pag.  353  sqq.  Dfis  Antidotanum 
allein  erschien  aber  auch  besonders  in  einer  altern  UebeiBetzung: 
Actuarii  de  medicamentorum  compositione,  Kuellio  interprete. 

Parisiis  1539,  in  12.  und  ward  nach  Choulant  Termuthlioh 

öfter  wieder  abgedruckt 

1)  Fabriri  hiblioth.  graec.  Xllly  pag.  6 — 9. 

2)  Am  lesenswerthestcn  darüber  bleibt  noch  immer  Freind  IdAuric  th-  la 
medeciae  i,  pay.  IJö—iöÜ,  wo  man  so^deich  alles  findet,  was  Jtreind  über  daa 
Alter  d«a  Joanaes  Aktnarios  gesagt  hat,  und  wm  ioh  sa  widerlegen  imaehiii 
werde. 
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An  diese  Uebersetzimg  eines  grundgelehrten  Botanikers  hätten  wir 
uns  zu  halten»  wäre  sie  nicht  leider  lückenhaft  Namentlich  fehlt 
darin  ein  grosser  Thcil  der  einfachen  Abführungsmittel.  Ich  über- 
gehe, als  für  uns  ohne  Nutzen,  sein  Werk  über  den  Harn.  Doch 
nicht  ganz  Temachlässigen  dürfen  wir  seine  «wei  Büeher  Ton  den 
Wiblingen  und  Erleidungen  des  Lebensgeistes  (rov  ^x<xo0  nvev^ 
fiarog^.  In  der  lat^nisehen  üebersetzung  des  Julias  AI  ex  an- 
dTinns  Tridentinus  bilden  sie  einen  Anhang  2U  der  angezeig- 
ten lateinisohen  Ausgabe  der  Methodus  medendi,  und  griechisch 
erschienen  sie  endlich  auch  in  Idelers  Sammlung  vol.  I,  pag. 
312  sqq.  Das  fiinite  und  seefaste  Kapitd  des  awetten  Buchs  ent- 
halten euie  gedrängte  üebersioht  der  Tegetabilischen  Nahrungs- 
mittel in  diSItetischer  Beziehung.  Die  beiden  von  Choulant  ange- 
gebenen lateinischen  Ausgaben  der  Werke  des  Joannes  Aktuarios 
in  den  schon  genannten  Ucbersetzungen  kenne  ich  nicht.  Der 
Abdruck  derselben  in  der  eteplianschen  Sanimlung  Medicae  artis 
principes  etc.  giebt  auch  nur  dieselben  Uebersetzungen. 

Ich  komme  zur  Zeitbestimmung  des  Joannes  Aktnarius. 
Die  Schnftsteller  des  höchsten  Alterthums  ausgenommen,  giebt  es 
wenige,  über  deren  Zeit  die  Meinungen  so  oft  wechselten.  Man 
hatte  ihn  ins  XII.,  ja  ins  XI.  Jahrhundert  gesetzt,  als  ihn  Lam- 
becius*)  gestützt  auf  das  Zeugniss  einer  wiener  Handschrift  plötz- 
lich ins  XIV.  Jahrhundert  herabriickte.  Dabei  blieb  es,  bis  Freind 
mit  Ldihaftigkeit  ihn  wieder  älter  zu  machen  suchte,  doch  ohne 
au  sagen,  wie  filt  er  denn  eigentlich  sein  sollte.  Einen  Mittelweg 
▼ersuchte  darauf  Sprengel,  indem  er  ihn  zwar  etwas»  doch  nur 
wenig  älter  als  den  Nikolaos  Mjrepsos  sein  liess.  AGr  ist  das  fast 
unbegreiflich»  ich  kenne  für  die  Zeit  des  Joannes  Aktuarios  nur 
ein  einsiges  klares  historisches  Zeugniss,  das  von  Lambeeius  auf- 
gefundener Alles,  was  man  sonst  noch  zu  demselben  Zweck  hef^ 
beigezogen  hat,  schwankt  '  £s  fragt  sieh  also,  ob  sich  dies  Zeug- 
niss entkififten,  oder  wohl  gar  im  Gtegentheil  noch  unterstützen 
lässt.  Es  ist  folgendes.  Vor  dem  ersten  Buch  der  Heilkunst  steht 


1}  Lambecii  commentarii  de  iibiiotheca  Caesar,  Vindobonewti  Vif  pag,  III  sqq, 

25* 
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eine  Zueignung,  welche  zwar  nicht  in  der  lateinischen  Uebersetzimg, 
wohl  aber  in  dem  jetzt  vollständig  gedruckten  Original  der  wiener 
Handschrift  die  Ueberschrift  führt:  Ttjt  TraQaxoifiUifiivii)  zioyinoyai  y(jt 
Kl)  y.ai  VdTEQov  xQr^iiaTujam  fieyä^j:)  6nLxi\  —  „dem  Oberkam- 
merherrn  Apokauchos,  welcher  sich  später  auch  den  Titel 
eines  Gross-Dux  erwarb/*  Damit  sind  Person  und  Zeit  genau 
bestimmt.  Auf  Verwendoiig  des  Gross  -  Domestikoa  (etwa  Staats- 
kanzlera),  nachherigen  Kaisers  Joannes  Kantaknzeaos  ward  Apo- 
kauehos  xum  Oberkammerherrn  {nagaxot/mSfisvog)  ernannt 
und  kommt  unter  diesem  Titel  sehr  oft  Yor  bis  aum  Jahre  1342, 
wo  er  steh  den  eines  Gross -Duz  zn  mohleiehen  wuaate^). 
Zwischen  diese  beiden  Jahre  fällt  also  nach  dem  Verfasser  jener 
Ueberschrift  das  erste  Buch  der  Heilknnst  des  Joannes  Aktaarios. 
Allein  in  der  Zueignung  selbst,  wendet  Freind  ^n,  nennt  Joannes 
den  Namen  Apokanchos  nieht.  Sehr  richtig,  und  eben  so  natfir^ 
lieh,  nachdem  er  ihn  in  der  Ueberschiift  genannt  hatte.  Und  dass 
die  Person,  der  er  sein  Buch  gevndmet,  ^niklich  Oberkammer- 
herr war,  sagt  er  wenigstens  selbst  in  seinem  zweiten  Buch  ▼om 
Lebensgeist  cap.  15.  In  jener  Zueignung  hatte  er  gesagt:  „Weil 
dich  der  Kaiser  mit  einer  Gesandtschaft  zu  den  Skythen  geschickt 
hat,  und  du,  falls  du  erkranktest,  meines  Beistandes  nicht  entbeh- 
ren wolltest,  so  u.  8.  w."  ™  In  jener  zweiten  Stelle  eines  spätem 
Werks  erzählt  er,  da  der  Vorsteher  des  kaiserlichen  Schlafzimmer« 
(o  TTQo/.cd/i'ijLievog  TOL  ßaailf/.ov  /.otTCuvng,  das  war  der  TzaQa/.otf.nO" 
fiwoiS)  als  Gesandter  zu  den  Skythen  geschickt  wäre,  u.  s.  w.  Von 
dieser  Gesandtschaft  des  Apokauchos  habe  ich  in  dem  Geschichts- 
werk des  Kantakuzenos  leider  keine  Nachricht  gefunden.  Wer  in 
den  byzantinischen  Historikern  belesener  ist,  entdeckt  sie  hoffent- 
lich noch.  Die  so  eben  beigebrachte  zweite  Stelle  kannte  Freind 
noch  nicht;  um  so  mehr  konnte  er  sich  berechtigt  halten,  jene 
Ueberschrift,  die  den  Apokauchos  nennt,  für  falsch  zu  erklären, 
Torausgesetzt,  dass  ee,  wie  er  sich  einbildete,  entscheidende  QrQnde 


1)  Cantacuzeni  histor,  lib.  II,  cap,  5^  pag.  208  edit.  Paris, 
%)  Ibidem  Ub,  ZIJ,  cap,  ^6,  pay.  47$, 
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für  ihre  IJnäohtheit  gäbe.  Allein  näher  hetrachtet,  sind  e^  TTypo- 
thesen,  die  er  für  Beweise  nahm,  und  damit  lässt  sich  kein  hi?to- 
riBohes  Zeugniss  aufwiegen.  Larabecius  hatte  sich  bemüht  aus 
dem  ränkevollen  Finnnzmann  Apokauchos  einen  ächten  Verehrer 
der  Wissenschaft  und  Konnrr  der  Medicin  zu  machen.  Diese 
Lficlierlichkeit  bekämpft  Ereind  mit  schlagendem  Witz,  nnd  föbrt 
dann  fort:  „Dooh  zugegeben,  des  Apokauchos  Charakter  entsprache 
der  Person,  die  Aktnarios  anredet,  so  kann  es  doch  nicbt  dieselbe 
Person  sein«  Denn  es  ist  leaefat  zu  beweisen,  dass  nicht  bloss 
Aktnarios,  sondern  noch  ein  Schriftsteller,  der  jenen  <ntirt  nnd 
sogar  oft  abschreibt,  älter  sdn  müssen  als  Apokauchos."  Mit 
diesem  zweiten  Schriftsteller  meint  Freind  den  Nikolaos  Myrep- 
S0  8,  der  freilich  wie  wir  sahen,  älter  als  Apokauchos  war,  unsern 
Joannes  Actuarios  aber  keineswepfs  unverkennbar  citirt.  Stände 
fest,  dass  Myrepsos  nach  imsenn  Aktuarios  gelebt  hätte,  so  l>:<'liHite 
sein  Magister  oder  Dominus  Jonnnes  mit  einiger  WaiitHclicinlich- 
keit,  und  doch  mit  Sicherheit  auch  dann  noch  nicht  einmal  auf 
den' Joannes  Aktuarlos  bezogen  werden;  um  das  aber  erst  zu  be- 
w^sen,  ist  der  Name  Joannes  ein  viel  zn  gewöhnlicher,  den  wohl 
mancher  Arzt  trug.  Und  waR  das  Abschreiben  betrii¥l,  so  wäre» 
es  wunderbar,  wenn  in  zwei  Sammlungen  von  Arzneiformeln  älterer 
imd  jüngerer  Zeit,  nicht  einige  übereinstimmten.  Bis  jetzt  steht 
unser  historisches  Zengniss  noch  unerschüttert.  Es  bleibt  noch 
Ein  Argument  zu  prüfen  übrig,  für  Freind  selbst,-  wenn  ich  mich 
mtkit  sehr  täusche,  das  eigentlich  entscheidende,  dem  zu  Liebe  er 
die  andern  zusammengesucht:  er  konnte  raeh  nicht  überwinden  zu 
glauben,  ein  so  vorzüglicher,  nach  attischer  Ele^nz  strebender 
Schriftsteller  wie  Juannes  Aktuarios  wäre  jünger  oder  auch  nur 
wenig  älter,  als  der  in  Sprache  und  Denkart  die  ganze  Barbarei 
des  Zeitalters  theilende  Nikolaos  Myrepso?.  Ob  dies  Argument 
gegen  klare  historische  Zeugnisse  für  das  (iegenthell  Stich  hält? 
Ich  zweifle.  Räumt  man  seine  Beweiskraft  dennoch  ein,  so  bovseist 
es  wieder  zu  viel,  so  nöthigt  es  uns  den  Joannes  Aktuarios  min- 
destens ins  ne.unte  Jahrhundert,  in  die  Kahe  des  Paulos  Aeginetes 
zu  stellen«  Viel  älter  als  Nikolaos  Myrepsos  kann  er  aber  schon 
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zu  den  Orieohen  übergegangene  Hetlmittel  und  Heilmethoden  hat, 
die  ausser  bei  ihm  nur  noch  bei  Myrepsoa  vorkommen,  und  wun- 
derbarer Weise  zum  Thcii  von  iiciad  selbst  als  neu  bei  ihm  be- 
zeichnet werden.  Dahin  gehören  uuteramlern  die  In  des  ßueiiiug 
Uebersetzung  ausgelassenen,  in  der  des  Mathisius  pag.  218  und 
219  vorkommenden  milderen  Abfühnin^snihti  1,  die  zwei  Arten  der 
Myrob alaue,  welche  die  Araber  stets  unterschieden,  die  geibe 
und  die  kabulischc  (cepuie)  oder  schwarze,  von  Termina- 
lia  citrina  und  Chebula,  Sene,  die  Hülsen  der  Cassia  Senoa 
u.  s.  w.  Standen  aber  Nikolaos  MjrepBOS  und  Joannes  Aktuarios 
überhaupt  nicht  weit  aus  einander,  ao  kann  ihre  Denk*  und  Schreib- 
art um  flo  weniger  entscheiden,  wer  älter,  wer  jünger  war.  Stoss^ 
wir  iina  also  nicht  daran,  dass  Joannes  Aktuarius  der  griechischen 
Aerzte  letater  iat  Wünschen  wir  viehnefar  einem  Volke  Gliie^ 
dae  hart  an  der  Schwelle  seines  Unteiginges  noch  einen  aoldien 
Mann  erzeugen  und  ausbilden  konnte. 

Ich  sollte  jetzt  di^enigen  Pflanzen  ▼erattohnan,  die  bei  Niko- 
laos  Myrepsos  und  Joannes  Aktnarios  im  griechischen  Anmeiaehati 
.entweder  zuerst  oder  wenigateps  onter  neaen  Kamen  auftreten. 
Bd  Myrepsos  liesse  sich  das  nut  Hülfe  des  Oommentars  von  Fuchs 
zum  Theil  thun,  wäre  aber  eine  höchst  langweilige  und  fast  un- 
fruchtbare Arbeit;  bei  Aktuaiiua  ist  es  unmöglich,  da  RueUius 
selten,  Mathisius  noch  seltener  die  griechischen  Namen  nennt.  Sei 
mir  daher  diese  Lücke  oflen  zu  lassen,  und  endlich  zu  den  Latei- 
nern, bei  denen  wir  wenigstens  einige  Irische  Lebensreguug  Enden 
werden,  über  zu  gehen  erlaubt. 


Digitized  by  Google 


Buch  XI.  Kap,  3.  {.66*  381 

Drittes  Kapitel. 

I^ie  Lateiner  von  Slaiser  Karl  dem  Grossen  bis  zum 
Anfeng  der  BaleniitaaiBchen  Schule* 

5- 66. 

Einleitung. 

Im  Abendlande»  das  heiBQt  in  gane  Weit-  und  Mitteleuropa» 
das  maonaohe  Spanien  abgerechnet,  von  dem  ich.  früher  sprach, 
und  eben  eo  einen  Theil  yon  Unteritalien,  der  unter  griechischer 
Herrschaft  Btand,  hatte  alle  Geistesbildung  um  die  Mitte  des  achten 

Jahrhunderts  den  tiefsten  Stand  erreicht,  als  ihr  am  Knde  dieses 
Jahrhunderts  mit  Karl  deui  Groösen  plötzlich  ein  neues  Morgen- 
roth aufging.  Eine  ausführliche  Schilderung  jenes  kläglichen  Zu- 
standes  und  seiner  raschen  Umwandelung  durch  die  stnrke  Hand 
eines  Einzigen  gehört  nicht  hierher.  Nur  den  bescheidenen  Ge- 
T\'inn,  der  auch  der  Pflanzenkunde  aus  K:lrl^^  Reformen  zufloss, 
habe  ich  nachzuweisen;  und  um  für  dessen  Beurtheilung  den  rech- 
ten Maassstab  zu  finden,  sei  mir  einige  marquante  Züge  aus  der 
karz  Torhergehenden  Zeit  beixubiingeuy  einige  aligemeine  Gesichta- 
punkte  anzudeuten  erlaubt. 

Was  ich.  so  eben  als  Abendland  bezeichnete,  umfasste  viele 
Lander,  von  sehr  verschiedenen  Nationen  bewohnt;  was  sie  vei^- 
knüpfte,  war  die  katholische  Kirche  unter  der  pabstlichen 
Hiemofaie  und  die  allgemeine  Spräche  dea  Gottesdienstes  in 
dieser  Kirche,  di6  lateinische.  Schon  früher  unter  romischer 
Herrschaft  hatte  die  lateinische  Sprache,  als  die  der  Verwaltung 
und  des  geschriebenen  Kechts,  in  SpameU  Frankreich  und  Gross- 
britannien tiefe  Wiizäel  gefasst;  um  so  leiolM»r  konnte  sie  sich  nach 
Auflosung  dieses  Bandes  als  allgemeuie  Earchensprache  erhalten, 
zumal  da  sich  die  Kunst  des  Lesens  und  Schreibens  oder  gar  der 
Grammatik  in  dieser  Zeit  fast  gänzlich  auf  Priester  und  Mönche 
bcäciiränkte,  und  die  wenigen  noch  übrig  gebliebenen  Schulen  ent- 
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weder  mit  den  Klöstern  oder  mit  den  KathednUdrcfaen  in  Verbm* 
dung  standen«  An  lateinischen  Schriftstellern,  namentlich  an  Chro* 
niken  Legenden  und  Biographien  der  Heiligen,  fehlte  es  daher 
auoh  in  der  tiefsten  FinstemtBS  des  Jahrhnnderts  nicht  ganz,  mh- 
rend  Ueberreste  romanischer  gothisoker  baakischer  kehisoher  gae- 
lischer  angelsachsischer  und  deutscher  Literatur  entweder  ganz 
fehlen  oder  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehöre.  Es  war  die 
Zeit»  in  der  sich  die  neuen  sogenannten  romanischen  Sprachen  im 
weitem  Sinne  des  Worts,  das  Italiänisehe  Spanische  und  Fraazd- 
sische,  auszubilden  anfingen.  Latein  war  die  allgemeine  Schrift- 
sprache, und  gleichwohl  verstand  selbst  der  Kömer,  ohne  sie  be- 
sonders zu  erlernen,  diese  Sprache  nicht  mehr.  Der  Kirche  allein, 
dem  lateinieichen  Kirchengesange  und  der  Messe,  dem  Ansehen 
der  Kirchenväter  und  den  Verhandlungen  und  Beschlüssen  der 
Kirchcnversammiungen,  die  in  dieser  Sprache  abgefaset  waren, 
verdankte  sie  ihr  Fortbestehen.  Daher  denn  uiich  einige,  obschon 
sehr  beschränkte  Kenntniss  alter  römischer  Literatur  nie  ganz  er- 
losch, wogegen  das  Griechische,  Unteritalien  ausgenommen,  wo  es 
zum  Theil  noch  die  Sprache  des  Volks  war,  nur  von  einzelnen 
besonders  gelehrten  Männern  nothdürftig  Verstanden  ward. 

Auch  die  damals  allgemeine  Einrichtung  des  gelehrten  Studiums 
darf  ich  nicht  ganz  fibergehen,  die  Eintheilimg  der  sieben  soge- 
nannten frmen  Künste  in  das  Trivium,  Ghrammatik  Dialektik  und 
Bhetorik,  und  Quadriyinm,  Musik  Arithmetik  Geometrie  und 
Astronomie,  wie  sie  in  zwei  alten  bi^anren  Gedenkversen  geordnet 
und  definirt  sind:^) 
GBAMM.  loquitur,  DIA.  vera  docet,  BHET.  ^erba  colorat, 
MVS.  canit,  AR.  numerat,  GEO.  ponderat,  AST.  colit  astra. 
Man  sieht,  wie  sich  das  Triviuni,  welches  von  Wenigen  überschrit- 
ten ward,  auf  das  Studium  der  (lateinischen j  Sprache  und  ihrer 
Anwendung  zum  Disputiren  beschränkte.    Aber  auch  der  zweite 
höhere  Cursus  ging  kaurn  über  das  tägliche  Bedüriaisa  des  Lebens 
hinaus.   Von  der  Kunst  des  üeclmeus  und  Messens  versteht  sich 

1)  Srueker  huioria  eritica  philosopht'ae  JJJ,  597.  Woher  die  Vene  ge- 
nommen, sagt  Brucker  niofat ;  iiir  ihr  Alter  bürgt  ihre  barbarische  Fem. 
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dies  Bedürfuisa  von  selbst,  etwas  Astronomie  gebrauchte  man  zum 
Kalendermachen  und  zur  Regelung  der  Kirchenfeste,  und  die  Mnpik 
beschräukte  sich  auf  den  Kirchengesang,  dessen  conventionel  genaue 
Auaführung  den  Christen  damals  eine  eben  so  wichtige  Ang^egen- 
heit  war,  wie  den  Moslimen  die  conventionel  richtige  Aussprache 
und  Declamation  bei  der  Lesung  des  Korans.').  Wenn  spätere 
Boholaetiker  dieselbe  Eintheilung  zwar  beibehielten»  das  Trivium 
aber  als  philosophische  ProjMideatiky  das  Quadrinom  als  Matiie* 
matik  Physik  und  Metaphysik  befaanddten«  so  legten  sie  hinein, 
was  uzspilaigfieh  nicht  darin  lag* 

Auf  ganz  gleicher  Stnfe  der  Bildung  oder  Bohheit  standen 
jedoch  die  Länder  nicht.  Spaniens  arabische  Literatur  kommt  hier 
nicht  in  Betracht.  Indess  ist  bekannt,  mit  welcher  Dtddun  2;  mos- 
limischc  iürsten  ihre  christlichen  Unterthanen  behandelten^  und 
so  treffen  wir  mitten  in  Portugal  unter  maurischer  Herrschaft  sogar 
einen  christlichen  lateinischen  Schriftsteller,  dessen  Werk  sich  er- 
hielt, den  Chronographen  Isidorus  Pacensis  (aus  Ba)a).  Wie 
es  aber  im  christlichen  Spanien  unter  fortwährendem  Kampf  gegen 
die  Mauren,  welche  den  Kampf  gegen  die  Ungläubigen  zu  ihren 
Beligionspflichten  reebneten»  aussdh«  4Am  liefert  uns  Brucker 2) 
einen  merkwürdicccn  Beleg.  Das  schon  im  siebten  Jahrhundert» 
a^so  vor  dem  Einlail  der  Maoren  in  Spanien,  xu  Toledo  gehaltene 
Concil  verordnete  in  seinem  neunten  Kanon,  es  solle  fortan  niemand 
mehr  die  Friestwwdhe  empfangen,  der  nicht  wenigstens  die  Psal<^ 
men  und  sonstigen  feierlichen  KirchengesÜnge  ▼erstehe,  und  die 
Gebräuche  der  Taufe  kenne.  IHcht  viel  besser  war  der  Zustand 
in  Ober-  und  Mittelitafien  unter  der  rohen  Herrschaft  und  bei  den 
ununterbrochenen  Kämpfen  der  Longobarden  uuter  einander,  mit 
den  Griechen  und  den  Landesbewohnern  selbst    Tiraboschi  2), 


1)  ü  Geschichte  des  Studiums  der  klassischen  Literatur  /,  Seite  102 
der  ersten  Ausgabe  vom  17$?. 

2)  Brucker  L  c,  pag,  571, 

3)  Tirahoseki  s^ia  detto  Uttetatura  JtaUam  tom,  ZZ7,  üb.  H,  eap»  1» 
$.  10,  oder  pag.  86  der  Htmuehei^  Oftartmegahe  ik  IS  Bände»  1789—1797^  .deren 
ich  mich  geiröhalieh  bediene. 
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landes  wenigstens  nicht  ganz  so  grell  wie  Muratori  und  Andere 
erscheinen  7:11  lassen,  und  die  »Schuld  derselben,  so  weit  er  sie  nicht 
abwenden  kann,  allein  auf  die  Longobarden  zu  \\  älzen  sucht,  weiss 
doch  für  ganz  Italien  nicht  mehr  als  drei  Schulen  nachzuweisen, 
in  Rom  Pisa  und  Modena,  und  zweifelt  selbst,  ob  die  Schüler 
darin  mehr  als  lesen,  oder  auch  das  nur  ordentlich  lernten;  und 
als  Gelehrte  rühmt  er  nur  ein  paar  Männer,  von  denen  nichts  be- 
'kannt  ist,  als  dass  der  einzige  italiänische  ( Jeschichtf^chreiher  die- 
ser Zeit,  der  ihm  zum  Verdruss  selbst  ein  Longobarde  war,  Pau^ 
ius  Diakonus,  sie  als  gelehrte  Grammatiker  nennt.  Aufrichtiger 
und  nicht  minder  kläglich  schildern  die  französischon  Benedictiner 
von  St.  Maur*)  den  Zustand  ihres  Vaterltads  um  dieselbe  Zeit, 
«md  verhehlen  nicht,  dass  das  Verdienet»  einen  beträchtlichen  Theil 
Ton  Deatichlaad  für  daa  Chmtenthnm  gewonnen  nnd  Kirchen  und 
jSohnlen  von  neeUbaltigem  EinfluBS  daeelbit  gegründet  sa  beben, 
weit  weniger  ihren  Landsleuten  als  den  hetübefgekomnieneii  Btiten 
gebührt.  In  Fmnkreieh  selbst,  erzilhlen  sie»  besetzte  untenndem 
£arl  Marten  die  Lehrerstelien  der  wenigen  noch  übrig  gebliebenen 
Sohnlen  mit  alten  ausgedienten  Kriegern,  die  sicher  weder  schrei- 
ben noch  lesen  konnten.  Doch  ist  die  Zahl  der  SchrilbiteUer,  die 
sie  nennen,  sind  es  auch  fast  nur  Verfasser  von  Legenden,  Bio- 
graphien einiger  HeUigen  und  Chroniken  einzelner  Klöster,  be- 
trächtlich grösser  als  die  der  italiiuiischeii  bei  Tiraboschi. 

Eine  glückliche  Ausnahme  von  der  immer  weiter  um  sich  grei- 
fenden, immer  tiefer  eindringenden  Barbarei  jener  Zeit  in  den  christ- 
lichen Abendländern  machten  Irland  und  England.  In  diesem 
äusserj'ten  Winkel  des  Weltthcil-  hatte,  wenn  auch  nicht  die  wahre 
Wissenschaft  eeibst,  doch  die  Achtung  vor  ihr,  das  Verlangen  nach 
ihr,  nebst  den  ersten  Bedingungen  es  zu  befriedigen,  Büchern  und 
Sprachkennntniss,  eine  Zuflucht  gefunden.  Alte  Sagen  nnd  patrio- 
tische Schriftsteller,  die  ihnen  gern  vertrauen »  führen  die  Blüthe 


1)  Biatoria  liurair^  ta  Franca,  pat  h$  rt^igkitie  BMK^t  de  la 
«onfre^afAm  d$  St»  Maur,  Ipm.  JF,  pag»  1  tfq. 
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irländisoher  Caltur  bis  auf  den  heiligen  Patrik,  auf  die  Mitte  des 
fönften  Jahrhunderts  Boruck»  und  lassen  sie  bis  ins  .siebte  und 
aebte^  wo  sie  historisch  zu  werden  beginnt»  nicht  einen  Augttiblick 
flchlninmem  Gewiss  ist,  dass  schon  um  664  viele  vornehme 
AngelsBCihsen  der  Stadien  wegen  nach  Irland  jpngen,  obgl^ch  es 
in  England  an  Schulen  nicht  fehlte,  und  dass  dieser  Zadnng  zu 
den  irländischen  Schulen  am  Ende  des  achten  Jahrhunderts  eher  au 
als  abgenommen  hatte  eine  Thatsache,  die  dadurch  um  so  merk- 
würdiger wird,  dass  sich  ans  jener  Zdt  von  kdnem  Irländer  auch 
nur  dn  Buchstabe  erhielt,  und  wir  von  des  Landes  Geschichte  und 
bürgerlichen  Einrichtungen  so  gut  wie  nichts  wissen.  Für  die 
englische  Culturgeschichte  ward  die  Ilinsendung  des  Thcodoros 
als  Erzbischof  und  des  11  ad  i.  iaii  o  s  als  seines  Subdiaconus  von 
hohem  Einfluss.  Pabst  Vitalianus  wählte  und  sandte  sie  auf  Bitte 
der  Engländer  im  Jahr  668,  und  zwei  Jahr  darauf  erreichten  sie 
ihr  Ziel.  Theodoros,  ein  Ivilikier  vou  Geburt,  war  so  durohmis 
griechisch  gebildet,  dass  er  das  Lateinische  orst  in  Italien  erlernt 
hatte.  Er  nahm  eine  beträchtliche  Menge  von  Büchern  mit  nach 
£kigland  hinüber,  unterandcrn  einen  elegant  geschriebenen  Home- 
ros.  Hadriane 8,  von  Greburt  ein  Afrikaner,  hatte  als  Abt  einem 
Kloster  nahe  bei  Neapel  vorgestanden,  also  auch  unter  Griechen 
gelebt»  Durch  diese  Männer  entstand  die  Schule  zu  Cantorbury, 
worin  ausser  der  Theologie  auch  beide  alte  Sprachen  Arithmetik 
Astronomie  und  sogar  Metrik  gelehrt  wurden,  und  noch  zu  Anfang 
des  achten  Jahrhunderts  kannte  Beda  (geboren  672»  1735),  der 
grosste  Geehrte  seines  Zdltalters,  mehrere  aius  jener  Schule  her^ 
vorgegangene  Männer,  die  das  Lateinische  und  Giiechische  wie 
*    ihre  Muttersprache- redeten *)•  Beda  selbst  überstrahlte  sie  ^e; 


1)  Jo,  PhiU  Murray  de  BriUmnia  a^m  Bi^mnm  Mtmäu  a  VJinde  ad  X 
Uumrvm  domidUo^  ~  in  Nov*  Commentor»  *ocüua»  reff,  seimL  GaltmffmtU  22 
ad  amum  1771^  emmMUsU  'hMoric,  et  fAU^hgie*  paff,  72* 

2)  Ibidem  paff,  109  et  1X7^  wo  man  auch  dio  merkwürdig«!  Beweisstellen 
ans  Bedae  ecclesuutica  historia  gentis  Anglorum  212 ,  cap.  27  und  Aldkelmi 
■tpistola  ad  Edfridnm  parj.  38  aq.  bequem  zu8ammen<Tf»stdlt  findet, 

3)  Ibidem  paff.  112  et  Beda  L  c.  Hb,  IV,  aap,  1  et  2, 
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nur  soluul«,  dM  er,  wie  «ein  HexaSmeron  zeigt,  in  den  Katur- 
wissenschaften  ausser  der  Astronomie  völlig  unwissend  war.  Ganz 

naiv  versichert  er,  durch  missverstandene  Bibelworte  verleitet,  im 
Frühling  keimten  nicht  allein  die  Krauter,  sondern  um  dieselbe 
Zeit  trügen  auch  die  Obstbäume  ihre  Frucht.  Das  konnte  nur 
ein  hinter  Klostermauem  aufgewachsener  und  ergrauter  Mönch 
sagen. 

Karl  der  Grosse,  and  die  Literatur  seines  Capitulare 
4e  villis  et  cortis  imperialibus. 

So  war  der  Zustand  dor  gelehrten  BUdimg,  als  Kail  der  Grosse 
den  fränksohen  Thron  bestieg,  die  Longobarden  aus  Italien  ver* 
tHeb,  die  Sachsen  überwand,  und  das  heiKge  römische  Kaiserreidi 
dentscher  Nation  gründete.  Seine  GFeschichte  kennt  jedermann, 
es  reicht  bin  an  Einiges,  was  uns  nSher  berührt  sn  erinnern,  an 
die  Wiederherstellnng  der  bürgerlichen  Ordnung  Sicherheit  und 
Kirchenzucht,  an  die  Herbeiziehung  gelehrter  Männer,  vornehm- 
lich aus  England  und  Irland,  unter  denen  Alkuin  weit  über  alle 
hervorragt,  doch  auch  wenigstens  Ein  Italianer  genannt  wird, 
Petrus  Pisaniis,  der  den  Kaiser  gelbst  noch  in  der  Grammatik 
unterrichtete  und  merkwürdiger  Weise,  eben  so  wie  der  schon 
früher  erwähnte  Paulus  Diakonus,  grade  au8  der  Stadt  war,  wo 
die  T^oTin-obardenkönige  Hof  zu  halten  pflef^tcn ,  wo  man  daher, 
wenn  Tiraboschi  Kecht  hätte  alle  Barbarei  in  Italien  von  ihnen 
abzuleiten,  am  wenigsten  Ueberreste  früherer  Gelehrsamkeit  erwar* 
ten  sollte.  Ich  erinnere  aber  vorzüglich  an  die  Erriditong  so  vie- 
ler neuer  und  Wiederherstellung  alter  yerfellener  Dom-  und  Klo- 
sterschulen, und  deren  Besetzung  mit  ausgezeichneten  Lehrern, 
zumal  in  den  neu  erworbenen  deutschen  Provinzen  oder  deren 
Nähe^  Ton  denen  einige  bald  einen  hohen  Bol  und  wissenschaft- 
liehe Bedeutung  erlangten,  wie -die  an  Ftdda,  Hevefeld,  Osna- 
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brück*),  Korvei,  Reichenau,  St.  Gallen,  St.  Emeran  u.  b.w.;  end- 
lich an  die  Stiftung  einer  anfangs  wandernden  Schule  für  die  Sohne 
der  Grossen  am  kaiserlichen  Hoflager,  verbunden  mit  einer  Biblio- 
thek und  einer  Art  von  Akademie,  die  später  in  Paris  fortdauerte. 
Der  Zweck  dieser  Hofscbule  war,  den  Sinn  für  Wissenschaft,  deä 
der  Kaiser  selbst  in  so  hohem  Grade  besass,  auch  bei  den  Grossen 
önd  Vornehmen,  die  sich  meist  nur  noch  in  ritterlichen  Uebungen 
gefielen,  aufs  neue  anzuregen. 

Und  Trie  der  Kaiser,  trotz  der  Last»  die  auf  seinen  Schaltern 
mhete»  trotz  der  idlrarts  widersti^benden  Elemente,  die  er  theils 
in  Bewegung  zu  setzen,  theils  zu  bMndigen  und  zu  bewachen  hatte^ 
doch  auch  das  G^eringste  im  Auge  bdbidit,  das  bezeugt  unterandem 
sdn  berüfamtea  Capitulare  de  villis  et  cortis  imperialibus, 
dne  bis  ins  äusserste  Detail  gehende  Verordnung  über  die  Ver- 
waltung seiner  DomSnen,  worin  im  letzten  Kapitel  sogar  die  Pflan- 
zen yerzeichnet  stehen,  die  in  den  kaiserlichen  Gärten  gezogen 
werden  sollten,  nicht  bloss  Obstbäume  und  Gemüse,  sondern  auch 
eine  betiäclidiclie  Anzalii  von  Zier-  und  Heilpflanzen.  Es  ist  ein 
nacktes  Verzeichniss,  die  Obstsorten  mitgerechnet  etwas  über  hun- 
dert verschiedene  Pflanzen  enthaltend,  theils  unter  lateinischen 
theils  unter  deutschen  Namen,  worunter  manche  sich  kuuui  crrathen 
lassen;  es  ist  al.^o  nn  sich  ohne  wissenschaftlichen  Werth:  aber  es 
ist  eine  heilif^e  lieiiquie,  ein  unverkennbares  Zeichen  der  Achtung, 
die  der  grosse  K.aiser,  der  Stolz  iinsrer  Nation  ,  zu  einer  Zeit,  als 
es  keinen  Botaniker  gab,  doch  auch  der  Botanik  zollte,  und  darum 
unsrer  dankbarsten  Anerkennung  und  vollen  Aufmerksamkeit  werth. 
—  Landwirthe  Staatswirthe  und  Forscher  des  vaterländischen  Alter- 
thums schulden  diesem  in  seiner  Art  einzigen  Document  gleiche 
Achtung.  Daher  es  denn  auch  seit  der  Mitte  des  sidiizehnten  Jahr- 

1)  In  dieser  Sebnle  sollte  sogar  Griechisch  gelehrt  werden,  und  der 

Bischof  führte  den  wunderliclien  Titel  eines  beständipren  kHigerlichen 
Gesandten  am  Hofe  zu  Byzanz  in  Ileiraths  ;i  n  ji  e  1 1  ^  (  n  h  e  i  t  en. 
Man  hat  beides  bezweifelt.  Der  eben  so  kritische  wie  gelehrte  MOaer  yer- 
theidigte  es  in  seiner  osnabrückischen  Geschichte  i,  Abschnitt  F,  ^.33  und  34* 
JStiU  969  ff.  der  M«m  Auflag«. 
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hunderts,  wo  man  es  in  der  damaligen  hehnstiidter,  jetzt  woHen- 

bütteler  Bibliothek  wieder  zu  finden  das  Glück  hatte,  bis  jetzt  drei- 
zehnraal  im  JatcinLschen  Original  v ollst ändic^  abgedruckt,  und  aiisser- 
deiu  ineiirmals  ins  Deutsckc  übersetzt  und  coniinentirt  ward,  wozu 
noch  die  besondem  Abdrücke  Uebersetzuncfen  und  Erliiutenins'eii 
des  siebzigstLMi  Kapitels,  das  PÜanzenverzeichniss  enthaltend,  koni'- 
men.  Da  es  noch  keine  vollständige  Zusanniienstelhmg  dieser 
weitläuftigen  Literatur  gicbt,  so  mag  eine  solche  hier  Platz  finden. 
Die  mit  einem  Stern  bezeichneten  Schritten  hatte  ich  selbst  vor 
Augen.  Zuvor  nur  noch,  dass  alle  Ausgaben  aus  derselben  Quelle, 
der  wolfenbüttler  Handschrift  geflossen  sind,  theils  aber  unmittel- 
bar theils  mittelbar,  dasa  daher  die  Verschiedenheit  ihres  Werths 
ledigEoh  auf  der  grössern  oder  genngern  Sorget,  mk  der  aie  sich 
an  jene  Quelle  ItielteD^  beruht 

I.    AbdrUcka  Uebersetzungcn  und  Krläutexungen  des 

ganzen  Capitulare« 

1647.*  Leonis  III.  papae  epistolae.  Edidit  Conring.  Helmstadii« 
in  4  Dasa  als  Anhang  Hess  Conring  bis  auf  einige  ihm  qh" 
leserlich  gebliebene  Stellen  das  ganse  Capitolare  de  viBis  snerst 
aber  ineomet  abdnxdceB. 

1655.  Zwate  Auflage  derselben  Schrift. 

1677.*  Capitularia  regum  Francorum.  Edidit  Steph.  Baluzius, 
Paris,  fol.  tom.  I,  pag.  331.  —  Wiederholung  der  vorigen  Ab- 
drucke mit  all  ihren  Fehlem. 

1729.  *  Eccardi  commentarii  de  rebus  Franciae  orientalis  et  epi- 
SCopatus  Wirceburgeuöis  etc.  Wirceburgi,  in  fol.,  tom.  II,  pag. 
917.  —  Abdruck  nach  der  Handschrift,  daher  hin  und  wieder 
berichtigt  und  vervollständigt.  Doch  wiederholen  sich  auoh  hier 
noch  viele  der  von  Conring  begangenen  Fehler. 

1730.  *  Conringii  opera.  Edidit  Goebeh  Bruns wigii,  in  fol.,  tom. 
y,  pag.  607.  —  Wiederholung  der  ersten  Ausgabe  ohne  Bück- 
sicht auf  Eckards  Verbesserungen. 

JL7d8.*  G  e  0  r  g  i  s  oh  corpus  juris  Germanici  antiqui  etc.  Halae»  in  4^ 
Auch  darin  pag.  607  nur  Wiederholung. nach  Connng. 
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1743?  D.  G.  Schrebcr  (nicht  zu  verwechseln  mit  J.  C.  D.  S  ehr e- 
ber)  von  Cameralgütem  und  Einkünften.    Leipzig,  in  8.  und 

1764.  Zweite  Auflage  der  vorigen  Schrift.  —  Soll  einem  Abdruck 
des  Capitulare  enthalten,  nach  welcher  frühern  Ausgabe,  weiss 
ich  nicht;  eben  so  wenig,  ob  er  sieh  auch  schon  in  der  ersten 
Ausgabe  befindet 

1758.  J o a 0 h.  Fr.  Tresenrenter  spedbnen  inangnrale  juris  6er- 
manici  de  Tillis  regum  Francorum,  ad  capitulare  de  TlUis  imp.» 
quod  Carolo  ttibuitnr,  illnstrandnm.  Altdoifii,  in  4.  —  Ent- 
liSlt  nach  Kinderling  niobt  nur  das  Capitulare  gans  dngerückt 
(woher  genommen,  wird  nicht  gesagt),  sondern  auch  mit  vielen 
gelehrten  Anmerkungen  beo^leitet.  Angehängt  ist  ein  denselben 
Gegenstand  betrefi'ender  Brief  von  des  Verfassers  Stiefvater  Job. 
Heuiuann. 

1780.  Nova  editio  emendaiior  et  auctior  des  schon  gen-iniüen  Werks 
von  Baluzius.  Cura  Fi,  de  Chiniac.  Paris,  in  fol.  —  Aber 
unser  Capitulare  soll  darin  auch  weder  emendirt  noch  vervoll- 
ständigt sein« 

17d4*  Job.  Hein.r.  Boss  des  Kaisers  Karl  des  Grossen  Capitu- 
lare de  yillis,  zum  Belege  seiner  Staats-  und  Landwirthschafts- 

.  künde  übersetzt  und  erläutert.  Hebnstädt  in  8«  Das  Original 
nach  Georgisch  abgedruckt,  bo  sogar  em  Druckfehler  jener 
Ausgabe  wiederholt  und  gelehrt  erlHutert  wird.  Auch  im  übri- 
gen ungenügend. 

1799*  P.  J.  Bruns  Beitrage  zu  den  deutschen  Rechten  des  Mit-  * 
telalters.  Helmstädt,  in  8.  —  Darin  Seite  8  fF.  ein  nach  der  helm- 
städter  Handscbrift  genau  revidirter  Abdruck  des  Originals  mit 
wenigen  kurzen  kritischen  Bemerkungen.  —  Dieselbe  Sammlung 
enthält  von  Seite  359  ab  *Joh.  Fr.  Aug^  Kin  d erlin g^s  An- 
merkungen zum  Capitulare  de  villis;  und  dieser  Commentar  ge- 
h5rt  zu  den  schätzbarsten,  die  wir  besitzen.  Auch  Bruns  Yor^ 
rede  ist  nicht  zu  übersehen.  Aus  ihr  nahm  ich  die  meisten  Be- 
merkungen lu  den  frühem  mir  unbekannten  Ausgaben  dei 
Textes, 
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1799.*  K.  6*  Anton»  Oesehiolite  der  tentachen  Landwkthtoiiiil 
u.  8.  w.  Göilits  in  8.,  Thdl  I.  —  Dann  Seite  177  eine  denteche 
Uebersetsung  und  gleiohfaÜB  ein  sehr  schStsbarer  Commentar. 
Das  Original  ist  weggelassen.  Ursprünglich  war  Eckards  Aus- 
gabe desselben  zum  Grunde  gelegt,  doch  konnte  nach  band« 
ecliiiftlichen  Mittheilungen  von  Jii  uiiH  noch  vieles  berichtigt  wer- 
den. Kinderling  und  Anton  schrieben  ihre  Comraentare  ohne 
von  einander  zu  wissen,  treffen  aber  meist  zusammen.  Damit 
schien  der  Gregenstand  erschöpft  zu  sein,  und  doch  stand  noch 
die  wichtigste  Ausgabe  bevor. 

1835.*  Monumenta  Oermaniae  historlca  etc.  Auspiciis  societatis 
aperiendis  fontibus  rcrum  Germanicaruni  medii  aevi,  edidit  G  H. 
Pertz,  Hannoverae  in  fol.,  tom.  III  (legum  tom.  I),  pag.  181. 
—  Enthält  einen  abermals  nach  sorgfältiger  Vergleichung  der 
Handschrift  berichtigten  Abdruck  des  Originals.  Es  kommen 
zwar  wenige,  doch  einige  nicht  unerhebliche  Abweichungen  von 
Bnms  Yor,  meist  an  solchen  Stellen,  wo  eine  Abbreviatur  ver- 
schiedene Deutungen  xnliess,  wo  ein  Wort  oder  Buchstabe  fast 
unleserlich  geworden  war,  oder  wo  Bruns  einen  2usatz  s|MLterer 
Hand  nnbedenklieh  in  den  Text  aufgenommen  hatte.  Kurze 
S^klärangen  zwdfelhafter  Ausdrücke  kommen  lunzu,  haben  jedoch, 
da  der  Herausgeber  nicht  Naturforscher  ist»  für  uns  wenig  Be- 
deutung. 

n.   Abdrücke  Üebersetzungen  und  Erläuterungen 
des  Kapitels  70  des  Pflanzenverzeichnisses« 

Darüber  kann  ich  mich  kürzer  fassen.  *Sprengel  hat  dies 
Kapitel  in  beiden  Ausgaben  seiner  Geschichte  der  Botanik  um- 
ständlich erläutert,  in  der  lateinischen  Au:jgabe  I,  pag.  219  mit 
Kücksicht  auf  Anton,  in  der  deutschen  I,  Seite  IDG  auch  auf  Bruns, 
doch  nicht  ohne  eigene  Zuthaten.  Nach  »Sprengel  ruhete  bekannt- 
lich die  Geschichte  der  Botanik,  als  wäre  sie  ein  für  allemal  abge- 
schlossen, bis  auf  die  neueste  Zeit ;  und  so  ruhete  auch  des  Kai- 
sers PflanzenverzeichniBs»  bis  im  Jahre  18^4  folgende  Schrift 
erschien: 
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*Walafridi  Strabi  bortalus  etc.  Accedunt  analecta  ad  anü- 
quitatcs  florae  Germaiiicae  etc.  Auctor«  F.  A.  Reusa.  Wiroe- 
burgi,  in  S.  — 

Darin  findet  man  pag.  69:  Caroli  Magni  capitulare  de  villisetc. 
Es  ist  aber  nur  Caput  70,  abgedruckt  naob  Eckards  Ausgabe  ebne 
Kenntoiss  der  Arb^ten  von  Bruns  und  Kmderling.  Die  Anmer- 
kungen enthalten  viel  Eigenes. 

§.  58. 

Zum  Verständniss  der  in  Karls  des  Grossen  Capitulare 
de  villis  et  cortis  imperialibus  genannten  Pflanzen, 

Ich  würde  mein  Buch  einer  Hauptzierde  zu  berauben  mir  ein- 
bilden, wenn  ich  ihm  nicht,  ungeachtet  jener  weithiuitigen  Litera- 
tur, das  Verzcichniss  der  Pflanzen,  die  jenes  Capitulare  enthält, 
und  einen  neuen  Versuch  ihrer  Erläuterung  einfügte.  —  Das  sieb- 
zigste Kapitel  lautet  in  der  Ausgabe  von  Pertz  pag.  186  buch- 
stäblich so: 

Volumus,  quod  in  horto  omnes  herbas  habcnnt,  id  est  liüum, 
rosas,  fenigrecum,  costum,  salviam,  rutam,  abrotanuui,  cucumeres, 
pepones,  Cucurbitas ,  fasiolum,  ciminum,  ros  marinum,  careium, 
dcemm  Italicum,  squiUam,  gladiolum,  dragantea,  anesum»  colo- 
quentidas,  solsequiam,  ameum,  silum,  laetucas»  git,  eruca  alba, 
nasturtium,  parduna,  puledium,  olisatum,  petresilinum,  apium, 
leiusticura,  savinam,  anetum,  fenioolum,  intubas»  diptanmum,  sinape, 
satureiam,  sidmbriunii  mentam,  mentastnun,  tanazitam,  neptam» 
febrefugiam,  papaver,  betas,  volgigina,  mismalvaB,  [ibiscba  id  est 
alteas],  mslvas»  carvitas,  pastenacas»  adripias,  bUdas,  ravacaulos» 
caulos,  uniones,  britlas,  porros,  radices,  asoalomcas»  cepas,  alia, 
warentiam,  cardones,  fabas  majores,  pisos  Mauriscos,  coiiandmm, 
cerfolium,  lacteridas,  selareiam.  Et  iUe  bortulanus  babeat  super 
domum  suam  Jovis  barbam.  De  arboribus  volumuft,  quod  habeant 
pomarios  diverei  generis,  pirarios  divers!  [^eiicris,  piunarios  diversi 
generia,  sorbarioB,  mespilarios,  castancarius,  pcrsicarios  diversi 
generis,  cotoniarios,  avellanarios ,  amandalarios,  morarios,  lauros, 
Me^er,  Gesch.  d.  Botanik.  III.  26 
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pino8,  ficufl»  nnearioB,  eerasarios  diversi  generis.  Malorum  nomina: 
gonniiringa»  geroldingB,  creTeddla,  spiraaca,  dokna,  acriores,  <oiimia 
serratoria»  et  subito  comessura  primitiva.  Peraridifl  seiratoriA  triam 
«t  qaartum  genas,  dulcims  f»t  cocoioieB  et  serotina. 

Ezplidt  capitnlsre  dominicom. 

Indem  ich  nun  zur  Deutung  dieser  Nameti  schrdte,  bitte  ich 
nicht  zu  vergessen,  dass  sich  hier  überall  nichts  bestinmien,  son- 
dern nur  nach  Graden  der  Wahrscheinlichkdt  enathen  ISsst.  Unter 
den  gleichen  Versaohen  meiner  Vorgänger  lasse  ich  den  von  Bess 
fast  ganz  nnberttdksichtigt,  und  bezeichne  durch  E.  Kind erl in g, 
durch  A.  Anton,  durch  Spr.  Sprengel,  durch  R.  Reusa.  Die 
Bucli8taben  S.  S.  II.  bedeuten  Synonyma  gimplicium  Helm- 
stadiensia,  und  beziehen  sich  auf  eine  ehedem  helmstädter,  jetzt 
wolfenbüttler  Handschrift  (katalogisirt  unter  Hehnst.  nr.  363)  eines 
Synonymen-Wörterbuchs  der  einfachen  Heilmittel  ohne  Titel,  wes- 
halb ich  ihm  obigen  Titel  beilegte.  Weitlüuftig  beschrieben  ist 
dieser  Codex  von  Bruns  in  den  angeführten  Beiträgen  Seite  42  — 
54y  und  zur  Deutung  der  Pflanzeuamen  unsres  Capitulare  Reissig 
benutzt  von  Anton,  der  es  das  helmstädter  naturgeschichtliche  Wör- 
terbuch nennt.  Ich  besitze  davon  eine  Abschrift,  und  überdies  von 
der  grossem  Hälfte  desselben  eine  vermuthlich  um  1456  zu  Speier 
Terfertigte  alte  Handschrift.  Später  bei  Erläuterung  der  Pflanzen 
der  Aebtissin  Hildegardis  werde  ich  nochmals  aosf Ohrücber  daravf 
'ZoritiAikoninien« 

Es  bedeutet  nun,  wenn  ich  nicht  irre, 
Abrotanum  —  Artemisia  Abrotanum. 

Adripiae  —  Atriplex  hortenscj  nach  allen  Auslegern.  R.  wiH 
Atriplices  coxngiren.  Das  ist  bedenklidi,  da  die  EntsteHung 
alt  sein  kann. 

Alia  —  Allluni  sativum. 
Amandalarii  —  Amygdalus  communis. 

Arne  um  —  Ammi  majus  nach  K.  A.  und  Spr.  —  Tragus,  der  diese 
Pflanze  unter  dem  Namen  Ameos  Hb.  II,  cap.  158  beschreibt 
und  abbildet,  setzt  liinzu;   „die  newcn  Medici  nennen  diesen 

'    Samen  Ammium,  Ameos.*'   Nur  E.  zweifelt,  und  bemerkt,  im 
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Herbar.  Patavin.  sei  Ameun  unser  Tanacetum  vulgare.  Das  ist 
zwar  richtig;  es  steht  da  cap.  9,  Ameos,  Reinfar,  seu  Athana- 
sia, seu  Tanacetum.  Allein  diese  Pflanze  kommt  später  noch 
vor.  Eben  so  Cuminum  C>yminiim,  weiches  Caesalpini  de  plaa- 
tis  pag.  285  für  seinen  Araeos  offic.  erklärt.  Die.  erste  Deutung 
wird  also  luer  wohl  beizubehalten  sein. 

Anetum  —  Anethum  grayeolenB. 

Apium  —  Apiam  graveolens. 

Ascalonicae  —  AUium  Ascalonicnm. 

Avellanarii  —  Cofylus  Avellana« 

Betae  —  Beta  vulgaris. 

Blitae  —  Blitnm  capitatum. 

Britlae  —  Allium  Schoenoprasum«  A.  und  K.  ottiren  alte  Gles*- 
sarien»  worin  Britula  oder  Pretgla  durch  SehnitUaucfa  eikl&rt  wird. 

Cardones  ^  DipsaQue  follonnm.  Kommen  auch  cap.  48  vor 
unter  dem  mm  Spinnen  und  Weben  erfoderliohen  Grerith.  ,,Son8t 
konnte  man  auch  Artischocken  verstehen,"  meint  K,  und  eben 
so  R.  Scheint  mir  kaum  möglich,  weil  es  unuiittelbar  auf  die 
Färberröthe  fol^t. 

Oareium  —  Carum  Carvi. 

Carvitae  —  Wird  für  Daucua  Carola  gehalten,  obgleich  die 

Form  sonst  nicht  vorkommt. 
Castanearii  —  Castanea  \c?.cn. 

CauH  —  statt  des  gewöhnlichen  Gaules.   Ohne  Zweifel  Brassica 

oleracea.    Vergl.  Kavacauli. 
Cepae  —  Allium  Cepa. 

Cerasarii  Prunus  Cerm»,  wovon  mehrm  Sorten  gehalten 
werden  sollen. 

Cerfolium  —  Scandiz  Gerefolium. 

Cioer  Italioum  —  CSoer  arie^num* 

Cimintim  —  Cuminum  Cyminnm.  Yergl.  Ameoa. 

Coloquentidae  —  K.  und  A.  wagen  keine  Deatnng;  sie  sagen 
nur,  daes  der  Name  in  verschiedenen  alten  Gloaeen  duvoh  wil- 
der Kürbis  erklärt  werde.  Spr.  übeieelBt  zwbx  Coloquintent  dooh 
mit  einem  iVagesmohett.  Nur  B.  zw^eli  moht  an  iimn  Deur 

20» 
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tnng.  Sollte  nicht  Momordica  Elaterium  gemeint  %&n,  die  sonst 
zwar  nicht  wilder  Kürbisy  aber  wilde  Görke  genannt  zu  werden 
pflegt? 

Coriandrum  —  Ooriandrum  Batimm. 

Ooatum  —  BaJaamita  volgaris  nach  Spr.  und  B,  mit  Beang  anf 
Geaner  de  bortis  (German,  lol.  255,  b«,  wo  die  Fflaaae  Costos 
hortensia  recentiorom  quortmdam  genannt  wird*  Wie  A.  aal 
den  arabischen  Costas  rathen  konnte,  Terstehe  ich  nicht.  Die 
S.  S.  H.,  auf  die  er  sich  beruft,  scheinen  freilieh  unter  A,  nr. 
177  die  Synonyme  beider  Pflanzen  zu  vermengen,  haben  aber 
auch  vsic  Cieaner  das  Synonym  Costiis  ortorum  (d.  h.  hüitorum), 
und  nennen  die  Pflanze  niederdeutsch  Papenplatte. 

Cotoniarii  —  Cydoaia  vulgaris. 

Cucumeres  —  Cucumis  sarivus. 

Cucurbitrie  —  Cucurbita  Pepo.  Nur  R.  meint  C.  Lagenaria, 
die  freilich  W  ai;drid  Strabus  in  seinem  Hortukis  cap.  5  unter 
diesem  Namen  zu  verstehen  scheint.  Dann  fehlte  aber  der  ge- 
meine Kürbis.  Eher  glaube  ich,  dass  man  Imde  Arten  nicht 
unterschied. 

Diptamnas  —  Dictamnus  albus. 

Dragontea  (plaraL)  —  Artemisia  Draeunculus  nach  K.  und  Spr. 
—  A.  übersetzt  nach  einem  alten  Gloeear  Schlangenwurz,  ohne 
sich  über  die  Bedeutung  dieses  deatsdhnn  Namens  an  eddaren. 

'  Und  vielleicht  dadurch  yerleitet,  erklärt  es  für  Arum  Draeun- 
culus oder  Dracontium.  Aber  der  lateinische  wie  der  deutsche 
Name  konunt  beiden  Pflanzen  zu,  und  als  Gartenpflanze  durfte 
Artemisia  Draeunculus  kaum  fehlen. 

Eruca  alba  (plural.)  —  Eruca  sativa. 

Fabae  majores  —  Vicia  Faha. 

Fasiüium  —  Faseolus  vultjaris. 

Febrifugia  — Erythraea  Centaurium  oder  Pyrethrum  Partbenlum, 
'   die  bei  der  Aebtissin  Hildegardis  unter  diesem  Namen  verstanden 

zu  Bein  scheint. 
Fenicoium  —  Anethum  Foeniculum. 
jTenigrecum  —  Trigonelia  Foeaum  Graecum. 
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Ficus       Ficus  Carica. 

Q-it  —  Nigella  sativa.  Die  zweite  Pflanze  dieses  Namens,  Agro- 
stemma  Githago,  ward,  wie  A.  bemerkt,  Bchwerlich  cultivirt. 

Gladiolus  —  K.  A.  und  Spr.  erklären  es  für  Gladiolus  com- 
munis. Nur  R.  schwankt,  ob  es  nicht  vielmehr  Iris  Germanica 
sei.  Und  nicht  ohne  Grund;  denn  der  Name  kommt  beiden 
Pflanzen  zu,  und  die  Iris  ward  häufiger  gezogen  und  benutzt. 

,  So  unterscheidet  z.  B.  Petrus  de  Crescentiis  unien  den  Namen 
Ghidiolus  purpureus  et  albus  unsre  Iris  Gennamca  und  Flo- 
rentina.  Auch  nnd  die  jetzigen  iialiSnischen  Namen  der  Iris 
Gennanioa  Chiaggiolo  etc.  (man  vergl.  Bertolonl  flora  Ital  I, 
pag.  232)  offenbar  aus  Ghidiolus  entsprungen. 

Intubae  —  CSchörium  Endivia  nach  Spr.  und  R.  —  A.  über- 
setzt Hintläufte,  das  ist  unser  Cichorium  Itubus.  Allein  diese 
Art  kommt  unter  Solseqiiium  vor. 

Jovis  barba  —  Sempervivum  tectorum. 

Lacteridae  —  Euphorbia  Lathyris  A.  nach  der  S.  S.  H.  unter 
A  nr.  214.  Eben  so  erklären  es  mit  Recht  Spr.  und  R.  Aber 
Kess  nahm  es  Rehr  iinpn?9enfl  für  Lnctiioa ,  die  aiiBserdcm  unter 
diesem  Namen  vorkommt*  und  iL.  scheint  zweifelhaft,  ob  er  ihm 
beistimmen  soll  oder  nicht. 

Lactuca  • —  Lactuca  sativa. 

,Lauri  —  liaums  nobilis.  Nur  K.  zweifelt,  ob  nicht  Prunus  Lau- 
racerasus  gemeint  sei.    Ich  finde  keinen  geniifrenden  Grund  dafür. 

Leiusticum  —  Levisticum  officinale.  Und  hier  möchte  ich 
die  frühere  Lesart  Leuisticum,  die  sich  nur  durch  Versetzung 
des  Punkts  über  dem  i  unterscheidet,  für  die  rii^tige  halten, 
treibst  wenn  der  Schreiber  diesen  Punkt  aus  Versehen  über  den 
falschen  Strich  gesetzt  hat  Denn  der  Name  Levisticum  ist  sehr 
alt,  Lmsticum  finde  ich  sonst  nirgends. 

Li  Ii  um  —  Lifium  candidum. 

Malyae  r-  K.  übergeht  diesen  Namen,  Ä.  begnügt  sich  mit  dem 
vieldeutigen  deutschen  Namen  Pappeln,  der  fast  alle  Malvaceen 

nmfasst;  Spr.  erklärt  es  für  Malva  sylvestris,  R.  mit  grösserer 
Wahrscheinlichkeit  für  Alcea  rosea. 
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Menta  —  Mentha  crispa  nach  R.  Denn  das  war  die  gewöhnliche 
cultivirte  I'flanze.  Spr.  iässt  8te  OMB,  uad  A.  Übersetzt  ohuQ 
weitere  Kikläning  Münze. 

Mentastrum  —  Mentha  eylvestnA.  (Vergl.  Sisimbrium).  " 

Mespiltzii      Mespilus  Germanica. 

MismalTae  —  Die  folgenden  Worte  ibischa  id  est  alteas  sind 
naoii-  Pertz  ein  Zusatz  tob  spiterer  Hand.  Eben  so  steht  der 
Name  Miemalva  in  dem  sogeoaimten  Breviarimn  Caroli  Magni» 
wie  ea  eoiiat  lueaa,  oder  wie  es  bei  Perta  heiaat«  Beaefidonim 
fiaoonimqae  regalium  deecribeBdamm  lonnulae  (worfiber  iob  ao- 
gleich  auafühiliclier  Bprecfaen  werde)  bei  Brunft  Seite  78»  bei 
Perta  pag.  180».  und  . darüber  von  jüngerer  Hand  laat  dieselben 
Worte:  id  eat  altea»  quod  dicitiir  ibiacha.  £a  ist  also  nnswei* 
lelhaft  Althaea  offlcinalia. 

Morarii  —  Moms  nigra. 

Nasturtium  —  halte  ich  für  Lepidium  sativum,  und  A.  übersetzt 
Kreide.  Spr.  und  K.  erklären  es  für  Slajmbnum  Nasturtium. 
Vergl.  Sisimbrium. 

Nepta  —  Nepeta  cataria. 

Nncarii  —  Juglans  reeia. 

Olisatum  —  Smyrniuni  Olua  utnim.    Von  A.  in  der  Ueber« 

Setzung,  nicht  in  den  Noten,  von  ISpr.  ganz  ausgeiasäen. 
Papaver  —  Papaver  somniferum. 

Parduna  (plural.)  —  wage  ich  so  wenig  wie  K.  zu  errathen.  Die 
frühem  Ausgaben  hatten  Bardana,  was  A.  Klette  übersetzt  mit 

.  dem  Zusatz,  ,,im  hiideaheimer  (soll  heissen  h^elmstädter)  Wörter- 
bueh  auch  Lapaclum  majus;"  Und  so  steht  wirklich  in  den  S.  S.  H. 
unter  B.  nr«  5  Lapacium  majoa  als  Sjnonjnk  von  Baidana  mit 
der  deutsohen  Uebersetzung  Orot  Ladike  (grosser  Lattieh);  aber 
Parduna  kommt  nicht  vor.  Gesetat  nun,  der  Name  wire  wirk- 
lich aus  Bardana  entstellt,  so  bliebe  doch  ungewiss^  ob  Arctium 
oder  Petasites  au  Terstehen  su;  denn  bdde  führten  gemeinschaft* 
lieh  sowohl  den  lateinischen  Namen  Bardana  wie  auch  den 
deutschen  Lattich ,  wie  man  aus  Matthaeus  Sylvat.  sub  voce 
Xiardiiua  und  vielen  Glossarien,  z.  B.  ausser  dem  schon  genann- 
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ten  auch  aus  dem  bei  Mone  (Anzeiger  für  Kunde  des  deutsoheo 

Mittelalters,  Jahrgang  1835,  pag.  239  ff.)  nr.  83,  wo  Bardana 
durch  Schorf  Ladete  vel  Uofladeke  vel  Huf  übersetzt  wird,  er- 
sehen kann.  Weil  aber  beide  Pflanzen  in  Gärten  überaus  lästig, 
und  im  wilden  Zustande  gemein  sind,  so  vennuthe  ich  irgend 
eine  Namensentstellung  oder  Verwechselung,  die  zu  enträthseln 
uns  kein  Mittel  zu  Gebot  steht  Spr.  erklärt  es  ohne  Grund 
für  Eumex  acutue»  B.  mit  einem  Fragezdehen  für  Dipsaca«  fullo» 
num^  der  aber  unter  Cardones  yorkommt. 
Pastenaoae  —  Pastinaea  sativa. 

Pepones  —  A.  zweifelt»  ob  Cucurbita  Pepo  oder  Gucnmia Melot 
die  beide  im  Mittelalter  unter  jenem  Namen  yoikonmien«  Spr. 
und  B*  eriElftren  rach  för  letztere ,  was  mir  um  so  wabrachein« 
lieber  ist,  da  ich  Cucurbitas  för  unsem  Kürbis  halte« 

Persioarii  —  Amygdalus  Persica. 

Petresilinum  —  Apium  Petroselinum. 

Pini  —  Pinuö  Cembra,  weil  der  Ijauin  unter  den  fruchttragenden 
steht,  und  die  Pinie  ausser  Italien  öchlecht  gedeihl,  A.  über- 
setzt Kiefern,  R,  lässt  die  Art  unbestimmt,  Spr.  übergeht  sie, 

Pirarii  —  Pyrus  communis. 

Pisi  Maurisci  —  „kennt  niemand,"  sagt  K.  —  Spr.  übersetzt 
kurz  weg  Erbsen,  A.  maurische  Erbsen,  ohne  zu  sagen,  was  das 
sei.  Dierbach  in  seiner  Flora  Apiciana  Seite  42,  von  R.  o|tirt, 
erklärt  es  für  die  früheste  Erwälmung  unsres  den  Alten  unbe- 
kannten Pisum  sativum,  aber  ohne  aUen  Beweis.  B.  89gt:  ,J?isun^ 
sativuin  var.  Oesner  bort  German.,  Mohrenerbse;''  ein  dankens- 
wertbes,  aber  missverstandenes  Oitat  Denn  Gesners  Pflanze  ist, 
dem  Synonym  nach,  unsre  Vicia  Karbonensis,  die  nach  Deepin- 
doUe  noch  jetzt  in  Frankreich  cultivirt  wird.  Ich  vennuthe  daher 
entweder  diese,  oder  unser  Pisum  arvenae,  nicht  sativum, 

Pomarii  —  Pyrua  Malum. 

Porri  —  Allium  Porrum. 

Prunarii  —  Prunus  doTnestica. 

Puledi  um  —  vcnnuthlich  Schreibfehler  statt  Pulegium,  unsre 
Mentha  Pulegium. 
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Kadlces  —  Raphyims  sativus.   Auch  cap.  44,  und  in  gleicher 

Bedeutung  bei  ITildegardis. 
ßavacauli  —  Brassica  oleracea  var.  caulorapa.   V^gL  Cauli, 
Rosae  —  Rosa  centifoHa. 
Ros  marin  US  —  Kosmarinus  officinalis. 
Ruta  —  Ruta  graveolens. 
Salvia  —  Salvia  officinaHs. 
Satureia  —  Satureja  hortenais. 
Savina  —  Juniperus  Sabina» 
S  dar  ei«  —  Salvia  Sclarea. 

*  _ 

Silam  —  »»was  das  ist,  weiss  ich  nicht'*  A.  —  K*  wiedeiholt  nnr 
Tresenreuters  und  Heumanns  Yermathung»  es  konnte  das  Seseli 
Massiliense  des  Apidus  I»  cap.  34  sein.  Das  steht  aber  im 
Apicius  nichts  sondern  ist  Hummelbergs  Deutung  des  apicisdien 
Sil  Gallicum,  welches  Dierbach  in  der  Hora  Apidana  S.  55  für 
Seseli  tortnosum  hält.  Aber  auch  dn  Sil  nontanum  hat  Apidns 
cap.  5,  was  Dierbach  a.  a.  O.  für  Tordylium  officinale  hält, 
mit  der  Bemerkung,  dass  dessen  Same  in  Geruch  und  Geschmack 
dem  des  Anthriscus  Cerefolium  nahe  komme.  JMir  scheint  jede 
jener  beiden  Pflanzen,  wiewohl  nur  wenig,  doch  wegen  der  ge- 
würzhaften Samen  mehr  Anspruch  auf  den  Anbau  in  den  kai- 
serlichen (jiiiten  zu  liahen,  als  Siiim  angrustifolium ,  worauf  Spr, 
räth.    Cerefolium  kommt  schon  unter  diesem  Kamen  vor. 

Sinape  —  Sinapis  nigra. 

Sisimbrium  ^  halte  ich  für  Mentha  aquatica  oder  sativa,  die 
auch  Spr.  zu  meinen  scheint,  wenn  er  Münze  übersetzt.  Denn 
einstimmig  übersetzen  die  alten  Glossarien  Sisimbrium  durch 
Minte  oder  weisse  Minte,  und  es  war  ein  Irrthum,  wenn  ich  in 
meiner  vefgleichenden  Erklärung  eines  bisher  noch  nngedriicktm 
Pflanzenglossars»  Königsberg  1837,  4.*)  Sisimbrium  für  Balsa- 

I)  Da  dieses  nicht  unwichtige  Glossnr,  enthalten  im  zweiten  Bericht  über 

dafl  naturwissenschaftliche  Seminar  bei  der  Universität  zu  Königsberg,  1837 
in  4.,  niclit  in  den  Buchhandel  gekommen  ist,  so  biete  ich  es  denen,  die  es 
zu  haben  wünschen,  hiermit  an.  Bei  Hiidegardis  $.71  wird  nochmald  davon 
die  üede  sein. 


Digitized  by  Google 


Bucli  XI.  Kap.  3.  f.  58. 


40^ 


mita  vulgaris  hielt,  weil  die  Hinte  auch  Balaamica  genannt 
wird.  A.  übersetzt  unrichtig  Bninncnkresse ,  wonach  H.  die 
Pflanze  für  Lepidiom  sativum  ecklärt;  allein  diese  Pflanze  lan- 
den wir  schon  unter  Naaturtium,  und  der  Name  Siaimbrium 
kommt  ihr  nicht  zu. 

Solaequium  —  Cichorium  Intybns,  wie  zuerst  B.  sehr  richtig 
eridärt,  nicht  Heliotropium  Europaeum,  wie  Spr.  will,  und  schon 
K.  und  A.  vermutheten,  noch  weniger  der  amerikanbche  Helian- 
thus  annuns,  den  Bess  gedankenlos  hierher  zog.  Für  obige 
Deutung  vergleiche  man,  ausser  zahlreichen  Glossarien,  auch 
Casp.  Bauh.  pinax  pag.  125,  wo  Solaequium  als  Synonym  bei 
Bruniel«  vorkümmt,  und  Petrus  de  Crescentiis  Hb.  VI,  cap.  106,  wo 
es  heisat:  Sponsa  solis,  Cicorea,  Intuba,  et  Solsequium  idem  est  etc. 

Sorbarii  —  Sorbus  doraistica. 

Squilla  —  Scilla  maritima.  : 

Tanazita  —  Tanacetum  vulirAre.    Verirl.  Ameos. 

Union 68  —  nach  K.  Allium  Cepa,  die  noch  jetzt  französisch 
Oignon,  englisch  Onion  heisst.  Denselben  Namen  führt  aber  in 
beiden  Sprachen  zugleich  Allium  fistulosum,  und  darauf  beziehe 
ich  Uniones,  weil  Cepae  daneben  vorkommen.  A.  übersetzt  mit 
Reas  Porre,  aber  Porri  kommen  ausserdem  Tor,  Spr«  PerUauoh^ 
R.  Allium  margaritaceum. 

Vulgigina  (plural.)  ^  Asarum  Eüropaeum,  bis  auf  die  Einführung 
der  Ipecaeuanha  das  bdiebteste  Brechmittel,  sonst  meist  Yulgago 
genannt, 

Warentia  —  Bnbia  tinctorum,  französisch  Garance.  Steht  audi 
cap.  4S  unter  den  MateriaHen,  die  zur  Weberei  geliefert  werden 
sollen. 

Die  am  Ende  des  Kapitels  70  aufgezählten  Obstsorten  wage 
ich  nicht  zu  erklären,  da  dergleichen  Kamen  zu  oft  wechseln. 
Auch  schon  in  frühern  Kapiteln  desselben  Capitulare  werden,  wie  wir 

bei  Warentia  Radices  und  Cardonca  sahen,  einzelne  Pflanzen  bei- 
läufior  fienannl.    Nur  folgende  mache  ich  bemerklich: 
Canava,  cap.  62  —  Cannabia  sativa. 
Linum  cap.  43.  62  —  Linum  usitatissimuin. 
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Milium  oftp,  44.  62     PMicnin  miHneeiim. 
Kapi  cap.  44  —  BniMlca  Napus. 
Panioium  pag.  44  uad 
Pftoigum  pag.  62  ^  Setaria  Italic«. 
Waisdo  pag.  4B  —  Isads  ratiTa. 

Aber  des  Kiuaers  Sorge  für  seine  Kammergüter  erstreckte  sich, 
wie  wir  gleich  aeheii  werden,  noch  weiter. 

§.  59. 

Karls  des  Grossen  Breviariam  rerum  fiscaliom«  und 
die  darin  yorkommenden  Pflanzen. 

,,Als  Kaiser  Karl  der  Grosse  im  Jahr  812,  sagt  Bruns  in  sei- 
nen angeführten  Beiträgen  Seite  55,  die  Instruction  für  seine  Land- 
wirthe  in  dem  vorhin  angeführten  Capitulare  entworfen  hatte,  hat 
er  auch  Verzeichnisse  oder  Inventarien  über  Sachen,  die  in  Kir^ 
chen  Meierhöfen  und  sonst  wo  Torgefimden  sind,  aufnehmen  lassen, 
und  sie  als  Beispiele  aufgestellt,  wonach  ähnliche  Lagerbücher  und 
Inyenlsiien  über  alle  Cimndstücke  ond  Besitanngen  im  ganzen 
Lande  gefertigt  werden  sollten.  Daraus  ist,  wie  sich  Eckhardt  die 
Sache  vorstellt»  das  Breviarium  entstanden»  welches  dem  Capitulare 
de  TiUis  in  dem  Codex  zu  Hehnstfidt  vorsteht.'*  ^  Auch  dieses 
merkwürdige  Docnment  ist  mehrfach  abgedruckt,  xuerst  nach  einer 
von  Ekskhardt  besorgten  Abschrift  in  Leibnitaii  colleotan^a  efy- 
mologica,  Hannover,  1717,  dann  in  Eokharts  eigenem  Werk  zu« 
gleich  mit  dem  Capitulare  de  vilHs ,  von  wo  es  in  die  M  o  n  u- 
mcnta  lioica  tom.  VII  übergegangen  sein  soll;  darauf  genauer 
in  den  Beiträgen  von  Bruns,  und  am  genauesten  in  dem  ange- 
zeigten grossen  Werke  von  Pertz,  wo  es  pag.  175  dem  Capitu- 
lare de  villis  vorangeht,  und  den  Titel  führt:  Beneficiorum  fisco- 
rumque  regalium  describendonim  formulae.  Auch  darüber  erstreckt 
sich  der  Commentar  von  Kinderling,  die  Uebersetzung  nebst 
Commentar  von  Anton»  und  Sprengeis  Erläuterangen.  Beuaa 
übergeht  es. 

Daraus  ergiebt  sich  nun  zwtat,  dass  von  den  Pflanzen,  deren 
Anbau  der  Kaiser  verlangte ,  an  verschiedenen  Orten  doch  nur 
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wenige  wirklich  vorgefunden  worden.  Aber  auch  so  sehen»  welohe 
das  waren»  ist  nicht  ohne  Interesse;  und  einige  kommen  vor,  der^ 
Anbau  nicht  TOigesohxieben  war.  Es  sind  überhaupt  lolgenda 
Diejenigen,  welche  im  Cspituhre  fehlen  oder  snden  geschrieben 
sindt  bez^chne  ich  mit  einem  Stern.  . 

Abrotanom.  Lilhim, 
*Acrtnionia  (plural.)}  —  Agnmo«  Liniun. 
nia  Eupatorinm.  Malva. 

Allium.  Menta. 
*Anona — ,  Tridcujui  sadvum.  Vgl.  Mtintastrum. 

Frumentum.  Mismalva. 
A}  iura.  *Mispilarii  — ,  im  Capitulare  Me- 

Avellanarii,  spilarii, 
*Avena  — ,  Avena  sativa.  Morarii. 

Beta.  NeptÄ. 
*£rittoli     vermuthlioh  die  Biitlae  Nucarii. 

des  Capitulare.  *Ordeum  — »  Hordeum  volgare. 

'Caolae  und  Gaules  — »  im  Capi-  PersicariL 
tolare  Canli.  ^Petresilüm  — ,  im  Capitulare  Pe- 

Cepae.  tresilinom. 
Cerfoliom.  Pirarii* 

Cerisarü,  «Bri  — »  das  Cepitnlare  hat  nur 

^Coliandnun  — »  Coriandrom  si^  Pisos  Maoriscos. 
tivom.  Pomaiii. 

Costss.  *Poinwi      im  Oapltulare  Ponri. 

CotoniaEii.  Prunaril 
*fVibae      Feldbohnen.  Das  Ca-*Ra7acaules— »imOapitBaTacanH. 

pHulaire  hat  Fahas  majores,  Gar<  Ruta. 

tenbohnen.  Salvia. 
*Frumentum  — ,  Weizen.   Vergl.  Satureia. 

Ann  na.  Savina. 
♦Lenticula  — ,  Ervura  Lens.        *Scalonia  — ,  ina  Capit.  Asoalo- 
•Libesticum  und  Livesticura  — ,  im  nicae. 

Capitulare  Leiueticum.  Sclarea.  - 
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^igOk  (Qeutiv  statt  aiHgimB)  — ,  Tanasita»  aadi  rTanezatimi  ge- 
S«eale  eomle.  sohriebeii. 
Soleequium.  *Vittoiiica  — ,  Bctonics  offi«»- 

♦Spelta  — ,  TriticuQi  Spelta.  nalia. 

Daa  sind  die  ersten  Budimcnte  unsrer  Flora  Germanica,  die 
ihren  Beichthnm  jetzt  nach  Tausenden  zählt  I  Aber  die  Arbet 
«nes  JahrtanBends  liegt  auch  dazwischen. 

§.  60. 

Kein  Studium  der  Medicin  unter  und  bald  nach  Karl 

dem  Grossen. 

Stützte  sich  aber  die  Pflanzenkunde  neben,  oder  vlelniehr  noeh 
▼or  der  Landwirthschalt  bisher  auf  die  Medicin,  als  deren  treue 
Dienerin  wir  sie  yon  den  fritfaesten  Zeiten  her  kennen  lernten »  so 
entbehrte  sie  dieser  Zuflucht  zur  Zeit  Karls  des  Grossen  nnd  sei'» 
ner  nSchsten  Nachfolger  fast  ganz.  Es  gab  fast  keine  Mediciii 
mehr,  wenigstens  kein  StucUnm  derselben,  ausser  bei  Griechen  und 
Arabern,  mochten  auch  Quacksalber  hie  und  da  noch  die  Stelle 
der  Aerzte  vertreten,  und  ein  oder  dag  andere  medicinische  Buch 
von  einem  pclilaftrunckenen  Mönch  auf  Befehl  seines  Abtos  abjie- 
schneiten  werden.  Mönche  nahmen  sich  der  Kranken  um  Gottes 
willen  an,  und  die  Heilmittel,  deren  sie  sich  wenigstens  vorzugs- 
weise bedienten,  waren  Gebet  Weihwasser  und  die  Reliquien  der 
Heiligen.  Man  hat  wohl  gesagt,  Karl  der  Orosse  hätte  in  seinen 
Ejithcdralschulen  ausdrücklich  auch  die  Medicin  zu  lehren  verord- 
net. Es  finden  sich  in  seinen  Capitularien  nur  ön  paar  Worten 
die  man  so  gedeutet  hat;  ich  gebe  jedoch  des  Zusammenhangs 
wegen  auch  die  vorhergehenden«  Das  im  Jahr  806  zu  Thionville 
(Villa  Theodonis)  erlassene  Capitulare,  bei  Fertz  pag.  131  sq. 
fangt  so  an: 

1.  Ut  lectiones  in  eodesia  distincte  legantur. 

2.  TTt  cantus  discatur  et  secundum  ordinom  et  morem  ßo- 
manae  ecciesiae  fiat:  et  ut  cantores  de  Mettis  revertantur. 
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3.  De  scribis  ut  vitiose  non  scribant.  Ut  unusqnisque  epid- 
<iopus  et  abbatet  singuli  comites  suum  notariam  habeaat 

4.  De  caeteris  diaciplinis  ecciemae  ut  eecundiim  canonee  et 
vegnlam  fiant 

ö.  De  compoto  ut  veraciter  disoant  omnes.  De  medioinalt 
arte  ut  infanies  haue  discere  mittantar. 
6.  De  eceleBÜB  etc. 

Man  sieht»  das  Alles  bezieht  sich  auf  den  Kirehendienst,  der 
war,  dflss  weder  ^  Vorleser  sn  lesen,  noch  die 

Vorsänger  zu  sing-en,  noch  die  Schreiber  zu  schreiben  geschickt 
waren.  Nachdem  der  Kaiser  diese  Mängel  gerügt,  auch  die  zur 
Beobachtung  der  Festtage  nothwendige  Kenntniss  des  Kalenders 
den  GeiytHchen  zur  Pflicht  gemacht  hat,  fährt  er  fort ;  „Es  sollen 
auch  Kinder  (infantes)  p:eschickt  werden,  um  die  Heilkunst 
zu  erlernen,'*  und  geht  dann  sogleich  zu  andern  kirchlichen  Be* 
dürfnissen  über.  Das  dünkt  mich  klar  genug.  Kinder  lässt  man 
nicht  Medicin  studiren,  auch  ist  von  einer  Schule  im  sie  zu  diesem 
besondem  Zweck  gar  keine  Bede').  Die  Heilkunst,  die  sie  er- 
lernen sollten»  konnte  nur  Krankenpflege  sein.  Die  Kraft  an  hei- 
len, so  weit  es  nothig  war,  mochte  der  Kaiser  bei  den  QdstliofaeB 
TcnnSge  der  empfangenen  W^e  auch  ohne  Stadium  yoraussetzeB. 
Jn  dieser  Mdinung  bestärkt  mich  die  Menge  der  Arzneipflansen 
Im  Capitulare  de  villis.  Wozu  ihr  Anbau  auf  jedem  Kammergut, 
wenn  es  noch  wie  zur  Römerzeit  geachtete  Aerzte  und  Arznei  Ver- 
käufer gab?  Als  II  aus  mittel,  meine  ich,  sollten  sie  dienen, 
woran  es  kein  Volk  zu  keiner  Zeit  fehlen  Hess.  Ich  ünde  auch 
nicht,  dasB  Karl  einen  Leibarzt  gehalten  hätte vielmehr  ver- 

1)  Eben  so  vrtheQt  sebon  BartoL  Cort«^  »oIism  ittorieJU  wtonio  a'nudiei 
seiiUori  Milcmesi.    Milano  tTlSl  m  4.,  pag*  17. 

7)  Frtind  (hiat,  de  la  mid,  1//,  p.  6)  giebt  ihm  mit  Bezug  auf  Bolaos 

(MsU  and'tjfj.  univei:>i(.  Puris.  i,  pag.  Öl 3 )  zwei  jüdischo  Leibärzte  namens 
Ferrag  uthus  und  Buhah  yl  Iba  Benjrfslft;  und  versichert,  letzterer  halte 
auf  des  Kaisers  Befehl  das  ßucli  Tacuin  geschrii  bea.  Sclum  der  arabische 
Titel  verriith  den  Abu  Ali  Jahia  Ben  G'ezla,  der  im  barbarischen  Latein 
oft  auch  Buhualiha  genannt  wird.  Er  lebte  abor  nach  seinem  UebertriU 
sum  Islam  niobt  an  Karls  Hofe,  sondern  in  Bagdad,  und  starb  im  Jahr  1100, 
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achtete  er  die  Aerzte  nach  Einhardts  ausdrücklichem  Zeugniss  *), 
und  bediente  sicli  ihres  iiatlis  xücht  einmal  in  den  letzten  Jahren 
seines  Lebens,  in  denen  er  liäufio^  an  Fiebern  litt,  und  mit  JbCinem 
Fuss  hinkte.  Ich  finde  überhaupt  keinen  L e i  b  a rzt  irgend  eines 
abendländischen  Fürsten  vor  Zedekias^)  dem  Juden^  der  Kiarl 
den  Kahlen  877  vergiftet  zu  haben  im  Verdacht  stand. 

Noch  seltner  fils  Aerzte  sind  natürlich  medi  cinieche  Schrift- 
steller.   Walafridus  Strabus,  von  dem  usk  bald  epreohen  werde, 
gehört  nicht  zu  ihnen.    Nur  einen  kennt  die  Literatuigeschickte 
det  ganzen  IX.  Jalirhnnderte  im  Abendlande»  den  auch  al«  «dJeoh- 
ten  IKehter  bekannten  Abt  an  Monte  CSaeatno,  Bertharios.  Unter 
den  Büokeni»  womit  er  die  Bibliotbek  aeinea  Eloetera  bereicherte^ 
nennt  der  C9iromat  dea  Ktoatera  Leo  Oitienaia*)  zwei  Codieea 
mediciniaeben  Inhalts,*'  worin  Bertbariua  aefar  viele  Heilmittel  be- 
rühmter Schriftsteller  znaammengetragen  hatte/'  Alao  eine  Becept- 
sammlung,  vielleicht  wie  die  dea  Marcelina  Empiricus  grade  des- 
halb angelegt,  weil  es  an  Aerzten  fehlte,  oder  man  kein  Vertrauen 
zu  ihnen  haue.    Doch  überdauerte  das  Buch    schwerlich  seinen 
Verfasser.    Im  Jahr  884  erstürmten  die  von  streitenden  italiäni- 
scheu  Fürsten  leichtsinnig  aus  Sicilien  zu  Hülfe  gerufenen  Sara- 
zenen das  Kloster,  bi  jiniiten  es  nieder,  vertrieben  die  Mönche,  die 
erst  nach  Koni  liücijtetcn ,  (Linn  ein  Kloster  zu  Teano  bezogen, 
wo  sie  lange  verweilten,  und  ermordeten  den  Abt  Bertharius.  Selbst 
ala  Praktiker  berühmte  Aerzte  werden  selten  genannt,  und  ihr  Huf 
ist  meist  zweideutiger  Art.   Die  Hiatoiie  Kt^raire  de  la  France  *), 
die  aich  in  ihren  frühem  Bänden  noch  mit  über  Deutschland  als 


also  faat  zwei  Jahrhunderte  spater  aU  Karl.  Der  Andre  ächeint  demnach  auch 
etn  verkappter  Moalim  zu  sein,  und  aiekt  Karls  Leibaxst» 

1)  Eiuhardi  twf«  OanHMtgid  ca/».  22,  in  Per tz  mommmOa  Ckrmmn*  kUto* 
rica  II,  pag,  4SS* 

2)  HUt.  Iii,  de  la  France  IV,  pag.  274,  mit  BezOg  auf  FMm  AutmH 
•dt  Tabhaye  de  St.  Denis  m  /Vond»  Uvr.  II,  nr.  S6. 

3)  Leonis  Afar sicani  chronica  Ca^inensis  7,  cop.  JJ,  in  Ptri*  mttmmmtM 

Germaniae  kiitorica  tom.  IX  (scripiomm  VII),  pag.  603* 

4)  Hi»U  Iii,  de  la  France  iK,  pag.  274. 
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Xheii  des  fVank^reiobfl  erstreckt,  nennt  deren  aus  dem  gaaxen 
Mimten  Jahrhimdert  nur  xwei»  Tirftbosdii  für  Itaüen  kernen  einzigen» 
In  demsdben  tiefen  Schlaf  beharrte  das  Stndlnm  der  Medicin 
aacH  das  ganse  zdbnte  imd  bis  t!^  in  die  zweite  Hälfte  des  Ölften 
Jahrininderts  hindurch.  Für  diese  2Seit  fiefert  nns  zwar  die  ffistoire 
lit^raire  de  la  France  ein  langes  Verseichniss  bertihntter  Aerzte, 
gesteht  aber,  dass  sie  keinen  medicinischen  Schriftsteller  zu  nennen 
wisse,  und  dass  sich  von  einer  medicinischen  vSchule  nicht  die  leiseste 
Spur  zeige.  Noch  weit  weniger  hat,  bis  auf  die  ealcmitanische 
Schule,  Tiraboschi  -)  zu  melden.  Man  wundre  pich  daher  nicht, 
wenn  ich  aus  diesem  langen  Zeitraum  auch  nur  drei  Schriftstellar 
anzuführen  habe,  den  Hrabanus,  der  die  Pflanzen  grammatisch, 
den  Walafrid,  der  nur  einige  wahrhaft  poetisch  behandelte,  und 
den  Mac  er,  den  einzigen,  der  zwar  auch  in  Versen ,  sonst  aber 
eine  sehr  prosaische  Heil  mittel  lehre  8<Meb. 

§.  61. 

Rhabanus  Magnentius  Maurus. 

Betrachten  aber  einige  Neuere  die  Zeit  bald  nach  Karl  dem 
Gk*ossen  in  jeder  Hinsicht  als  die  iiuterste  des  ganzen  Mitt^ 
alters,  so  waren  es  wohl  die.politisdien  und  bürgeiliohen  Znsiände^ 
die  ihren  Bfick  'trGbten»  und  sie  den  langsamen,  doch  stetigen 
Fortschritt  der  yon  -ihm  angeregten  geistigen  Entwickdimg  vex^ 
kennen  Hessen.  Kaiis  Reich  zerfiel,  die  Beherrscher  dar  Bruchstücke 
desselben  wechselten  rasch  unter  Mordtfaaten  und  blutipjen  Kriepfcn 
der  Söhne  gegen  ihre  Väter,  der  Brüder  Vettern  mächtigen  Vadallen 
gegen  einander;  äussere  Feinde,  Sarazenen  Normannen  Slaven, 
drangen  verwüstend  bis  tief  ins  Innere-  der  Länder;  es  dauerte 
lange,  bis  sich  neue  licicbe  auf  den  Trümmern  des  alten  wieder 
befestigten.  Auch  die  Kirche  versank  wenigstens  in  vielen  Gegen- 
den aäfs  nene  in  die  alte  Barbarei»  und  Kads  büi^^liche  Ve^- 

1)  HtsL  Iii.  de  la  France  VIT,  pag.  134-137. 

2)  Tiraboschi  storia  della  iititratura  Italieuut  touu  ü/.  Üb,  122,  cap,  4, 
paff.  236  ediL  JRomanae  in  4» 
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Ordnungen  erblaasten  zu  todten  Buchötaben.  Nur  die  Keime  gei- 
stiger BjlduDg,  die  er  ausgestreut,  fanden  hie  und  da  einen  gün- 
Btigen  Boden,  auf  dem  aie  im  Stillen  gediehen  und  um  sich  griffen. 
Alkuin  hatte  treffliche  Schüler  gebildet,  unter  deren  Leitung  eich 
manche  der  Ton  sttnem  Kaiser  gegründeten  Schulen  in  blühendem 
Zustande  erhielten,  sttmal  in  Deutschland  auf  dem  noch  unent^ 
weihten  Boden  reiner  Sitte.  Viele  jener  MSnner  gehörten  zum 
Orden  dee  heiligen  Benedict,  dessen  Begel,  wie  Heeren 0  ge- 
zeigt, awar  nichts  enthält,  was  gelehrte  Studien  unmittelbar  Tor« 
schrieb,  doch  auch  nichts,  was  sie  .hinderte,  und  manches,  was 
ihnen  unter  t&ohtigen  Achten  su  statten  kam,  aber  freilich  auch, 
wie  wir  bald  sehen  werden,  unter  schlechten  Aebten  verderblich 
werden  konnte.  Tliutöache  ist,  dass  sich  von  jetzt  an  vcrscliiedciie 
Klöster  und  Mönche  des  heiligen  Benedict  durch  erspriessliche 
Förderung  der  Wipsenachaft  liervorthaten.  Nur  grosse  Erfolge 
erwarte  man  nicht  i:lLirli;  niiy  einer  Jahrhunderte  lang  einn;ewur- 
zelten  Barbarei  führt  kein  Sprung  zur  Höhe  der  Bildung  zurück; 
und  für  das  Verdienst  in  hellen  und  in  finstem  Zeitaltem  wäre  es 
unbillig  einerlei  Maassstab  anzulegen. 

Dies  vorausgesetzt,  scheue  ich  mich  nicht  den  Theologen 
Hrabanue  Magnentius  Maurus,  wiewohl  er  TOn  Pflanzen 
ttut  als  Grammatiker  und  symbolinrender  Theologe  handelt,  und 
Ton  ihnen  selbst  in  freier  Natur  vielleicht  weniger  wusste  als  man*- 
eher  Hirt,  unter  den  Botanikern  anfzuföhren. 

Sein  Leben  schrieb  Trithemius,  zum  Theil  aus  unlantem 
Quellen,  und  in  neuerer  Zeit  mit  gediegener  Gründlichkeit: 
Fr.  Ku  n  8 1  iiiu  Ii  n ,  Hrabanus  Magnentius  Maurus,  ciuc  historische 

Monographie.    Mainz  1841,  in  8, 
woraus  ich  einige  Hauptpunkte  zu  wic<l<  rliolcn  mich  bcgniip:e. 

Ans  einem  alten  vornehmen  Geschlecht  zu  Mainz  rrchoren, 
ward  Irirabanus  schon  in  seinem  neunten  Jahre  dem  geistlichen 
Stande  gewidmet,  und  dem  durch  seine  Schule  berühmten  Bene- 
diotinerkloster  Fulda  zur  Frziehung  überliefert.  Auch  als  Mönch 


1)  Hetretif  GeschiehU  da  Sutdumu  der  c/mcmcAcs  Idtermtmr  2,  Snte  S9 
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blieb  er  in  demselben  Kloster.  Wann  er  seine  Gelübde  ablegte» 
ist  unbekannt,  aber  schon  im  Jahre  801  liess  ihn  Baagoll,  der  Abt» 
zum  Diacmius  weihen.  Daraus,  dass  dies  nicht  vor  dem  fünf  und 
zwaiuagsten  Lebensjahre  geschehen  durfte»  folgerte  Mabillon  der 
Annalist  des  Benedictiner-Ordens,  Hrabanus  wäre  776  geboren,  und 
Kunstmann  schont  ihm  Seite  14  beizupflichten;  später  Seite  143  f. 
macht  aber  Kunstmann  selbst  wahrscheinlich,  dass  Hrabanus  schon 
774  geboren  wäre,  weil  er  sein  Werk  de  laudibus  sanctae  crucis 
in  seinem  dreissigsten  Jahre  vollendete,  und  weil  es  scheint,  als 
hätte  er  es  noch  an  Alkuin  mitgetheilt,  der  im  Jahe  804  starb. 
Im  Jahre  802  sandte  ihn  der  Abt  Ratgar,  Baugolfs  Nachfolger, 
zur  Vollendung  seiner  gelehrten  Au^^bildung  nach  Tours,  wohin 
eich  Alkuin,  des  Hoflebeuö  müde,  zurückgezogen  hatte,  und  ganz 
für  seine  Schule  lebte.  Bei  ihm  verweilte  Hrabanus  ein  Jahr  lang, 
und  ward  seines  Lehrers  Liebling,  der  ihm  auch  nach  einer  au 
Karls  des  Grossen  Hofe  herrschenden  Sitte  den  Beiiiainen  Maurus 
gab.  Nach  der  Rückkehr  in  sein  Kloster,  also  Hi  i,]  oder  Anfangs 
804  musp  er  das  genannte  Werk  geschrieben  haben,  und  ward  nebst 
einigen  Andern  mit  der  Leitung  des  Unterrichte  an  der  Kloster- 
schule beauftragt.  Doch  nicht  lange  währte  diese  Beschäftigung. 
Abt  Katgar,  ein  harter  Mann,  mehr  um  die  Ausführung  steinerner 
Prachtgebäude  als  den  Anbau  der  Wissenschaft  bemüht,  und  ge- 
stützt auf  die  benedictiner  Ordensregel,  die  den  Mönchen  auch 
körperliche  Arbeit  und  blinden  Gehorsam  gegenr  ihren  Abt  zur 
Pflicht  macht,  liess  die  so  herrlich  blühende  Klosterschule  verfallen, 
beschränkte  die  tägfichen  Andachtsübungen  und  die  Zahl  der  Feier- 
tf^e,  um  seine  Mönche  beim  Bau  sdner  l^rchen  aufs  Susserste 
mit  roher  Handwerksarbeit  su  beschäftigen.  Auch  Hrabanus,  sei- 
ner Büchmr  beraubt^  musste  cdch  niedrigen  Arbeiten  unterzieheft. 
Es  kam  zu  Zerwur&issen,  viele  Mönche  entflohen,  andre  verklag- 
ten beim  Kaiser  ihren  Abt,  der  denn  auch  endHch  B17  abgesetzt 
ward,  worauf  die  alte  Ordnung  zurückkehrte,  und  Fulda  s^nen 
Ruf  als  Lehranstalt  wiedergewann.  Im  Jahr  822^  ward  Hrabanus 
selbst  zum  Abt  von  Fulda  erwählt,  und  bekleidete  dies  Amt,  bis 
er  es  842  aus  politischer  liücksicbt  aufgab.  Ein  hervorstechendet 
Meyer,  Gesch.  d.  BoUmik.  HI.  27 
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Zug  seines  Charakters  war  unerschütterliehe  Treue  gegen  seinen 
Kaiser.   So  hatte  er  stets  Ludwigs  des  Frommen  Partei  gehalten, 
und  sich  dahei  doch  die  Achtung  der  feindseligen  Söhne  desselben 
£U  erhalten  gewusst   Ehen  so  fest  schloss  er  sich  nach  des  Vaters 
Tode  im  Jahr  840  an  dessen  ältesten  Sohn  und  spatem  Naohfoi- 
gcr  in  der  kaiserlichen  Würde»  Lothar;  und  als  derselbe  842  von 
seinen  beiden  vereinigten  Brüdern  Ludwig  dem  Deutschen  und 
Karl  dem  Kahlen  Ton  Frankreich  geschlagen  und  zur  Flucht  ans 
Deutschland  genöthigt  ward,,  legte  Hrabanus  lieber  sein  Amt  nie- 
der, als  (lass  er  gleich  Andern  zur  Partei  des  siegreichen  Ludewig 
übertrat.    Der  Erfolg  belohnte  seine  Standhaftigkeit.    Lothar  er- 
hob sich  bald  wieder,  verglich  sich  mit  seinen  Brüdern,  und  empfing 
843  durch  den  Vertrag  zu  Verdün  die  Kaiserkrone.  Hrabanus 
hatte  sich  iadess  bei  seinem  Freunde,   dem  lÜsLhof  Haymo  von 
Tlnlberstadt  aufi^ehaUen,  wnr  aber  bald  darauf  wieder  nach  Fulda 
oder  in  die  Nähe  des  Klosters  znrückgekehrt,  und  hatte  diese  Zeit 
der  Müsse  zur  Ausarbeitung  seiner  zwei  und  zwanzig  Bücher  de 
Universo,  worauf  ich  zurückkommen  werde,  benutzt.    Bald  aber 
ward  er  zu  neuer  Thätigkeit  andrer  Art  aufgerufen.    Im  Jahr  847 
fiel  die  Wahl  eines  Erzbischofs  von  Mainz  auf  ihn,  und  König 
Ludwig  der  Deutsche,  der  ihn  schon  zwei  Jahr  zuvor  gelegent- 
lich zu  sich  berufen  und  sehr  gnädig  behandelt  hatte,  bestätigte 
sieine  Wahl.    Es  ist  in  der  That  bewundernswerth,  wie  er  sich  bei 
seiner  Gradheit  .und  Freimüthigkeit  im  Urtheii  über  die  politischen 
Ereignisse  jener  wüsten  Zeit  die  Achtung  und  das  Wohlwollen 
Butg^engesetster  Parteilwupter  stets  zu  bewahren  yerstand.  Nach- 
dem Ludwig  der  Fromme  von  seinen  Söhnen  entthront  und  aufs 
Unwürdigste  behandelt  war,  widmete  er  dem  unglückfiohen  Greise 
eme  Schrift  üh^r  die  Pflichten  der  Kinder  gegen  ihre  Aeltem. 
Als  Ludwig  der  Deutßche  und  Karl  der  Kahle  ihren  ältem  Bruder 
Lothar  zu  der  Schlacht  bei  Fontenay  gezwungen  hatten,  die  sie 
als  Gottesurtheil  Uber  ihre  Ansprüche  an  die  Herrschaft  betrach- 
ten wollten,  sjuach  sich  Hrabanus  in  der  seinem  Vorgänger  und 
Freunde,  dem  Krzbisehof  ütgar  von  Mainz  gewidmeten  Bussord- 
nung über  die  Yermessenheit  der  Menschen  aus,  auf  solche  Weise 
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die  geheimen  Rathschiiisse  (lnttef='  erirriinden  zu  wollen.  So  unter- 
warf er  die  politischen  Handlungen  der  Machthaber  schonungslos 
dem  Urtheil  christlicher  Sittenlehre,  und  sein  Ansehen  bei  ihnen 
-sank  nicht,  sondern  stieg,  bis  er.  856,  ein  Jahr  vor  dem  Kaiser 
Lothar,  wahrsch^lich  im  zwei  and  aohtaigsten  Jahre  seines  rast- 
los th&tig!en  Lebens  sanft  entschlummerte. 

In  seinen  sahlreichmi»  meist  theologischen»  zum  Theil  auch 
grammatischen  Weiken  zdgt  er  sich  als'  gründficher  Kenner  der 
heifigen  Schrift  und  der  lateinischen  Kirchenväter»  verräth  «ach 
nicht  geringe  Bekanntschall  mit  manchen  der  bessern  altrömischen 
Frofanscribenten,  die  er  in  der  Bibliothek  seines  Klosters  vorfand, 
oder  ihr  selbst  zu  erwerben  wnsste.  Die  ihm  oft  zugeschriebene 
Kenntniss  des  Griechischen  nioclite  ich  ihm  dagegen  absprechen. 
Er  geht  zwar  bei  seinen  Etymologien  nur  zu  oft  auf  das  Griechische 
zurück,  und  liefert  mitunter  eine  richtige  Ableitung;  doch  eben  so 
oft  erfindet  er  irriechische  Worter,  die  nie  existirt  haben,  oder  legt 
den  vorhandenen  Bedeutunofcn  bei,  die  sie  niemals  hatten.  Das 
griechische  Alphabet  kannte  er  freilich,  darüber  hinaus  scheint 
seine  Kenntniss  dieser  Sprache  nicht  gegangen  zu  sein.  Ein  grosser 
Theil  seiner  griechischen  Etymologien  ist  auch  nicht  ihm  eigen, 
eondem  von  Isidorus  Hispalensis  entlehnt 

Zu  seinen  grammatischen  Werken  rechne  ich  auch  das  de 
Universo,  wiewohl  es  gleichfalls  eine  theologische  Seite  hat  £s 
wäre  ihm  in  den  Sinn  gekommen»  sagt  er,  nach  Art  der  Alten 
über  die  Natur  der  Dinge  und  die  Etjmologie  ihrer 
Namen  zu  schreiben,  doch  so,  dass  er  zugleich  auf  die  mystische 
Bedeutung  jener  Namen  einginge.  Sein  Vorbild  war  also  ohne 
Zweifel  Isidorus  Hispalensis,  doch  seine  Eigenthümlichkeit  ge- 
stattete ihm  nichts  ohne  Bezug  auf  die  Bibel  zu  behandeln;  und 
so  erklärt  er  durchgängig  erst  die  Namen  der  Dinge,  und  dann, 
wie  er  es  nennt,  die  spirituelle  oder  mystisch- allegorische  Bedeu- 
tung jener  Namen  in  der  heiligen  Schrift  oder  auch  wohl  bei  den 
Kirchenvätern.  Von  Gott  und  den  Engein  gebt  er  aus,  läset  darauf 
die  Hauptpersonen  des  alten  und  neuen  Testaments  folgen,  und 
kommt  von  der  heiligen  Schrift  auf  Bibliotheken  und  Bücher  ver«^ 
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sobiedeiier  Art»  von  d«o€B  er  aal  verseluedeDe  dtrieCUche  Gebräuche 
ttbergelit   Das  maoht  den  Inhalt  der  IQnf  ersten  Büeher.  I>aa 
sechste  handelt  vom  Menschen  und  seinen  ThoSen,  das  siebte  von 
allerldl  menschlichen  Verhaltnissen,  den  Lebensaltem,  der  Veiv 
wandtechaft,  Ehe,  dem  Tode,  und  in  einem  langen  ScUusskapitd 
—  von  Haus-  und  Lastthier en.  Das  achte  Yon  den  übrigen  Tbieren. 
Das  neunte  enthalt  Astronomie  und  Meteorologie,  das  zehnte  Chro- 
nologie, die  drei  fol<]jenden  sind  eine  physische  Geographie.  Nun 
folgt  im  N ieizühnicu  die  Baukunst;  im  fünfzehnten  Philosophen, 
Dichter,  Sybiiicü .  Magiker,   Heiden  und  hciduieche  Götter;  im 
sechzehnten  fast  nuch   bunter  Sprachen,  politische  Geographie, 
biii  i;t  i  Hchc  Einrichtungen  und  Militär.    Buch  siebzehn  ist  eine 
Mineralogie.    Buch  achtzehn  umfasst  Gewicht  und  Maass,  Zahlen, 
Musik  und  Medicin,  letztere  in  einem  einzigen  kurzen  Kapitel. 
Buch  neunzehn  handelt  vom  Land  bau  und  den  Pflanzen. 
Buch  zwanzig  vom  Kriege  und  Kriegsgeräth  zu  Lande  wie  zu 
Wasser,  dem  einige  Kapitel  von  gymnastischen  Spielen  und  vom 
Theater  eingeflochten  werden.   Buch  ein  und  zwanzig  von  Künsten 
und  Handwerken,  und  endlich  zwei  und  zwanzig  von  allerlei  Hans- 
Acker-  und  Stallgeräth«  Man  sieht,  das  Bunte  der  Weit  darzu- 
stellen ist  dem  Verfasser  trefflich  gelungen. 

Doch  halten  wir  uns  an  das  neunzdmte  Buch.  £s  handelt 
in  neun  Kapitdn  1.  vom  Ackerbau,  2.  vom  Getreide,  3.  von 
den  Hülsenfrüchten,  4.  vom  Weinstock,  5.  von  den 
B&umen  (im  Allgemeinen),  6.  von  den  eigenen  Namen  der 
(gemeinen)  Bäume,  7.  von  den  aromatischen  Bäumen» 
8.  von  den  aromatischen  und  den  gemeinen  Kräutern, 
und  9«  vom  Gemüse.  Genannt  werden  in  dem  ganzen  Buche 
ungefähr  hundert  Pflanzen,  Voran  geht  bei  jeder  ihres  Namens 
Etymologie,  dann  folgen  meist  einige  Notizen  über  ihr  Vorkommen, 
ihre  Produkte  und  sonstige  merkwürdige  Eigenschaften,  oft  auch 
nichts  der  Art,  am  wenigsten  eine  Beschreibung.  Den  Beschluss 
macht  aber  stets  ihre  symbolische  oder  spirituale  Bedeutung,  die 
am  ausführlichsten  behandelt  wird  Aufgeführt  werden,  ausser  allen 
in  der  Bibel  genannten,  und  einigen  Gewürzen,  fast  nur  die  ge- 
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meinsten  Pflanzen,  vornehmlich  die  der  Gürten,  von  Getreidearten 
nur  Weizen  und  Gerste.  Ob  man  daraus  folgern  darf,  dass  zu 
Hrabanus  Zeit  in  seiner  Gegend  kein  andres  Getreide  gebaut  ward? 
Ich  glaube  es  kaum;  der  ämsig  studirende  Mönch  bekümmerte 
sich  wohl  nur  nicht  um  den  Feldbau.  Charakteristisch  ist,  dass 
von  den  Heilkräften  der  Pflanzen  weninr  oresnoft  wird,  bei  den 
meisten,  zum  Theil  pehr  wirksamen,  gar  nichts;  wieder  ein  Beweis 
fiir  den  tief  gesunkenen  Zustand  der  Heilmitteiiehre  wie  der  ge« 
sammten  Medicin  in  jener  Zeit. 

Das  ist  des  Werkes  schmächtiger  botanischer  Inhalt,  und  doch 
ein  Fortschritti  Griechische  und  römische  Literatur  sahen  wir  all« 
mäJüg  zuaammeiiflehrumpfen  zu  Enkyklopädien  und  elenden  Ex* 
cerptensammlungen ;  hier  im  Gegentheil  beginnt  eine  neue  Epoche 
mit  einem  ähnlicheot  ja  noch  'armlicheren  Sammelwerk»  in  das  der 
Verfasaer  die  ihm  aoganglichen  epariichen  Ueberreste  des  WisseaB 
ana  der  Vorzeit  mühselig  zusammensohärret;  dooh  nidit  ohne  eine 
gewisse  Originalität  Ürtheile  man  über  die  Symbolik  des  Hra- 
banus»  wie  man  wifi»  so  muss  man  einräumen ,  dass  sie  grossen* 
theils  sein  Eigenthum  ut.  Von  wie  wenigen  der  spätem  Börner 
und  Griechen  lässt  sich  dasselbe  rühmen!  Dar  Vorwurf,  dass  er 
sich  bei  Naturgegenständen  nur  an  die  Namen*  nicht  an  die  Dinge 
gehalten,  trilft  auoh  schon  manchen  sauer  Vorgänger,  bis  auf 
Plinius  zurück,  und  noch  manchen  sdüer  Nadifolger  bis  ins 
sechzehnte  Jahrhundert  abwärts.  Doch  wird  sich  zeigen,  wie  eben 
dergleichen  grammatisch-philologische  Studien  später  wieder  zur 
Naturbetrachtung  selbst  zurückführten.  Soll  aber  das  Alles  nicht 
gelten,  so  erwäge  man  noch  Eins.  Unstreitig  war  Hrabanus  der 
gelehrteste  Mann  seiner  Zeit,  darüber  sind  alle  Urtheile  einig,  — 
und  dieser  Mann  war  zugleich  der  erste  D  eutsche,  der  jemals 
die  Feder  ergriff;  wjßlche  andre  Nation  darf  den  ersten  Gelehr- 
ten, den  sie  hervorhrachte,  ihm  gleichstellen?  Darum  gönne  man 
ihm  den  bescheidenen  Platz,  den  ich  ihm  hier  auch  unter  den 
Botanikern  einräumte,  und  das  geringe  Lob,  das  ich  ihm  spendete. 
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§.  62. 

Walafridus  Strabaa. 

Eine  nicht  so  imposante,  aber  anmuthige  Erscheinung  ist 
Walafridus  Strabut,  des  Hrabontts  SoUUery  den  Andre  lange 
Yor  mir  in  die  Qeaebicbto  der  Botanik  einführten.  Unter  den  vielen 
einander  oft  widersprechenden  DareteUnngen  seines  einfachen  Lebens 
von  alten  und  jungen  Schriftsteilem  ünde  ich  die  in  der  Hietoire 
literaire  de  la  fVance  tom.  V,  pag.  59  mit  den  mir  selbst  anging- 
liohen  Qnellen  am  genaoesten  ttbereinstimmead.  Doch  werde  ich 
auch  Andre  nicht  unbeachtet  lassen  Mochte  er  doch  einen  solchen 
Kographen  wie  sein  L^rer  finden  I  Bis  ist  hier  noch  viel  sü  thon 
übrig,  und  er  verdient  es. 

Ob  man  ihn  besser  Strabus  oder  Strabo  nennt,  ist  un<2:e- 
gewiss ;  er  selbst  nennt  sich  in  seinen  lateinischen  Gedichten ,  wie 
es  zum  VeräQiaass  passt,  bald  so,  bald  so;  doch  einmal')  erklärt 
er  sehr  bestimmt; 

Edidit  haec  Strabu-^ ,  parvissima  portio  fratrum, 
Aus;iae  quo^  ve«tri«'  insiila  alit  precibus. 
ölraboiiem  quamquam  dicctulum  rcLTula  clamet, 
Strabum  me  ippc  volo  dicere:  Strabus  ero. 
Stände  fest,  was  man  so  oft  behauptet  hat,  dass  ihm  der  Beiname 
gegeben  sei,  weil  er  schielte,  so  wäre  Strabo  das  Richtige,  obgleich 
man  im  Mittelalter  in  gleicher  Bedeutung  auch  Strahns  sagte.  Allein 
der  einzige  Beweis,  auf  den  man  diese  Meinung  zu  gründen  pflegt, 
nämlich  das?  er  sich  selbst  einmal  hebes  nennt»  kann  eben  so  gut 
auf  Schwächlichkeit  des  Körpers  überhaupt  bezogen  werden;  und 
l^cht  kann  die  Sage^  er  habe  geschielt ,  ans  dem  Kamen,  den  er 
fiifarte,  entstanden  sein.    Dasa  er  TOn  Geburt  ein  Schwabe  war, 
heaengt  er  selbst,  indem  er  in  der  Vorrede  aum  Leben  des  heifi- 
gen  Gallus  von  dem  Lande  spricht,  „quam  nos  Alemanai  vet  Suevi 

1)  Aus  dem  Gedicht  ad  Grimaldum  magisirum  abgedruckt  bei  AI  ab  il  Ion 
annal  orj.  St.  Benedicti  IJ,  pag.  495;  auch  bei  Reusn  in  der  gleich  anzafüh» 
renden  Schrift  pag.  3,  Hot.  12^  wo  aber  im  ersten  Verse  unrichtig  Strabo  statt 
Stnibi»  stellt.  Sbsn  so  bst  CAotrlam. 
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incolimus"  Dass  er  die  Schule  zu  Fulda  besucht,  leidet  keinen 
Zweifel,  da  er  den  Hrabanus  Maurus  seinen  ehrer  nennt 2);  ob 
er  aber  vor-  oder  nachher  auch  die  Schule  zu  St.  Grallen  oder  die 
zu  Reichenau  (Augia  dives)  besucht  habe,  wird  bestritten  Einer 
seiner  eigenen  Schüler,  der  reichenauer  Mönch  Emienricus  sagt  in 
der  Zueignung  seines  Buchs  von  der  Grammatik  an  Grimaldus  den 
Abt  von  St.  Gallen:  „Domnus  Walhafredas  tibi  notisflimus,  quem 
etiam  tu  ipse,  ut  peritas  oathegeta,  peritum  sophistaiH-  enntristi'*^)«-  . 
Das  wäre  schlagend,  wenn  ^est  stände »  dass  Grimaldus  zuvor  nie^ 
'  mals  weder  2a  Fulda  nooh  zu  Beiofattiail  tintenrichtet  hätte;  docb  - 
darüber  iriasen  wir,  oder  ireiBfl  ich  wenigstens  niohte.  Aber  im 
Jahr  825  beiend  sich  Walafiridus  nach  kanm  vollendetem 
aehtsehnten  Lebensjahr  zu  B^dlieBaiif  besang  die  im  Jahr 
ittTor  daselbst  Torgekommenen  Vidonen  des  M^ches  Wetinns^ 
widmete  das  Gedieht  jenem  Qrimald,  und  nannte  in  der  Zueig- 
nnigsselifift  nicht  diesen,  sondern  den  Hrabliiitie  und  den  reiche* 
naner  Mönch  Tatto  seine  I^direr*).  Nadi  der  fiistoire  literairef 
de  la  France  empfing  er  den  ersten  Unterricht'  in  Baehenau,  ging 
dann  nach  Fulda,  und  kehrte  von  da  sogleich  nach  Reichenau 
zurück.  Hier  ward  ihm  mit  vielem  Erfolg  die  Leitung  des  Unter- 
richts übertrao;en,  und  er  darauf  im  Jahr  842,  und  im  Alter  vou 
nur  füiii  und  dreissig  Jahren  zum  Abt  envählt.  Schotteren 
lässt  ihn  zuvor  noch  Decan  des  Klosters  zu  St.  Gallen  sein,  olmc 
eine  Quelle  anzugeben,  oder  von  Andern  unterstützt  zu  werden. 
Tritheniius  macht  ihn  gar  zum  Abt  von  St.  Gallen.  Aber  einer 
der  ältesten  und  zuverlässigsten  Gewährsmänner,  Hermannus  Con* 


i)  Abgedrackt  von  SehStigen  im  letzten  Bande  von  Fah.rieii  hibUoth, 
IriAitt  mtdiae  et  tnjÜMtte  «Mtotl«^  voee  Wah^rÜhu 'Särabu» ,  VI,  poff*  810  edi^cnit 
Ihtaoinae  in  4. 

Z)  Nach  Mahninn  l.  c.  und  Andern. 

3)  Man  >rergleiche  die  angeführte  Stelle  bei  ßchöttgtn  fiir  St.  Gallei^ 
und  Ma  h  illon  L  c.  fur  Reichenau. 

4)  Abgedmckt  bei  SchOttgen  U  c.  ^ 

5)  Nach  feiner  eigenen  DedioatioiiMehnft  bei  MubiUon  I.  e. 

646,  '  - 
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a  actus      von  104o  bis  1054  selbst  Mönch  zu  iieichenau  und  Ver- 
fasser der  Chronik  seines  Klosters ,  weiss  nichts  davon.    Er  mskgt 
nur  beim  Jahr  842:  ,,Augiae  AV^ al  ahlri d  u  s  Strabo,  vir  doctiie, 
aWjas  duodecimus  praefuit  annis  Septem,   (jui  multa  ingenii  sni 
iiioaimenta  metro  et  pro!=a  rcliquit.**    Und  beim  Jahre  849:  Aupriue 
WalnhfriduB  Strabo  aljlia«  obiit.     Eben   dies  Stillschvveip^en 
Hermanns  macht  auch  die  freilich  aus  Handschriften  entnommene 
Nachricht  bei  Goldast*)  sehr  verdächtig,  Walafrid  hätte  seiner  ge- 
lehrten Studien  wegen  die  Geschäfte  der  Verwaltung  des  Klosters 
io  venuichUiseigt,  dass  er  sein  Amt  als  Abt  hätte  niederlegen 
mtUeen,  und  aus  dem  Kloster  vertrieben  wäre.    Jedenfalls,  Yflor^ 
eicliert  die  Uistoire  literaire  de  la  France  mit  Recht,  müaete  er 
denn  doch  spater  in  sein  Amt  wieder  eingesetzt  sein.   Denn  gewiss 
ist,  dass  er  Abt  Ton  Reiohenui  war»  «Is  ihn  Konig  Ludwig  der 
Dentsdie  im  Jahr  949  ak  Gesandten  an  seinen  Brader  Karl  den 
KaUen  naeh  Frankreich  schickte*).    Aul  dieser  Gesandtsehafts* 
reise  starb  er  nicht  älter  als  swei  und  viersig  Jalir. 

Unter  Wahifnds  Schriften  geht  uns  nur  Eine  an,  sein  Hor- 
tulns»  ein  Kranz  von  fünf  und  awanzig  Gedichten  in  überhanpi 
444  Hexametern,  von  denen  jedes,  ausser  dem  ersten  und  letsteo, 
eine  Pflanze  seines  Gartens  besingt  Gedmokt  ist  der  Hortnlns 
sehr  oft,  bald  einzeln,  bald  als  Anhang  ähnUoher  Schriften,  bald  in 
grossem  Sammlungen  theils  medicinischer  theils  kirchengeschicht- 
licher Schriften.    Die  neueste  und  l  estc  Ausgabe  ist: 

Walafrid i  Strabi  hortulus,  Carmen,  ad  cod.  ms.  veterumque 
e  litiuiium  fidem  reccnsitum,  lectionis  varietate  notisque  in- 
structum.    Accedunt  analecta  ad  antiquitates  Üorae  Germanicae 


1)  Ilerimainti  Attgienti»  dbvii«eoN,.iii  Ptrt*  MMpMMMte  ChrrnrnntUL  Awto^ 
rictt  tom,  VJ]  (srriptimm  fom.  F)>  po^f-  104. 

2)  Goldast  rertm  AIarnanniceirutn.*cjy}loreg  tom.  JJ^  pars  i,  $  nach 
der  Iltst.  lit.  dt  la  France  l.  c. 

3)  Die  Beweisstellen  hierfür,  wie  für  seinen  Tod  wisihrend  der  Gesandt- 
■chaftncise  findet  man  bei  Mahilton  omd—  arihU  St»  Btmiieti  Um.  H, 
pag.  $86  tq.  per  Hauptseugs  ist  Walafridi  Sohttler  Srmtnriev  in  seiDem 
Bttch  d  ffrmnmaUea, 
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et  oapita  aliquot  Macri  nondom  «dita;  Aootore  F.  A.  Raus«. 
Wircebnrgi  1834,  in  8. 
Es  ist  .daau  «ne  bis  auf  KMiiigkeiten  im  Ganzen  «dir  ooireeto 
moncbener  Handeohrift-  oebst  den  bessern  alten  Drneken  benntot, 
und  grossen  Fleiss  hat  der  gelehrte  Bearbatsr  auf  Sammhing 
▼on  Parafiebtellen.  bn  Luoretius»  Yirgilins»  Ovidius,  Oolomeila,  Pli- 
nius,  Sefetms  Samonions  und  dem  sogenaimitfi  Plinins  Yalerianns 
verwandt,  so  dass  schon  daians  die  Vertraatheit  unsres  Dichters 
mit  einem  beträchtlicfaen  Tbell  der  Sltem  Literatar  henrorlenditet 
Kurz  zuvor  hatte  Choulant  seiner  demnächet  genauer  anzugeben- 
den Auagabe  des  Muccr  Floridus  von  18i>2  als  Anhang  Wa- 
lafridi  Strabonis  hortuhim  beidrucken  lassen,  uiul  schon  man- 
ches zur  Berichtiorun<T  des  Textes  ofethaii.  Die  andern  beträcht- 
lieh  altem  Ausgaben  übergehe  ich.  Man  hndet  pie  sowohl  bei 
Keuss  als  auch  bei  Choulant  in  seinem  Handbuch  der  Bücherlmiide 
der  altern  Medicin  sor(yfii]tii2:  verzeichnet. 
Die  besungenen  Püauzcn  sind: 


1.  Salvia,^ 

2.  Ruta, 

3.  Abrotanum, 

4.  Cucurbita» 
ö.  Pepones, 

6.  Absinthium, 

7.  Marrubium» 

8.  Femculum, 


9.  Gladiola, 

10.  Libysticum, 

11.  CerefoUum, . 

12.  Lilium. 
LS.  Papayer» 

14.  Sclarea, 

15.  Mentha, 


17.  Apium, 

18.  Betonica, 

19.  Agrimoni% 

20.  Ambrosia, 

21.  Nepeta, 

22.  Kaphanns,. 
Sd.  Bosa. 


16. 

Eigentliche  Besehreibnngen  derselben  giebt  Wakfiid  nieht;  — 
daauy  hatte  er  es  aueh  gekonnt,  war  er  ein  an  guter  Didtter, 
aber  lebhaft  fasst  er  die- Natur  seiner  Pflanaen  auf,  die  er  nicht 
bloss  dem  Namisn  nach  aus  Büchern  kannte,  sondern  in  sttnem 
Klostergarten  täglich  vor  Augen  und  unSer  Händen  hatte,  und 
bez^chnet  eie  dnroh  «nzelne  kldne  Züge  oft  recht  glücklich.  Dann 
folgt  cfie  medicmisohe  Anwendung  nach  alten  Mustern,  und  sogar 
diesen  trockenen  Angaben  weiss  er  oft  etwas  Leben  ^einzuhauchen, 
so  dass  er  als  Dichter  meinem  Gefühl  nach  hoch  über  Serenus  Sa- 
monicus  steht,  den  er  sogar  in  der  Correctheit  und  dem  Wohllaut 
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der  Vene  ttbertiüL  »»loh  km  midi  Bkht  genug  wanten,  sftg^ 

Reusa  in  seiner  Vorrede,  wie  in  einem  Jslulumdert»  welohes  Baro- 

nius  an  Unfnichtbarkeit  im  Guten  eiaem,  an  Scheu  sali  chkeit  des 
hervorbreclienden  Schlechten  bleiern,  an  literarischci:  Dürftigkeit 
finster  nennt,  solch  ein  Dichter  erstehen  konnte!"    Er  und  sein 
Cardinal  haben  überaeheu,  dar»s  wir  mit  Karl  dem  Grossen  aua  der 
Periode  des  ab-  in  die  den  zunehmenden  Mondes  der  Gcistcsbil- 
dun  LT  pretreten  sind.    Las  doch  noch  in  demselben  Jalirhnndert 
nicht  lange  nach  Walafrid  der  Günstling  König  Karl  des  Kahlen 
Johannes  Scotus  Erigena  den  Piaton  und  Aristoteles  itn 
Original,  übersetzte  den  Dionysios  Areopagita  aus  dem  Griechin 
sehen  ine  Lateinische,  und  führte  die  Philosophie  aus  dem  Orient 
nach  Europa  zurück.   Bald  folgten  ihm  ander»  Denker.  Die  Poesie 
hörte  wieder  auf  lateinisch  zu  sprechen,  sie  ward  wieder  national 
bei  den  Völkem  des  Abendlandes.    Am  Schluss  des  zehnten  Jahr- 
hnnderCs  bestieg,  als  sicherstes  Zeichen  der  Zeit,  ein  Mathematiker 
Sylvester  II.  sogar  den  päpstlioben  Thron.  Nor  die  Midiem,  und 
mit  ihr  die  Pflantenknndey  scfafiefen  nodi, 

f.  6a. 

Macer  Flpridus. 

Diesen  Namen  führt  last  in  allen  Handeehriften»  so  wie  in  den 
Sitesten  Ausgaben,  der  Veilasser,  ich  darf  kanm  sagen  mee  Ge- 
dichts, denn  von  Poene  bSlt  es  sidi  sehr  rein,  also  Hober  eines 
in  schlechten  Hexametern  geschriebenen  Buchs  de  viribus  oder 
de  naturis  herbaruro.  Wie  beliebt  es  im  Mittelalter  und  noch 
später  gewesen  sein  mag,  bezeugen,  ausser  dem  häufigen  Gebrauch, 
dcM  schon  Vincentius  B elloy acensis  und  Andre  davon 
machten,  und  ausser  den  Bearbeitungen  in  fremden  Sprachen,  von 
denen  wir  wenigstens  die  dänische  durch  Henrik  Harpestreng, 
nüc}\  werden  kennen  lernen,  schon  die  zahlreichen  Handschriften 
fast  in  allen  grossem  Bibliotheken,  und  die  zwei  und  zwanzig  von 
Choulant  aufgeführten,  grösstentheiid  altem  Ausgaben.  Die  neaeste 
mid.  beste  ist: 
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.  Macer  Floridns  de  virilHui  hfidbenwi,  nna  cum  Walafridi 

Strabonis,  Othonis  Cremonenais  €t  Joannis  Folcz 
carminibus  similis  argumenti,  quae  eecundum  codd.  maa.  et 
vetereö  editiones  recensuit,  supplevit  et  annotatione  critica  in- 
struxit  Lud.  Chouiant.  Accedit  Auonyiai  canaen  ( » rae- 
cum  de  herbis,  quod  e  cod.  Vindobonensi  auxit  et  cum  Godefr. 
H e r m a  11  n i  s ui sque  emendationibus  edidit  JuL  Sillig, 
•   Lipsiae  1832,  in  8. 

Wann,  wo  und  wie  der  Verfasser  lehte,  ja  weichen  Namen  er 
führte,  ist  alles  zweifelhaft  oder  völlig  unbekannt.  Der  erste,  der 
ihm  ein  gründliches  Studium  widmete,  und  tüchtig  aufräumte,  war 
Morgagni^);  der  zweite  Chouiant^),  der  sich  durch  souie 
treffliche  Ausgabe  des  Schriftatellers  grosses  Verdienet  erwarb,  in 
der  Losung  jener  literarhietorischeu  Bäthsel  aber,  ungeachtet  seiner 
lunfMeenden  Gelehrsamkeit  und  angewandten  Mühe»  wenig  wMtev 
kam  als  sein  Vorgänger;  der  dritte  Kenzi^),  der  zwar  eine  ganz 
neae  Ansicht  über  Macer  Ftoridos  aufstellte»  doch  dieselbe  niohl 
so»  wie  man  wiinaohen.  mSohte,  begrfoidete. 

Airoeininnne,  dec  das  Boeh  neu  herausgab,  und  einige 
seiner  Kaefafolger  nennen  den  Vetfaseer  Aemiliua  Macer,  indem 
rie  ihn  nnbegreiflkher  Weise  mit  dem  altrömischett  Dichter  dieses 
Namens,  von  dem  ich  Band  I,  Seite  396  sprach,  verwechselten» 
Halten  wir  uns  dabei  nicht  auf,  Beachtungswerther  ist  folgende 
Angabe  Merala's*):  „Hie  fibellus,  qui  sub  Blaori  nomine  circiam- 
foEtnr,  mm  est,  sed  Odonis  cujusdam  medici,  ut  ipse 
▼idi  in  codiee  antiqnissimo.  Verum  ut  gratior  iret  in  lucem,  Macri 
titnlo  inscriptus  est.   Diese  Worte  passen  so  genau  auf  den  Titel 

1)  Alor  (j  ag  Iii  opuscula  muctllania,  edit.   l'eneta  in  fal.  Pars  I,  pag.  IM 
im  ersten  Brief  über  Q.  Seronus  Samonicns,  nicht  weit  vom  Anfang. 

2)  Chonlnnt  in  der  l'>inleitung  zur  genanTitett  Ausgabey  und  «pätdr  in 
seinem  Handbuch  der  Üüd.erkmdii,  2.  Ävfl.  S,  23il. 

3)  R^uzi  coUtoi»  SßltnkoM,  J,  pag,  aiS  *qq,  M«lir  über  dies  Werk  «ehe 
man  f.  M  an  Aiiftag. 

4)  GmudgnU  Sftrula  i»  OaUorum  OUa^füttmm  onHquUtite  «i  oWpiiw»  lab.  j; 
eap»  ii^  in  GtaevH  thesaurua  antiquitatum  ItaHae^  tom.  /,  part  Jtf  fßg*  98 oder 
nach  Ckoulani  in  der  Originalaafgabe,  hugdmi         m      jM^r*  ^5, 
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elnee  bMnb«rge^  Codex,  der  Sohrift  naoh  aus  dem  dreisehnten  Jafar- 

handert,  auf  deo  nenerlich  Thierfelder  *)  anfmerksam  machte,  dase 
man  an  der  Identität  beider  oder  mindestens  an  der  unmittelbaren 
Abstammung  des  einen  Codex  vom  andern  nicht  zweifeln  kann. 
Der  Titel  selbst  lautet:  „De  hcrbaiuiu  virmtibus  tractatus  prosai- 
cus,  exerptus  ex  metrico,"  und  führt  am  Kande  die  Bemerkung: 
„Hie  libellus,  qui  sub  Macri  nomine  circnnifertur,  non  hujus  est, 
sed  Odonis  cujusdam  medici  Veronensis  incertae  aetati^. 
Verum  ut  rrrnfior  iret  in  Incem,  Macri  titulo  infcriptus  est.  ^vlan 
könnte  vermuthen,  dieser  Odo  sollte  nur  der  Verfasser  des  pro- 
saischen Auszuges  aus  dem  Gedichte  sein;  allein  Choulant-)  macht 
0&6  mit  einem  dresdener  Codex  selbst  aus  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert bekannt,  mit  der  Schlussschrift:  „Odonis  Magdun  e*n - 
sis^)  opusculum  de  naturis  herbarttm  expHcit/'  und  setzt»  leider 
ohne  Angabe  seiner  Quelle  iuninx    ,,Andre  Nachrichten  nennen 
den  Cistercienser  Odo  Muremundeneis' (Otto  von  Morimont 
im  BuTgundieehen,  Jrtther  Abt  zn  Beanpnd,  gestorben  1161),  dar 
aber  zu  epät  dafür  gelebt  haben  mlJohte,   Eine  wotfenbüttder 
Handaohrili  des  Maoer  aus  dem  Yierzeknten  Jahrhnndert  echfiesst: 
fixplicit  Macer  domini  Alberti  de  Anlica,  was  aber  sdiwerlich 
aof  den  VeilMser  geht.*'   Vier  verschiedene  Handschriften  bieten 
also  Tier  versehiedene  Namen  dar,  Odo  Veronensis^),  Odo 


1)  Tkierf  eider  im  Jan  US,  herausgegeben  Ton  Berschel  III,  184S, 
S»iu  STS;  nnd  der  Titel  lelbit  ia  Ju^ek  (nicH  Antik,  m  im  Janas  steht) 
äMdMmii9  dtr  jBiWMdb  nt  .BOM&fty,  Nürabtr^  tm  w     2,  SnU  III,  Nr.  979. 

2)  Choulantf  BmdAuek  d«r  B^ksthmii  4er  9lUam  MtdieiH,  2,  Aifßagt. 
Seile  234. 

3)  ,,An!5  Meudon",  setzt  Chnulant  hinzu.  Das  Ist  ein  IrrthoilU  Meudoo 
hiess  Molduniim  oder  Modnnmn,  und  Magdunum  war  Mrhun. 

4)  hu  II  er  (bihlioth.  iatma^  edil.  Krnesti  Jll,  paij.  044)  sa*.jt  mit  Verweisung 
auf  Meruia:  „Ü  du  b  onus  sive  Odo  quidam/'  und  wird  deshalb  mit  Kechfc 
TTMi  Rennt  (coUecL  ^sicfnir. 7,  pag.  216)  getadelt,  denn  Meruia  giebt  dsn  KameD 
Odobonns  nicht.  Aber  ein  weit  seUimneres  Versehen  macht  Benn  selbst  an 
demselben' Orte,  indem  er  den  Meruia  nicht  von  einem  unbdEannken  Odo 
Veronensis,  sondern  Ton  dem  -wohlbekannten  Odo  Cremonensts  spro- 
ehen  iKsst. 
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Magdiinensis,  Odo  IMuremundensis  und  Albertus  de 
Aulica;  es  ergiebt  sich  daraus  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit,  dass 
Macer  Flodddus  nicht  des  Verfassers  Name,  sondern  des  Buches 
Titel  war^  und  etwa  so  viel  bedeuten  sollte  wie  Aemilius  Macer 
redivivus,  ein  neuer,  neu  aufblühender  Macer,  in  gleicher  Weise 
wie  der  Veifawer  eines  Kochbuchs,  wovon  ich  im  vorigen  Bande 
gesprochen,  vennuthlieh  nicht  Apitius  hiea%y  sondern  seinem  Buche 
diesen  Namen  als  Titel  gab.  Alldn  welchen  Namen  nun  der  Ter- 
ÜMser  unsres  Gredichtes  trug,  bleibt  dabei  vdUig  ungewiss;  daher 
ich  vorläufig  mit  Choulant  den  bekanntesten  Namen  Mac  er  Flo* 
ridtis  beibehalte. 

HaUers^)  Vermuthung,  der  Verfasser  w&re  ein  Franzose, 
weil  er  Isatis  durch  Gaisola  (in  unserm  Text  steht  Gaisdo,  wa? 
aber  keinen  Unterschied  macht),  Solanum  durch  Maurella  übersetzt, 
theilt  auch  Choulant,  und  führt  zur  Bestätigung  noch  die  Namen 
Jusquiamus,  Paratella  und  Gin^i^iber  an.    Renzi  bekämpft  sie,  und 
hält  den  Verfasser  für  einen  Salernitaner     Mit  Recht  wendet  er 
ein,  daes  jene  Ptlanzennamen  mit  gerini^en  Abweichungen  eben 
sowohl  italiänisch  als  französisch  sind.    Wenn  er  jedoch  grosses 
Gewicht  darauf  legt»  dass  der  Verfasser  nicht  sagt  Galli,  sondern 
Latini  maurellam  dicunt,  und  der  Meinung  ist,  derselbe  hätte 
dadurch  die  Italiäner  sehr  bestimmt  bezeichnet,  so  kann  ich  ihm 
nicht  beipflichten.  Latini  nennen  sich  zu  oft  lateinische  Schrift- 
steller -der  verschiedensten  Nationen.  Es  giebt  aber  andre  Gründe, 
die  kräftiger  för  Benzi'8  >  Meinung  sprechen.    Dahin  gehört  des 
Verfassers  unveikennbare  Kenn tniss  der  griechischen  Spra- 
che, die  in  Frankreich  zur  Zeit  des  l^ttelalters  zu  den  grössten 
Seltenheiten  gehörte,  in  Unteritalien  zum  Theil  noch  lange  die 
Sprache  des  Volks  und  des  Gottesdienstes  blieb      so  wie  der  Ge- 

1)  Hallet  bihliotheea  Botamea  If  pag*  21ö. 

Das  macht  bei  a u der n  Gelegenheiten  auch  Eenzi  geltend,  unterandern 
in  der  Collectio  SaUrnitaua  7,  pag.  113 ^  und  stellt  es  als  bekannte  Thatsache 
hin,  die  keines  Beweise"  bcflarf.  Ich  führe  nur  Einen  an,  nämlicli  dnn  Messe- 
lesen in  lateinischer  und  griechischer  Sprache  in  einer  Kirche  unweit 
Monte  Cassino  im  Jahr  884,  nach  Tosti  storia  ädia  hadia_,di  Monte  Cas^^iiio  J, 
pag.  48j  könnte  aber  leicht  mehrere  beibringen. 
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brauch,  den  er  von  faeiner  Kenntnis?  macht.    Fast  bei  jeder  Pflanze 
giebt  er  neben  dem  Iok  inischen  auch  den  griechischen  Namen  an: 
das  wäre  in  Frankreich  leere  Affectntion  ^rewesen ,   in  Unteritalien 
hatte  es  gutea  Grund.     Auch  die  Krankheiten  werden  häußg  mit 
griechischen  Namen  benannt,   und  selbst  andre  griechische  Au8> 
drücke,  wie  z.  B.  cacostomachon,  was  den  Magen  belästigt,  koiD* 
mea  vor,  EnteteUiingeti  grieohieoher  Namen  und  Worter,  wie  ipocnu 
statt  Hippocntes»  Jnequiamus  statt  HyoeejaiBos ,  sciasis  statt 
iflohias,  incanstum  statt  encauston  (Dinte)  u.  s.  w.,  die  sich  bei  vie- 
len mittelaiterlichen  Schrütsteliem  aller  Länder  finden,  gingen  ge- 
wiss yomehmlich  von  da  aus,  wo  sich  beide  Sprachen  lebendig 
berührten»  das  keiast  von  Unteritalien.   In  £inem  Fall  bei  nnsenn 
Macer  kann  i^  das  sogar  durch  ein  bestimmtes  Zeugnis«  nach- 
w^sen.   Vers  1201  heisst  es,  Gaulis  werde  in  grieohischer  Sprache 
Brassica  genannt.  Das  klingt  wunderlich»  da  doch  Brassica  ein 
alt  lateinisches  Wort  ist.   AUein  Hesjchios')  sagt:  B^axrj  (nach 
einer  andern  Lesart  sogar  ßgaoohti),  i<QLciJ.ßii^  ItaXuSrah  <las  heisst: 
die  Grossgriechen  in  Unteritalien  (nicht  die  Italiäner  in  nnserm 
Sinn  des  Worts)  nennen  den  Kohl  Braske.    Dasselbe  vermuthe 
ich  von  Kl  na,  angeblich  griechischem  Synonym  von  Enula  vers. 
1489,  und  Loliiun,  angeblich  griechischem  Synonym  von  Nigella 
vers.  2015.    Sodann  zeigt  Macer  eine  B  e  k  a  n  n  t  s  c  h  a  f  t  mit  alt  e  n 
sowohl  griechischen  als  auch  römi  sehen  Schriftetell  ern. 
die  zu  der  Zeit,   wo  er  gelebt  zu  halnn  scheint,  in  Frankreich 
vielleicht  niemand  besass.    Be.«ondcrs  häutig  benutzte  er  den  Pli- 
nius,  zwanzig  mal  citirt  er  ihn  sogar,  einmal  auch  den  Palladium! . 
und  von  Griechen  den  Dioskorides,  Oalenos,  Oribasio«  Andre 
Schriltöteller  mag  er  zum  Theil  nach  fremden  Citaten  citiren,  von 
den  genannten  lässt  sich  nicht  verkennen»  dass  er  sie  selbst  benutxte. 
Auch  die  vielen  Beziehungen  auf  griechische  Mythologie 
müsstcn  uns,  meine  ich,  bei  einem  Franzosen  weit  mehr  befremden 
als  bei  einem  Bewohner  Unteritalicns,  wo  man  sic^  der  griechischen 
Literatur  nie  ganz  entfremdete.  Wohl  zu  beachten  ist  femer  der 
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gänzliche  Mangel  an  theologischen  Andeutungen  in  dem  Gedicht, 
woraus  ich  die  Vermutliung  schöpte,  der  Verfasser  iiabe  zu 
den  Laien  gehört.  Ausserhalb  ünieritalieu  möchte  es  schwer 
halten  in  der  Zeit,  in  welcher  der  Verfasser  gelebt  zu  haben  scheint, 
einen  Arzt  weltlichen  Standes  nachzuweisen ;  in  UnteritaÜeu  finden 
wir  dergleichen  nicht  nur  von  900  an  in  fcjaierno  häuhg,  sondern 
einzeln  finden  wir  sie  auch  an  andern  Orten.  Mem  Hauptargu- 
ment ist  aber  die  Aufnahme  so  vieler  Verse  aus  unserm  Gedicht, 
in  das  sogenannte  Regimen  saaitatis  Salenü,  welches  die  sateini- 
tanifiohe  Sohiüe  mit  den  Anfangsworten: 

Anglorpm  regt  seriput  tota  eehola  Salenii, 
feierlicb  för  das  ihrige  erklärt.  Denn  so  augenfällig  konnten  lUe 
salemitaniBohen  Meister  das  Gedieht  niolit  plUndern«  wenn  sie  dessen 
Verfasser  nicht  als  einen  der  Ihrigen  betrachteten;  und  als  einen 
solchen  konnten  sie  ihn  nicht  betrachten,  wenn  er  nicht,  sei  es 
auch  vor  der  Gründung  der  salemitanischen  Schule,  entweder  zu 
Salerno  selbst,  oder  in  dessen  Nahe  gelebt  hätte.  Kenzi  kehrt  die 
Sache  zwar  um,  und  lässt  den  Macer  Floridus  das  Kegimen  plün- 
dern. Sieht  man  jedoch,  wie  die  gleichen  Verse  beider  Gedichte 
bei  Macer  überall  in  genauem  Zusamuieuhange  mit  den  übrigen, 
im  ,He!j,imcn  ganz  aphoristisch  dastehen,  und,  um  die  Spuren  des 
eigentliclien  Zusammenhangs  zu  verwischen,  oft  sogar  metrisch  ver- 
schlechtert sind:  so  erscheint  Kenzi's  Ansicht,  der  ausserdem  auch 
die  Chronologie  im  Wege  steht,  ganz  unhaltbar. 

Nach  seiner  Meinimg  ist  das  Gedicht  zu  Anfang  des  zwölften 
Jahrhunderts'),  etwa  um  1130 2)  geschrieben;  ich  möchte  es  da^ 
gegen  ans  £nde  des  neunten  Jahrhunderts,  kurz  vor  die  Anfänge 
der  salemitanischen  Schule  stellen,  und  z,war  aus  folgenden  X^rün- 
den.  Der  jimgste  unter  den  vielen  Schriftstelleni,  dis  Macer  Flo- 
ridas citbt,  ist  Walafcidus  Strahns,  gestorben  849.  Aelter  war 
Macer  Floijidus  also  nicht,  darüber  sind  Alle  einig,  nur  darauf 
kommt  es  an,  wie  viel  jünger  er  war.   Nach  Eenzi  ist  der  jüngste 


J)  Re  nzi  collecfin  SalernkoM  1^  pag,  SlSi  4y. 
2)  Ibidem  pag,  ö2L 
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Schriftsteller,  der  ihn  citirt,  wahrscheinlich  Matthäus  Platearius  der 
Verfasser  des  son;enannten  Circa  instans,  den  Benzi  zwischen  die 
Jahre  1130  und  1160  stellt.  Dieser  erklärt  im  Artikel  Ahsinthi um 
den  Wermuth  für  ein  8t liurzuiittel  der  Kleider  und  des  Papiers 
gegen  Motten,  und  beruft  «ich  dabei  unsern  gedruckten  Ausgaben 
zufolge  auf  Dioskorides  und  Macrobiu«  Statt  des  letztem  ist 
jedoch  sehr  wahrscheinlich  Mac  er  zu  lesen;  denn  Macrobius  sagt 
das  nicht,  wohl  aber  Macer,  und  statt  des  vollen  Namens  steht  in 
der  breslauer  Handschrift  des  Circa  instan«,  der  ältesten  und  besten, 
die  wir  kennon,  die  Abbreviatur  Mac,  die  weit  eher  Macer  als 
Macrobius  bedeuten  kann.  Allein  ein  beträchtlich  älteres  Citat  hat 
Beozi  übersehen.  Der  schon  im  Jahr  1112  gestorbene  Sigeber- 
tUB  Gemblaeensis  sagt  im  Büchlein  von  den  kirchlichen  Schrift- 
steilem  ^) :  ,,Macer  scripsit  metrieo  stilo  libnun  de  Tnibus  herbarum,** 
nnd  er  steUt  ihn  unter  die  altem  Schriftsteller;  vor  Macer  stellt  er 
einen  SchriftsteUer  des  sechsten,  nach  ihm  gar  einen  des  fünften 
Jahrhunderts.  Man  sieht  daraus»  was  auch  ausserdem  bekannt  ist, 
dass  bei  den  ältera  SchriftsteUem  die  Reihenfolge,  die  er  beob- 
achtet, keine  Zeitfolge  bedeutet;  aUein  so  viel  wage  ich  doch  dar- 
aus 2U  schliessen,  dass  der  Yerfitss^r  des  metrischen  K^terbuchs 
nicht  zu  seiner  Zeit,  noch  auch  kurz  vor  derselben  gdebt  haben 
kann.  xVuch  das  Regimen  sanitatis  Salemi,  wahrscheinlich  1101 
bekannt  gemacht,  muss  hiernach  jiiuger  sein  als  Macei  Floridas. 
Ninnut  man  dazu  noch,  was  Renzi  selbst  bemerklich  macht,  dass 
sich  unter  den  vielen  Citaten,  mii  denen  Macer  Floridus  prunkt» 
weder  ein  Araber,  noch  Constantinus  Africanus  noch  sonst  ein 
Salernitaner  befindet,  so  wird  man  nicht  gut  umhin  können,  ihn 
für  älter  als  die  ealernitanischc  Schule  zu  hnlten.  Noch  (  in  Argu- 
ment, was  sich  spater  ergeben  wird,  kann  ich  vorläufig  nur  andeuten. 
In  unserm  Gedicht,  wie  unpoetisch  es  sein  mag,  lässt  sich  des 
Verfassers  Streben  nach  £ffdct,  sein  Buhlen  um  Beifall  nicht  ver- 
kennen, unzweifelhaft  war  es  für  die  OeffiButüchkeit  bestimmt. 
—————— ^ 

1)  Sigebertut  Gemblactn*i»  d»  seiptwibus  BedtnasUciSf  cap.  13 ^  abge- 
druckt untertodoni  in  Fabrieii  WMibfilcea  «eete^äwftea,  Htteiburg  1718  in  fol,, 
wo  diese  Stelle  pa^*  94  »teht 
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Bald  wird  sich  zeigen,  wie  wenig  das  mit  dem  Geist  der  salerni- 
tanißchen  Schule  übereinstimmte. 

Von  dem  fast  nur  praktischen  Inhalt  des  Gedichts  brauchten 
-wir  Botaniker  kaum  Notiz  zu  nehmen,  stände  es  nicht  so  vereinzelt 
da  in  seiner  Zeit.    Denn  Walafrid's  Gärtlein  lässt  sich  hinsicht- 
lich des  Fflanzcnreichthums  mit  diesem  Gedicht  gar  nicht  verglei* 
chen.  In  77  Kapiteln  handelt  es  von  eben  so  viel  mebt  wohlbe- 
kannten Pflanzen.  Ein  Verzeichniss  derselben  ist  hier  uberflüssig» 
da  Choulant  in  den  Prolegomenen  seiner  Ausgabe  pag.  5  ff.  dn 
solches  mit  vielen  literarischen  Kachweisungen,  und  zudem  noch 
ein  sorgfältig  gearbeitetes  Begister  lieferte.  Nur  vier  vermnthlich 
nicht  fHiher  vorkommende  Namen  hebe  ich  aus* 
Barrocus,  vers.  1641,  soll  der  landesübliche  Name  des  Melis- 
sophyllon  der  Griechen,  d.  h.  unsrer  Melissa  officinalis  sein. 
Matthäus  Sylvaticus  hat  in  seinem  Wörterbuch  Barocho  mit 
derselben  Krklärunn^. 
Elenium  und  El  na,  vers.  1489;  so  soll  von  den  Griechen  die 
Enula  genannt  werden,   also  unsrc  Inula  Helenium;  offenbar 
Corniptionen  von  Helenion  und  Helena. 
Maurella,    nach  andern  Lesarten  Morella   oder  Maureola, 
vers  1918,  soll  der  lateinische  Name  des  grieoliischen  Strychnos, 
d.  h.  iHiserc-  Solanum  nip^runi  sein.  Matthäus  Sylvaticus  hat 
Maureila,  und  citirt  dazu  den  ganzen  Vers  untres  Macer.  Noch 
jetzt  lebt  der  Name  in  Italien  eben  so  wie  in  Frankreich. 
Paratelldj  vers.  1993,  soll  der  gewöhnliche  Volksname  für  Lapa- 
thum,  unsem  Ampfer  sein.    Französisch  noch  jetzt  Parelley 
spanisch  Paradella.    Im  Italiänischen  finde  ich  ihn  nicht  ange- 
geben, und  das  ist  der  einzige  der  von  Choulant  angeführten 
Namen,  die  im  Französischen  fortleben,  ohne  dass  ich  sie  zu- 
gleich im  ItaliSnischen  nachweisen  kann.   Da  er  jedoch  wenig- 
stens zugleich  spanisch  ist,  kann  ich  auch  in  iiun  keinen  Be- 
weis für  des  Verfassers  französische  Abkunft  erblicken. 
Einige  Handschriften  und  Ausgaben  des  Maoer  Floridus  ent- 
halten noch  yerschiedene  Kapitel,  die  in  ältem  Handschriften  fehlen, 
und  sich,  wie  Choulant  bemerkt,  auch  durch  die  Sprache,  den 
Meyer,  Gesch.  d.  Betsnik.  III.  28 
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Versbau  imd  die  ganse  Behuidlung  ala  nacfageabmt  und  jünger 
zeigen,  wefcheni  Ürtheil  ich  ToUständig  beitrete.  Zwanzig  Kapitel 
der  Art  liess  Choulant  selbst  als  Anhang  zu  den  sieben  und  sieb- 
zig acliien  abdrucken.  Dazu  lieferte  Reuss  im  Anhange  zu  seinem 
Walafridus  Strabus  noch  neun  aus  der  sehr  seltenen  ältesten  Aus- 
gabe des  Macer,  Neapoli  1477  fol.,  und  zehn  aus  einem  wolfen- 
bütteler  Codex  vom  Jahre  1508,  die  er  als  acht,  Choulant  dagegen, 
dem  ich  bcistiiiime,  als  noch  jünger  betrachtet.  Zwei  derselben, 
eins  aus  der  älteru  Ausgabe,  eins  aus  der  Jüngern  Handschrift, 
behandeln  sogar  dieselbe  Pflanze  Quin  q  ncf  olium,  wiewohl  auf 
ganz  verschiedene  Weise.  Eben  so  verhält  sich  das  Ka])itcl  Sam- 
bucus  der  Handschrift  zu  dem  schon  von  Choulant  gelieferten 
unächten  Kapitel  von  derselben  Pflanze.  '  Doch  darf  ich  nicht  nn- 
bemerkt  lassen,  dass  unter  den  Kapiteln,  die  Choulant  abdrucken 
liess,  drei  vorkommen,  worin  man  kurze  Pflanz enbeschreibungeii 
findet,  dergleichen  in  den  ächten  Kapiteln  nicht  vorkommen,  nament- 
lich 1.  AaroQ»  4.  Bryonia,  5.  Alga  palustris  sive  Njm* 
phaea,  wozu  im  Text  noch  ]swei  Sjnonjme  gegeben  werden, 
Cacabus  Veneria  und  Fapaver  palustre.  ,  Erst  bei  Matthäus 
Sjlvaticus  finde  ieh  diese  Synonyme  wieder,  und  zwar  alle  in  £inea 
Artikel  zusammengestellt,  mit  den  Worten:  „Alga  palustris  i.  Nym- 
phea  et  est  Nenufar.  Alio  nomine  vocatur  Caccabus  Venrnris,  vel 
Papaver  palustre/'  Ich  gründe  darauf  die  Vermuthung,  dass  dieser 
Zusatz  zum  Maoer  floridus  doch  ülter  ut  als  Matthäus  Sjlvaticus« 
Unter  den  KapiteliA  aus  der  alten  Ausgabe  bei  Beuss  handelt  das 
letzte  de  Consolida,  und  giebt  dieser  Pflanze,  oder  vielmehr 
einer  Art  derselben  das  Synonym  Consiria.  Weder  diesen  noch 
jenen  Namen  finde  ich  bei  Matthäus  Sylvaticus,  und  schlietcc  daraus, 
dass  er  diese  Kapitel  noch  nicht  gekannt  hat.  Aus  denen  des 
wolfenbütteler  Codex  ist  nichts  anzumerken.  Ich  halte  sie  für  die 
jüngsten  von  allen. 
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Viertes  Kapitel* 
Monte  Cassino  und  die  Schule  der  Medicin  zu  Salemo. 

|.  64. 

Monte  Cassino. 

Die  Eatwickelung  üeK  «M^rmtani sehen  Sohule  der 
Medicin  gehört  zu  den  merkwürdigsten  und  einflossrelchsten  Er- 
eignissen in  der  Geschichte  der  Botanik  sowohl  wie  der  Medicv^ 
Aber  spärliche  und  zum  Theil  trübe  Quellen  Hessen  der  Phantasie 
der  Geschichtsforscher  in  dieser  Begion  dnen  breiten  Splekaum, 
Jedermann  bemft  sieh  auf  dieselben  Zeugnisse,  und  zieht  daraus 
andere,  denen  seiner  Vorgänger  oft  gradczu  widersprechende  Ke- 
eultate.  Die  Hauptdilierenz  besteht  darin,  dass  Einige  jene  Schule 
als  ein  Werk  der  Benedictiner  betrachten,  und  ihre  Anfänge 
in  dem  nicht  fern  von  Salerno  gelegenen,  vom  heiIiij;eTi  Benedict 
selbst  gestifteten  Kloster  zu  Monte  Cassino  zu  finden  glauben; 
Andre  dagegen  sie  für  ein  weltliches  Institut  halten,  auf 
^velches  die  Geistlichkeit  wenig  oder  gar  keinen  Einfluss  geübt 
habe.  Zur  Lösung  dieses  und  anderer  Zweifel,  so  weit  dieselbe 
überhaupt  noch  möglich  ist,  müssen  wir  zuvörderst  .die  wirklich 
historischen  Zeugnisse  d«r  alten  Chronisten  von  dem»  was  neuem 
Schriftsteller  hinzufügten,  reiq  absondern,  und  genan.  zusehen,  was 
eine  gesunde  Kritik  aus  jenen  entnehmen  kann,  was  nicht.  Oase 
wir  auf  diesem  einzig  richtigen  Wege  zu  weit  mehr  negativen  als 
positiven  Besultaten  gelangen  werden,  liegt  in  der  Natur  der  S^e. 
Ich  beginne  mit  Monte  Cassino,  um  von  da  nach  Salemo  ^hi^r- 

ZUgehen. 

Die  llaupt(4uellc  für  die  Geschichte  des  Klosters  überhaupt, 
lind  seine  culturhistorische  Bedeutung  ins  besondere,  ist  die  Chro- 
nica monnRteri!  Ca  sinensis  in  vier  Büchern,  angefangen  von 
Leo  Marsii  c  an  U8,  einem  Mönch  des  Klosters  selbst,  späterm 
seit  1101  Bischöfe  von  Ostia,  daher  er  oft  auch  Leo  Üstiensia 

28* 
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genannt  wird  (gestorben  1115);  und  fortgesetzt  von  Liber  III 
cap.  34  ab  durch  Petrns  Diaconus,  «gleichfalls  Mönch  desselben 
Kluöters,  und  seit  dem  Jahre  1128  Diacorui^  zu  Ostia.  Die  neueste 
und  beste  Bearbeitun*^  dieses  wichtigen  "W'rrk^  lieferte  Watten- 
bach in  der  irro^j'-en  von  Portz  herausgegelicncn  Sammlung 
Moniiiienta  Germaniae  historica,  tom.  IX  (scriptoruin  VII),  pag. 
551  sqq.  Vorher  erschien  es  auch,  begleitet  von  einen»  weitläufti- 
gen  Commentar  des  Abts  von  MontecMsino  (regierte  1665 — 1669) 
Angelus  deNuce,  in  Terechiedenen  Aasgaben,  am  besten  in 
Muratori  remm  Itaficarum  scriptores,  tom.  lY,  pag.  151.  Doch 
uns  bietet  der  Commentar  nichts  Erhebliches  dar.  —  Von  gerin- 
gerer Bedeutung,  oft  wörtlich  die  Angaben  der  Chronik  wieder- 
holend» oh  manches  auslassend,  seltner  einiges  zusetzend,  deshalb 
doch  nicht  zu  übersehen,  ist  das  Bach  desselben  Petrus  Dia- 
oonus  de  vinn  illustrlbus  Cassinensibus,  herausgegeben  mit  einem 
weitlänftigen  Commentar  von  Giambatttsta  Mari  zu  Born  1655^ 
und  mit  demselben  Commentar  mehrmals  wiederholt,  unterandem 
in  Graevii  thesaurus  antiqmtatam  et  historiae  Italiae  tom.  IX 
pars  I  pag.  329  sqq.,  wacher  Ausgabe  ich  nnch  bediene. 

Von  neuem  Werken  zur  Geschichte  von  Monte  Cassino  be- 
nutzte ich  vor  andern  folgende.  Gattulae  historia  abbatiae  Ca- 
sinensis.  Venetiia  1733.  2  voll,  fol.,  und  Ejus  dem*)  ad  historiam 
abbatiae  Cassinensis  accessiones.  Ibidem  1734.  2  voll.  fol.  Beson- 
ders die  Acces.siones  sind  eine  überaus  wichtige  Urkundensamm- 
lung.  —  Sodann  Tosti  storia  della  badia  di  Monte-Cassino,  divisa 
in  libri  nove  ed  illustrata  di  note  e  docuraenti.  Napoli,  tom.  I, 
II,  1842,  lU,  1843,  in  8,  maxinio.  Knthiilt  gleichfalls  manrhe  neue 
Urkunde.  —  Ausserdem  ist  für  unseru  Zweck  von  Wichtigkeit, 
und  von  Andern  öfter  benutzt  als  genannt,  Muratori  disseitatio 
"X^T.THj  de  literarum  statu  neglectu  et  cultura  in  Italia  post  Bar- 
baros  in  eam  invectos  usque  ad  annum  Christi  1100,  enthalten  in 
seinem  grossen  Werke  Antiquitates  Italicae  medü  aevi,  tom.  HI 


1)  Auf  dem  ^tel  dieser  AccenioMB  nennt  deh  der  Vrafasser  nicht  mehr 
GaUnla,  sondern  Gatt'ols. 
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pag»  807  sqq.  —  Ferner  Joh.  Chr  G.  Ackermann  Stndü  medici 
Salemitani  historia,  bildet  die  Einleitung  zu  fleiner  Ausgabe  des 
Begimen  eanitati«  Salemi.  Stendal  1790,  in  8.  War  bis  vor  kur- 
zem die  YollstSndigste  Zusammenstellung  aller  bie  dahin  bekannten 
Materialien.  —  G.  Gieeeb recht  de  Htteranun  atndiis  apnd  Italos 
primis  medii  aen  BaecuHs.  Berofini  1845,  in  4.  Wenige  Blatter, 
aber  gehaltreich.  —  Ausserdem  gehören  noch  hierher,  nächst  den 
übrigen  schon  oft  von  mir  genannten  Geschichtschreibem  derMedicin, 
2Wtt  Werke  von  Salvatore'de  Benzi,  n&nlich  seine  Storia 
della  mediaina  in  Italia.  Napoli  tom.  I,  II,  lU,  1845,  IV, 
1846,  V,  1848,  5  voll  in  8.;  und  sdne  Colleetio  Salernitana» 
OBsia  doeinnenti  inediti  e  trattati  de  medidna  appartenenti  aUa 
scuola  medica  Salemitana,  raccolti  ed  illustrati  da  G.  £.  T.  H  e li- 
sch el,  C.  Daremberg,  Es.  de  Renzi;  premessa  la  storia  della 
scuola,  e  pubblicati  a  cura  di  Salv.  Uenzi,  Napoli,  lom.  I,  1852, 
II  (1853?  meinem  Exemplar  dieses  Bandes  fehlt  der  Titel  und  das 
Ende.),  III,  1854.  Ein  vierter  Band  soll  noch  folgen.  Des  ersten 
Allgemeinem  Werkö  ersten  Theil,  der  die  ältere  Geschichte  betrifft, 
habe  ich  gar  nicht  benutzen  können,  weil  ich  das  Werk  erst  seit 
kurzem  kennen  lernte.  Von  nun  :iri  werde  ich  es  öfter  benutzen. 
Zu  dem  zweiten  Werk  Erclnnijte  Icli  tiiirch  die  Giite  meines  Freun- 
des  Henscbel  sogar  er^^t,  naclidcm  dies  ganze  Kapitel  zum  Druck 
bereit  lag.  Es  ist  für  Salerno  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  indem 
uns  des  Verfassers  rastloser  FI  eis  s  und  Eifer  einen  grossen  Reich- 
äaim  neuer  Materialien  und  Ansichten  liefert;  aber  auch  schon  für 
Monte  Caseino  bieten  die  ersten  Abschnitte  des  ersten  Theils  viel 
Wichtiges  dar,  und  vor  allem  der  Anerkennung  w  erth  ist  die  seltene 
Freimüthigkeit,  mit  der  der  Verfasser  früher  oft  lebhaft  verfoohtene 
Meinungen  soriicknimmt,  sobald  er  sich  vom  Gcgentbeil  überzeugt. 
—  Dieser  Toriänfige  Ueba^blick  der  Literatur  war  hier,  und  wiri^ 
eben  so  beim  folgenden  Paragraph  über  Salerno  um  so  nöthigei^ 
Je  Ittchtsinniger  Tide  Geschichtscfardber  der  Median  bisher  die 
Ergebnisse  der  ächten  Quellen  mit  den  Znthaten  später  und  trüber 
BShrwässer  Termengten.  Dies  au  vermeiden,  und  nur  so  viel,  wie 
auf  acht  historischen  Documenten  beruht»  als  historische  Thatsache 
gelten  an  Uasmk,  wird  mein  Bestreben  s«n. 
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Mustern  wir  jetzt  nach  diesem  Gnmdsatze  die  wegen  ihrer 
fBedidnischen  Keimtiiisse  gerühmten  Mönche  von  Monte  Caseino, 
90  begegnet  imt  zuerst  Bertharias,  Abt  dee  KloeterB  von  856 
bis  884.  Doch  ?on  ihin  und  »eilier  BeceptBamBnlimg  sprach  i<A 
bereits  {.  60,  und  habe  jetat  Mr  lioch  ^  paar  Inrthütner  au  be» 
riohtigien.  Ans  den  uncahfigea  Wirkungen  der  Mittel»  die  er  nach 
Petrus  Diaconus  zusanimengetragen  hatte,  machte  Mari»  des  Petrus 
Commentator»  unsShlige  KranhhcliteD,  fiber  di<»  er  gesehtieben  hStte. 
Andre  Terdcherteii»  Petrus  selbst  sage  das.  Dergleichen  Tinge» 
nauigkeiien  begegnet  man  hier  Schritt  vor  Sehritt.  Sprengel 
meint  sogar,  Bertharius  wäre  gewies  nicht  der  erste  gewesen,  der 
Btt  Monte  Cassino  mündlichen  und  schriftlichen  Unterricht  in  der 
Arzneikunde  gegeben  hätte.    Die  Quellen  wiesen  von  einem  sol- 
chen im  Kloster  ertheilten  Unterricht  zu  keiner  Zeit  das  mindeste. 
—  Kacli  der  Zerstörung  des  Klosters  im  Juhr  884  durch  die  Sara- 
zenen, bei  \\  (  It  lier  Bertharius  umkam,  blieb  dut^  Kloster  über  zwan- 
zig Jahr  lang  eine  Ruine,  und  ward  erst  915  wieder  auferbaut  und 
bezogen.    Unterdessen  hatten  pich  benachbarte  Fürsten  und  Andre 
vieler  der  so  lange  ohne  Aufsicht  gebliebenen  Kiostergüter  ange- 
masst.   Als  die  Mönche  zurückkehrten,  fanden  sie  so  viel  Arbeit, 
das  Verwahrlosete  wieder  in  Ordnung  zu  bringen,  dass  sie,  wie 
sich  Giesebrecht^)  ausdrückt,  kaum  ihren  EeKgionspflichten  und 
den  dazu  unerlässlichen  Studien  genügen  konnten,  und  zu  ^issen- 
abhaMicher  Thätigkeit  weder  Masse  noch  Lust  behielten.  Erst 
unter  dem  Abt  Tbeobaldns  (1022—1035)  findet  Giesebrecht  wieder 
iBtmge  schwache  Spuren  wissenschaftlichen  Lebens  fiberiuuipt  im 
Kloster;  von  Medioin  hören  irir  drat  wieder  teden  unter  der  langen 
und  glttcklichen  Be^erung  des  Abtes  Des ider ins  (1058— 

Drei  MSnner  kommen  jetzt  vor  andern  in  Betracht,  drm  ung^ 
iBhr  gleichartige  HSndie  dessdben  Klosters»  denen  es  seinen 
-  Böhm  m  der  Geschichte  der  Medicin  Terdsaikt:  Desiderius  selbst» 
sein  mit  ihm  zugleich  in  das  Kloster  Angetretene  Freund  Alf  anu  s» 


1)  Spi-en^el,  Geschichte  der  Mediein  II,  Seile 

2)  G iesebrecht  L  c,  pag,  28, 
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und  der  erst  nach  des  Desiderius  Wahl  zum  Abt  von  diesem,  wii* 
wissen  nicht  m  welchem  Jahr  ins  Kloster  aufgenommene  Con- 
stantiiiHs  Africanug.  '  ' 

Dt'siderius  oder,  wie  er  vor  seiner  Einkleidung  als  Mönch 
hiess,  Dauferius,  oder  wie  er  zuletzt  als  Pabst  genannt  ward, 
Victor  III.,  von  fürstlicher  Abkunft,  war  schon  als  Jüngling  seinen 
An^^ehörigeTi  und  der  ihm  wider  Willen  aufgedrungenen  Braut 
entflohen,  um  sich  in  der  Stille  uimz  dem  Gehet  und  strengef 
Busse  zu  widmen.  Allein  darch  übertriebenes  Fasten  uihI  ^Vachen 
erschöpft,  begab  er  sich  zur  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit 
nach  Salerno.  Hier  knüpfte  sich  ein  Band  inniger  und  aasdauren- 
der  Freundschaft  zwischen  ihm  und  Alfanus,  einem  Jangen  Mann» 
der  mit  gleicher  Ndgung  zum  klösterlichen  Leben  viel  wissen- 
schaftlichen Sinn  und  medicinische  Kenntnisse  verband,  ein  in 
ideler  Hinsicht  merkwürdiges  Verhältniss,  welches  Giesebrecht  m 
äer  angeführten  Schrift  besonders  hervorhebt,  und  eben  so  wahr 
als  anziehoid  darstellt.  Balde  sn^eich  worden  im  Jabr  1056  auf 
Empfehlung  des  Pabstes  als  Mönche  in  das  Eloster  zn  Monte 
Cassino  aufgenommen,  nnd  schon  1058  ward  Desiderios  2nm  Abi 
des  BUosters  erwählt  Bis  dahin  hören  wir  niehts  yon  seinen  wis^ 
senscbaftUchen  Leistungen  oder  Bestrebungen,  nnd  Giesebrecht*) 
meint  nicht  öhne  Grund,  er  wäre  in  der  frühem  Zeit  smes  Lebens 
vielmehr  ein  Verächter  als  Verehrer  weltficben  Wissens  gewesen, 
25u  den  ausgezeichneten  Verdiensten  TieUscher  Art,  die  er  sich  als 
Abt  erwarb,  gehört  aber  auch  seine  Sorge  für  die  Klosterbibliothck 
und  die  Anreo^ung  der  Mönche  zu  wisaenschaftlicher  Beschäftigung. 
Petrus  Diaconus  -)  erhielt  uns  in  seiner  Chronik  ein  lanj^es  Ver- 
zeichniss  von  Büchern,  die  Desiderius  durch  seine  Alönche  ab- 
sdireiben  Hess.  AusRer  vielen  theolo":ischeu  und  einigten  höchst 
wichtigen  juristischen  Werken,  enthält  dasselbe  auch  mehrere  latei- 
nische Klassiker  und  wenigstens  Einen  Codex  medicinalis. 


1)  Ott  f  brecht  l,  e,  pag,  SS, 

%}  Chronica  moHattcrii  CutincntU  JUt  cap,  $9y  b«  Fcrtt  t  ü* 
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ohne  Angabe  des  nähern  Inhalts  und  de«  Verfassers*).  Ueber 
theologische  und  historische  Gegenstände  schrieb  Desidcrius  sogar 
selbst;  dass  er  sich  aber  jemals  mit  der  Median  belasst  hätte,  davon 
sagen  die  alten  Chroniken  kein  Wort.   Nur  Mari>),  der  immer 
mehr  wissen  will  als  sie»  nennt  ihn  medicinae  artis  peritissimum. 
Ackermann-'*)  stellt  ihn  weni^^^tens  in  die  Liste  der  um  die  Medicin 
verdienten  Cassinenser,  und  fügt  zn  der  einfachen  Nachricht,  Deei- 
derius  hätte  sich  zor  Wiederberstellang  seiner  Gesundheit  nach. 
Salemo  begeben,  aus  eigner  Bewegung  die  Worte  hinzu:  ibique 
pirima  medicinae  fundamenta  bausit    Sprengel^)  .schreibt  Mari 
nach,  als  ob  derselbe  su  den  flachem  Quellen  gehörte,  und  fügt  als 
Beweis  hinzu:  „er  0!>esideriu8)  hinteiliess  vier  BQcher  über  die 
nediciniseben  Wunder,  wdehe  der  heilige  Benedict  Terrichtei 
babe."  Das  sind  Iralich  Worte  des  Petrus  Diakonas,  ausgenom- 
men das  WÖrtlem  medicinisebe,  was  Sprengel  einschiebt  Doch 
gesetzt,  es  stände  da,  was  hat  die  Erzählung  von  Wunderkuren 
mit  der  medicinischen  Literatur  zu  timii?    Aucli  noch  Jliiser*) 
nennt  den  Desiderius  gleich  ausgezeichnet  als  Arzt  und  liechts- 
gelehrten,  und  erklärt  es  für  luisgeniaclit,  daas  er  ein  auch  mit 
Bädern  versehenes  Kranken  Ii  au>^  zu  Monte  Cassino  gegründet  habe. 
Dass  crpteres  wieder  ein  Nachklang  von  Mari's  Angabe  ist,  leuch- 
tet ein;   wie  wcni;^  von  dem  Krankonhause  zu  rühmen  ist,  wird 
sich  bald  zeigen.    Kenzi  ist  der  einzitre,  der  dem  Desiderius  nichts 
andichtet,  was  um  so  mehr  Anerkennung  verdient,  je  geneigter  er 
sich  sonst  zeigt,  die  Verdienste  der  Benedictiner  um  die  Medicin 

1)  Ren-^i  ^'xcht  uns  in  seiner  Colhctto  Salerntlana  J  pug.  -üJ  eine  schätz- 
bare  Nachricht  über  zwei  noch  jelzt  zu  Monte  Cassino  beftndliche  alte  medi- 
eimsche  Godioea  ans  dem  XI.  Jahrhondsrt,  die  vidleielit'Yoii  OsaideriM  hsiv 
rUhrsn  mögen.  Aber  den  Beweta,  den  er  darin  fiadet,  .Moni»  Caaeiiio  wire 
vom  VL  bu  X.  Jahrhandert  ein  Aajl  iwht  nur  fUs  wiaaenaebaftliche  Bildasg 
überhaupt»  aondern  ganz  besonden  auch  tax  daa  Stadium  der  Medicin  geweaea» 
•Qchc  ich  vergebens  darin. 

2)  Mar  US  ad  Peirum  Diaconum  0(i|»,  18  bei  Groetm*  pojf,  362, 

3)  Ackerma  nn  l.  c.  pag.  22. 

A)  Sprengel ,  Geschichte  der  Medicin  II,  Seilt  491. 

5)  Häg  er  f  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Mtdicin  Seile  278, 
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\m  All_;eineinen  zu  überschätzen.  Mir  scheint  de?  Desiderius  Ver- 
dienst um  die  Mcdicin,  ausser  peiner  Be^nnistigimsr  wlsgenschaft- 
lichcr  Studien  überhaupt,  darin  zu  bestehen,  dass  er  dem  Con- 
8tantinu8  Africanus,  dem  gelehrtesten  Arzte  seiner  Zeit,  eine 
Zuflucht  in  seinem  Kloster  gönnte»  und  seine  Macht  als  Abt»  dem 
die  Mönche  unbedingten  Gehorsam  schuldeten,  nicht  dazu  miss- 
brandite,  die  dem  Klosler  irüher  gwus  fremde  Art  Utenriaoh«; 
Thfttigkeit^  welche  der  mediclnisch  tief  gelehrte  Constantiniu  darin 
entwickelte»  zu  stören,  ^  Ich  hätte  mir  mithin  die  lange  Abschwä^ 
fung  über  dieeen  Abt  ganz  ersparen  können,  läge  mir  nicht  daian» 
einmal  an  einem  eclatanten  Beispiele  zu  zeigen,  wie  willkürlich 
man  sich  die  Geschichte  der  Medicin,  was  Monte  Cassino,  und 
eben  so  was  Salcrno  betrifft,  zurecht  gemacht  hat.  Ich  liefe  sonst 
Gefahr,  von  solchen,  die  das  nicht  ahnen,  und  sich  aus  vielen 
Büchern  berühmter  Schriftsteller  einer  von  der  meinigen  weit  ab- 
weichenden Darstellung  jener  beiden  iDttitute  erinnern,  ungeprüft 
verurt heilt  zu  werden.  Die  Prüfung  scheue  ich  nicht,  und  jede 
begründete  Berichtigung  soll  mir  willkommen  sein. 

War  des  Desidedus  spatere  Hinneigung  zu  den  Wissenschaften 
vielleicht  ein  Einfluss  seines  Freundes  Allan  us  auf  ihn?  Qiese- 
bcecht  vermuthet  es,  und  von  Alfanus  wissen  wir^),  dass  er  sich, 
versehen  mit  medicinischen  Büchern,  die  er  von  Haus  mitge» 
bracht«  also  wohl  vorbereitet  aul  weitere  medioimsche  Studien, 
nach  Salem o  begeben ,  wo  cor  den  damals  kranken  Desideriaa 
kennen  leinte*  Wir  .wissen,  dass  &  in  Begl^tung  seines  neuen 
Freundes  den  Pabst  aufimchte,  dessen  Gunst  er  als  ein  ausgezeich« 
neter  Sanger  und  geschiokier  Arzt  für  sich  zu  gewinnen  hofft« 
und  wirklich  gewann;  dass  er  sogar  zu  dem  Zweck  viele  Arz* 
neien  im  voraus  bereitete  und  mit  sich  führte.  Er  war  also 
Arzt,  hatte  sich  anscheinend  zur  weitern  Ausbildung  in  seiuer 
Wissenschaft  oder  Kunst  zu  Salemo  aufgehalten,  und  hatte  es  so 
weit  in  der  Medicin  gebracht,  dass  er  als  Arzt  den  Beifall  der 


])  Ckronieon  monoiterii  Catintmai»  IJl  pßff,  7,  bei  P*rtz  2.  c 
pag.  70t. 
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GfOBBdn  zu.  gewinnen  sieh  schmMehefai  darfte,  ehe  denn  er  ein 
Geisilioher  ward.  Der  Pabflt  nahm  die  beiden  Freunde  hold- 
raeli  auf,  lernte  sie  sdiiltzen,  und  endiess  sie  erst  nach  längerem 
Anfentbalt  in  seiner  Umgebung  auf  ihre  IKtte  mit  einem  £mpfeh' 
Inngssdireiben  an  den  Abt  nach  Monte  Cassino.  Jetzt  erst,  im 
Jahr  1056,  fanden  bdde  zugleich  Aufnahme  als  Mönche  im  Klo- 
ster.  Aber  yon  des  Alfanus  medidnischer  Thätigkeit  meldet  die 
Geschichte  grade  von  der  Zeit  an  mcfats  mehr,  weder  von  sdnen 
Studien  noch  seiner  Praxis.    Sicher  Hess  der  strebsame  Mann  die 
Klosterbibliothek  nicht  unbenutzt,  versagte  kranken  Brüdern  seinen 
ärztlichen  Rath  nicht,  und  ertlieilte  vielleicht  gar  diesem  oder  jenem 
etwas  medicinischen  Unterricht;  allein  für  die  Geschichte  der  Medi- 
cin  kann  das  alles  sclion  deshalb  nicht  von  Erfolg  gewesen  sein, 
weil  sein  Aufenthalt  im  Kloster  kaum  etwas  über  ein  Jahr  dauerte. 
Für^t  GisuHus  von  Salerno,  der  ihn  von  früher  her  persünlich 
kennen  und  schätzen,  oder  dem  er  von  frühern  salernitanischen 
Bekannten  empfohlen  sein  mochte,  berief  ihn  1057  zum  Abt  des 
Klosters  des  heiligen  Benedict  bei  Salerno,  und  machte  ihn  bald 
daranf  zum  Erzbischof  von  Salerno  seibat'),  wo  er  1086  starb.  Im 
Verzeichniss  seiner  Schriften  bei  Petrus  Diaconus  *)  kommt  nichts 
Mediciüisches  vor;  erst  Trifhemius*)  (lebte  von  14ö2  — 1519),  ein 
für  die  altere  Zeit  und  zumal,  wenn  es  sich  um  weltliche  Schriften 
handelt;  oft  unzuverlässiger  Literarhistoriker»  beriehtet»  Allanus 
hatte  geschrieben  quaedam  profondi  sensus  opusenla,  nSmlich  de 
unione  Terbi  del  et  hominis  über  ringulus,  de  unione  corporis  et 
animae  über  singnius,  de  quatuor  humorfbns  corporis  über  singn- 
Ins.  Genau  dasselbe  mit  denselben  Worten,  doch  ohne  Trithennas 
au  nennen,  sagt  Mari  *)  nnt  dem  auf&Denden  Zusats»  jene  Bücher 
hätten  untte  den  Handschriften  der  Klosterbibliothek  im  achten 


1)  Chr^nieon  monatt^rit  Oatinenti*  eap.  8,  bsi  I^'eritt  h  e.  j*ag.  701, 
S)  Petrus  J)iac9nu*  4f  nßHs  iOMr.*  CSwök  eop.  lA,  hsi  0nwim  I.  «. 

3)  Trifh^^mius  de  scriptorihut  «tciuiaitiei»  e«^,  323,  pag,  83  d6S  Abdmok* 
in  Fahricii  hibliotheca  eccUsiasdca. 

4)  Maru9  od  A^rtnp  Diacomem  d»  vir»  äluatr,  CoBinentünUt  L  c.  pug,  364* 
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Fach  links  gestanden;  ob  nocli,  das  hätte  er,  fleissiger  Erkundigung 
unjreachtet,  nidit  erfahren  können.  Dieser  Zusatz  aus  dem  Munde 
eines  an  sich  nicht  sehr  zuverlässigen  Schriftstellers,  wofür  anders 
konnte  man  ihn  halten,  als  für  einen  Kunstgriff  zur  Verdeckung 
der  an  sich  eben  so  unlautern  Quelle,  aus  der  er  stillschweigend 
geselidpft  hatte?  Beider  Ehre  ist  für  dasmal  gerettet  durch  einen 
neaen  höchst  überraschenden  Fund^).  In  der  Bibliothek  sn 
Avranches  in  der  Normandie,  die  vor  Zeiten  mit  den  normannischen 
Niederlaeslmgen  in  Unteritalien  in  vielfachem  Verkehr  stand ,  ent^ 
deckte  mau  vor  kurzem  einen  Codex,  der  unter  des  A Hanns 
Namen  und  unter  dem  Titel  Prennon  fisioon  {nqtfjivov  tpvoMtiv) 
id  est  Btipes  natnralium,  eine  alte  lateinisdie  Uebersetsung 
des  wohlbekannten  griechischen  Weiks  des  NemesioB  Ton  der 
Nainr  des  Menschen  entbUt  ESin  zweites  Exemplar  derselben 
Uebersetznng  soll  sich  gleichfalls  in  der  Normandie,  in  der  Biblio- 
thdc  der  Abtei  Le  Bec  befinden').  .  Nnn  ist  alles  klar.  Nemesios 
handelt  in  seinen  beiden  ersten  Kapiteln  Ton  der  Seele  (des 
Mensdheti,  nnd  ihr«n  Ursprünge  ans  Gott,  dem  sie  sich  durch 
Entsagung  aUer  Sinnesgenfisse  sogar  ansohHessen  kann);  im  dritten 
von  der  Verbindung  des  Körpers  mit  der  Seele,  im  vier- 
ten und  den  folgenden  vom  Körper  (wobei  er  ausgeht  von  den 
bekannten  vier  lüssig keite n,  welche  die  Alten  unterschieden). 
Das  entspricht  genau  dem  Inhalt  der  drei  angebiichen  Bücher  des 
Alfanus  bei  Trithemius  und  Mari.  Es  leidet  mithin  gar  keinen 
Zweifel,  dass  beide  von  derselben  Uebersetzung  des  Nemesios 
sprechen,  von  der  sie  vielleicht  nur  die  ersten  Kapitel  kannten, 
und  worüber  Mari  leicht  einige  mündliche  Nachricht  erhalten  haben 
konnte.   Beide  sobreiben  sie  unserm  oft  genannten  Alfanus  I. 


1)  Im  Journal  des  aavans  1851  erstattet  Renan  Bericht  über  ein  mir 
unbekanntes  Werk  unter  dem  Titel :  Domments  tn^di<<t  povr  fprinr  a  ThUtoire 
litterairf  dp  V ItaUe.,  Darin  ßtchen  pag.  .241  die  oben  mitgetliellten  Nachrichten. 
Aufmerksam  daxauf  machte  mich  Häser  durch  sein  Lv/ubuch  der  Geschichte 
der  Mediän  S,  S79, 

3)  Citirl  wird  za  dieser  Nachridit  a.  a.  O.:  Havaistouf  rapport  «nr  U» 
hiiUMfvu  4es  ^f^tariemtnu  d«  fOue^t,  paff,  IBÖ  et  39U 
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Erxbifcliof  von  Salmo  «u.  Es  gtebt  aber  noch  einen  Alfanas  H,, 
den  unmittelbaren  Kaobfolger  jenes  ersten  als  Enbisobof  von  Sa- 
lerao.  Beide  "werden  oft  verwechselt»  Ackermann^)  verwechaelt 
sie  sogar,  indem  er  selbst  vor  ihrer  Verwechselung  warnt,  und 
echreibt  aües,  waa  er  über  den  ersten  sagt,  irrthfimlidi  dem  zweiten 
EU.  Die  Handsohriften  oder  wenigstMis  unsre  Berichterstatter  über 
sie  sagen  nicht,  welcher  von  beiden  der  IJebersetzer  des  Nemesio« 
sei;  da  wir  jedoch  den  zweiten  nur  als  Dichter  kennen,  so  schreibt 
auch  Renan  mit  vollem  JÜecht  unaerm  ersten  Alfanus  die  Ueber- 
»etzun^ir  zu. 

Der  dritte  gelehrte  Mönch  zu  Monte  Cassino,  von  dessen 
medicinisciien  Leistungen  weit  mehr  zu  berichten  ist,  ak  von  denen 
des  Alfnnns,  ist  ( '  o  n  s  t  a  n  t  i  n  u  s  Africanup.  Doch  von  ilim 
handle  ich  lieber,  nachdem  wir  zuvor  die  AniäiiL^e  der  salernitani- 
echen  Schule  der  Medicin  werden  kennen  gelernt  haben,  in  einem 
besondem  Paragraphen.  Für  jetst  genügt  mir  gezeigt  zu  haben, 
dass  in  dem  beinahe  zweihundertjährigen  Zeitraum  von  der  Zer- 
störung des  Klosters  durch,  die  Sarazenen  bis  auf  Constantinui 
Africanus,  mit  dem  eine  neue  Epoche  eintritt,  in  den  sichern  hiato- 
cischen  Quellen  nur  ein  einziger  medicinisch  gelehrter  Mönch  ge- 
nannt wird,  nämlich  Alfanus,  der  wenigstens  einen  grossen  Theil 
seiner  medieimsohen  Kenntnisse  sicher  nicht  erst  im  Klostor  ge- 
wann» sondern  tbeits  von  Hauee  mitbraehte,  thdls  vermuthlich  in 
Salemo  erworben  hatte,  und  der  ausserdem,  als  des  Cönstantinus 
Zeitgenosse,  schon  selbst  gewissmiassen  der  neuen  mit  Gonstan- 
dnns  beginnenden  Periode  angehörte. 

Aber  praktisohe  Aerzte  sollen  die  Mönche  von  Monte 
CSassino  gewesen  sein;  das  sollen  ^nmal  die  vielen  dem  heiligen 
Benedict  zugeschriebenen  Wunderkuren,  und  zweitens  das  beim 
Kloster  befindliche  Krankenhaus  beweisen.  Auch  das  wollen 
wir  nicht  ununtersucht  lassen. 

Mit  den  Wunderkuren  ist  es  eine  eigne  Sache.  Entweder 
man  glaubt  daran,  wie  Eenzi  zu  thun  versichert,  und  dann  liegen 


1)  Ackermann  l,  c,  pa^,  20, 
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sie,  wie  er  mit  vollem  Recht  behauptet,  weit  ausserhalb  medicini- 
scher  Benrtheilung;  oder  man  hält  sie  für  Täuschung,  und  dann 
sind  sie  so  vielfacher  Auslegung  fähig,  dass  sie  am  Ende  nichts 
beweisen  als  des  Zeitalters  Leichtgläubigkeit,  und  die  Kunst,  womit 
die  Kirche  dieselbe  ausbeutete.  Eins  der  TTiui|)twun(ler ,  d;is  in 
der  Geschichte  der  Medicin  durch  alle  Bücher  geht,  ist  der  8tein- 
schnitt,  den  der  Geist  des  heiligen  Benedict  1014  an  Kaiser  Hein- 
rich II.  verrichtet  haben  soll.  Er  erschien  dem  Kaiser,  der  sich' 
an  heftigen  Steinscfamerzen  leidend  zu  Monte  Cassino  befand,  im 
Traum,  gab  sieh  ihm  zu  erkennen,  machte  mit  einem  chirurgischen 
Instrument,  dass  er  in  der  Hand  hielt,  den  Steinschnitt,  legte  den 
Stein  dem  Kaiser  in  die  Hand,  and  heilte  die  Wunde  augenblicks 
wieder  zu.  So  eizahh  ein  deutscher  Mönch die  QeBchichte»  und 
00  hat  man  sie  bald  glaubig,  bald  als  Bewds  der  Gfeschickllchkeit 
der  Mönche  zu  Monte  Cassino  in  chirurgischen  Operationen  nach- 
erzählt. Selbst  Senzi  wie  &tng  er  sonst  gegen  jede  medicini- 
sehe  Auslegung  solcher  Wunderkuren  protestirt,  meint  doch  den 
hohen  Buf  dieses  Klosters  als  Heilanstalt  dadurch  bekrikftigen  zu 
können,  dass  er  sagt,  Kaiser  Heinrich  II.  habe  sich  dahin  begeben, 
um  sich  von  seinen  Steinschmerzen  befreie  zu  lassen.  fiSr  bedenkt 
nicht,  dass,  wenn  der  Kaiser  wirklich  in  der  Absicht  nach  Monte 
Cassino  gegangen  wäre,  er  das  nur  im  Vertrauen  auf  die  Wunder- 
thätigkeit  des  Heiligen,  der  dort  schon  so  viel  Kranke  geheilt 
haben  sollte,  gethau  haben  könnte.  Denn  von  gewöhnlichen  durch 
die  Mönche  des  Klosters  verrichteten  Kuren  wissen  wir  nii  lits. 
Doch  nun  wollen  wir  hören,  wie  Pabst  Benedict  VH!.,  des  Kaisers 
Zeitgenosse,  dem  Schauplatz  der  Bef?ebeii]it  it  so  viel  näher,  und 
gewiss  besser  unterrichtet  als  ein  einfaclicr  deutscher  MÖnch,  von 
demselben  Wunder  spricht,  in  einem  Schreiben,  welches  erst  Tosti^) 
bekannt  machte.  Der  Heilige,  erzählt  der  Pabst,  wäre  dem  Kaiser 
im  Traum  erschienen,  und  hätte  ihm  zum  sichern  Zeichen,  dass 
er  wirklich  der  sei,  für  den  er  sich  ausgab,  geweissagt:  beim  Er- 

1)  F<l«  <lf«ti»a9«rel,  in  Ze^müg  tcr^ilort»  rerumMnauwienuium^  /,  pag,  515^ 

R^nsi  coBwiio  SnUnutma  /,  pag^  49, 
S)  To9ti  U  t,  1,  pag,  951  §gq. 
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wadkoa  soUton  ihm  unter  Tielca  SehmmeB^  Bb«r  zum  letatoti  mal 
4rei  Steine  mit  dem  Hm  abgdien,  und  damit  würde  er  geheilt 
sein.  Dm  wäre  denn  auch  genau  eingetroffen.  Wo  bleibt  nun 
die  Operation»  die  man  io  oft  und  lange  auf  Rechnung  der  chirur« 
gischen  Geechicklichkeit  der  Mönche  $etzte?  Ja  wo  bleibt  über- 
haupt das  Wunder?  Wie  es  der  Pabst  erzählt«  so  tut  es  eine  der 
Hauptsache  nach  historisch  durchaus  glaubwürdige  Thatsache, 
wobei  nur  zu  fürchten  ist,  dass  sich  die  sogenannten  Griesabgänge 
doch  wohl  öfter  wiederholt  haben  werden.  Dass  sich  nicht  jede 
Wunderkur  des  heilij^en  Benedict  so  auliösen  lässt,  wie  diese.  Hegt 
in  der  Natur  der  Sache;  doch  uns  vor  übereilten  Schlüssen  au? 
seinen  AV^mderkuren  überhaupt  zu  warnen,  genügt  diese  Eine 
Auflösung. 

Die  urkundlich  festgestellte  Existenz  des  zum  Kloster  gehöri- 
gen mit  Bädern  versehenen  Krankenhauses  machte  erst  Häser') 
geltend  als  Beweis  für  die  Blüthe  der  Medicin  zu  Monte  Cassino. 
Kenzi^)  begnügte  sich  mit  der  allgemeinen  Versicherung,  Hospi- 
taler hätten  sich  bei  allen  Kathedralen  befunden ,  ohne  dasjenige 
untres  Klosters  besonders  auszuzeichnen.  Prüfen  wir  zunächst 
den  Inhalt  der  drei  Urkunden  bei  Tosti^),  auf  die  sich  Häser 
atÜtzt.  Im  Jahre  1147  beatätigt  König  Roger  von  SiciUen  dem 
Abt  Bainaldua  von  Casaino  die  Beeitzthümer  des  klösterlichen 
Xeaodochiuma,  und  nennt  diese  Anstalt  „unicum  egenorum  ao- 
latiutti,  peregrinorum  et  neceasitatem  habentium  portum*'.  In  einer 
andern  Urhunfc  ohne  Datum  bestätigt  Pabat  Lucius  (III,  regierte 
1181—1185)  dem  Abt  Petrus  (II)  von  Monte  C^esino  (regierte 
1174—1186,  und  nochmals  1209—1211)  den  Beaitz  gewisser  Qfiter» 
deren  Ertrag  schon  zur  Zeit  des  Abtes  Bicherius  (regierte  1038 — 
1058)  für  das  Infirm arium  bestimmt  waren.  In  der  dritten  Ur- 
kunde von  1215  schärft  der  Pabst  dem  Kloster  die  alte  Disciplin 
ein,  uud  eifert  gegen  eingerissene  Missbräuche.   Dabei  wird  unter 


1}  ffäs^r,  Lehrbuch  u.  s.  «p.  278  und  279  Anmerkung  6. 

2)  Remi  eoUectio  saUrnitana  I  pay.  4$  und  mehrere  SteUep. 

3)  Totti  1.  e,  Upag,  m,  S0$,  289, 
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andern  klösterlichen  Beamten  auch  des  Infirmarfus  und  des 
Hospitalarius  gedacht,  auf  weiche  Benennungen  H'äser  beson- 
dres Gewicht  legt    Von  Bädern  steht  in  den  drei  Urkunden  nichts, 
und  auch  da,  wo  Tosti  *)  von  den  durch  Defidorius  ausj^eführten 
Bauten  spricht,  gedenkt  er  zwar  eines  neaon  Hospitals  :im  Fitp«? 
des  Berges,  worauf  das  Kloster  liegt,  doch  nicht  der  Bäder.  Der- 
gleichen sind  und  waren  indess  in  Unteritalien  etwas  so  gewöhn- 
liches, dass  sie  unmöglich  als  ein  besonderer  Vorzug  eines  besoa- 
dem  Hospitab  betrachtet  werden  können.   Es  fragt  aich  also  nqr: 
was  bedeutete  bei  den  Klöstern  jener  Zeit  ein  Infirmarium  oder 
Infirmitorittni?  und  was  ein  Xenodochium  oder  Hospi- 
tal? Dem  Wotisinne  nach  ist  jen^  ein  Haus  für  Schwache  und 
Gebrechliche»  also  eine  Verpflegungsanstalt,  dieses  ein  Hatui 
für  Gäste,  also  eine  Herberge.    Eine  Heilanstalt  unter  Srzlk 
lieber  Leitung  war  ursprünglich  k^ns  von  beiden.   Das  Infir- 
marium diente  solchen  Brüdern  des  eignen  Klosters  zum  Aufent- 
halt und  zur  bessern  Pflege,  die  wegen  Schwächlichkeit  von  der 
strengen  Disciplin  des  Ordens,  den  Fasten  Vigilien  und  körper- 
lichen Arbeiten  dis])(  n-irt  w^aren.    Auf  eine  solche  Verpflegungs- 
niistalt  bezieht  sich  die  von  Iläser  nicht  citirte  Ifrkunde  bei  Tosti  *) 
vom  Jahr  951,  worin  Abt  Aligernus  von  Monte  Cassino  „den  vie- 
len greisen  und  schwachen  Mönchen  seines  Klosters,  die  mit  ihren 
Händen  nicht  arbeiten  konnten*',  die  aber  in  einem  besondern 
Kloster  wohnten,  einen  gewissen  Hof  nebst  allem  Zubehör  auf 
ewige  Zeiten  verschreibt.   Der  Infirmarius  war  der  Vorgesetzte 
einer  solchen  Austalt   Zur  Zeit  der  Urkunde  von  1215  soUte  er 
noch  einen  ehrsamen  Mönch  oder,  Laien  nnl«r  sich  haben  t  »<]ui» 
aasiduam  in  infirmitorio  faciens  riesidentianii  die  ac  nocte  infirmo* 
ram  nngnlorum  et  opmiom  curam  gerat'*;  also  einen  Kranken- 
wärter. Von  einem  Arst  ist  dabei  keine  Bede.   Gleich  daraof 
folgen  ^  Worte:  „Hospitale  quoque  ....  taliter  reformetur« 
at  infirmi  et  pauperes  coofugientes  ad  iflud  solatia  ibi  perd- 


J)  Tosti  Lei  pag.  34t  «f* 
Ibidem  I pag.  229, 


Digitized  by  Google 


Buch  XI.   Kap.  4.   §.  64. 


piant  etc."  Demnach  könnte  man  das  Hospital  für  €in  ütitiiuliclie* 
Krankenhaus  halten;  allein  in  derselben  Urkunde  wird  dem  Abt 
zur  PHicht  gemacht,  für  gewöhnlich  mit  seinen  Mönchen  zu  spei- 
sen, und  nicht  Tag  für  Tag  mit  den  Ilof-pitibus  in  Fleischspeisen 
zu  Bchwelgeii.  Ks  diente,  wie  »ich  nwfi  z;ililreichen  Stellen  in  Du- 
freene's  Glossar  ergiebt,  zur  Ausübung  der  Gastfreiheit,  Aufnahme 
von  Pilgern  und  Beisenden  aller  Art,  vornehmen  und  geringen, 
die  zwar,  wie  wir  sehen,  wenn  sie  krank  waren,  auch  Pflöge  fan- 
den; ob  ärztliche  Behandlung,  bleibt  zweifelhaft.  Mag  nun  aus 
den  klösterlichen  ITospitälem«  mag  sogar  aua  den  InRrniitorien 
spilter  hie  oder  da  eine  wahre  Heilanstalt  entstanden  sein :  klar  ist, 
dass  sich  aus  dem  blossen  Vorkonmien  dieser  Namen  durchaus 
noch  nicht  auf  eine  H^lanstalt,  vielweniger  auf  einen  blühenden 
Znstand  der  Medicin  schUessen  lässt. 

So  geben  uns  denn  die  lichten  historischen  Quellen  nicht  | 
allein  in  dem  langen  Zeitraum»  von  der  Zerstörung  des  Klosters 
durch  die  Sarazenen  bis  auf  Constantinus  Afncanns»  sondern  noch 
weit  darüber  hinaus,  in  mehr  als  drei  hundert  Jahren  über  die 
praktische  Auaübung  der  Medicin  zu  Monte  Caesino 
noch  viel  weniger  Auskunft,  als  über  gelehrte  Aerzte, 
nämlich  gar  keine. 

Ich  setze  noch  Kins  hinzu:  auch  von  einer  Klo  st  er  schule 
zum  Unterricht  im  Trivium  und  Quadrivnum,  wie  schon  Karl  der 
Grosse  deren  so  viele  bei  den  Klöstern  seines  Reichs  stiftete,  finde 
ich  zu  Monte  Cassino  vor  Desiderius  oder  vielleicht  wenig  früher 
nicht  die  scliwUchste  Spur.  Erst  Petrus  Damia  n  i  soll  in  einem 
seiner  Briefe  *)  an  Desiderius  die  Schule  für  Knaben,  die  er  zu 
Monte  Cassino  gefunden,  deshalb  loben,  weil  sie  nicht,  wie  öfter 
geschehn,  die  Strenge  der  Heiligkeit  entnerve.  Mir  aber  scheint 
die  Stelle  grade  das  Gegentheil  zu  bezeugen,  dass  Petrus  daselbet 


if  F0tri  Damiani  «pütohtmHi  über  21  17  ctp,  i$  ad  /uum,  in 

Ejusdtm  9per9ht9t  •did,  Caj^ianut^im.  iJ7  jm^.  979  fM.  BtriM,  1842  in 
ßtL}.  Die  der  mainigen  entgsgensetste  Auslegang  findet  man  anterandem 
bei  Tpsti  tioria  ddkt  hmdia  d%  Mwä»  Cmmjw  2  pmff.  906* 
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gar  keine  Knaben  fand«  sondern  nur  Greise  und  wikdige  Män- 
ner. Mögen  meine  Leser  selbst  urtbdlen.  Petrus  schrabt:  ,,Inter 
cetöros  aatem  wtatum  flores^  qnos  in  illo  agro  pleno  i  cni  bene* 
dizif  Dominus ,  reperi ,  fateor»  hoe  mihi  non  mediociiter  piacoit, 
quod  ibi  Scholas  puerorum,  qni  saepe  rigorem  sanctitatis 
enervant,  non  inveni,  sed  omnes  aut  senes,  cum  qiiibus  uti- 
que  nobilis  vir  ^^cdcbat  ixi  portis  ecclebiae,  aut  juveniii  vivendi 
decore  la  et  aut  es." 

Des  IClosters  grosses  nfcbt  hoch  genug  zu  schützendes  Ver- 
dienst bestand  in  der  FortpflanzAinpr  des  wisRonschafrliclicn  Geistes 
unter  den  Mönchen  überhaupt,  und  in  der  Erhaltung  imd  Verviel- 
fältigung altrömischer  Classiker,  vorzüglich  unter  Desiderius,  viel- 
leicht auch  in  der  Uebersetzung  einiger  griechischer  Werke  ins 
Liateinische  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Kenntniss  dieser  Sprache 
ausser  Griechenland  selbst  zu  den  Seltenheiten  gehörte.  Dem 
bis  zum  Ueberdriiss  oft  wiederholten  Einfluss  des  Klosters  auf  die 
Wiedergeburt-  der  Medicin»  und  der  Ableitung  der  salemitanischen 
Schule  yon  ihm  fehlt  jede  historische  Grundlage.  Ich  freue  mich 
zu  sehen,  dass  jetzt  auch  Benzi'),  früher  eber  der  «frigsten  Ver* 
theidiger  des  Znsammenhangs  beider  Anstalten,  diesen  Zusammen- 
hang verwirft,  und  zwar  auä  andern  nicht  minder  wicluigeu  Grün- 
den, als  ich  geltend  machte,  nämlich  wegen  der  viel  weitern  geo- 
graphischen Entfernung  beider  Orte,  aia  wir  Nordländer  uns  ein- 
bildeten, und  vorzüglich  wegen  ihrer  scharfen  politischen  Getrennt- 
heit   in   früherer  Zeit.     Darauf   beschränkt   sich   jedoch  unsre 
Uebereinstimmung.   Das  hohe  Verdienst  Monte  Cassino's  um  die 
Medicin  überhaupt  gehört  noch  fortwährend  zu  Benzi's  LiebUnge- 
TorsteUungen. 

§•65. 

Die  salernitanische  Schule  der  Medicin  vor  Con«* 

stantinus  Africanus. 

Hier  verlädst  uns  unser  bisheriger  treuestcr  Führer  Petrus 
I>iacoQus.   Das  Ohr  onicon  Salem  it an  um  eines  Ungenannten 

1)  Jienzi  collectio  Salemitana  /,  pa<f.  12H  ag* 
Meyer,  Gesch.  d.  Botanik.  III.  29 
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bei  Pertz  V  (scriptoruni  III),  pag.  4f>7  sqq.  bietet  uns  schon  darum 
wenig  Ersatz,  weil  es,  um  978  geschrieben,  nicht  einmal  ganz  bis 
auf  dieses  Jahr  herabreicht.  Andre  Historiker  gleichen  oder 
wenig  jüngeren  Alters ,  ans  denen  man  dnaehne  Nachrichten  über 
salemitanische  Aerzte  mühsam  zn^^nmoK^ngesucht  hat,  werde  ich 
anführen,  wenn  ich  ihrer  bedaH.  Von  Neuem  ist  hier  aber  tot 
allen  Antonius  Mazza  zn  nennen,  weniger  wegen  des  Werihs 
sdner  Schrift,  wiewohl  ich  auch  diesen  nicht  verkenne,  ak  wegen 
des  Missbrauolis,  den  man  mit  ihr  getrieben;  Im  Jahr  1681  Hess 
er  zu  Neapel  seine  Urbis  Salernitanae  historia  et  amti- 
quitates  ersehdnen,  wieder  abgecbuckt  in  Graevii  thesaums 
antiqnitatum  et  liistoriamm  ItaBae,  Tom  IX,  pan  IV  mit  beson- 
derer Paginirung.  Sie  ist  rdch  an  Nadurichten,  die  man  ausser 
ihr  vergebens  sucht,  muss  aber  mit  grosser  Vorsicht  benntat  wei^ 
den ;  cleni:i  un\  (  rkennbar  war  Mazza  mehr  Chronist  als  Historiker, 
mehr  rutriot  ais  Kritiker.  In  Ermangelung  eines  bessern  Werks, 
und  vielleicht  getäuscht  durch  die  zahlreichen  Inschriften  und  Do- 
cumente,  die  seinem  Werke  das  Ansehen  diplomatischer  Genauig- 
keit verleihen,  folsrte  man  ihm  aber  nur  zu  oft  blindlings.  Fer- 
ner gehört  hierher  alles,  wa-?  ich  von  neuerer  Literatur  schon 
zu  Anfang  des  vorigen  Paragraphen  anführte,  vor  allem  lienzi 
Oollectio  Salernitana;  dazu  zwei  kleine,  doch  äusserst  wich- 
tige Arbeiten  von  Henschel,  erstlich;  die  salemitanische 
Handschrift,  im  Janus,  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Litera- 
ratur  der  Medicin,  herausgegeben  von  Henschel,  Band  I,  1846, 
Seite  40  C  und  300  ff.,  und  zweitens:  de  Praxi  medica  Sa- 
lernitana oonunentatio,  cui  praemissnm  est  Anonymi  Saler- 
nitani  de  adventu  medici  ad  aegrotum  libeUns  e  Compendio  Si^ 
lemitano  saec.  XII  mss.  Vratislaviae  1850  ui  4.  Endlich  noch 
Haser  über  die  medicinische  Lehranstalt  au  Salerno 
und  ihr  Verhältniss  an  den  Monchssohulen  des  Mittel- 
alters, im  Janns,  Central -Magazin  für  Geschichte  undl^tezmr* 
gescluchte  der  Medicin  u.  s.  w.  (ist  die  Fortsetzung  der  erst  go- 
nannten  Zeitschrift),  Band  I,  1851,  Seite  SS  ff. 

Um  nun  meinen  Lesern  die  Prüfung  des  Folgenden  im  Zu- 
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aammenlumge  mit  dem  Vorhergegangenen  zu  erleichtern ,  scbioke 
ieh  die  drei  Hauptergebnisse  meiner  ganzen  Untersnehnng  Yoraas. 
Erstlich;  die  medidnische  Schule  zu  Salemo  ging  nicht  von 
Monte  Gassino  ans»  sondern  war  ein  auf  hei  mathlichem  Bo- 
den selbststftndig  erwachsenes  Institut.  Die  HSIIte  des 
Beweises  dafür  lieferte  ich  bereits,  indem  ich  zeigte,  dass  zu  Monte 
Caasino  niemals  eine  Lehranatalt  der  Medicin  bestand,  und  daas 
8oo;ar  von.  medicinischen  Studitn  daselbst  vor  Alfanus  und  Con- 
stanünus  iVfricanus  nichts  bekannt  ist;  des  Beweises  andre  Hälfte 
wird  darin  bestehen,  zu  zeigren,  dass  die  salernitanische  Schule 
viel  älter  war  als  die  genannten  Männer.    Zweitens:  diese  Schule 
war  kein  klösterliches,  sondern  ein  weltliches  Institut«  wie* 
wohl  Geistliche  daran  Theil  nehmen  konnten.   Diese  Meinung  ist 
neu«  doch  nicht  mein  Eigenthum;  sie  ward  schon  1839  Ton  Hub  er 
gdegentüch  ausgesprochen»  und  darauf  von  Häser  und  von 
Benzi,  frOher  dem  eifrigsten  Yerthddiger  der  entg^engesetzten 
Meinung«  adoptirt.    Drittens:  die  salernitanische  Schule  war 
bis  auf  Co  nstantinuB  Africanua  keine  Öffentliche  Lehr- 
anstalt,  sondern  eine  Gilde  der  Aerzte,  die  ihre  Lehre 
und  ihre  Mittel  geheim  hielten,  und  keine  Schriften 
veröffentlichten;  zur  Lehranstalt  bildete  sie  sich  erst 
um  zur  Zeit  und  durch  den  Einfluss  des  Constantinus 
Africanus.    Diese  völlig  neue  Auffassung  zu  begründen,  wird 
meine  Hauptaufgabe  sein;  auf  sie  mache  ich  daher  meine  Leser 
ink  voraus  besonders  autmerksam. 

Der  älteste  salernitanische  Arzt«  den  wir  kennen,  kommt  vor 
in^  sswei  von  ßenzi  ^)  bekannt  gemachten  Urkunden  der  Jahre  848 


1)  Renwi  lieferte  in  den  drei  ersten  Tkeilen  leiner  ColhaUo  SahnwUmm, 
voa  denen  mir  leidet  die  letzten  Blitter  dee  sweiten  Theib  fehlen,  vier  Ver- 
sricliniflse  ealemitaiiiieher  Aerste.  l)  'Tom.  /,  pag.  131  sqq.  handelte  er  ans* 
ftihrlieh  auf  fast  200  Seiten  von  allen ,  die  ihm  schon  damals  bekannt  waren* 
%)  Tom»  If  pag.  617—526  ist  eine  chronologische  Tabelle  mit  Verweisung  auf 
die  frühern  Untersuchungen,  aber  begleitet  mit  vielen  Anmerkungen,  welche 
die  Resultat<}  neuerer  Forschungeu  des  unermüdlichen  Vorfassers  enthalten. 
3)  Tom,  11%  pag-  770 — 786  muFS  einige  NachtriEige  zu  den  beiden  frühem  Ver- 

29» 


Digitized  by  Google 


452 


Bach  XL    Kap.  4  f .  6& 


und  856  über  ein  Grundstück,  welches  ein  sonst  nicht  weiter  be- 
kannter Josephus  medicos  gekauft  hatte.  Ob  damals  schon 
eine  Schule  der  Aerzte  zu  Salemo  exiBtirte»  und  Joseph  ihr  an- 
gehörte» wissen  wir  freilich  iiioht;  eben  80  wenig  Tan  den  nl&chst 
folgenden  Aerzten. 

Im  Jahre  855  wird  gleichfalls  in  einer  Uiknnde  bd  Benzi  >) 
dn  Josan  (Josua?)  medicus  genannt 

Nach  einor  Urkunde  von  ^900  bd  GattoU  schenkte  Fürst 
Waimar  von  Salemo  kurz  vor  seinem  Tode  (er  starb  901)  sum 
Heil  sdner  Seele,  auf  Zureden  seines  Arztes  Bagenifrid 
und  seines  Beichtvaters  (oratoris  nostri)  des  PresbTters  Er- 
menald,  dem  Benedictinerkloster  zu  Salemo  ein  Gkundstüdc.  Man 
ßieht  daraus,  dass  der  .Vrzt  nicht  zugleich  des  Fürsten  Beichtvater, 
also  vcniiiithiich  kein  Geistlicher  war. 

Bald  darauf  hören  wir  von  einem  namenlosen  salernitani- 
8 chenArzt  am  Hofe  Ludwig  des  Einfältigen  von  Frank- 
reich, den  Renzi  übersehen  hat.  Richerus*),  der  seine  Ge- 
schichte von  Frankreich  um  996  schrieb,  erzählt  darin  gelegentlich 
folgende  Anekdote.  Als  Deroldus,  Bischof  von  Amiens,  noch  am 
königlichen  Hofe  diente,  hielt  der  König  ihn  für  den  geschickte- 
sten Arzt;  die  Könij^in  dagegen  zog  einen  Saleinitaner  vor,  der 
sich  gleichfalls  am  üofe  aufhielte  Um  beide  zu  pritfen,  legte 
ihnen  der  König  einst  unerwartet  medicinische  Fragen  vor,  die 
der  gelehrte  Deroldus  leichter  und  anscheinend  treffender  als  der 

zeichnissen  enthalten,  auf  welche  das  gleich  zu  nonnende  letzte  Bezog  nimmt. 
Diese  Blätter  f?ind  es,  die  mir  fehlen.  4)  Endlich  Tom.  III,  pag.  — ,346 
enthält,  unter  <ler  Aufschrift  Addizione  alla  storia  della  scuola  di  Salemo,  noch- 
mals ein  chronologisches  Verzeichniüä  aller  salcrnitanischen  Aerzte,  340  an  der 
Zahl,  vom  Jahre  848  bis  1810,  mit  Verweisung  auf  die  Stellen  des  Buchs, 
iroriD  «e  früher  TOikanifla,  nnd  m  der  ültem  Zeit  anselmlieh  berddiort  dnrdi 
urkuiidliohe  Naohriohten  aus  dem  Archiv  des  BenedicünArklosteri  sn  La  Cava. 
Dasaos  lach  die  Nachrieht  üher  Jo»tp\u»  m^dieut, 

1)  Itenxi  collectio  Saitmitana  III,  pag.  323» 

2)  Gatiola  ad  historiam  abbatiae  Cas$ineiuis  aeeeutones  I,  paff.  45. 

3)  Rieh  tri  kimr,  Hb»  II,  e«p,  S9i  m  P€rtx  manmmoa  Um*  V  ^teriptortm 
mj,  pag,  600, 
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«war  praktiaoh  höchst  iiiclitige,  doch  minder  gelehrte  Salemitaner 
beantwortete.  Wie  daiauf  erst  dieser  jenen,  dann  jener  diesen  auf 
wunderliche  Weise  za  Tergiften  gesucht,  übergehe  ich.  Deroldus 
starb  nach  Bichenis  946,  sein  Bisthtmi  :eTlangte  er  929,  in  demsel- 
ben Jahr,  in  welchem  der  König  starb,  nachdem  er  vier  Jahr 
lang  in  der  Gefangenschaft  eines  s^er  Vasallen  g^chmachtet 
hatte.  Jener  gelehrte  Wettkampl  muss  also  Tor  924  stattgefun- 
den haben. 

Beim  Jahr  958  envähm  die  salernitanii?clie  Chronik*)  eines 
Klerikers  und  ausgezeichneten  Arztes  Petrus,  der  beim  Für-» 
sten  Gisuifus  von  Salerno  so  beliebt  war,  dass  er  ihn  zum  Bischof 
von  Salerno  erhob.  Er  ist  der  erste  bekannte  saJemitanische  Arzt 
geistlichen  Standes. 

Im  Jahr  986  begab  sich  Adalbero,  Bischof  von  Verdün,  ein 
änsserst  schwächlicher  Mann,  zur  Wiederherstellung  seiner  Gesund- 
lieit  nach  Salerno,  Er  konnte  jedoch  von  den  Aerzten  nicht 
hergesteUt  werden,  und  starb  der  Bückreise.  So  berichtet  nns 
bald  nach  1047  dn  Mönch  von  Verdün  >),  und  von  ihm  werden 
zum  ersten  mal  die  ealernitanischen  Aerzte  in  der  Mehr«« 
zahl  genannt; 

In  einw  TTrkonde  bei  Renn')  von  \00&  wird  einem  Jüdi- 
schen Arzt  Judas  des  Jndas  Sohn  die  Erlanbniss  ertheilt, 

im  Judenquartier  zu  Salerno  ein  Haus  zu  erbauen,  und  seiner  so 
wie  eines  Arztes  namens  Joseph,  der  gleichfalls  »Jude  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  gedenkt  auch  eine  Urkunde  von  1015. 

In  einer  andern  TTrkimde  desselben  Jahres  1015  bei  Renzi 
ist  von  einer  Schenkung  die  Kede,  gemacht  von  Ammeranda 

1)  Chronic  on  Salernitanunt  eap,  1$S,  bei  Per  ix  L  c  pag* 

%^  Gesta  epitecporum  Virdunensium,  oonttmiatto ,  bei  Pertz  tom,  VI 
(scripMrtm  JV),  pag,  47,  Dasselbe  wiederholt  beinahe  mit  denselben  Worten 

späterer  Historiker  Bxgo  Fhmniacensis  bald  nach  1103»  der  als  Quelle 
dieser  Nachricht  citirt  za  werden  pflegt.  Erst  bei  Pertz  iom,  X  (scn'ptorum 
VJlT),  -pn'j  '^^7  ist  diopf»  Sitelle  ,  wie  alles  in  llnnnnh  chronicon  ans  bekannten 
iUtern  V\  erken  übergegangen,  durch  kleinere  Schrift  kenntlich  gemacht. 

3)  Renzi  colleclio  Salernitana  lli^  pag,  VJö^  und  auf  der  folgenden  Seite 
die  folgenden  Nachrichten  bis  1035. 
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uxorePetri  clerici  filii  Adelferii  medici.  Ich  weiss  nicht, 
wie  sich  Kenzi  am  Ende  des  zweiten  Theils  seiner  CoUectio  über 
diese  Worte,  die  so  deutlich  von  der  Frau  eines  Klerikers 
sprecheD,  geäussert  haben  mag.  Sollte  nicht  beim  iSohn  wie  beim 
Vater  medici  statt  clerici  zu  lesen  sein? 

In  einer  Urkunde  von  1035  bei  Benxi  ist  die  Bede  Ton  emem  | 
Clericus  et  medicas  Petras«  und  in  zwei  etwas  spätem  yon  ! 
einem  Clericus  et  medicas  Hyacinthas«  der  um  dieselbe 
Zeit  gelebt  haben  moss.   In  spätem  Urkunden  wiederholt  sich  die- 
selbe Beaeichnang  noch  mehrmals;  doch  weit  öfter  wird  des  geistr 
Hohen  Standes  der  Amte  nicht  gedacht 

Zwei  aal  die  salemitaiiische  Schale  besügliehe  Begebenbeiteo, 
die  der  Zeit  nach  jetzt  folgen,  erzählt  Ordezicas  Vitafis,  em  nor- 
männifleher  Historiker»  der  bald  nach  1140  sehrieb.  Beim  Jahre 
1059  berichtet  er'),  wie  .Bod alias  genannt  Mala  Corona, 
ein  ^el  gereister,  in  last  alle  Wissenschalten  tief  eingeweihter 
Mann,  von  dem,  wie  es  an  einer  andern  Stelle  heisst,  die  Greise 
ihren  Bändern  und  Enkeln  mit  Bewunderung  erzählen ,  nach  Sa- 
lerno  kam,  und  üihrt  fort:  „Physicae  quoque  scientiam  tarn  co- 
piose  babuit,  ut  in  urbe  Psaleritana,  ubi  muximae  medi- 
corum  scholae  ab  antiquo  tempore  habentur,  neminem 
in  medicinali  arte  praeter  quandam  sapi  entern  matronam 
eibi  parem  invenerit.  Das  ist  die  älteste  bekannte  Erwähnung  der 
salernitanisch en  Schule,  so  wie  einer  gelehrten  Saler- 
nitanerin.  Später  kommen  die  Malleres  Salernitanae  häu- 
fig, Eine  derselben  Trotnla  sogar  als  bekannte  medioinische 
Schriftstellerin  vor. 

Ein  andermal  erzählt  derselbe  Historiker*)  beun  Jahr  1084 
lolgende  Geschichte.  Zar  Heilang  einer  in  der  Schlacht  empfan- 
genen Wände  sdiickte  Bobert  Qaiskard  Herzog  von  Galabrien 
and'  Apalien,  der  damals  aach  sehen  Salerao  erobert  hatte,  seinen 

1)  Ordertet  V Halts  hütoriae  ecchtiasticae  Uber  ///,  in  Du  Chesne 
historiae  Notmannorum  scr^tor^By  ImUL  Pofir.  161S  N»  fol^  poß,  477.  Die  fol- 
geuUe  Stelle  pay.  464. 

12)  Jbidsm  Uber  Ml,  pag.  044. 
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Sokii  erater  Ehe  Boonimd  iu  den  salemitemsehen  Aenien»  f*qao- 
nun  hmtk  per  orbem  admodum  divulgata  eat  excellentia  medi- 
oinalia  peritiae."  Des  Henoge  sweite  Gemaliii,^e  Schwester 
des  Fürsten  Gisnlfus  von  Salemo,  Sichelgaita,  aufgewaohsen 
unter  den  salemitamsclien  Arohiatem,  und  von  ilmen  in  der  Kunst 
des  Giftmischens  unterrichtet,  bereitete  ihrem  gehassten  Stiefsohn 
eigealiandig  einen  Gifttrank,  und  übersandte  denselben  jenen  Ar- 
chiatem.  Sogleich  begriffen  dieselben  die  Absicht  ihrer  Herrin 
Uiid  Schülerin,  und  brachten  dem  Prinzen,  den  sie  heilen  sollten, 
das  tödtHche  Gift  bei.  Allein  der  Vater,  benachrichtiget  von  dem 
plötzlich  veränderten  Gesundheitszustande  seines  Suhnes,  schöpft 
Verdacht,  und  drohet,  mi  deniselben  Tage,  an  welchem  Boemund 
stürbe,  Sichelgaita  zu  ermorden.  Diese,  dadurch  eingeschüchtert, 
bereitet  wiederum  selbst  ein  Gegengift,  und  bittet  and  beschwört  die 
Aerzte  den  Prinzen  zu.  retten ,  was  ihnen  denn  auch  mit  ifieler 
Kunst  und  Mühe  gelingt  Poch  Siohelgaita,  in  banger  Besorgniss 
um  den  Erfolg  ihrer  aweiten  Sendung  und  um  ihr  eignes  Leben> 
wenn  der  Ausgang  sie  täusdite,  vergiftet  nun  üiren  eignen  Gemal» 
und  geht,  sobald  sie  sieh  von  der  Wirkung  ihres  Giftes  überzeugt 
halt  9  mitten  in  der  Nacht  mit  allen  ihren  Longobarben  und  sour 
stigen  Anhängern  zu.  Wasser  nach  Salemo,  um  selbst  den  Prin- 
zen zu  todtea»  läset  aber  augUnoh  alle  übrigen  Schiflfb  im  Hafen 
▼erbrenneni  um  ach  gegen  Verfolgung  der  Normannen  ihres  Ge- 
mals  au  sichem.  Demungeaehtet  wird  d^Fiina  gewarnt,  und  hat 
noch  Zeit  zu  einem  andern  NormannenfQrsten  zu  flfiehten.  —  So 
weit  Orderious.  Andre  Historiker  wissen  nichts  von  diesen  Gift- 
mischereien, sie  kennen  nur  den  lieldcnmuth,  mit  dem  Sichelgaita 
in  Schlachten  an  der  Seite  ihres  Gemals  focht,  und  labseu  diesen 
in  GefTfiiNvart  seiner  Gemalin  an  einer  ansteckenden  Krankheit 
sterben,  die  in  seinem  Heere  wüthete.  Die  Veruiftung  des  gössen 
Normannen -Herzogs  wäre  auch  das  verisehrteste  Mittel  p:ewesen, 
das  Sichelgaita  ergreifen  konnte,  um  ihrem  eignen  Sehne  Kobort 
die  Gunst  der  Normannen  und  dadurch  die  Thronfolge  zu  gewin- 
nen. Gleichwohl  folgte  derselbe  seinem  Vater,  und  Boemund,  ge- 
boren vor  des  Vaters  Thronbesteigung  von  einer  nachher  ver- 
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stoaaflnen  Frmn  niedeni  Standes,  lifisa  ndi  mit  einer  kleinem 
Hemehtft  «bfinden.  Bobert  Gnukard  starb  1085«  in  demselben 

Jahr  mit  Pabst  Gregor  VII,  welchem  Abt  Desiderius  als  Victor  III 
folgte.  Wir  stehen  also  an  der  Grenze,  bis  wohin  wir  die  Zeug- 
nisse für  die  salernitanisehe  Schule  in  diesem  Paragraphen  bedürfen. 

Ausser  diesen  Zeugnissen  über  Thatsachen  aus  bestiuiruten 
Jahren,  Hessen  sich  für  das  Alter  und  den  Ruhm  der  Schule  über- 
haupt oline  ZritbüstiinrnunG;  noch  viele  aufzählen.  Nur  zwei  der- 
selben  will  ich  ihres  eimicn  Ahers  und  ilirer  Bedeutsamkeit  werren 
nicht  übergehen.  Schon  im  vorigen  Pai-agraphen  machten  wir  die 
Bekanntschaft  mit  A  Hanns  Erzbischof  von  Salemo,  früher 
Mönch  zu  Monte  Cassino,  nodi  früher  und  noch  als  Laie,  wahr- 
acheinlioh  zur  Vervollständigung  sdner  schon  von  Haus  mitgebrach- 
ten medidnischen  Kenntnisse,  zu  Salemo.  Auch  als  Dichter  ist 
er  bekannt,  nnd  neuerHeh  vor  Allen  von  Qiesebreobt  in  seiner  oft 
angefCUtrten  Schrift  de  litteramm  stadiis  apnd  Italos  gefeiert.  Eäns 
semer  Gredichte»  welches  Benzi')  in  seine  Collectto  Salemitana 
auftiahm,  schildert  den  Zustand  Salemo*s  vor  des  Ghiaimams  II 
glorrmdier  Begiemng,  also  mindestens  vor  908,  wenn  nicht  eine 
noch  frühere  Zeit  gemeint  ist,  unterandem  in  folgenden  Versen: 
Tum  me^cinall  tantnm  florebat  in  arte, 

Posset  ut  hic  nullus  languor  habere  locum. 
Das  andre  Zeugniss,  die  sogenannte  Chroiiik  des  Rabbi  Ile- 
linus,  bedarf  einer  genauem  Krorterung,  die  ich  erst  etwas  später 
vornehmen  kann. 

Prüfen  wir  min  den  Gehalt  der  beigebrachten  Zeugnisse,  so 
ist  das  erste,  was  una  auffällt,  das  hohe  Alter  der  salcrnitauischen 
Schule.  Des  Ausdrucks  Schule  bedient  sich  zwar  erst  Urdericus 
Vitalis,  allein  von  den  salemitanischen  Aerzten  in  der  Mehrzahl, 
deren  Ruf  den  Bischof  Adalbero  zu  der  damals  höchst  beschwer- 
lichen Reise  von  Verdün  bis  nach  Salemo  vermochte,  spricht  schon 
der  Mönch  von  Verdün,  und  nach  des  Alfanus  Zeugniss  dürfen 
wir  den  Böhm  der  Schule  sicher  schon  um  900  als  fest  begründet 


i)  Rtnzi  eolketh  Sakrmtam  /,  pag,  95  vsk  der  Aoffl^kimg*  ' 
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■nseheo.  Weil  aber  niemand  ikrer  Gründung,  Ihres  Anfangs  ge- 
denkt^ 00  mfiflsen  wir  voraiiflBetzenj  sie  hätte  klein  ond  lUMchein- 
bar  begonnen,  nnd  8i<^  erst  allmülig  empor  geechwungen.  fSne 
Bestiitigimg  i^eser  Vennntbung  erblicke  ich  in  den  vielen  aalend- 
tanieohea  Aerzten  IriiheBter  Zeit/yon  denen  wir  zwar  nicht  be* 
haupt»  können,  daes  eie  Wtglieder  der  Schule  waren,  deren  Menge 
jedoch  zur  lOonhett  der  Stadt  in  einem  sonderbaren  MissreihSIt« 
niss  äkSnde,  wcsm  £e  Schule  noch  nicht  ezistirt  hStte.  Demnach 
scheint  mir  die  Vermuthung  nicht  zu  gewagt,  angefangen  hätte  die 
Schule  etwa  um  850,  und  gegen  ÜOO  hätte  sich  ihr  Ruf  bereits  so 
weit  umher  verbreitet,  dass  zu  Salemo  mehr  Acrzte  als  in  andern 
Städten  gleicher  Grösse  ihr  Brod  fanden.  Ist  das  richtig,  so  kön- 
nen die  Benedictinerklösfer  zn  Salerno  keinen  Antheil  an  der  Grün- 
dung der  Schule  p;L'Iiabt  haben.  Man  kennt  deren  drei,  welche 
•  JVlabillon  in  folgender  unchronologischer  iieihe  aufzählt:  1)  das 
des  heiligen  Benedict,  durch  Angelariuä  Abt  von  Monte  Cassino 
am  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  aufs  Neue  eingerichtet  (restm- 
xit);  2)  das  des  heiligen  Maadmus,  erbaut  durch  Gauferius  Für- 
sten von  Salemo  am  Ausgange  des  neunten  Jahrhunderts,  nnd 
3)  das  des  heiligen  Petrus  von  Nursia,  errichtet  vom  Bischof  Petras 
Yor  dem  Jahre  9Ö8.  Nach  Gattola^)  waltet  dabei  jedoch  em  Irr- 
thum. Das.  erst  genannte  Kloster  war  das  älteste,  nnd  gehörte 
urspriingUch  aum  Kloster  Monte  Casnno^  war  ihm  aber  Umge 
Jahre  hindnrdi  gewaltsam  entzogen,  und  ward  erst  im  Jahre  993 
wieder  hergestellt,  und  den  rechtmässigen  Eigenthfimem  zurück- 
gegeben durch  einen  gewissen  Angelarius,  doch  nicht  den  Abt  von 
Monte  Cassmo  gleiches  Namens,  der  von  884  bis  869  während  des 
Exils  zu  Teano  dem  Kloster  vorstand. 

Bestand  aber  zwischen  Monte  Cassino  und  der  salemitamscben 
Schule  kein  Zusammenhang,  so  ist  kein  Grund  sie  für  ein  geist- 
liches Institut  zu  halten;  denn  darauf  allein  beruhete  die  Behaup- 
tung.   Auf  die  Beuedictiner,  sagte  man,  beschränkte  sich  damals 


1)  Aiabillon  annaUs  ordinia  S.  Btnedicti  JU,  pog.  463» 

2)  Gattola  ki§iona  abbatme  Caaitmti»  J,  pag*  21$  «g. 
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faet  alle  Gelehrsamkeit,  bei  denen  von  klonte  Cassino  blühete  vor- 
züglich die  Medicin,  diese  besassen  Filialkiöster  zu  Salemo,  folg- 
lich müssen  die  hochberühinten  salerniianischen  Aerzte  Benedictiner 
gewesen  sein.    Eine  gar  schwache  Schlussfoljg'e  aus  noch  schwä- 
cheren Prämissen.  Mit  weit  besnerm  Recht  könnte  man  so  scliliessen: 
grade  in  Italien  beschränkte  sich  das  Wissen  am  weoi^rsten  auf 
die  Geistlichkeit,  grade  dort  erhoben  eich  Bologna  und  andere 
Universitäten  als  rein  weltliche  Institute,  wanun  nicht  auch  Salemo  ? 
„Ber  Unterschied  (italiänischer  und  andrer  Umveraitäten ) ,  sagt 
Huber*)»  lag  von  vom  herein  darin,  dass  die  cisinontanischen 
Universitäten  sich  am  und  an  den  alten  Kloster-  und  Donuohnleii 
entwiekelteiit  die  nltratnotttanisebea  dagegen  an  Instituten,  welche 
von  der  Kinshe  ganz  nnabhüngig  waren.  Bei  jenen  war,  Specnla- 
tion,  b«  diesen  praktische  Stadien  Ton  vom  herein  Toiherrsofaend, 
Ifier  ist  natürlich  nur  die  Bede  von  den  Slteni^  Bologna,  Padua,  * 
Salerno,  und  es  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  sich  nicht  andere  ita- 
lüoische  Universit&ten  in  ühnlidker  Wdse  entwidielteD,  wie  dies 
diessdts  der  Alpen  der  Fall  war.   Von  diesen  ist  nicht  die  Bede, 
und  eben  so  wenig  von  einer  so  isolirten  Erscheinung  diesseits 
der  Aljjen,  wie  Montpellier,  welches  urspriinghch  wohl  nur  mit 
Salemo  eine  bestimmte  Analogie  darbietet    Der  Ausdruck  iialiä- 
nische  Universitäten  soll  im  Grunde  weniger  einen  peographischen 
alö  einen  oiiiaiiischen  Unterschied  andeuten,  und  eben  die  nicht- 
scholastischen l  nivereitätea  bezeichnen.    Bleiben  wir  nun  bei 
den  beiden  ältesten  und  bedeutendsten,  Bologna  und  Salemo  stehen, 
so  brauchen  wir  uns  nur  auf  bestimmte  Xhatsachen  zu  berufen, 
um  deutlich  zu  machen,  dass  hier  von  einem  scholastischen,  und 
in  so  fern  kirchlichen  Urisiprung  nicht  die  Hede  Sttn  kann.  Was 
Salerno  betritift,  so  haben  wir  dafür  freilich  kein  ganz  positives 
Zeugniss;  aber  keiner  von  allen  Zügen,  woraus  wir  uns  mn.  Bild 
der  SItem  Zustande  dieses  merkwürdigen  und  aum  Theil  nodi 
immer  rathselhaften  Instituts  ausammenausetaen  haben,  verträgt 
sich  mit  der  Annahme,  dass  es  von  irgend  ^er  kirchlichen  An- 


1)  Hubert  die  englischen  Universitäten,  Band  2,  Ccusel  183$f  Seite  14  /. 
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Jßtalt  abhängig  sich  entwickelt  hätte/'  Das  ist  zwar  kein  Beweis, 
nnd  soll  ea  auch  nicht  sein,  aber  mir  wenigstens  einleuchtender 
als  alles,  was  man  für  den  ana:eblich  klösterlichen  Charakter  der 
salernitanischen  Schule  vurgebraclit  hat. 

Doch  gehen  wir  lieber  ins  Specielle.  Petriia  dea  Fürsten  Gl- 
aulfus  Arzt  um  9Ö8  wird  ein  Kleriker  genannt,  eben  so  ein  anderer 
Petrus  und  ein  Hyacinthus  im  Jahre  10B5.  Das  sind  in  fast  zwei 
hundert  Jahren  die  einigen  Balernitanischen  Aerzte,  Ton  denen 
vir  mit  Sicherheit  wissen,  dass  sie  Kleriker  waren;  von  Andern 
wissen  mx  mit  Sicherheit  das  Gegentheil,  iind  schon  der  bei  jenen 
gebnuiehte  Ausdniok  Clericas  et  medious  begründet  die  Yermutfaung». 
da88  alle  niclit  ao  beseiohneten  Aerste  nicht  sum  Clerae  ge- 
hörten. 

Nodi  mehr:  aueh  einen  jüdischen  Arzt  lernten  mx  nnter ' 
den  Seieniitanem  kennen,  den  Judas  im  Jahre  1005 »  md  der  im 
Jahre  1015  mit  ihm  zugleich  genannte  Arzt  Joseph  schdnt^eich* 
falls  Jude  gewesen  zn  sein.  Dasselbe  dürfen  wir  toIi  Jos  na  im 

Jahre  865  vermuthen,  und  eine  Bestätigung  der  Annahme,  dass 
überhaupt  auch  , Juden  Mitglieder  der  Schule  sein  konnten,  wird 
sich  uns  später  iu  der  sogenaiinteu  Chronik  ded  llabbi  Helinus 
darbieten,  von  der  ich  erst  gegen  Ende  des  Paragraphen  sprechen 
kann.  Ich  kann  zwar  nicht  beweisen,  dass  die  genannten  weltlichen 
und  gar  auch  die  jüdischen  Aerzte  der  Schule  wirklich  als  Mit- 
glieder angehörten;  es  konnten  ja  aupgerhalh  der  SchnJe  noch 
andre  Aerzte  in  Salerno  leben.  Allein  wie  unwahrscheinlich  das 
sei,  leuchtet  auf  den  ersten  Blick  ein ;  wie  hätten  sie  in  der  kleinen 
Stadt  neben  der  berühmten  Schule  ihren  Unterhalt  finden  sollen? 
Und  umgekehrt  lässt  sich  eben  so  wenig  beweisen,  dass  irgend 
einer  der  genannten  geistlichen  Aerzte  wirkliches  Mitglied  der 
Sohule  war,  wiewohl  ich  es  keineswegs  bezweifle. 

Gehen  wir  in  eine  etwas  spätere  Zeit,  so  begegnen  nns  niöht 
nnr  reiche,  sondern  sogar  verheirathete  salefnitanische  Aerzte 
und  Aerztinnen,  von  denen  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  sie  zur 
Schule  gehörten.  Nicolaus  Präpositus,  einer  der  bedeutend- 
sten Aerzte  und  Sohiiitsteller  der  Schule  zu  Anhmg  des  swöllteii 
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Jahrhunderts»  war  naeh  Chriatophorus  de  Honeatia^  ^ 
rrioher  und  ▼omehmer  Maan»  »yplenna  divitiia  et  ex  noliili 
sanguine  procreatoa.  Von  einem  andern  berGhmten  Baleniitamsclien 
Meister,  namens  Maurus,  der  gegen  Ende  desselben  Jahrhunderts 
blühete,  eingt  Aegidius  Corboliensis nachdem  er  kostbare, 
dem  Armen  versagte,  ani  ächten  Perlen  bermtete  Arzneimittel  be- 
»ciiriebeii,  und  eich  dann  tröstend  an  die  Armen  selbst  wendet: 
An  quia  deficiunt  speciee  et  aromata  desunt, 
Codrizat  tua,  Codre,  salus?  Dejecta  fatibcit 
Corporis  integritas,  quia  te  praesentia  Mauri 
Splendida  non  reoreRt,  niulto  spectabilis  auro? 
D;i3  Gelübde  der  Armuth  band  also  die  salernita- 
nischen  Aerzte  nicht,  eben  so  wenig  das  der  Keusch- 
heit, Das  beweist  augensoheinUch  die  Familie  der  Platearier, 
von  der  wenigstens  drei  Generationen  nach  einander,  Männer  und 
Frauen,  Väter  Mütter  und  Söhne'),  zu  den  salemitnnischen  Mei- 
stern und  Meisterinnen  gehörten.   Dasselbe  beweist  folgende  Nach- 
rieht,  die  uns  Maxza*)  liefert,  und  der  wir,  da  sie  einer  Urininde 
entnommen  ist,  voUstfindigen  Glauben  schenken  dürfen.   Er  sagt: 
,,Laurea  etiam  Dootoralis  Constantia  Galen  da,  filia  Salva- 
toris  Prioiis  Salemitam  et  Neapolitani  Colle^,  fuit  inaignita» 
quae  nobüis  et  erudita  mulier  enm  Baldassere  de  Saneto» 
mango  de  Salemo  nnpta  iult,  ex  Keglstro  Begiae  Sidae  anb 
Joanna  II,  sign.  1423,  fol.  20  at.,  ut  refert  Toppius.''  Da  haben 

w  MesMat  «pera,  VuuHis  «pud  Valffmium  1SS2  in  fol  ff »l,  92  AJ  . 

2)  Äegidii  Corbolieusia  de  laudibus  et  viriutibua  con^güorum  medicctmi- 
mm  libtr  i/,  vor»,  99  »qq»t  in  MJusd^m  carmtin,  tnedic,,  tdid,  CAoiitoif,  JLipsia$ 

im,  paq.  79. 

3J  Die  Verwan(itschaflsverhältnisse  der  Platearier.  die  sich  aug  den  Cita- 
tionen  zweier,  deren  Scliriflen  wir  noch  besitzen,  ableiten  lassen,  wurden 
gleichzeitig  von  Henachel  und  Rcnzi  untersucht,  und  etwaB  verscluedea 
aufgefawt*  Beide  AaffaMangen  stellte  J{«ns»  in  seiner  CoUnetio  \SaUimkam 
J,  pag,  SSO  mq,  zusammen.  Für  nnsern  gegenwürtigen  Zweck  ist  das  £in« 
gehen  in  diese  Uakemichang  überflilsrig. 

4t)  lfas«a,  Ib  Chwmi  äla^aKnu  tarn.  IX,  parg  IF,  pag»  68m 
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vir  also  einen  verheiratheten  Prior,  Vorsteher  der  salemltani- 
fl^en  Schule');  denn  als  promovirie  Dootorin  miiaste  8^e  Toch- 
ter nothwendig  aus  legitimer  Ehe  entsprangen  sein;  —  und  die 
Tooher  flelbst,  eine  jener  viel  besprochenen  salemitanisofaen  Frauen» 
keine  Nonne,  Bondetn  gkichlalls  yerh^rathet.  Man  wende  mcht 
ein,  diese  Beispiele  gehörten  einer  spätem  Zeit  an  als  die,  auf 
welche  ich  für  jetst  die  Untersudrang  beschräidcen  wollte.  Es  ist 
wahr,  die  Platearier  reichen  ans  dem  SIften  bis  tief  ins  zwölfte 
Jahrhundert  herab,  nnd  die  Königin  Johanna  Ton  Neapel,  an  deren 
Zeit  Constantia  Calenda  lebte,  re«^erte  gar  erst  1343  — 1382.  Allein 
was  die  Kirche  einmal  besitzt,  hält  sie  fest ;  war  die  salernitanische 
Schule  in  dieser  spätem  Zeit  ein  weltliches  Institut,  so  muss  sie 
es  von  je  her  gewesen  sein;   eine  Säcularisation  derRclben,  hätte 
sie  jemals  stattgefunden,  hallte  sicher  wieder  ans  allen  Chroniken 
nicht  nur,  sondern  selbst  aus  päbstlicheri  Bullen.    Wer  noch  mehr 
Bestätigung  verlangt,  findet  sie  in  Häsers  zu  Anfang  des  Para* 
graphen  nachgewiesener  Abhandlung.    War  Huber  der  erste,  der 
die  Behauptung  anfstelite,  die  salernitanische  Schule  wäre  eine  weit* 
liehe  Anstalt  gewesen,  so  gebührt  Häsern  das  Verdienst,  den 
Beweis  dazu  geliefert  zu  haben ;  nnd  fand  sttne  Arbeit  nicht  gaaa 
den  Beilall,  den  sie  Terdiente,  so  lag  der  Grand  wohl  nor  darin, 
daes  er  den  starken  zu  viel  schwache  Gründe  voranstellte.  Auch 
Senzi,  früher  einer  der  eifrigsten  Anhänger  der  entgegengesetzten 
Meinung'),  unterzog  den  (Gegenstand,  sobald  er  von  Häsers  Arbdt 
gehört,  doch  ohne  sie  selbst  zu  kennen,  einer  neuen  Prüfung,  und 
erklärte  äich  mit  wenigen  Worten  ungefähr  aus  denselben  Gründen, 
die  ich  geltend  machte,  für  den  weltlichen  Charakter  der  Anstalt. 

Ich  komme  jetzt  zum  Beweise '  meiner  dritten  Behauptung: 
eine  Öffentliche  Lehranstalt  war  die  salernitanische 


1)  Nach  Reiizi,  collect.  Salem.  7,  pag.  371  sq.  war  der  Vater  zwar  iVulier 
JMitglied  der  galormtaiii^r hon  Schule,  ging  aber  nach  Neapel,  und  ward 
dort  erst  Prior  des  medicinitichea  Collegiums  dieser  Stadt.  Gleichwohl  zählt 
ihn  Henzi  pag.  412  auch  zu  den  Prioren  der  salernitsnischea  Schule* 

J2«ftsi  «f0rM  dOia  mtHema  m  ^aUa  II,  pag.  82;  coU»eth  Sahnulma  7, 
paff,  119,  und  an  mehrend  SteUan  beider  W«rk«.  Ver^  CoUeet,  Uh  p, 
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Schule  vor  Constantinus  Africanus  nicht.    Dae»a  man  sie 
dafür  hielt,  ipt.  näher  botra«  litet ,  ein  le(]i^rli<  h  aus  dem  Ausdruck 
Scliola  entsprungenes  Vorurtlioil ,  das  durch  Thatsachen  zu  be- 
gründen nicht  einmal  versucht  ward,  geschweige  denn  gelang.  Man 
darf  jedoch  das  Wort  Schola  nur  in  Da  Fresne's  gloMaiium  ad 
Bcriptores  mediae  et  infimae  ladnitatis  nachschlagen,  um  sich  zu 
Überzeugen,  dass  es,  wie  schon  in  der  spätem  Kaiserxeit»  so  daf 
ganze  Mittelalter  hindurch  yorziigawcise  das  bedeutete,  was  maa 
lonst  auch  Fraternitas  nannte,  in  früherer  Zeit  Collegimn, 
was  wir  Denteehe  noch  jetzt  dne  Gilde  oder  Innung  nennen, 
mne  Vereinigung  freier  Personen  znr  Forderung  gemeinsamer 
Interessen.   Wer  sieh  darüber  genauer  unteniefaten  wiU,  lese 
Wilda,  das  Gildenwesoi  im  Mittelalter,  Halle  18B1  in  8.  Hier 
nur  soviel,  wie  wir  zur  Beurtheüung  der  salemitanisehen  Schule 
bedürfen.  Das  Corporationswesen  wurzelte  tief  in  der  alten  rSnn- 
schen  Municipalverfassung      die  sich  in  Italien  auch  unter  den 
wechselnden  Fremdherrschaften,  namentlich  auch  der  der  Longo- 
bardeo,  lange  fast  ungestört  erhielt*).    Corporationen  zumal  waren 
den  Gothen  Yandalen  Longobarden  Normannen  nichts  Neues,  sie 
hatten  keinen  Grund  dagegen  einzuschreiten.    Die  Zwecke  der 
Gilden  waren  höc  list  mannichfach;  nicht  bloss  Männer  desselben 
Gewerben,  rarx  lite  es  ein  Handwerk  sein  oder  nicht,  z.  B.  Kauf- 
leute, Briefschreiber  u.  s.  w.  vereinigten  t^ich  zu  Gilden;  es  gab 
auch  Schutzgilden  gegen  Angriffe  jeder  Art;  selbst  Klöster  ver* 
banden  sich  zu  besserer  Währung  ihrer  Kechte  unter  einander 
zu  Gtiiden.    Ks  konnten  also,  wie  man  sieht,  nicht  nur  Greisftliche 
an  einer  Gilde  Theil  nehmen,  sondern  dieselbe  konnte  sogar  aus 
lauter  Geistlichen  bestehen,  ohne  deshalb  ein  kirchliches  Institut 
zu  sein ;  das  heisst,  die  Gilde  beruhete  gleichwohl  auf  bürgerlichem, 
nicht  auf  kanonischem  Becht.         jedoch  fast  alles  zu  jener  2Seit, 

1)  Dtrhserty  civilistische  Abhemdhingmi  Bernd  11  ^  Berlin  1820,  und  darin 
die  Abhandlung  I:  historische  Bemtrhm^  Uber  dem  Zusiond  d«r  JwUUaehm  £*er^ 
tonen  nach  römifichem  Recht. 

2)  Savigny,  Geschichte  des  römischen  Bechis  im  MittelaUer,  Zweite  Außage^ 
I,  Beidäberg  1834,  §.  120  ff. 
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80  hingm  «aoh  die  Gilden  mit  der  Kirche  auf  mehr&M^  Weise 
zusammen.  Sie  pfleg^tea  einen  besondern  SchutzheiHgeq  zu  ver- 
efaven,  and  ihre  ZusammenkCinfte^  sogar  Trinkgelage,  mit  reHgiösen 
Feierliebkeitan  za  eroffiion.  Von  dor  saLemitanisohen  Sehnle  wissen 
wir  nicbts  der  Art,  fände  es  sich  aber,  es  Uiate  meiner  H)rpothe8e 
nicht  den  geringsten  Eintrag.  Ein  aweites  Beispiel  einer  medici- 
nischen  Oilde  weiss  ich  awar  nicht  anzugeben ;  sie  mochten  selten 
▼oikommen»  weil  damals  gewiss  selten  viele  Aerzte  an  demselben 
Orte  lebten,  und  wenn  es  der  Füll  war,  einer  den  andern  vielleicht 
lieber  mied,  als  suchte.  Dass  aber  die  salemitanischen  Aerzte  eine 
solche  Gilde  bildeten,  hat  nun  schon  die  Piä»umüüD  für  sich,  imd 
sollte  billig  nicht  erst  liewiesen,  sondern  von  denen,  die  es  nicht 
zugeben  wollen«  widerlegt  werden.  Doch  ich  scheue  den  Antjitt 
des  Beweises  nicht. 

Ich  mache  zuvörderst  darauf  aufmerksam,  wie  unsre  sämmt- 
lichen  Zeugen  bis  auf  Emen,  die  salernitanischen  Aenste  nicht  als 
Gelehrte  oder  gar  Ldirer,  sondern  als  Praktiker  rühmen.  Die 
einzige  Ausnahme  macht  Ordericns  Vitalis,  weon  er  seinen  grond- 
gelefarten  BodoUns  an  Salemo  «ne  noch  gelehrtere  Matrone  finden 
läset.  Doch  wir  kennen  ihn  ja  als  Freund  von  Ausschmückungen; 
dem  Hochgdefartea  eine  noch  gelehrtere  Dame  entgegen  steUeui 
war  piquant  In  der  andern  Stelle  rühmt  auch  er  gleich  allen 
Andern,  nicht  die  G^ehrsamkeit,  sondern  um  s^ne  eignen  Worte 
zu  gebrauchen,  die  Excellentia  medicinalis  peritiae  der  Salernitaner. 
Doch  gesetzt,  sein  erstes  Zeugniss  wäre  ganz  unverdächtig,  ein 
Beweis,  dass  die  Schule  Lehranstalt  war,  lie^t  keinesfalls  darin. 

Wichtiger  ist  der  hier  ^olIkommeIl  bercchtl^o^te  iiciz:ative  Be- 
weis. Eine  weit  und  hochberühmte  Lehranstalt,  Jahrhunderte  lang 
die  einzige  ihrer  Art ,  hätte  sich  bethätigen  müssen  durch  ihre 
I^eistungen;  sie  hätte  Schüler  herbei  gezogen  und  wieder  ausge- 
sandt in  alle  Länder,  ihr  Lob  zu  verkündigen,  ihre  Lehre  zu  ver* 
breiten.  Wo  sind  aie?  was  haben  sie  gewirkt  F  Nicht  «Inen  ein> 
zigen  kennen  wir  vor  G<NistaittiAtta  AMcanus  auch  nur  dem  N»» 
men  nach»  Kranke«  wie  Adalbero»  machten  die  damals  beschwer^ 
Uohe  BidM  Ten  Frankreich  bis  nach  Unterilalien,  um  Qenesung 
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zu  finden  in  Salerao;  kein  uns  bekannter  Mann  oder  Jüngling 
ging  dahin  zur  Krkrauni^  der  Kunst,  ausser  Alfanu? ,   der  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  sich  selbst  in  die  Schule  aufnehmen  Hess. 
Nicht  eiumul  die  Lehrer  kennen  wir,  die  vor  Coa^tantinus  den 
liuf  der  Schule  begründeten  und  ti'ugeu,  da  doch  bei  einer  Privat- 
Lehranstalt  nothwendii]^  alles  von  der  hervorracrenden  Persönlich- 
keit cinzduer  Leiirer  abhing.    Der  einzige  salernitaniscbe  Schrift- 
steller vor  Constantinus ,  den  wir  kennen,  Crariopontusy  vec* 
fasste  sein  Hauptwerk»  eine  Compilation  aus  altern  Schixtoif  niciit 
selbständig,  aondem  er  und  seine  Genoasen  nebst  einem  gewissen 
Albicius  waren  dabei  betheiligt;  es  war  ein  Werk  der  Schule, 
nicht  sein  eignes.  Doch  davon  nachher.    Constantinna  tritt 
auf;  plötaUch  verändert  sieh  alles >  die  Namen  berühmter  aalemi- 
taniseher  Aente  drängen  sich,  aahlreicbe  Weike  beaeogen  ihre 
Thltigkeit,  Schüler  (Aegidius  Corboliensis)  singen  ihr  Lob  und 
yerbreiten  Ihre  Lehre  bis  nach  Paris.  Usat  sich  da  sweifehi,  ob 
Salemo  vor  Constantinos  schon  öffendiehe  L^-,  oder  nur  Heil- 
anstalt war?  Und  so  weit  ich  mich  umsehe,  ich  erblicke  nichts» 
was  meiner  Behauptung  entgegenstände,  ausgenommen  den  bei 
Mazza  schon  in  sehr  früher  Zeit  der  Schule  beigelegten  Namen: 
Studium  b  al  e  rn  i t  !i  u  um,  der  allerdings  eine  Lehranstalt  an- 
zeigen soll.    Allein  grade  Mazza  ist  es,  gegen  den  ich,  ohne  ihn 
zu  nennen,  von  Anfang  an  kämpfte.    Daher  so  viele  Gespeu&ter 
in   der  Geschichte  der  salemitanischen  Schule ,  weil  man  diesen 
späten  und  kritiklosen  Panegyriker  Heiner  Vaterstadt  leichtsinniger 
Weise  als  historische  Quelle  behandelte,    Ackermann  thut  es  oft 
noch  mit  diesen  und  ähnlichen  Zusätzen:  „si  fides  Antonio  Maz- 
aae,  qui  patriam  suam  urbem  non  raro  niniiis  extoUit  laudibus/' 
Sprengel  und  Andre  bedienen  sich  nicht  einmal  mehr  solcher 
Wamungsaeichen,  ihnen  gilt,  was  Mazza  fabelt,  für  Thataache. 
Doch  dass  man  mich  nicht  missverstehe.  Dankbar  erkenne  ich 
an,  was  Maaza's  Fleisa  gesammelt  hat;  es  kann  und  soll  gebrauoht, 
nur  nicht  ohne  Kritik  gemissbrauoht  werden. 

Doch  noch  dne  wichtige  Folgerung  au  machen  bleibt  uns 
ttbrig.  EÜM  Corporation  praktischer  Aerste  von  ausgebrtttetem 
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Ruf,  beschränkt  auf  die  Mfiuern  einer  kleinen  Stadt,  immer  fest 
verbunden,  und  Jahrhunderte  lang  die  einzige  ihrer  Art,  konnte 
unmöglich  bestehen  ohne  ein  kräftiges  Band,  das  sie  zusammen- 
hielt, und  vor  äusserer  Concurrenz,  inner n  Zerwürfnissen  sicherte. 
Sie  musste  nothwendig  nicht  nur  ungewöhnliche  Kenntnisse  und 
bewährte  Methoden  bes^itzen,  —  wir  wissen,  dass  beides  der  Fall 
war,  —  sondern  auch  eine  auf  jenen  Zweck  gerichtete  eigenthüm- 
liche  Verfassung.  Von  andern  Gilden  ist  bekannt  ^  dasa  sie  mit 
besondem  Statuten  versehen  zu  sein  pflegten >  dass  sie,  wiewohl 
unter  lepublicanischen  Formen»  doch  streng  auf  Subordination 
hielten,  und  ilire  Mitglieder  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  In* 
tereflsen  nicht  selten  eidlich  rerpilichteten ,  bis  spSier  die  Kegie- 
rangen,  die  daraus  entsprii^rende  Gefahr  erkennend,  solche  Eide 
streng  untersagten^).  Keine  Gilde  hatte  mehr  Grund  dazu  als 
die  unsrige;  nicht  zehn  Jahre  lang  konnte  sie  bestehen,  ohne  die 
krätegen  Bindungsmittel  eines  Eides,  einer  Geheimlehre,  und 
der-  davon  unzertrennlichen  Gliederung  in  Meister  Gesellen 
und  Lehlringe,  die  durch  Ueberlieferang  von  Mund  zu  Mund 
almälig  tiefer  in  die  Geheimnisse  der  Schule  dngeweiht  wurden» 
DIreote  historische  Zeugnisse  für  das  alles,  den  Eid  der  Gilden- 
mitglieder,  ihre  Abstufung  und  ihre  Geheiralehre,  kann  ich  zwar 
nicht  beibringen,  betrachte  es  aber  als  eine  unabweisliche  Folge 
aus  der  Natur  der  Sache.  Schon  das  tiefe  Schweigen  aller  Histo- 
riker und  salemitanischen  Meister  selbst  über  die  innere  Einrich- 
tung der  Schule  deutet  auf  ein  Mysterium,  und  einmal  vertraut 
mit  dieser  Vorstellung,  bemerkt  man  noch  manches,  was  sie  be- 
stätigt, und  was  nur  darum  bisher  unerklHrh"ch  oder  ^^;u-  unbeach- 
tet blieb ,  weil  man  sich  eine  ganz  irrige  Vorstellung  von  der 
Schule  gebildet  hatte. 

DfJier  also  die  Armuth  der  Schule  an  Schriftstellern  vor,  ihr 
Reichthnm  daran  nach  Constantinus,  das  heisst  nach  ihrer  Er- 
hebung zur  öffentlichen  Lehranstalt.  Nicht  dass  es  ihr 
in  früherer  Zeit  an  schriftlichen  Hülfsmitteln  gänzlich  gefehlt  hätte» 


1)  Wilda,  das  GiMewesen  im  MiUMUr^  8*U»  9$  ff» 
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im  Gegentbcil,  manches  Bruchatück  alcgriechisch^  und  römiscfacr 
liiteratur  der  Medicin  mag  grade  durch  sie  sich  erhalten  haben; 
rie  aeibst  venuisteitete  gross«  Compilationen  aus  älteren  Werken, 
die  wir,  wenn  ich  zu  G&riopontus  komme,  noch  näher  werden 
kennen  lernen»  doch  sicher  nicht  zu  Öffentlicher  Bekanntmachung, 
•ondem  sum  geheimen  Gebrauch  der  Gildenmeister.  Daher  die  ' 
sonst  nnbegreifliohe  Gewohnheit»  schnftstellerische  Arbeiten  nieht 
als  Werke  Einselner»  sondern  der  gansen  Gilde  zu  betrsohteii;  so 
B.  das  des  Gariopontns»  dessen  ich  schon  erwähnte,  und  auf 
das  ich  aurtickkommen  werde»  oder  ans  spitterer  Zmt  das  bekannte 
diätetische  GMxcht»  das  mit  den  Worten  anhebt: 

Anglonun  regi  sciibit  tota  schola  SalemL 
In  dw  Schlnssschiift  eines  alten  Codex  dieses  Ctediohtes  *) 
heisst  es  zwar:  „Explicit  tractatns,  qui  dicitur  flores  medicinae, 
compilatus  in  studio  Salemi  a  magistro  Joanne  de  Medio]  ano, 
instructi  medicinaiis  doctore  cgrcgio";  sie  achreibt  aioo  einem  tlm- 
zelnen  das  Geachätt  der  CompUation  zu,  fügt  aber  gleich  noch 
hinzu:  „compilationi  hujus  concordant  omnes  magistri  hujus  studü," 
Aucli  fürchte  ich  nicht  zu  irren,  wenn  ich  zu  den  anonymen  Pro- 
ducten  der  salernitanischen  Sclmle  aus  früherer  Zeit  zwei  Werke 
rechne,  welche  Simon  Janueneis  in  der  Vorrede  .meiner  Clavis  sa- 
nationis  autzählt  und  im  Werke  selbst  öfter  benutzte:  das  An- 
tidotarium  universale,  womit  weder  das  des  Constantinus, 
noch  das  des  NicoJaus  Präpositus  gemeint  zu  sein  scheint,  und 
den  von  Uun  sogenannten  Butan icus.  Daher  noch  nach  Con- 
stantinus der  nicht  sogleich  TÖUig  verschwindende  Unter- 
schied exoterischer  und  esoterischer  Bücher  der 
Schule»  den  auerst  HenscheP),  völlig  frei  Ton  dem  Torgefaas- 
ten  Gedanken  einer  gUdenhaften  Einrichtung  der  Schule»  nicht 
nur  soharfeiwuig  herausfühlte»  sondern  auch  an  yeraohiedenen  Bii- 
ehem  sdner  Breslauer  Handschrift  unveikennbar  nachwies.  An 
£ihem  dieser  Bücher»  welches  er  in  seiner  angeführten  Conone&ta- 


1)  Regimen  aanüatis  dalerni,  edtd.  Ackermannf  pay.  4L 
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tion  vollständig  abdrucken  Hess,  an  dem  Libellus  de  advcntu 
medici  ad  aegrotum,  spricht  sich  der  esoterische  Charakter 
sogur  handgreiflich  aus,  indem  darin  all  die  kleinen  Charlatanerieo, 
wodurch  öich  der  Arzt  heim  Kranken  und  dessen  Angehörigen  in 
Ansehen  setzen  soll,  förmlich  docirt  werden.  Daher  in  noch  spa- 
terer Zeit,  als  sich  bereits  mehrere  Städte,  wie  Montpellier  und 
Paris  öffentlicher  Lehranstalten  der  Medicin  erfreuten,  und  der 
geheimnissvolle  Schleier  der  salernitanischen  Schale  länget  zer- 
riaseu  war,  der  merkwürdige  Eingang,  womit  einer  i  hrerSchiU- 
1er,  Aegidius  Conboliersis,  seine  metrische  Ezpoeitioii  des  saler* 
nituiischen  Antidotariums  eröffnete  ^) : 

QuM  seoieta  diu  noctis  latuere  sub  umbra 

Clausa»  verecundi  signo  celata  pudoris»  . 

Gesta  sub  inyolucro  mentis,  clarescere  qiiaenmt, 
und  80  fort  bis  zmn  Schluss  des  'Gedankens: 

Mjstious  erumpit  yerbodim  vorüce  sensus. 
Das  ist,  ^e  auch  Henscbel  hervorhebt»  mit  Bezug  auf  die  firiiheve 
salermtanische  Geheitnlehre  klar  und  siiudg»  ohne  die  Beaiehung 
«in  leerer  Wortsehwa]]* 

Zum  Sohluss  und  nieht  ganx  zum  Ueberfluss,  wie  es  auf  den 
ersten  Blick  vidlacht  ersdieint»  noch  ebiges  über  das  alte  schon 
im  Vorbmgehen  erwähnte  Schrif tst&ck ,  welches  Mazza  einige  mal 
benutzte,  und  andre  Gläubige  nach  ihm.  Er  nennt  es  die  C  h  r  o  - 
nik  des  salernitanischen  Lyceums,  verlaset  durch  Üaibbi 
Hclinus  (Elias),  den  eiötcii,  der  die  Medicin  zu  Salerno  in 
hebräischerSprache  lehrte.  Dieser  sogenannten  Chronik  zu- 
folge kam  Sem,  Noahs  Sehn,  nach  Unteritalien,  nannte  das  Land 
Apulia,  und  gründete  darin  vier  mit  dem  Buchstaben  iS  anfangende 
Städte,  darunter  Salerno.  Weiterhin,  im  neunten  Kapitel:  „über 
daa  uralte  salernitanische  Studium  und  dessen  hippokratisches 
CoUegium,"  sagt  Mazza  wörtlich  also:  „Cujus  antiquissimi 
Salernitani  studii  primaevi  fundatores  fuere  Habinus 
Elinus  Hebraeus»  qui  primus  Salemi  medioinam  Hebraeis  de 

Atgiä.  Corbol  l,  c,  Ub,  I,  iwr«.  i— Ckoulant  pag.  49, 
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Mtera  Hebniica  Ic^^it;  Magistez  Pontus  Oraecus  de  Ilten 
Qtmeca  Graecis;  Adala  Saraoenus  Saracenis  de  litera  Sara» 
cenica;  Magister  Balerniis  Latinis  medioiiiMii  de  lit«a Liadiia 
iegit;  cum  ob  loci  atnoenhatem  Salerni  eonvemMeat,  ut  nommlli 
refercmt»  et  in  antiqoa  Chroiiiea  civitelit  habetur/*  Man  sieht,  es 
ist  dieselbe  ChroniiE»  die  Mazaa  froher  die  des  Ljceunsy  und  dca 
Babbi  Heliniis  ihren  Verfasser  nannte.  Die  Abschrift,  die  er  yot 
sich  hatte,  war  darch  einen  Notar  Idnnlioh  beglaubigt.  Ausser 
Mazaa  kannte  lange  Ztit  niemand  die  mysteriöse  Schrift,  bis  es 
Benci's  nnermttdiichen  Forsehnngen  sie  wieder  aufzufinden  gelang, 
worauf  er  so       oder  mehr,  als  zn  ihro^  Beurtheilung  vollständig 
genügt,  aus  ihr  abdrucken  Hess*).    Die  Ueberschrift  lautet:  „In- 
cipit  cronica  de  eivitatc  balerni,  quumodo  fuit  aedificata  et  con- 
structa.*'    Geschriebeil  ist  sie  frühestens  zur  Zeit  des  Konica  Man-  | 
fred  von  Sicilien  (regierte  12.58 — 1266) ,  dessen  darin  Erwähnung 
geschieht,  wenn  nicht  später;   aber  den  Inhalt  will  der  Schreiber 
entlehnt   haben  au«  einer  viel  iiltcin  Chronik,  welche  Kabbi  Heli- 
nu8,  der  angebliche  »Stüter  der  Schule,  nebst  seinen  drei  ersten 
Gehülfen,  die  hier  abweichend  von  Mazza,   Pontus  Salernus 
nnd  Primus  genannt  werden,  irgendwo  gefunden  haben  soll.  Ich 
Termuthe  mehrere  duroh  Zusätze  nach  und  nach  bereicherte  Re- 
dactionen  aus  verschiedenen  Zeiten.    Zusammengesetzt  ist  das 
Ganze,  so  weit  ich  es  kenne,  aus  zerstreuten  willkfirlich  aufgegrif- 
fenen historischen  Momenten  nnd  eigner  Erfindung  zum  Zweck  der 
Erhebung  Hetruriens  über  alle  Lander,  Salemo*s  über  aUe  Städte» 
und  der  dortigen  Schule  der  Medidn  über  alles ,  was  die  Stadt 
sonst  dsrbieten  mag«   Sem  und  die  übrigen  Söhne  Noahe ,  Ho- 
aMtroa  im  Gesprich  mit  Pkton,  Aeneas  und  andre  bekannte  Per- 
Boacn  werden  darin  mit  den  ersten  salemitanischen  Meistern  in 
die  abentenerliohste  Verbindung  gebracht.  Gleichwohl  möchte  idi 
dem  wmderliehen  Actenstfiek  in  Bezug  auf  die  saleimitanische  1 
Schale  nicht  aDen  historischen  Gehalt  absprechen.    Folgende  l^robe 
daraus  diene  zur  Charakteristik  des  Ganzen;  „Completis  diebu» 

1)  iS«»«»  eolhctio  SaUrmkma  i,  pag.  106  tqq.  in  der  Anmerkung. 
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Tlftnenint  (nlmlich  die  dm  Meister  Frimua  Pöntaä  und  SalemuB, 
littchdeni  sie  andT«  S^te  der  Umgegend  besaeht  und  angesnnd 
erfoBden  hatten»)  apud  dTitatem  nobüem  Salemi«  et  pennafisemnt 
per  dao8  annos  (in  jeder  der  Undem  StSdte  hatten  sie  sieh  nur 
wenige  Tage  yerwdlt).  Tone  congregaverunt  philosophos  et 
disoretos  homines»  et  tnne  congregaTeront  mägistri'  (hier  scheint 
etwas  zu  fehlen,  vielldcht -onmes  maneres,  das  heisst  species)  fo- 
liorum  radicium  et  erbarum,  numero  erat  centum  quinquaginta,  et 
Congregaverunt  alias  res,  quae  venerunt  a  regnio  Paganorum,  nu-  - 
mero  erat  centum  generationes  spetierum  würze),  et  tunc  judi- 
caverunt  de  quinque  maneribus  MirobalanuFum  et  de  tribus  mane- 
ribus  S;innali  (santali)  sive  Albei  et  Cetrini  et  Sannali  oihilirri 
(?  die  Araber  und  eben  so  Matthäus  Platearhis  im  Circa  inytuna 
untersciieiden  das  weisse  gelbe  und  rothc),  et  istam  radicem  pauci 
itueiierunt  qui  cognovissent,  et  congregaverunt  omnes  libroa  medi- 
cinales,  quos  composuit  Aristoteles  et  Galenus  et  alii  philosophi, 
et  tuno  temporis  iati  fuerunt,  qui  accepemnt  conventum  in  medi- 
eina  supradictis  magistris.  Primus  fuit  mag.  Guglielmus  de 
Bononia;  secundus  fuit  Michael  Stortus  (Scottus?)  qui  fuit 
de  eivitate  Salerni,  tertios  fuit  mag.  Guglieimns  de  Ra- 
Tengna,  qiiartus  fuit  mag.  Enricus  de  Padua,  quintus  foit 
mag.  Tetulus  Graecus,  sextus  fuit  mag.  Solonus  Ebraeus; 
eeptkmis  fmt  mag.  Abdana  (bei  Masxa  Adana),  Saracenus» 
nnde  tone  temporis  fecemnt  et  composuerant  Ubmm,  qui  rocatur 
Antrorarinm  (antidotariom?)  etc. 

Gehört  dies  Antidotarinm  (denn  so  au  lesen  gebietet  der  Zu- 
saniroeahaag) ,  das  Werk  der  genannten  sieben  Meister,  nicht  zu 
des  Schreibers  eignen  Erfindungen,  so  scheint  es  Slter  au  sein 
als  das  des  Nicolaas  Frapositus  und  das  des  Constantinus  Abi«  « 
4ianiie,  und  %n  den  esoteiisohen  Schriften  der  Schule  gehört  zu 
haben.  Dann  ist  es  vermuthlich  dasselbe,  welches  Simon  Januen- 
dis,  wie  schon  bemerkt,  das  Antidutarlum  universale  nennt.  Noch 
■weniger  möchte  ich  entscheiden,  ob  die  Namen  der  Meister  von 
bestimmten  Personen  entlehnt,  oder  rein  aus  der  Luft  gegriffen  sind; 
doch  finde  ich  am  wahrscheinUchsten ,  dass  dem  Schreiber,  wenn 
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nicht  bei  allen,  doch  bei  den  meisten  Namen  alte  verworrene  Kr- 
mnenmgen  aas  der  Geschichte  der  Schule  vorschwebten,  die  er 
ohne  Rücksicht  auf  Zeitfolge  verknüpfte.    Einen  Sa  lern  us  kön- 
nen wir  unter  den  salemitanischen  Meistern;  Benzi  stellt  ilm  vsm 
Jahr  1160.   Den  Meuter  Pontus  hielt  man  Ifiagst  für  eine  Ab- 
kürzung Yon  Geriopontus.   Im  Rabbi  Helinus  sucht  Henschel  ^) 
vielleicht  etwas  zu  weit  einen  Juden  £li  Koph,  und  hält  denselbeii 
fOr  den  unter  dem  Namen  Gopho  bekamiteii  salemitaiiiBdieii  Sdnif^ 
iteller  um  1090,  von  dem  sonst  nicht  bekannt  ist,  dass  er  ein  Jude 
war;  näher  liegt  Benzins  Vermnthung,  die  alte  salemitaniscfae  Porte 
Elina,  das  Eliasthor  möchte  den  Kämen  suppeditirt  haben ;  d«ui 
der  Chronik  nach  soll  das  Thor  nach  dem  Meister  benannt  eein. 
Der  Saracene  Aldana  oder  bei  Mazsa,  der  ihn  gleich  vom  als 
Lehrer  in  saraoenischer  Sprache  anftreten  lässt,  Adana,  ^dleiofat 
eine  Entstellung  aus  Abdallah,  machte  Renzi'n,  so  lange  er  noch  j 
den  klerikalen  Charakter  der  Schule  festhielt,  viel  Noth,  und  aller- 
dings ist  schwer  zu  glauben,  die  Toleranz  der  Schule  hätte  sich 
bis  zur  Zulassung  eines  Moslimen  erhoben;    doch  warum  könnte 
er  nicht  ein  raorgenländisoher  Christ,  oder  getaufter  Moslim  sein? 
Machte  uns  doch  lienzi  selbst  2)  mit  einem  Magister  Thoma- 
sius  Saracenus  clericus  Salernitanus  doctor  in  phy- 
sica  bekannt,    der  um  12(X)  gestorben.    Der  einzipi^o  vielleicht 
bekannte  unter  den  sieben  Compilatoren  des  Antidotariums  ist 
aber  Michael  Stortus,  und  ich  wnndre  mich,  dass  nicht  schon 
Eenzi  in  ihm  den  bekannten  britisoben  Astronomen  und  Zauberer 
A([ichael  Scotus  begrüsste,  der,  nachdem  er  lange  in  Toledo 
verweilt,  am  Hole  Kaiser  Friedrich's  II  zu  Neapel  lebte,  und  von 
vielen  ItalÜnem,  denen  sich  Benai*)  selbst  zuneigt,  Itir  .  einen  S»> 
lemitaner  gehalten  wird. 

Poch  die  Bichtigkeit  all  dieser  Dentnngen  voiansgesetat»  wosu 
führen  sie  btt  des  Sohreibers  gUnzfioher  Nichtachtung  aller  Chro- 
nologie? Und  nun  vollends  bei  ihror  ünsichevheil»  wo  liegt  da  der 

1)  Henschel  de  praxi  medica  Salernitana  pag.  12. 

2)  Renzi  coüectio  jS(derni(ana  111^  pag.  332  nr,  64. 

3)  lbi4«m  I,  paff,  292,  HL  pag.  333  nr,  73, 
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lufaBtoriadie  Gdialt  des  gansen  Macbwwki?  —  dem  Geitte  nach 
ihnliofae  Geflechle  ma  einaBeliieii  historischen  Momenten»  bldcher 
Sage  nnd  reiner  Erfindung  ohne  alle  Chronologie  finden  sieh  be- 
kanntlich bei  vielen  Corporaiionen ,  zumal  solchen,  die  neh  ^ner 

Geheim  lehre  rühmten,  wie  bei  den  Tempelherren,  den  engli-> 
sehen  Logen  der  Architekten,  die  man  für  die  Vorläufer  der  Frei- 
maurer zu  halten  pflegt,  hin  und  wieder  sogar  bei  unsera  gewolin- 
lichen  Handwerkergilden.  Was  in  aDer  Welt  könnte  unsre  wun- 
derliche Chronik  sein,  wenn  nicht  ein  geheimes  Actenstiink  aus 
dem  Archiv  der  medicinischen  Gilde  zu  Salemo?  Wozu  son.^t  die 
Beglaubigung  durch  den  Notar?  Bei  den  Abschriften  gewöhnlicher 
Ciironiken  bedient  man  sich  solcher  Förmlichkeiten  nicht,  bei  der 
vermeinten  Stiftungsurknnde  einer  alten  und  wichtigen  Corporation 
war  sie  am  Ort.  Woau  sonst  die  Zurückführung  des  Autidota» 
riums  auf  die  Versammlung  der  sieben  Weisen,  wenn  nicht  zu 
dem  Zweck  das  Buch  dem  jungen  Gesellen  im  Lieht  der  Heilig«* 
keit  ersdieiaen  zu  lassen?  Leicht  Hessen  sich  noch  mehr  solcher 
Beziehungen  nachweisen ,  doeh  es  bedaif  dessen  nicht.  Wer  das 
ganze  E^agment  bei  Benzi  mit  klaren  Angen  scharf  ansieht»  dem 
sagt  jede  Zdle^  es  sei  ons  der  Mysterien  der  medtmisohen  Gilde 
ztt  Salemo;  nnd  wer  sich  von  dem  Vorhandensein  der  Geheim- 
lehre noch  nicht  überzeugen  konnte»  den  wird  dies  Fragment 
überzeugen.  £r  wird  femer  die  Uebeizengung  daraus  gewln» 
nen,  dass  die  Schule  einen  hohen  Grad  von  Toleranz  ausübte^ 
dass  sie  sogar  Juden»  wenn  auch  ▼ermnthlich  unter  gewissen 
Besehrinkungeu  unier  sich  duldete,  sogar  gegen  Moslimea  nicht 
den  sonst  allgemein  zu  jener  Zeit  verbreiteten  Ilass  nährte,  kurz 
dass  sie  kein  geistllcheö  Institut  sein  konnte.  Und  so  bestätigt 
die  seiisauie  Urkunde  fast  alles,  waa  wir  bereits  auf  imderm  Weg© 
geluuden  hatten.  ^ 

§.  ee. 

Constantinus  Afrieanus. 

Erst  durch  den  Einfluss  dieses  merkwürdigen  Mannes  erhielt 
die  salemitaniscbe  Schule»  wie  mich  dünkt»  einen  andern  Charak- 
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ter,  und  zwar  aunlchat  dm  einer  Privat- L  eh  ran  crt  alt  der 

Mediein.' 

Die  wichtigste  und  beinahe  einzige  Quelle  der  Geschichte  Mi- 
hes  Lebens  ist  Petrus  Diaconub  in  der  schon  §.  64  angezeig- 
ten Clironica  monaöterii  Casinensis,  Hb.  111,  cap.  35,  bei  Pertz  IX, 
pag.  728,  und  in  seiner  ebendaselbst  angezeigten  kleinem  Schrift 
de  viris  illuatribus  (Jasinensibus  cap.  23,  bei  Graevius  IX  pars  1, 
pag.  368.  —  Zu  Karthago  ohne  Zweifel  als  Christ  gehören,  da  er 
später  Mönch  ward ,  und  von  seinem  Reügionsiwechsei  nichts  ver- 
lautet, widmete  er  sich  der  Medicin,  und  machte  zu  dem  Z\re?k 
nach  arabischer  Sitte  grosse  Reisen  durch  den  Orient.  Petrus 
Diaoonus  lästt  ihn  in  der  Chronik  neun  und  dreieeig»  in  der  an- 
dern Schrift  vierzig  Jahr  lang  in  Bab}4onien  Indien  Aethiopien 
nnd  snletzt  in  Aegypten  sich  anfhalten,  und  die  Wissenschaftefl 
der  Graaftmatik  Dialektik  Geometrie  Arithmetik  Mathematik  Astro- 
nomie Kekromentie  Musik  und  Fhyeik  anl  diesen  Reisen  vollstän- 
dig i^eli  SU  eigen  machen.  Er  erteh<{pft  sieh  in  «einem  Lobe; 
ihm  ist  er  ,,philo80pbicis  jrtndiis  plenissime  eruditns,  Orieatis  et 
Ooeidentie  magister,  nOTUsque  eSUgens  Hyppoorates»*'  Wievid 
davon  wahr  sei»  wdQen  wir  fttr  jetst  nicht  untersudien,  genug»  <htf 
es  ein  namhafter  Historiker,  wdksher  der  Zeit  des  Conatantiniu  so 
nahe  stand,  fiir  wahr  halten  konnte.  SSurückgekdirt  in  seine  V** 
terstadt,  so  erslthlt  Petmi  weiter,  trachteten  ihm  seine  Laaddente, 
eben  seiner  bewundernswürdigen  Kenntnisse  wegen ,  die  »•  ^ 
übernatürlich  halten  mochten,  nach  dem  Leben,  was  ihn  zur  Fhcht 
nach  Salerno  bewog.  Lieber  möchte  ich  mit  Kenzi  *)  glauben, 
der  Buhm  der  salernitanischen  Schule  hätte  ihn  angezogen,  uo4 
ihm  den  Entschluss  eingegeben,  auch  sie  kennen  zu  lernen.  Zu 
Salerno  läsgt  ihn  Petrus  in  verst(  iiter  Arnmtli  eine  Zeit  lang  sich 
verbergen,  bis  der  Bruder  des  Königs  \on  Babylon  dahin  kam, 
ihn  erkannte  und  hervorzog.  Von  der  Zeit  an  hielt  ihn  Kobert 
Guiskard,  Herzog  von  Calabrien  und  ApuUen,  seit  1075  auch 
Fürst  von  Salerno,  in  hohen  Ehren. 


i}'  Ben 91  eolUah  Saknämt»  7,  pag,  163, 
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Von  länem  Aufenthalt  des  Constantiniis  in  Griechenland  weiü 
P^truB  -  nichts.  Indes«  übersetzte  Constantmns  ein  medidniisithfa 
Werk«  das  irar  in  seiner  lateinisehen  Uelieisetiiing  unter  dem  Titel 
Viafieam  gednickt  besttaen,  nns  denSyrisdien  cnofa  insG-rie- 
ohische,  und  konnte  sieh  die  de^u  notfaige  Spraohkenntniss  woU 
nur  unter  Gtaieebsn  angeeignet  halMii.  Drei  EEandeefariften  dieser 
Uebersetiung,'  sim  wiener  und  eine  florentiner*)»  führen  auf 
dem  Titel  die  Worte:  mi^^ Ktifvtnaeiftlvsv  uätnjitQijrov  tov'Prjyivov, 
von  Konstantinos  dem  Secretär,  dem  Reginer,  woraua 
Tosti  3)  wie  ich  meine,  mit  vollem  Recht  schliesst,  Constantinus 
hätte  sich  von  Karthago  erst  nach  Reggio,  und  von  dort  ans 
später,  wir  wissen  nicht  wann,  nach  Salemo  bep^eben.  Nach  Man- 
nert*)  erhielt  sich  der  Gebrauch  der  oriLcliischen  Sprache  in 
Keggio  besonders  lange.  Auf  eine  längere  Dauer  seines  Aufent* 
iaitB  daselbst  lässt  auch  der  ihm  von  der  Stadt  gegebene  Beiname 
eeUiessen;  und  der  Titel  Secretär,  den  er  grade  auf  den  griechi« 
sehen  Handschriften  führt,  macht  es  mir  sehr  wahrscheinlioby  dass 
Bobert  Quiskard  ihn  schon  hier  kennen  lernte,  und  seine  ansge* 
brttteten  Spraohkenntnisse  zu  Staatogeechälteil  benutzte. 

Eben  so  wenig  wissen  wir  van  der  Zeit  und  Dauer  seines 
Aulenthalts  su  Salem o,  und  von  seinem  Vefkahniss  zur  dortigen 
Qilde  der  Medidner,  Petrus  Diaconus  *)  giebt  ihm  unter  den  be- 
rfifamten  Casstnensem  zwei  SehSler.  »»Atto,  Gonstantin! 
Africani  auditor,  et  Agnetis  imperatricis  capellanus,  ea,  quae 
supradictus  Constantinus  de  diversis  linguis  transtulerat,  cothur- 
nato  sermone  in  Romanam  linguam  (ins  Romanische,  in  die  Volks- 
sprache) transtulit,"  Und:  „Joannes  medicus,  supradicti 
Constantini  Africani  discipulus  et  Casinensis  monachusi 


1)  Lambecii  commentarit  etc.  VJ,  pag,  12Ö  sqq. 

2)  Bandint  catalogns  codd.  mss,  Graecor.  bibliothee.  Laurenttanae  111^ 
patj.  142  y  wie  Tirahoschi  und  Renzi,  oder  124,  wie  Tosti  citirt.  Mir  ateht  das 
Werk  nicht  zu  Gebot. 

3)  Tosti  storia  dtlla  badia  di  Monte  Cassino  i,  pag,  344. 

A)  Mmnnertj  Geographü       GtUi^  wul  JZffawr  JX,  AhA,  U,  &  182, 
%)  P«fr««  Diaeonut  4§  pH*  Üku6\  Ormmm.  eap,  SU  *t 
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vir  in  physica  arte  disertissimus ,  post  Constantini  sui  ma^strl 
transitum  aphorismum  edidit  physicis  satis  nccessarium.  Fuit 
autem  supradictis  impcr;itüribus  (sc.  Alexii,  llenrici,  Joaimis  tem- 
poribus).  Obiit  autem  apud  Neupolim,  ubi  omnes  libros  Con- 
stantini sui  niii^ristri  reliquit."  Das,  meint  Renzi  * ),  wären 
seine  beiden  einzigen  bekannten  Schiiier,  aus  Salerno  werde  kein 
solcher  erwähnt,  und  er  findet  darin  den  unzweifelhaften  Beweis, 
dass  Gonstantinus  keine  seiner  Schriften  zu  Salemo ,  sondern  alle 
erst  zu  Monte  Cassino  geschrieben  habe,  ich  finde  dos  nicht 
darin»  nad  kann  wenigateu  noch  £ine&  aeiner  Schüler  unter  den 
aalemitanischen  Meistern  nachwdsen,  d«i  «fst  durch  die  oft  ge- 
nannte  breslauer  Handschrift  bekannt  gewordenen  Afflacius,  der 
darin  eine  sehr  bedeutende  Rolle  spielt,  und  wie  Henschel  ^)  aiia> 
drücklich  hinzufügt,  etets  den  EIhrentitel  Constantini  diseipn- 
Ine  lölirt.  Wüseten  wir  ans  andern  Nachriditea»  daee  an  Monte 
Caaeino  dne  Sohule  der  Medicin  exiatiit  hätte»  so  moobte  vieUekdit 
Affladae  seinen  Meister  dort  gebort  beben;  allein  davon  wiesen 
wir  nichts.  Wohl  wissen  wir  dagegen  von  der  eben  durch  Gon- 
stantinns  etöffiieton  Schule  zu  Salemo»  weshalb  ee  sehr  wahrediein- 
üoh  ist»  dass  auch  Atto  und  Joannes  dort»  vielleicht  noch  tot 
ihrem  EiniritI  ins  Kloatsr »  den  Untenicht  des  Oonstentintta  ge- 
nossen. Hier  verdient  auch  das  Schreiben  erwähnt  zu  werden, 
womit  Gonstantinus  seine  kleine  Schrift  über  Unterleibsbeschwer- 
den dem  Erzbischof  Aifanus  1  von  Salerno  widmete^).  Dieser 
selbst  medicinisch  gebildete  hoiie  Greiatiiche  hatte  ihn  wegen  sei- 
ner Unterleibsleiden  consultirt,  und  Gonstantinus  schrieb  sein  Buch 
nicht  bloss  für  ihn,  sondern  er  machte  es  öffentlich  bekannt. 
,,Himc  libelium,  sagt  er,  sub  tuo  nomine  in  publicum  edidi." 
Er  prakticirte  und  schrieb  also  schon  zu  Salerno ,  und  schrieb 
nicht  bloss,  wie  wir  von  seinen  Vorgängern  annahmen,  für  die 
Mitglieder  der  Gilde»  sondern  für  die  OeffentUchkeit»  daher  er  ver- 


1}  RtHMi  eoJkaio  SeUernÜMa  7,  pag,  i68* 

9)  ff  tntekel  m  Jamu  a.  «,  0«,  StUe 

3)  Cafi«(«fift*iii  Aftifni  o|>«ra»  7,  jm^»  919* 
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mutblich  auch  den  mündliohen  Unterricht  öffentlich  er- 
th eilte.  Konnte  er  dae,  wenfei  er  sich  der  Gilde  angeschlossen 
hatte,  von  der  wir  enxanehinen  Qmnd  landen»  daas  sidi  die  Mit^ 
glieder  sogar  eidlich  aar  Venohwiegenh^t  verpfliohten  mnatten? 
Ich  sehe  nur  aw«  Anawege:  entweder  er  trat  ma,  nnterwaif 
neh  den  Gtohründien  der  GHide,  nnd  bewog  aie  doxdi  eeine  Bth 
redtsamkeit  dieselben  aufzugeben;  oder  er  stand  ansserfaalb  der 
Qilde,  imponirte  ihr  aber  dnrch  Gelehrsamkeit  und  Geschicklioh« 
keit  in  solchem  Maaas,  dass  sie  selbst  ihn,  mit  Aufopferung  jener 
Gebräuche  an  sich  heranzopr.  Der  Erfolg  war  in  beiden  Fällen 
derselbe,  die  auf  ihre  Geheimlehre  beschränkte  Gilde  verwandelte 
sich  durch  seinen  Kinfliuss,  wenn  sie  auch  noch  eine  gewisse  esote- 
rische Lehre  beibehielt,  in  eine  öffentliche  Lehranstalt  der 
Medi  ci  n. 

Von  Salerno,  so  erzählt  Petrus  Diaconus  weiter,  kam  Conr 
atantinus  zur  Zeit  des  Abts  Desiderius  nach  Monte  Cassino, 
ward  Mönch,  und  brachte  dem  Kloster  die  ihm  von  Richard  I 
Forsten  von  Capna  überlassene  Kirche  der  heiligen  Agathe  sa 
Averaa  an').  Diesen  einfach  klaren  Satz,  dessen  Inhalt  durch  eine 
gleidi  an  erwähnende  Urkunde  bestätigt  wird»  halBenai^)  voUig 
missYerstanden.  Er  lässt  den  Gonstantinns»  nm  ansannthen,  sich- 
Buerst  in  das  Kloster  der  hdligen  Agathe  noch  Aversa  curiidk- 
liehen,  nnd  Ton  da  nach  Monte  Cassino  übersiedehi.  Die  Ge* 
schichte  kennt  weder  ein  solches  Kloster  nodi  den  SSntntt  dee 
Constantinus  in  irgend  ein  anderes  Kloster  als  das  zu  Monte 
Cassino.  Dass  er  aber  in  letzterm  die  meisten  seiner  zahlreichen 
schriftstellerischen  iUrbeiten  verfasste,  ist  nicht  nur  an  sich  wahr* 


1)  Dies  letztere  erzählt  Petrus  Diaeonti»  BOdmuils  in  der  Chromea 

Salernitana  IJI^  rnp.  56 f  pag,  7 A3  bei  Ar£K» 

2)  Menzi  L  c. 

3)  Auch  die  Urkunde  vom  Jahr  !098,  worin  Ricliard  II.  von  Capua.  die 
durch  seinen  Grosüvater  KIchard  I.  dem  Kloster  Monte  Cassino  gemachten 
Selienknngen  bestätigt,  bei  Gattoia  ad  Jiitiorkm  a66aftM  C«f£iiMmt«  aecMstoiMs 
l^pag.  BIO  tqq^  nennt  mir  die  Kirdie»  kein  Kloster,  der  hell.  Agathe, 
legen  an  den  Haaem  der  Stadt  AYens« 
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scheinlich,  somlern  wird  auch  "fbn  Petrus  DIaconus  ausdrücklieb 
behauptet.  „In  hoc  vero  coenol  lo  posiius,  transtulit  de 
diversarum  pfentium  linjruis  libros  quamplarimos worauf  ein  Ver- 
zeichnisB  der  Werke  folgt. 

Zum  Rchhi«''^  sagt  sein  I^iorrraph  nocli,  er  hätte  geblüht  unter 
denselben  Kaisern  wie  Victor  ( Desideriu?),  das  heisst  unter  Michael 
(VII,  Farapinakes,  regierte  1071  —  1078),  Constantinii«  (X,  Duka?, 
Michaels  Vorgänger,  1059—  1067),  Alexius  (I,  Bombakorax,  Michaels 
Nachfolger,  1081-1118)  und  Heinrich  (V,  1106-1125,  und  wäre 
SU  Monte  Cassino  begraben.  Daraus  ergiebt  eich  für  des  CJonstan- 
tinus  Blüthenzeit,  worunter  wir  eeinen  Aufenthalt  in  Italien  zu  ver- 
etehen  haben»  zum  mindesten  der  weite  Spielraum  von  1067 — 1106. 
ZShlen  wir  zu  diesen  59  Jahr«!  die  89  Jahre,  die  er  auf  Beisen 
im  Orient  zugebracht  haben  soll,  und  nehmen  wir  an,  er  bitte 
seine  Beisen  schon  im  18.  Jahre  seines  Lebens  angetreten,  so 
ergiebt  sich  die  Summe  von  96  Jahren,  das  Geburtsjahr  1018,  das 
Steri>^ahr  1106,  Die  ganze  Beschaffenheit  dieser  Zeitangaben 
ttsst  aber  k^ne  Genauigkeit  Toraussetzen.  Die  einzige  sichere, 
und  doch  zugleich  um  30  Jahr  schwankende  Z^besdmmung  aus 
seinem  Leben  ist  die  seines  Eintritts  ins  Kloster  zur  Zeit  des 
Abts  Desiderius,  alpo  zwischen  10.08  und  1087.  Dieser  weite  Zeit- 
raun» lässt  sicli  jedoch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  nach  beiden 
Seiten  verengern.  Richard  I.  von  Capua  starb  1078 ')j  ohne  Zwei- 
fel scheiil^te  er  dem  Constantinus  die  Kirche  zu  Aversa,  vielleicht 
zum  T.öhii  für  eine  gelungene  Kur,  in  der  Absicht,  dacs  derselbe 
sie  dem  Kloster  bei  seiner  EinVleiduni:^  zubringen  sollte,  welche 
folprlich  vor  des  Fürsten  Tode  stattgefunden  zu  haben  ?=clieint. 
Andrerseits  sahen  wir,  dass  Constantinus  wahrscheinlich  nicht  vor 
1067  nach  Italien  kam,  erst  zn  Reggio,  darauf  zu  Salemo  lebte 
schriftstellerte  und  ein  Öffentliches  Amt  bekleidete,  schwerlich  kann 
er  daher  vor  dem  Jahre  1070  ins  Kloster  getreten  sein.  Genauer 
bc.<^timmte  Lambecius')  den  Zeitpunkt  seines  Eintritts,  und  zwar 

1|  Pttrm»  IHtte^nnt  In  dkronlB,  CMi.  i77,  Mp.  46,  pag,  796  9fmd  Ptrtz, 
228,  not,  2, 
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»aeh  der  Meriieiheii  Buiweihang  der  dansh  Desideriiis  nen  eorban- 
ten  KloBterldrche  zu  Monte  CasBmo  imHerbit  1071,  und  vordem 
Tode  des  Pftbetes  Alexander  II.  im  Frühling  1073,  also  im  Jahr 
1072.  Was  ihm  die  ente  ZdtbeetbmnuDg  an  die  Rand  gab,  er- 
kennt man  leicht:  Die  Chronik  von  Monte  Cassino  spricht  von 
Constantinua  erst  nach  jener  Feierlichkeit.  Allein  sie  sagt  nicht: 
„uni  dieselbe  Zeit",  sondern:  zur  Zeit  desselben  Abtes  kam  auch 
Constantinua  nach  Monte  Cassino."  Nicht  besser  steht  es  um  die 
zweite  Zeitbrstinnnung.  Gleich  nach  dem  Verzeichniss  der  Sclirif- 
ten  des  Constantinus  fährt  der  Chronist  fort:  „Sequenti  teinpfMe 
supradictus  papa  Alexander,  Urbem  egrediens,  venit  ad  hoc  niona- 
eterium."  Aber  es  ist  klar,  dass  sich  die  Worte  „sequenti  tempore" 
nicht  auf  Constantinus,  von  welchem  gleichsam  nur  in  parenthesi 
gesprochen  worden»  sondern  auf  die  Kirchweihe  beziehen.  Baro« 
^us,  den  Lambecms  citirt,  sagt  nichts  über  Constantinus;  er  be- 
stätigt nar  die  beiden  Jahreszahlen  der  Kirchweihe  und  des  Pabst* 
wechseis.  Sein  Kritiker  Pagius  sagt  beim  Jahr  1087;  ohne 
iMihere  Begründung:  ,,Floniit  sab  Desiderio,  tam  abbat e  quam 
postea  pontifice  Romano,  ConstantiniiB  Afer.'*  Nenere  Lite- 
rariustoriker  adoptiren  bald  diese  Jahrszahl,  bald  die  des  Lambe* 
dos,  bald  setzen  sie  wülkiirfich  voraus,  Bobert  Ghiiskard  hätte  den 
Constantinus  erst  nach  der  Eroberung  Salemo's,  also  nach  1075, 
daselbst  kennen  gelernt,  and  in  Dienst  genonmien,  so  dass  dee 
letztem  Eintritt  ins  Kloster  erst  einige  Jahre  darauf  eiMgt  sein 
k^nne,  oder  me  begnügen  ndi  mit  Angabe  irgend  einer  runden 
Zahl. 

Von  seinen  Werken,  von  denen  Petms  Diaconus  ein  langes ^ 
doch  nicht  vollständiges  Verzeichniss  liefert,  gingen  einige  verlo- 
ren ,  andre  liegen  noch  unp;edruckt,  und  unter  denen,  welche  die 
gedruckte  Siunmlung  seiner  Werke  ihm  beilegt,  sind  nicht  alle 
ächt^).   Diese  Sammlung  erschien  in  zwei  Bänden  unter  zweierlei 

1)  Antonii  Pßffi  criliea  kuitrico^cirüaologiea  m  wmwioB  anaaU»  ti^ktutUU 
eos  Baronii,  lom.  JV,  pag»  298  edii.  Cnloniae  Allobrogum  1705. 

2)  Man  sehe  dazu  merkwürdige  Belege  bei  H0H9eh€l  in  der  bereits  an- 
geführten Abhandhmg  im  Jtimu  /,  3.  300  ff. 


Digitized  by  Google 


478 


Bach  XI.  Kap.  4  §.  66. 


▼enebiedeii«!!  Titoln  ood  obne  htgead  na»  wxugi&sgtodkieao  Be- 

^ehimg  dmelbeti  anf  einander« 
Conatantini  Afrionni  poit  HIppooralemetGfllennmy  quonun 
QfMOM  linguae  dootne  sednlaa  hdi  leotor,  medioorom  nnlfi 
pToraiu  multit  dootiaeunia  testilms  posthabendi,  opers  oon- 
qniflita  nndique  magno  etndio,  jam  primnm  typls  evulgatt 
praeter  paucula  quaedam,  quae  impressa  fuerunt,  sed  et  ipsa 
a  uübib  ad  vetustissimorum  exemplarium  manuscriptorum  veri- 
tateni  tanta  cura  castigata,  ui  etc.  Basilcae  apud  llcnricum 
Petnim.  —  Eben  so  die  bchlussschrift  mit  der  iünzugeiügten 
Jahrszalil  1536. 

Summi  in  omni  philosophia  viri  Constantini  Africani  medici 
operum  reliqua  hactenus  desiderata,  nunc  primum  imp res? a 
ex  venerandfie  antiquitatis  excmplarl  etc.  —  Mit  demselben 
Ort  und  Drucker  auf  dem  Titelblatt  und  ara  Ende ,  wo  noch 
die  Jahrszahl  1539  hinzukommt.  Beide  Xheile  bilden  zusam- 
men einen  massig  starken  Folioband. 

Das  Urtheil  über  den  Werth  dieser  Werke  ist  eohwer,  und 
liegt,  da  sie  fast  nur  praktische  Medicin  betreffen,  ausser  mein« 
Befognies.  Es  eind  vielleicht  ohne  Ausnahme  theils  CompilationcQ 
mit  wenigen  eignen  Bemerkungen  theik  ziemlich  misenithene  lieber« 
B^srangen  griechischer  und  arabiecher  Werke,  dnige  der  letstem 
4>hne  Angabe  ihres  wahren  Verfamers,  ao  daea  nna  der  Uebev- 
■etsert  wenn  wir  mcht  annehmai  wollen»  die  nrsprOngUchen  Titel 
und  Vorreden  seien  vedoren  gegangen»  als  Plagiator  ersdieint. 
Auch  findet  mau  schon  früh»  unterandem  bei  Sunon  Januenaia 
imd  Petrus  Yon  Apono»  sehr  geringschätzige  Urtheile  über  Con« 
stantinus.  Ein  einaiges  Verdienst  machte  ihm  noch  niemand  str^- 
tig:  er  war  der  erste»  der  die  medicinische  Literatur 
der  Araber  ins  Abendland  verpflanzte.  Doch  nur  ihre 
Literatur,  nicht  ihre  Praxis;  bis  diese  neben  der  galenisclicn  auf- 
kam, verging  noch  eine  geraume  Zeit;  bei  den  Salernitanern  bald 
nach  ihm,  ist  davon  noch  wenig  zu  spüren.  Ein  zweites  Verdienst 
"wird  ihm  von  den  Meisten  zuerkannt,  von  Renzi  gänzlich  nb<^e- 
sprocken:  der  ausserordentliche  £uf  aeiaer  Uelehrsiwikeit  und  me- 
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^dnisolien  KuSBi  spU  emea  neaeii  CHanz  über  die  lalemitaidadie 
Schule  und  das  Kloster  Monte  Cssnno  Terbreitet  haben.  Schon 
Petrus  Diaconus  bezeugt  es,  Andre  sprechen  es  ihm  nach.  Allein 
wie  war  das  möglich,  fragt  Renzi  nicht  ohne  Gnmd,  wenn  er  mit 
seiner  arabischen  Medicin  nicht  durchdrang?  Bei  der  gewöhnlichen 
Ansicht  von  der  ealemitanischen  Schule  erscheint  mir  dieser  Kno- 
ten in  der  That  unauflösbar.  Ich  meine  ihn  aber  glücklich  zu 
lösen,  wenn  ich  wiederhole,  was  ich  bereits  aussprach;  das  war 
des  Conatantiniis  «rrosse  That,  dass  er  die  längst  wohlbe- 
gründetc  und  hochberühnite  palernitanische  Schule  vermochte, 
sich  der  gildenmässigen  Geheimnisskrämerei  zu  entschlagen,  und 
zur  offenen  Lehranstalt  zu  erheben.  Xoh  stütse  diese  Be- 
banptung  auf  folgende  Gründe. 

1.  Vor  Constantinus  fanden  wir  nicht  die  leiseste  Spur  einer 
Lehransialt  der  Medicin  weder  zu  Salerno,  noch  zu  Monte  CassinOi 
nicht  einen  einzigen  berühmten  Lehrer  oder  Schüler  derselben. 

2.  Vor  Constantinus  eine  gegen  den  spätem  Beiehtbum  auf- 
fallende Aimuth  an  salendtamscheu  SchrlftsteUenu  Hit  Sicherheit 
kennen  wir  nur  Binen,  den  Gariopontus,  Ton  dem  sich  einiges 
erhielt^  und  von  dem  ich  nodi  in  einem  besonderen  Paragrapbeu 
aprechen  werde.  Auf  emea  zweiten  machte  erst  Benzi  *)  aufimerk* 
sam.  Ein  jüngerer  Salemitaner,  Copbo»  den  wir  noch  besitzenn 
und  der  zwischen  1085  und  1100  schrieb,  spricht  von  Arzneifor- 
meln, die  er  erhalten  hätte  ex  Cophoms  ore  ejusque  et  sociorum 
scriptis.  Es  muss  also  einen  filtern  Copho  gegeben  haben,  der 
auch  SchriftsteUer  war,  und  den  der  jüngere  noch  gekannt  hatte. 
Vielleicht  gino^en,  wie  Renzi  vermuthet,  einige  Abschnitte  aus  des 
Aekera  Werk  in  das  noch  vorhandene  des  Jüngern  über.  Ein 
dritter  ist  nicht  bekannt.  Denn  dass  auch  Trotula,  deren  Werk  wir 
noch  im  Auszuge  besitzen,  älter  als  Constantinus,  dass  sie  die 
Mutter  des  Joannes  Platearius  und  zugleich  jene  ^^el ehrte  Saler- 
nitanerin  gewesen  sei,  die  tkicIi  Ordericiia  Vitalis  die  Gelehrsam- 
keit des  BodoUus  Mala  Corona  noch  übertrofien  haben  soll,  wie 
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Kenzi  ')  gezeigt  zu  haben  meint,  kann  ich  weder  als  erwiesen  noch 
wahrscheinlich  betrnchten.    Sie  selbst*)  citirt  Kapitel  57  zweimal 
die  8 a lerni t a n lachen  Weiber,  das  heisst  Aerztinncn,  es  prab 
deren  also  schon  vor  «ihr,  und  ich  sehe  nicht  ein,  mit  welclien» 
Recht  Kenzi  alle  Gelehisamkeit  salernitanischer  Weiber  auf  die 
einzige  Trotiila  zusainmenhäuft.    Aüch  den  Copho  citirt  «le  Ka- 
pitel 17.    Mag  es  der  ältere  sein,  wiewohl  wir  keinen  Grund  haben, 
das  zu  vennuthen,  so  konnte  sie  gleichwohl  nicht  viel  älter  aan 
als  Constantinus.   In  einem  der  Werira  des  breslauer  Codex,  worin' 
Uber  jede  Krankheit  mehrere  medicbuflche  Schriftsteller,  und  awar, 
wie  es  seheint  nach  der  Altersfolge,  verhört  werden,  tritt  immer 
merst  PUtearias  Mif,  dann  Copho  (der jüngere),  dann  Petro- 
nius,  dann  Joannes  Affiacins  des  Constantinas  Schüler,  dann 
Barth olomäas,  dann  Ferrarins,  lanter  jüngere  als  Conetanti* 
nnsi  nnd  snletst  Trotula.  Wie  Benzl  sogar  darin  eine  Bestäti- 
gung sein«*  Meinnng  üher  das  Alter  der  Trotnla  erblicken  konnte^ 
begreife  ich  nicht  Ich  folgere  daraus  im  Geg^th«!,  dass  Trotula 
jünger  als  «ner  der  Schüler  des  Constantinus  war. 

3.  Das  Werk  des  Gariopontus,  das  einzige  der  Schule  vor 
Constantinus,  das  wir  noch  besitsen,  gehörte  unverkennbar  zu  den 
esoterischen  Schriften  der  Schule.  Den  Beweis  dafür  finde  ich 
in  der  unverholenen  Empfehlung  lüsterner  Bücher,  schöntr  1  rauen 
Müdclien  und  tiogar  Knaben  zur  Stärkung  des  männlichen  Ver- 
mögens am  Ende  des  vierten  Buchs.  Auch  wird  sowohl  dieses 
Werk  wie  das  verloren  gegangene  des  altern  Copho  nicht  einem 
einzelnen  Verfasser,  sondern  mehrern  zugleich  zugeschrieben,. 
80  dass  Gariopoiitiis  und  Copho  nur  als  die  Redactoren  derselben 
erscheinen.  Denn  so  siud  die  angeführten  Worte  des  jungem 
Copho,  worin  er  den  filtern  citirt,  „ex  ejus  et  sociorum  scriptis", 
zu  verstehen;  und  bei  Gariopontus  wird  sich  dieselbe  Thatsache 
noch  deutlicher  ergeben.    Diese  meriLwürdige  Satte  der  Schule^ 

Ij  iiciizi  coUeclio  iSaUrnitana  /,  pag.  140  sgq. 

2)  leh  bediene  mich  des  Abdrucks  im  JSzptrimentartus  mtdicinatf 
ÄrgMtoraH  apud  Jo*  Sekoitwn  tS44  foL^  die  ttne  andere  Kapiteteintheilnng  al* 
die  Ton  Sttui  benntste  Aasgabe  in  haben  fobeint 
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ihre  Schriften,  wie  ich  meine,  von  dazu  erwählten  Commiesionen 
verfassen,  das  heisst  compiliren  zu  lassen,  und  nicht  zu  veröffent- 
lichen, sondeni  als  Geheimnis"'  tm  verwahren,  stimmf  mit  dem 
Wesen  einer  Gilde  eben  so  sehr  überein,  wie  sie  dem  Wesen  einer 
offenen  Lehranstalt  widerspricht.  Zwar  stossen  wir  auch  nach  Con» 
stantinus  noch  einmal  auf  eine  von  der  Gesammtheit  der  Schule 
herausgegebene  Schrift,  dai  sogenannte  Regimen  sanitatis  Salenii; 
das  war  indess  nur  eine  Ausnahme  unter  vielen  Werken  einzelner 
Verfasser,  bestimmt  zu  einem  ganz  besondem  Zweck,  gleich  den 
Programmen  und  Gratulationsschriften  heutiger  Facultäten  oder 
Umversitaten,  die  noch  immer  im  Kamen  der  Corporation  zü 
erscheinen  pflegen.  Vor  Consiantinns  müssen  ^r  es  als  die  Regel 
betrachten,  selbst  bei  streng  \nssensohaftlichen  zum  ünterriefat  be- 
stimmten Weiken. 

4.  Wie  dagegen  Constantinns  das  kl^e  dem  Alfamifl  ge» 
widmete  Buch  gradesn  für  die  Oeffentlichkeit  geschrieben, 
nnd  allein  unter  seinem  Namen  bekannt  gemacht,  zeigte  ich 
bereits.  Beides  gilt  auch  von  seinem  grossen  Werk  Pantech-^ 
nnm,  wdches  in  der  basier  Ausgabe  seiner  Werke  beinahe  den 
ganzen  zweiten  Band  füUt,  doch  unter  dem  falschen  Titel:  de 
commnnibus  medico  cognitu  necessariis  locis,  obgleich  der  Ver- 
fasser selbst  pag.  2  den  wahren  Titel  genau  so  ausspricht,  wie  ihn 
schon  Petrus  Diaconus  verzeichnet  hatte.  Dies  Werk  schrieb 
Constantinus,  als  er  bereits  Mönch  war*),  und  widmete  es  seinem 
Abt  Desiderius  unter  seinem  eisrnen  Namen.  In  der  Zu- 
eignung  sagt  er,  er  hätte  es  aus  vielen  jBüchern  zusammengeschrie- 
ben, weil  nicht  jeder  jedes  Buch  kaufen  könne.  Es  war  folg- 
lich ein  käufliches. 

5.  Dann  gehört  hierher  die  Erwähnung  der  schon  früher  ge- 

1)  Ans  der  gedruckton  T^-'berPchrift  der  Dedication  ergiebt  sieb  da-s  nicht, 
aber  ans  der  einer  hannoverseben  Handschrift  in  Pertz  monimetita  etc.  JX, 
(scriptorum  VII)  pag.  72£f,  nota  ÖO.  Sie  lautet :  .„Domtno  «wo  Monii*  Cttdnmui» 
«6fra(t'  Detiderio,  remrentutimo  patrum  pairi,  imm»  iatim  ardum  «eele'tatftel  gemm» 
prenfteitfty  CoMtoirtünw  A/ncam$9t  ütd^mUf  9wt$  IdMMi»  monocAtw,  oeiilafM  mtu»  €t 
4xt«tvu,  eiK  wter&i  anmahu», 
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nannten  drei  Schüler  des  Constantinus ,  der  ersten,  von  denen 
bei  einem  aalernitanisehen  Arzt  die  Rede  ist. 

6.  Unmittelbar  nach  Conptantinus  steigt  auch  die  Zahl  der 
salernitanigchen  Scliriftstellcr  bedeutend,  und  die  meisten,  wenn 
nicht  alle,  schrieben  für  die  OefFentlichkeit. 

7.  Im  Jahr  1231  erhob  Friedrich  der  Zweite  die  salemitauische 
Schule  zur  Staatsan^tnlt  für  das  Studium  der  Medicin,  die  Prüfung 
der  Aerzte  und  Beaufsichtigung  der  Apothdker.  Zu  irgend  einer 
irühem  Zeit  mues  folglich  ihre  Umbildung  aus  der  Gilde  :zur  o£G^ 
neu  Lehranstalt  eingetreten  sein,  und  wir  wissen  keine  Zeit  in  der 
diese  Verwandlnng  wahrseheinlicher  Ytxt  sich  gegangen,  kein  anderes 
Moment,  wodurch  ne  wahrsohonficher  hätte  bewirkt  werden  kon^ 
nen,  als  die  Zeit  nnd  das  Aoftreten  des  Constantinns. 

8.  Endlieh  erklart  nur  diese  Ansicht  die  überschwanglichen 
Lobspriiche,  die  Petrus  Diakonns  dem  Constantinns  erth^t  Petrus 
war  kein  Arzt,  seine  Worte  können  nur  der  Wiederhall  salemita- 
nischer  Aerzte  sein.  Auf  die  Lehre  und  Praxia  derselben  wiricte 
Constantinns,  wie  wir  fanden,  wenig  ein ;  er  muss  daher  auf  andre 
Weise  auf  die  Schule  eingewirkt  haben.  Ich  wüsste  nicht  wie, 
weiiii  nicht  auf  die  angegebene  Art. 

Des  CoiiötantiiHis  eigne  Leistungen  als  Schriftsteller  kommen 
für  Heilmittellehre  im^l  Pflanzenkimde  wenig  in  Betracht  Erst 
spätere  Salemitaner  machten  sich  um  diese  Zweige  des  medicini- 
sehen  Wissens  verdient.  Würden  sie  es  jedoch  vermocht  hnben 
ohne  Constaiitinus  und  seine  Keform?  Petrus  Diacoinis  schreibt 
ihm  ein  Buch  zu  de  simplici  medicina,  was  wir  wenigsten? 
unter  diesem  Titel  nicht  kennen,  und  ein  andres  duodecira  gra- 
duum,  was  auch  Simon  Januensis  im  Artikel  Syche  Armenum 
als  Uber  graduum  citirt.  Dies  steht  am  Ende  des  ersten  Theils 
deiner  Wcod^e  unter  dem  Titel :  de  gradibus  quos  voeant  sim- 
plioium.  Es  enthält  etwas  über  200  Heilmittel,  geordnet  nach 
den  angeblichen  Graden  ihrer  vier  Hauptqualitäten.  Sehr  wenige 
werden  kurz  beschrieben.  Hatte  Constantinns  nun  noch  ein  andres 
Bnch  über  die  einfachen  Heilmittel  verfasst?  loh  vermuthe  stark, 
dass  uns  Petrus  Diaconus  dasselbe  Buch  unter  zweierlei  Titeln 
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zweimal  vorführt;  denn  die  freilich  sehr  corrumpirten  Anfangsworte 
des  noch  vorhandenen  Buchs  lassen  sich  kaum  anders  deuten  als 
so:  ,»Im  Begriff  über  die  einfachen  Heilmittel  zu  schreiben, 
deren  Wirksamkttt  nach  vier  Graden  verschieden  ist»  moss  ich 
zuvorderst  erklären,  was  die  Alten  unter  den  Graden  verstanden/' 
Diese  ErkUunmg  giebt  Constantinas  nun  in  der  Vorrede^  und  geht 
darauf  sogleich  zu  den  ^nzelnen'  Hdlmitteln  über.  Doch  wie  dem 
seiy  ohne  Zweifel  nahm  er  in  dieses  Buch  seinea  ganzen  Arznei- 
schätz  auf.  Es  enthält  ansser  den  mineralischen  Mitteln  168  Ar- 
tikel über  eben  so  viel  meist  längst  vor  ihm  bekannte  Pflanzen 
oder  Pflanzenstoffe;  dodi  kommen  mitunter  auch  mehrere  Pflanzen 
als  Sorten  in  demselben  Artikel  vor.  Nur  zehn  erst  von  den  Ara- 
bern eingeführte,  im  Abcndlandc  von  Constantinus  zuerst  empfoh- 
lene Pflanzen,  nebst  vier  andern,  die  ich  unter  denselben  Namen 
bei  keinem  Frühern  flnde,  und  nicht  zu  deuten  weiss,  hebe  ich  aus. 

I.   Arabische,  im  Abendlande  bei  Constantinus  zuerst 

vorkommende  Heilmittel. 

Anacardl    ....    pag.  382.  Myrobalani  .    .   .   •  pag.  345. 

CacolUe  (graaa  paradisi)  „  347.  Eheum  Indicum   •  ^.  354. 

Cubebae    ••«-••   ^   349.  Sandalum    ....  „  369. 

BmbUci ...   .   .   .  „  346,  Turbith   „  366. 

Kebuli  f9    $f  Zedoar    .....  „  B74; 

II.   Unbekannte  Pflanzen. bei  Constantinus, 

Beronici  sunt  radices  albae  et  subtiles  In  India  nascentes,  quae 
calidi  et  sicci  in  tertio  gradu,  pag.  373.    Hiemach  tmd  nach 

der  Anwendung  gegen  Flatulenz  und  Schlangenbiss  vennutfalich 

eine  stark  aromatische  Wurzel.  Simon  Januensis  erklärt  Bero- 
nice  für  synonym  mit  Vernix.  Das  gebort  also  niclit  hierher, 
und  ausserdem  finde  ich  den  Namen  nicht. 
Kecabre  pag.  348,  ohne  Beschreibung,  finde  ich  nirgends,  und 
bin  nicht  einmal  sicher,  ob  es  eine  Pflanze  ist.  Simon  Jaunen- 
sis  hat  Karabe  vel,  ut  quidam,  Kakabre,  und  erklärt  es  für 
Bernstein. 
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Ociilcoa  est  herha  pnper  terram  diiobus  brnehiis  caliens,  cujus 
frondes  breves  et  subtiles,  quasi  frondes  chamomiilae.  Spinam 
(spicam?)  edam  modicam  iriridem  et  florem  violaceum  (habet) 
Bami  ejus  multos  nodos  habent,  pag.  862.  Wo  die  Pflanze  wächst, 
wird  nicht  gesagt.  Spätere  Schriftsteller  wie  frühere  äbergehen  sie. 

Syche  epeciea  est  abrotam  in  Armenia  nascentis,  pag.  360,  ohne 
Beschreibiiiig.  Darüber  finde  ich  folgenden  kurzen  Artikel  in 
des  Simon  Janneneie  Wörterbuohy  mit  der  Cätation  des  Conatan* 
tinna:  Siehe  Anneniim,  fiber  gvadaimi»  est  Abrotanum  agreste. 
Senat  nichts. 

Im  Panteohnnm  lib.  V,  oap.  15—20  handelt  Conatantums 
andi  Ton  den  gewohnlichen  ▼egelabifischen  Nahningsmittela  in 
dÜtetischer  Bttcksicht.  Ich  finde  darin  nichts  der  ErwIUmiitig  wertb. 

§•  67. 
Qariopontus. 

So  pflegt  man  diesen  Schriftsteller  jetzt  zu  nennen,  weil  er  so 
anf  dem  Titel  des  einzigen  unter  seinem  Namen  gedruckten  Werks 

genannt  ist.  Andre  schreiben  Guaripontus,  Varinipontus ,  oder 
geben  ihm  die  Endung  potus  statt  pontus  u.  s.  w.  Nur  um  den 
Zusammenhang  dessen,  was  über  die  Entwickchmg  der  salemita- 
nischen  Schule  zu  sagen  war,  nicht  zu  unterbrechen,  schob  ich 
ihn  zurück,  wiewohl  er  etwas  älter  als  Constantinus  Airicanus  zu 
sein  scheint.  Denn  Petrus  Damiani,  Bischof  von  Ostia,  geboren 
1007,  gestorben  1U72,  nach  Andern  erst  1080,  spricht  ohne  Zwei- 
fel von  ihm,  wenn  er  in  einem  ^^ciner  Briefe  0  »agt:  „Dicam,  quod 
mihi  Guarimpontus  senex,  vir  videlicet  honestissimus  et  apprime 
literis  eruditus  medicus,  retulit."  Da  wir  jedoch  nicht  genau  wissen, 
in  welchem  Alter  Petras  diese  Worte  achrieb      so  ergiebt  sich 

1)  Pelri  JJamiani  tpisiolarum  Uber  V,  episi.  16^  cap.  ^,  in  ßjutdtm  Off- 
0äid.  CaJelanuSf  tom.  JJI  (Parii>iis  1042)  pag.  304. 

2)  Jedenfalls  schrieb  Petrus  den  Brief  nach  1059,  vielleicht  erst  viele 
Jahre  nachher;  denn  er  ermalint  zur  Erföllnng^nes  in  jenem  Jahre  gemach- 
ten, imd  nicht  ani^efiihrten  Gelübdes. 
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aus  ihnen  nur,  dass  Gariopontus  oiclit  viel  jünger,  sondern  vcmiuth- 
lich  älter  war  als  jener,  aber  keineswegs,  was  Renzi,  der  diesem 
Schriftsteller  ein  langes  Kapitel  widmet ,  daraus  folgert,  er  müsse 
wenigstens  20  Jahre  älter  gewesen  sein,  und  hätte  den  Constan- 
tinus  nicht  mehr  s:ekannt.  Seine  lon^obardiöcbe  Abkunft  verräth 
sein  Name,  und  den  Salernitaner  bezeugt  nicht  nur  Simon  J;unien- 
sis  in  der  Vorrede  zu  semer  Clavis  sanationip,  sondern  ;iuc}i  der 
von  ßenzi  bekannt  gemachte  merkwürdige  Titel  einer  baseler  Hand-- 
flchrift  in  folgenden  Worten :  Paasionarium  (man  lese  Passiona- 
rius)  seu  practica  morboram  Galeni,  Theodon  Priaciani,  Alezandn 
ötPaniiy  qaem  GariopoiitiiB  quidam  Salernitanus  ejusque 
socii  una  cum  Albicio  emendavit,  ab  enoribus  vindicavit,  et 
in  hunc  ordinem  redegit.  Dieselben  Nachrichten  wie  dieser  Titel 
gab  auch  Moreau  im  zweiten  Kapitel  der  £inleitung  zu  sttner  Aus* 
gäbe  der  Schola  Salemitana  oder,  wie  es  sonst  genannt  xa  werden 
pflegty  des  Birnen  sanitatis  Salemi»  ich  weiss  nicht,  ob  aas  einem 
gedrudkten  oder  nur  handschriftlich  von  Ihm  benittsten  Buch  unter 
dem  Titel:  Edoga  Ozoiiio-Gantabrigiensis»  Ubro  posteriore,  worin 
es  hdsst,  mit  Unrecht  hatte  man  den  Passionarius  ftir  ein  Werk 
des  Galenos  gehalten;  Theodorns  Prisoianus  nebst  Andern 
oder,  wie  £inige  mdnten,  Paulus  hatte  ihn  aus  versdiiedenen 
Schriftsteilem  zusammengetragen.  „Sed  sive  hi  siye  ilH  composue- 
runt,  Wavmipotus  quidam  medicus  Salernitanus,  videns 
cum  in  multis  esse  falsum,  in  plnrimis  verum,  utpote  in  omnibas 
inordinatum,  cum  q'uibusdam  clericis  o ptimis  sibi  adhib i- 
tie  hunc  librum  ....  emendavit  etc."  Es  leuchtet  ein,  dass  die- 
ser Nachricht  ein  ähnlicher  Titel  einer  I fandsehrilt  des  Werke  wie 
der  mitgetheilte,  wenn  nicht  gar  derselbe,  zum  Grunde  liegt.  Das 
Bemerk eiit^wertheste  sind  in  beiden  Nachrichten  die  Genossen 
des  Gariopontus,  grade  eo  wie  bei  dem  W'erke  des  ältern 
Copho.  Daij-^  sie  in  der  zweiten  Stelle  Kleriker  genannt  wer- 
den, kann  leicht  eine  unschuldige  Interpolation  des  SchreÜM  rs  sein, 
der  alle  saleraitanischeu  Meister  für  Kleriker  halten  mochte.  Den 


1)  Menxi  eolhetio  Saleruitanu  Jfpag»  137  »qq. 
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Namen  Albicius  finde  ich  in  Kenzi's  weiÜäufdgem  Vers&eichiiks 
der  salemitanischen  Meister  noch  nicht. 

Das  ist  das  Werk,  welches  zaeret  1526  zu  Lyon  unter  dem 
falschen  Titel:  Oaleni  passionsriue»  darauf  15äl  sa  Baeel 
unter  folgendem  Titel  erschien: 
Garioponti»  Tetosti  admodum  mediei,  ad  toüos  oorporis  Mgri- 

tudines  remedionun  ngaStUfv  Hbri  quinque  etc. 
Es  ist  bis  auf  wenige  Stellen  aus  den  auf  dem  Titel  der  basaler 
Handschrift  genannten  Scfariftsteflem,  sumelst  aus  dem  g^^gatas 
unter  ihnen,  dem  Theodoras  Priscianus  compUirt.  Nor  wenige 
leichte  Abändemngen  und  ZusStse  lassen  sieh  dem  CSompilator  und 
seinen  Genossen  selbst  suschreiben.  Ganz  anders  lautet  irwfieb 
Benzi's  Urcheil»  der  sidi  diesem  Gariopontus  init  besonderer  Vor- 
liebe zuneigt.  Für  uns  kommt  dieses  Werk»  sls  ein  r&n  prakti* 
sches,  nicht  w«ter  in  Betneht 

An  sich  eben  so  wenig  bieten  uns  die  zwei  Bücher  de  D  jna> 
midiis  dar,  die  sich  gedruckt  unter  den  sotrenannten  Operibus 
spuriis  Galeni  *)  befinden,  und  die  man  gleichfalls  dem  Gario- 
pontus beilegt,  seitdem  lieinesius  2)  zei<7te,  wie  oft  sie  im  Passio- 
narius  als  eine  Arbeit  desselben  \  eifassciö  eitirt  werden.  Nur  als 
den  Faden,  der  zu  weitem  Entdeckungen  führte,  übergehe  ich 
sie  nicht 

Unter  demselben  Titel:  Dynamidiorum  libri  duo,  lie«»?» 
Cardinal  Mai*)  ein  rr-^mz  andres  medicinisches  Werk  eines  unbe- 
kannten Verfassers  aus  iinrrewiHser  Zeit  abdrucken;  doch  sind  sich 
beide  Werke,  wie  Eenzi  hervorhob,  nicht  nur  in  Sprache  und  Be- 
handlung auffallend  ähnlich,  sondern  eins  ergänzt  zugleich  das 
andre,  so  dass  er  sie,  und  ich  glaube  mit  Recht,  für  int^prirende 
Theile  eines  und  desselben  Werks  hält 


1)  Ich  benutze  die  lateinische  Ausgabe  der  Opera  Galeni  ex  tertia  Jun- 
tarum  edilionf  ,  Venetiis  1556  foL,  wo  die^e  Sclirift  in  der  AbfcheUlUI|f  GraltKO 
udscripti  libi  t  tlc.  fulio  IH  B.  saq.  zu  finden 

2)  Reinesii  variarum  Uctionum  hbri  trew,  Hb,  JZf,  Cap.  12,  pag.  528, 

3)  Ckuneorum  avetmum  •  VaHeaUa  eodd*  «Utonfm  tomus  VII,  Curante  A.  ÄL 
JSoMM  tSSS  in      paff,  997  «ff. 
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Unter  den  Spuriis  Galeni  befindet  sich  femer  ein  Buch  de 
Simplicibus  di  c  am  i  ni  b  u s  a d  P a te r  n  i  a  ri  um.  Dieselbe 
Person  redet  der  Verfasser  der  pseudogalenischeii  Dynamidien  im 
ESngtnge  des  sogeniuinteii  ersten  Buches  an,  von  dem  sich  über- 
haopt  nur  der  Prolog  erhalten  hat«  Aach  darin  erblickt  Kenzt 
einen  Theil  der  Libri  Dynamidiorum  aas  denselben  Gründen  wie 
bei  der  vorigen  Schrift;  und  in  der  That  gleicht  sich  die  Phj» 
siognomie  aller  drei  aofs  Haar,  und  dem  Inhalt  nach  ergänzt  eine 
die  andre»  nur  nicht  so  vollständig,  dass  vir  das  ganze  Werk  au 
besitzen  ans  rühmen  dürfen. 

Das  Bach  de  SimpHeihns  ad  Paternianam  bildet  zu- 
gleich ein  G»izes  für  sich,  es  ist  eine  Aafzählang  der  anfachen 
Heilmittel  nach  dem  Alphabet  mit  einem  kurzen  Prolog  und  Epilog. 
Yiele  nicht  sehr  bekannte  Afittel  werden  darin  kurz  beschrieben, 
ihre  Herkunft  angegeben,  ihre  Wirkungen  bezeichnet  Haoptquelle 
ist  Dioskorides,  obgleich  im  ganzen  Buch  kein  Schriftsteller  dtnt 
wd.  Seltener  scheinen  Plinius  und  Apulejus  Platonicus  benutzt 
zu  sein.  Andre  QueUen,  die  ich  voraussetze,  kann  ich  nicht  nach- 
weisen. Zuweilen  stossen  wir  auf  Abweichunjxen  von  Dioskorides, 
die  des  Compilatora  Eigenthum  sein  kunnen.  Einige  Pflauzeu 
kenne  ich  dem  Namen  nach  nur  aus  diesem  Buche. 

Ihm  schlieset  sich  das  sogenannte  erste  Buch  de  Dyna- 
midiis  unter  den  unächten  galenischen  Werken  schon  dadurch  an, 
dasa  darin  ebenfalls  Paternianus  aufgeredet  wird.  Es  ist  aber 
ein  blosses  kaum  eine  Druckseite  füllendes  Frapruient,  ohne  Anfang 
und  Ende,  dessen  unbedeutender  Inhalt  uns  nicht  weiter  berührt. 

Was  dem  ersten  Buche  mangelt,  hat  das  zweite  zu  viel, 
nämlich  zweierlei  Anfänge.  Das  erste  Kapitel,  welches  de  Humo- 
ribns  handelt,  beginnt  mit  den  Worten:  Libellum,  quem  roganti 
tibi  promisi,  omni  cura  adhibita  descriptum  misi.  Genannt  wird 
der,  dem  das  Buch  geschickt  ist,  nicht;  es  muss  aber  eine  vor- 
nehme Person  aus  der  Kaiserzeit  gemeint  sein ,  denn  es  kommen 
die  Worte  vor:  sicut  proxime  te  interposito  Caesari  nostro  fecimus. 


1)  Oattni  ojNira  tdü,  laudat,  fcl  7$  E, 
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Dm  swcite  Kapitel  sefalieMt  sioli  dem  ersten  an,  aber  das  dritte 

Ist  wieder  ein  Prolog  offenbar  eines  ganz  andern  Werks,  so  dass 
«ich  die  beldcu  eisten  Jvajiitel  als  Bruchstücke  eines  besondem 
Buchs  daiötelien.  In  dem  neuen  Prolog  redet  der  Verfasser  seinen 
amiciBsimus  Maecenaa  an,  und  spricht  wieder  von  Caesare  nostro, 
auch  Augusto  nostro.  .\llein  dem  Zeitalter,  das  diese  Namen  an- 
deuten, widerspricht  die  mittelalterliche  Sprache  dmchaus.  Nun 
erst  folgt,  was  der  Titel  ankündigt,  eine  Abhandlung  über  die 
Wirkungen  der  Heilmittel.  Ein  Kapitel  über  nnslrereiule 
Mittel  überhaupt  geht  voran ;  darauf  werden  dieselben  eingetheilt 
nach  den  Säften,  welche  sie  ausleeren  sollen,  als  rothe  Gralie, 
echwarze  G^e,  Phlegma  u.  s.  w.  Naoh  ihnen  folgt  ein  langes 
Verzeichniss  von  Krankheiten  und  unter  jeder  ein  oft  eben  so  lan- 
ges der  ^littol ,  die  man  dagegen  gebrauchen  soll.  Dies  letstre 
mag  dem  Verfasser  eigenthüuUich  oder  vielleioht  richtiger  aus  sehr 
yerschiedenen  Quellen  zusammengeschiiebmi  s^n;  was  er  aber  von 
den  ausleerenden  Mitteb  im  Allgemeinen  sagt«  ist  grosstentheils 
aus  AetioB  genommen. 

Die  beiden  von  Mal  herausgegebenen  Bücher  hin* 
gen  wieder  mehr  in  sich  selbst  zusammen,  und  handeln  hauptsSch- 
lich  von  den  medicinischen  Wirkungen  der  Nalgrungs- 
m Ittel.  Dazu  wird  aber  nicht  allein  alles ,  was  als  Gewürz  die- 
nen kann,  gerechnet,  sondern  nicht  selten  wird  auch  die  Grenze 
swischen  Gewürzen  und  blossen  Heilmitteln  überschritten.  Das 
Cranze-  zerfällt  in  vier  Abtheilungen,  die  jedoch  im  Druck  so  wenig 
hervortreten,  dass  man  sie  leicht  übersieht,  und  um  so  leichter, 
weil  der  ersten  die  Ueberschrilt  fehlt,  die  ich  hinzufüge:  Lil).  1, 
cap.  4—19  (de  frumentis  et  leguminibus) ;  20 — (34  de  olcribus  hor- 
tensibus;  Lib.  II,  1—8  de  oleribus  agrestibus;  9  — 125  de  herbis 
ngrestibus.  Beendigt  zu  sein  scheint  das  Werk  damit  noch  nicht, 
man  vermiest  ein  drittes  Buch  von  den  Baumfrüchten,  und  kein 
Epilog  kündigt  den  Schluss  an.  Im  ersten  Buch  gehen  aber  auch 
wieder  zwei  Kapitel,  eins  von  den  Cxegenden,  das  zweite  von  den 
Winden,  beides  in  Bezug  auf  Salubrität,  dem  Prologe  voran.  Ge- 
nannt, oder  auch  nur  angeredet  wird  niemand  in  dem  Prolog. 
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Dieee  b^dcn  BUcher  sind  besonden  reich  aa  -  SynonymeB.  Sie 
mästeo,  wiewohl  oft  sehr  entstellt,  erkennt  man  in  denen  des  Die- 
ekorides  oder  des  Apulejus  PUtonicus  wieder;  viele  haben  aber 
gans  das  Ansehen  volksthümlieher  Namen,  die  sich  vielleicht  noch 
jetzt  in  Unteritalien  im  Munde  des  Volks  wieder  auffinden  Hessen. 
Seltner  kommen  Beschreibungen  vor,  ausser  bei  solchen  Pflanzen, 
von  denen  mehrere  Arten  oder  Abarten  unterschieden  werden,  dann 
aber  oft  eigenthümliche.  Die  Hauptsache  ist  überall  die  medici- 
nische  Wirkung.  Benutzt  zu  haben  scheint  der  Verfasser,  doch 
vielleicht  nicht  einmal  unmittelbar,  die  galenischen  Biioher  von  den 
Nahrungsmitteln.  Bei  Ge\\'ürzen  und  Heilmitteln  ist  wieder  Diosko- 
ridea,  noch  öfter  Apulejus  Platonicus,  seltener  Plinius  geplündert; 
aber  auch  dazu  müssen  noch  andre  unbekannte  Quellen  benutzt  sein. 

Denken  wir  uns  nun  das  Alles  als  Theile  Eines  Werks,  so 
steht  ihm  der  Titel  de  Dynamidiis,  von  den  medicinischen 
Wirkungen  sowohl  der  Heil-  wie  der  Nahrungsmittel,  wohl  an*. 
Die  Heilmittel  werden,  zweimal  durchgenommen ,  erst  mehr  natqr« 
historisch  hauptsächlich  nach  Dioskorides»  aber  in  alphabetischer 
Ordnung;  zum  andern  mal  gewissermassen  systematisch •  geordnet 
nach  den  Hauptwirkungen,  die  man  ihnen  zuschrieb,  und  den  vor* 
nehmsten  Krankheiten,  gegen  die  man  sie  anwandte,  wobei  Aätios 
zum  Gmnde  liegt,  mid,  wie  der  Prolog  andeutet,  ein  vielleicht  dem 
Musa  oder  sonst  einem  Arzt  der  augusteischen  Zeit  untergesoho* 
benes  Werk  benutzt  ward.  Bei  den  Nahrungsmitteln  genügte,  sie 
dynmal  durdizugehen.  Vielleicht  kam  noch  ein  Buch  über  ver- 
schiedene andre  Einflüsse  auf  den  gesunden  und  kranken  Kdrper 
hinzu,  zu  welchem  die  den  Prologen  voranstehenden  Kapitel  und 
als  Eingang  das  angebliche  erste  Buch  de  Dynamidiis,  welches 
auch  ad  Patemianum  gerichtet  ist,  gehören  mochten.  Doch  das 
zu  begründen,  setzte  eine  genauere  Untersuchung  voraus,  als  ich 
diesem  Gegenstande  hier  widmen  kann.  Nur  Eins  muss  ich  noch 
hinzufügen.  Die  Vorstellung,  die  sich  Kenzi  vum  Zusammenhange 
des  ganzen  Werks  macht,  halte  ich  nicht  nur  an  sich  für  irrig, 
sondern  auch  für  unvereinbar  mit  der  Annahme,  Gariopontus  sei 
sein  Verfasser  oder  Bedacteur.   Das  Fragment  des  sogenannteu 


Digitized  by  Google 


490 


Buch  XI.    Kap.  4.   f  67 


mtea  Bndi«  de  Djiuumdns  Galenos  beginnt  nSmfich  mit  dco 
Worten:  nVenim  haec  est  virtnlifl  demonstralio  omniam  medica- 
mentomm»  qaae  nd  srtu  medieinae  scientiam  pertinet  ete  

In  principio  ergo  omnram  elementorum  vel   humonim  atqae 
urinarum  sive  pulsuum  atque  phlegmonarum  ferc   composui  con- 
fecHonem  ad  Glauconem  con s crip t a ni.     In  secuudo  tibi, 
clarissime*)  Patemiane,  oraniuni  pigmentoruin  intellectum  et  qaa- 
litatem  et  defectum  posui.    Nunc  vero  dynamidiam  eoram  nomi- 
niun  exponere  institui,  quae  multis  generibus  et  ex  dissimilibus 
rationibus  constat  etc.**    Damit,  meint  Kenzi,  hätte  Gariopontu« 
selbst  seinen  Plan  deutlich  auso-e«prochen.    Sein  erstes  Buch  sei 
nicht  mehr  vorhanden,  das  de  Simphcibue  ad  Patemianum  bilde 
das  zweite,  und  mit  den  angeführten  Worten  schliesse  pifJi  da?: 
dritte  ohne  Lücke  genau  an  das  zweite.   Dagegen  finde  ich  dreierlei 
SU  erinnern.   Erstlich  passt  der  Titel  de  Dynamidtis»  den  doch 
das  ganze  Werk  fuhren  soll,  nicht  auf  den  hier  angegebenen  Li- 
halt  des  zweiten  Bueha  de  elementifl,  humoribus  etc.;  zweitens  läast 
diese  Eintheilung  gar  keinen  Raum  für  die  Bücher  von  den  Nah- 
rungsmitteln, die  doch  Benzi  selbst  für  einen  integrirenden  TheÜ 
des  Werks  hSlt;  und  drittens  hat  Benzi  die  bedenkUcheb  Worte 
ad  Glauconem  conscriptam  ganz  übersehen,  durch  die  sich  der 
Verfasser  der  Bücher  ad  Patemianum  offenbar  zugleich  für  den 
VerfiMser  der  bekannten  Therapeutica  ad  Glauconem,  das  hM 
IBr  Galenos  ausgebt.   Sollen  wir  nun  annehmen,  Gariopontos 
das  geschrieben?  er  hätte  das  Weck  deDynamidiis  demGalenos  unter- 
gesoboben,  obgleich  er  es  in  seinem  Passtonarius  als  tum  eigenes  dtut 
oder  zu  dtiren  scheint?  Das  würde  Benzi  selbst,  der  den  Garioponto« 
80  hoch  stellt,  am  wenigsten  zugeben.    Ausserdem  weiss  ich  mir  die 
Sache  nur  so  zu  erklären.  Wie  Gariopontus  seinen  Passionarius  so» 
den  Werken  dm  Theodorua  Priscianus  und  Anderer  zusammeoge- 
stoppelt,  ist  bekannt   Auch  das  Werk  de  Djnamidiis  trug  er,  yr» 

1)  Muk  lese  carissime,  denn  im  Bache  d«  SInpliGibiui  wird  Fateroi»- 
naa  zweimal  carissime  und  frster  carissime  angeredet.   Wena  aber  Benzi  &o» 
diesen  Anreden  auf  des  Verfaaserg  geistlichen  Stand  schliesst,  so  erinnert 
dagegen  an  den  so  gewÖhnUohen  Ausdruck  Fraternitaa  für  Güde. 
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wir  sahen,  Kusammen  ans  Dioskoridee,  Plmius,  A^os,  Apulejus 

Platonikus,  aus  einem  vermuthlich  dem  Musa  und  — ,  setze  ich 
jetzt  hinzu,  auö  einem  dem  Galenos  untergeschobenen  Werke  ad 
Patemianum,  woraus  er  mindestenB  das  ganze  Buch  de  Simpiici- 
bus  und  den  Prolog  eines  andern  Buchs  seinem  Werke  gradezu 
einverleibte,  so  dass  er,  wie  heim  Fnssionarius,  im  Grunde  wieder 
nicht  als  Verfasser,  sondern  nur  als  Kcdacteur  des  Werks  zu  be- 
trachten ist.  Ich  setze  hierbei  voraus ,  dass  er  wirklich  einigen 
Anüieil  an  dem  Werke  hatte;  als  erwiesen  kann  ich  indess  selbst 
das  nicht  einmal  betrachten.  Wir  sahen,  wie  gedankenlos  das 
Werk  compilirt  ist,  indem  lange  Sätze»  ja  ein  ganzes  Buch  anderer 
Verfasser,  in  deren  Prologen  diese  von  sich  selbst  sprechen >  so 
abgeschrieben  sind»  als  'spräche  der  Bedacteur  darin  in  eigner  Per« 
0on.  Wie,  wenn  sich  das  beim  eben  so  nur  compilirten  Paesio- 
narins  eben  so  Teilnelte?  wenn  alle  die.  Stellen  desselben,  in  denen 
das  Werk  de  Dynamidiis  citirt  wird,  gar  nicht  Eigenthum  des 
Gaiiopontas,  sondern  eines  ältem  SchriftsteUers  wären?  Die  Mög- 
lichkeit ist  unbestreitbar.  Man  sieht,  die  Untersuchung  über  die 
r'äthselhaften  Werke  des  Gariopontus  ist  eingeleitet,  allein  noch 
lange  nicht  geschlossen.  Wir  aber  wollen  diesen  Zweifeln  für  jetzt 
keinen  Kaum  geben.  Dass  das  Buch  de  SimpHcibus,  weil  es  ad 
Paternianum  gerichtet  ist,  älter  als  (Gariopontus  sei,  haben  wir 
erkannt,  wie  viel  älter,  wissen  wir  nicht.  Untersuchen  wir  jetzt 
seinen  botanischen  Gehalt,  darauf  den  der  von  Mai  edlrten  Rücher 
über  die  Kahrungsmittei     mit  Uebergehung  alles  Unerheblichen« 


1)  Die  dem  Galenos  zugeschriebenen  Dynamidia  übergebe  ich  hier,  weil 
816  TOS  niehta  Botanisches  darbieten.  Ans  demsetban  <3rande  schwieg  ich 
ganz  Ton  *we»  andern  dem  Galenos  untergesdiobenen  Bttchern,  die  Retm  ndeh 
obendrem  als  besondre  Werke  seinem  liebling  vindioirft,  das  Bndi  de  Ca. 

tharticis  (in  der  TOn  mir  benutzten  Editio  Juntarum  tertia  fol.  94  B),  nnd  die, 

Mediciualis  experimentatio  (daselbst  fol.  103  F.).    In  jenem  liest  man  am 

Ende  des  vorletzten  Kapitels:  sicut  in  dynamidiis  continetnr.  Daraus  fol^,  dass 
dies  Werk  dem  Schreiber  jenes  bekannt,  doch  nicht,  wie  Rejizi  will,  dass  es 
von  ihm  vprfasst  war.  Am  wenigsten  möchte  ich  ea  dem  Verfasser,  wer  er 
auch  sei,  ^ur  Khre  rechnen,  etwas  so  Unbedeuteadea  geschrieben  zu  haben. 
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Botanische  BemerkoiigeiL  aus  und  zu  dem  angeblich  gale- 
nisohen  Buche  de  BimplicibTig  medicammibiis  ad 

Patemianum. 

9 

Acorus  foL  Sl  A.  Dk  BeMfaniboDg  ist  meikwtirdiger  Wom 
beinahe  wörtlich  dieselbe^  wdtehe  Serapion  pag.  172  D.  and  IIa 
Baiihftr  II,  Seite  580  übereinstimmend  ans  ihrem  latAMuM 

Dioskorides  lieferten,  und  welche  von  dem  Text  unsres  griechi- 
schen Dioskorides  I,  cap.  2  gänzlich  abweicht.  Unser  Diosko- 
ridee  scheint  mir  wirklich  unsem  Acorua  CalamuHZu  beschrei- 
ben; jener  Dioskorides  beschreibt  deudich  Iris  Pseadacorus. 
Agaricum  lol.  80  E.  Kecht  gute  Beschreibung  aus  unbekannter 
Quelle. 

Ammoniacum  79  H.  Nach  Dioskoridee,  doch  nicht  ohne  Zusatz. 

Anifäum  Optimum  est  Creticum,  deinde  Ae<ryptiacum,  Gallicnm 
inceriissimum,  veruntamen  li:ibet  vires  relaxantes  .  .  .  .  Et  est 
semen  ejus  simile  Cicutae  fol.  8Ü  D.  Die  ersten  Worte  aus  PIiö' 
'  XX.  sect.  73*  Aber  das  Gallioum  und  alles  Folgende  hat  der- 
selbe nieht» 

Ardacha  nascitur  in  Gallia  etc.  fol.  80  H.  —  Ist  Adarce  Diosc. 
V,  136  wörtlich  wiederholt.  Aber  Gallia  ist  aus  GaJatia  ent- 
standen. 

ArgemonOy  • . .  hujus nidicem  Gtaeoi  Eapatorium  dicnnt.  äOD. 
Artemisia  herba  est  subsimifis  Absinthio,  sed  per  omoia  Tsstior, 

in  föliis  latior,  nunis  altior  et  lortior,  sed  aspecta  et  colore  Im- 

midis  (lego  similis)  80  F. 
Asarum  80  H.    Eigenthümliche  Beschreibung.   Gallia  scheint 

wieder  aus  Galatia  entstanden  zu  sein. 
Bulbus  erraticus  81  F.  Lan^e  und  eigenthümliche,  aber  dowk 

falsche  Lesarten   entstellte  Beschreibung  des  Crocus.  Dodi 

sehe  mau  Colchicum. 

In  der  zweiten  Schrift  aber  hemcht  eine  so  thörichte  Affectation  geheimer 
Weisheit,  wie  ich  deren  den  Gariopontus,  wie  gering  iidi  ihn  schätze ,  ^^^^ 
nicht  für  fähig  zu  halten  mich  berechtigt  finde. 
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Cham aepi tyg  85  E.  Dioskorides  unterscheidet  zwei^  hier  wer- 
den drei  Arten  unterschieden  and  beschrieben. 

Chitran  81  F.  führe  ich  nur  an,  weil  es  ein  arabisches  Wort 
ist,  t^^^  liqnida  nach  den  Wörterbüchern,  womit  unser 
Text  übemstinunt:  laoticimnm  est  >  qimmplurimanuu  «rboninu 
Omnibus  notam  est  eto*  Benzi  mdnte  bei  Gariopontns  noch 
kerne  Spmr  arabiseher  Etnfifisse  wahr  au  nehmenr  Cranz  sind 
sie  nicht  zu  leugnen«  doch  sie  sind  schwach. 

C  nie  um  83  B.  mit  der  Beschreibung  des  Garthamus  Diosa 

Colohicon  vel  Ephemerum.  Hanc ipsam herbam  aliqui  Bul» 
-bum  erraticum  dicimt  83  B. 

Comum,  herba  oniiiibus  uota  81  (1.  Vielleicht  Conium? 

Co 8t um  '62  D.  Davon  fünf  Sorten,  Bollen  der  Güte  nach  so 
folgen:  Creticum,  Aegyptiacum,  Arabicum,  Indicum,  Sjrieum» 
Dioskorides  kennt  nur  die  drei  letzten. 

Cridrium  radicula  est  plcrumque  pusilli  <ii<2:iti,  colore  humaceo 
idest  terreo,  maxiiue  penitua  82  E.  Mir  sonst  nicht  vorgekommen» 

Cuculus  graece  Clnenon  diciiur,  allii  Strychnon  vocant  etc. 
8S  C.  Es  ist  Solanum  nigrum.  Das  Synonym  CucuUum  hat 
Apnlejus  Platonicus. 

Cucurbita  sylvatica  82  A.  ist  Colocynthis  Diosc,  mit 
dem  Znsatz:  nasdtur  masdme  in  Aegypto. 

Dictamnum  83  D.  Schdnt  Origanum  Dictamnus  zu  sein» 
mit  weitlänftiger  eigenthfimlicher  Besdireibung. 

Elelisphacos  84  A.  Eigne,  nicht  üble  Beschreibung  der  Sal* 
via  offieiaalis. 

Epithymum  est  ilos  herbae  assimifis  setae  subviiidis  et  nauseo- 
8U8,  qui  ventrem  temperat  et  vomitum  facit  84  A.  Das  ist  ohne 
Zweifel  unsre  Cuscuta  Epithyiaum.  Die  gleichnamige  Pflanze 
des  Dioscoridis  unterscheidet  der  Verfasser  aber  ohne  Grund 
von  der  scinigen. 

Erice  assimilis  Hiricae  84  B.  Nach  Dioskorides.  Folglich  ist 
Mjricae  zu  lesen. 

Erificium  83  H.  Lange  Beschreibung,  zwar  in  vielen  Punkten 
abweichend,  doch  ohne  Zweifel  nur  durch  Missverständnisse» 
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«08  der  des  n^^urt^^atap  vmwf  des  Dioekorides,  und  der  Neme 
entstellt  ans  Erigenion,  emem  Synonym  deiselbea  Pflaase.  Also 
Verbena  snpina. 

Euphorbium  83  E.  Saft  einer  aiauritanischcn  Pflanze,  wie  bei 
l)i().<k<)iide8,  doch  mit  dem  Zusätze:  nascitur,  ut  aliqui  volunt, 
etiam  in  partibus  Italiae^  quae  Galliae  adjacent. 

Herbam  85  B.  statt  Ernun»  dem  Gröbas  bei  Dioskorides. 

Lipsiani  comesti  Lupinis  minores«  sed  virtute  similes,  tum 
optimi  sant,  cum  majores  sunt»  86  C.  Sollen  dorcb  ihre  Bitter- 
keit die  Wfirmer  todten  und  die  Geburt  beschleunigen.  Den 
Namen  finde  ich  sonst  nicht;  die  Pflanze  scheint  Cicer  {igi- 
(in'.'^og  Diosc.)  zu  sein,  dem  die  letzte  Wirkung  auch  zugeschrie- 
ben wird. 

Myrice  ^7  G  iet  Tamarix  mit  der  sehr  verstümmelten  Beschrei- 
bung des  Dioskorides  I  cap.  116. 

Olivae  olea  mit  dem  Synonym  Ebeas  drachi  8d  F*»  ofGsnbar  ! 
Ehuas  dacry»  lacrima  Oleae. 

Pelecinus  Tel  Cepa  canina  89  A.  Der  ernte  Name»  die  Wir- 
kung und  ein  Theil  der  Beschrmbung  stimmt  mit  Dioec.  III 

cap.  136  überein,  wo  jedoch  Hedysarum  voransteht,  und  Pele- 
cinus als  Synonym  folgt;  ein  andrer  Tiicil  der  ßeschreibung 
weicht  ab,  und  scheint  gar  nicht  zu  derselben  Pflanze  zu  ge- 
hören, noch  weniger  gekürt  der  zweite  Name  dazu.  Matthäus 
Sylvaticus  gesteht  ehrlich,  man  wisse  nicht,  was  Pelecinus  Diosc. 
sei,  Miiuler  nrewissenhaft  hatte  wahrscheinlich  das  alte  nicht 
mehr  vorhandene  aalernitanische  Antidotarium  universale  densel- 
ben Namen  i^uf  irgend  eine  andre  Pflanze  übertragen.  Denn 
Simon  Januensls  hat  Pelecinus  in  zwei  abgesonderten  Artikeln. 
Im  ersten  heisst  es  Pelecinus  Diosc,  und  wird  nach  dem 
Antidotarium  universale  in  der  Hanptsaehe  übereinstim- 
mend mit  unserm  Verfasser»  nur  mit  kl^en  Zusätxen  und  Aus- 
lassungen beschrieben  „Videtur  ex  descriptione»  seiet  Simon 
hinzu»  quod  sit  quaedaro  phmta»  quae  yooatur  Lupinaria**. 
Das  Synom  Cepa  canina  Idblt  aber.  Ln  zweiten  heisst  es  Pe- 
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lecintis  in  veto  Dioseoride,  und  nun  folgt  genau  die  Be- 
schreibung des  Dioskorides. 

Salvicula  89  H.  ist  Saliunca  Plin.  XXI  cap.  7  sect.  20,  unsre 
Valeriana  Celtica.  Auch  davon  giebt  Simon  Januensis  un- 
ter dem  minder  entstellten  Namen  Salvincha  zwei  Beschrei- 
bungen, wiewohl  in  demselben  Artikel,  die  erste  nahezu  über- 
einstimmend mit  der  unsers  Verfassers,  also  wahrscheinlich  wie- 
der aus  dem  Antidotarium  universale^  die  zweite  wörtlich  nach 
Pllnins. 

S^rum  nascitur  in  Afrlca  et  India,  optinmm  tamen  habetur  Ara- 
bicum etc.  90  H.    Entspricht  gan/,   dem  Schoenus  Diosc. 

Vella  herba  est  foliis  quidem  minor  quam  Eruca,  sed  non  dissi- 
milis,  flore  violaceo.  Semen  habet  velut  in  folliculis  oblongis,  - 
ordinis  stipati  prout  Nasturtii,  et  gustu  calefactoria  est ,  submor* 
dens  etc.  92  A.  Dies  ist  die  erste  sehr  kenntliche  Beschreibung 
nnarer  Carrichtera  Vella,  die  erst  Anguillara  (dei  semplica» 
pag.  180}  wieder  auf£aiid  and  richtig  deutete. 

Botanisdie  Bemerkungen  aus  und  zu  den  von  Mal*  edirten 

libris  Dynamidionuu. 

Amilia  hoc  est  Carduus  fnllonious  pag*  453.  Ein  sonst 
völlig  unbekannter  Name  des  bekannten  Dipsacus  lullonum* 

Ampeloprasum  i.  e.  Aritillum  pag.  446.  Gleichfalls  unbe- 
kanntes Synonym. 

Attcesta  i.  e.  Groxentella  h.  e.  Sclataollas  pag.  438.  Die 
Wurzel  gegen  Dysenterie  empfohlen.  Sonst  nichts.  Drei  nur 
unbekannte  Namen« 

Aristolochiae  i.  e.  Falternae  i.  e.  Raiae,  genera  sunt  tria, 
i.  e.  nodosa,  longa  et  rotunda  etc.  p.  441.  Die  Synonyme  un- 
bekannt. 

Artemiöiae  h.  e.  Zygiberis  venera  sunt  tria,  monoglossa, 
tagantes,  leptophylla  p.  440.  Schon  Dioskorideä  unterscheidet 
drei  Arten  poiyklonos,  monoklonos  und  leptophyllos,  und  bei 
Apulejus  Platonicus  heiest  die  erste  derselben  tragantlies.  Wie 
aber  Zygiberis  hierher  kommt,  errathe  ich  nicht. 
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Butracion  h.  e.  Apium  agreste  sive  Apinm  riaus  p.  488. 
Aus  den  Synonymen  ergiebt  sich,  dass  Batrachion  zu 
lesen  ist. 

Bryonia  i.  e.  Vitie  alba  sive  Avena  h.  e.  Nossa  alba  ef- 
ficax  p,  443.    Dazu  kommen: 

Bryonia,  quam  qiiidani  dicimt  Rosam  asinarinm,  eadcm  et 
Glycis  ob  dulcem  saporcm ,  longos  ramos  de  se  in  diversa 
mittens.  M?i«ciiln8  habet  folia  in  raodum  nucis ,  semen  qn^^i 
Olusatri,  grana  habet  roaea  ,  allqua  nigra,  radicem  candidam  gj- 
milem  digitis  longig,  gusto  styptico»  unde  quibusdam  Da ctylus 
dicitnr  a  digitomm  sinulitudine :  Yocatur  et  Pentarupina  a 
numero  granorum  quinque.  Balani  sementes  mittit  quasi  Alk- 
citts  p.  456.    Und  endlich; 

Bryonia  a  Graecis  dicitur  afinekog  levttij^  ft  Romanis  Abiita mi- 
ni um,  ab  Italis  Vitis  alba  p.  458.  —  Also  dreimal  derselbe 
Hauptname,  jedesmal  mit  Terschiedenen  Synonymen.   Der  enfe 
and  letzte  bezeichnen  vielleiefat  dieselbe  Pflanze  ^  wenn  niclit 
das  ente  mal  unsre  Bryonia  alba,  das  letzte  mal  unsreBr« 
dioioa  zn  verstehen  ist,  bei  der  in  unserm  Dioskoiides  ab 
Synonym  Uva  taminea  steht,  woraus  Abutominium  gemacbt  fs 
sein  scheint.  Wie  aber  Arena  hieiher  kommt,  und  was  Nosa 
sein  soll,  weiss  ich  nicht.  —  Die  zweite  Broyonia  isi^  wie  «us 
der  Beschreibung  und  den  Synonymen  erhellt,  P  a  e  o  u  i  a.  Statt 
Bosa  asinaria  hat  Apulejus  wenigstens  Bosa  fatuina;  statt  Giycis 
hat  Dioskorides  Glykyside.   Auch  Dactylos  Idaeos  hat  derselbe. 
*  Statt  Pentarupina  ist  Pentorobon  zu  lesen ,   wie  bei  Pünius 
richtig  steht,  wofür  bei  Dioskuiidcd  fälschlich  Pentoboron. 

Buglossa  i.  e.  Lingua  bovis  i.  e.  Sibissisone  p.  ■^i'i^« 
letzte  Synonym  sonst  unbekannt. 

Calamos  agrios  i.  e.  Calamus  agreatis  i,  e.  Ferca  (cod. 
al.  Ferta)  p.  4.>1.  Halte  ich  für  die  Arundo  farcta  (xrr'/f^««? 
vaOTog),  e  qua  sagittae  conficiuntiir,  des  Dioskorides, 
und  lese  auch  farcta  statt  Ferf-i.  Ks  ist  unsre  Arundo  (Dö- 
nax)  Piiniaua,  über  die  Bertolini  fiora  Xtalica  p.  734 
Twgleichen. 
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Caniila  agrestis  p.  446  halte  ich  für  Cuniia,  das  heisst  Tbym- 
bra  Diosc,  unsre  Saturija  Thymbra. 

Caiuilia  h.  e.  Turbiscum  ...  Semen  ejus  siccnm  Cucuni- 
dim  dicitur  p.  453.  Ich  lese  Chameiaea,  und  den  Xnraen  der 
f  rucht  Coccocnidium.  Turbiscum  weiss  ich  aber  uicbt  zu  ent- 
räthseln,  da  Turbith  nicht  hierher  gehört. 

Caulium  genera  sunt  quinque,  Cumanus»  Pompejanus,  Aricfnus, 
Sabellicus  Brutius,  p.  410.  Daraus  folgerte  Renzi  (collect. 
Saleru.  I  p.  144),  Gariopontus  hätte  in  Unteritalien  gelebt,  und 
bis  ins  ölfte  Jahrhundert  hätte  nch  die  Erinnenmg  an  Pompeji's 
Untergang  nicht  verloren»  man  hätte  den  Kamen  der  Stadt  anf 
die  Umgegend  übertragen.  Nur  schade,  dass  schon  Plinins  XIX 
sect.  41  last  mit  denselben  Worten  dieselben  Kohlarten  nnter- 
scheidet. 

Chamaepetys  h.  e.  Onenrbitatis,  quod  ex  parte  odorem 
Cucurbitae  referat,  p.  434.  Muss  also  Cucurbitalis  heisseu;  am 
mir  unbekanntes  Synonym. 

G ly  c o n i i  h.  e.  P u  1  e g il  masculi  rubeus,  foeminae  flos  albus^  p.  -töS. 
Später  p.  438  bildet  Pulegium  ohne  Synonym  eins  der  läng- 
sten Kapitel,  worin  umgekehrt  der  männlichen  Pflanze  eine 
weisse,  der  weiblichen  eine  rothe  oder  purpurne  Bhime  zuge- 
schrieben wird.  Dies  letzte  Kapitel  ist  bald  reine  Abschrift, 
bald  Paraphrase  des  gleichnamigen  bei  Apulejus  (cap.  92  pag. 
255  edit.  Humelberg),  der  selbst  wieder  das  Meiste  von  Plinius 
genommen.  Woher  das  erste,  weiss  ich  nicht;  doch  schont 
Qlyconium  aus  dem  griechischen  Glechon  des  Dioekorides  ent- 
sprungen zu  sein.  / 

Hinula  campa  agrestis,  dicitur  Parachironia>  ab  aüis 
Centaurea,  Panachilinion,  Helena,  p.  448.  Dieselben 
Synonyme,  nur  sehr  entstellt,  wie  bei  Apul^us  unter  Inula  cam- 
pana  (cap.  95  pag.  261  ed.  ejusd.),  d.  i.  unsre  Inula  Helenium. 

Horminum  h.  e.  Faha  p.  405.  Ein  mir  unerklSrfielMs  Syno» 
nym,  zumal  da  ein  Kapitel  de  Faha  unmittelbar  voran  geht. 

Hynia  h.  e.  Tubera   p.  452.    Also  Hydiia. 

Jusquiamum.   Davon  zwei  Kapitel.   Pag.  428  wird  ihm,  ausser 

Meyer,  Gt:sch.  d.  Botanik.  III.  32 
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dmi  bebumtflü  Symphoniaoa,  «ach  das  Synnrnym  Qinga- 
ralis  gegeben,  was  ans  dem  angeblich  pnniscli«!  Gingan  bd 
Apulejus  gebildet  au  seiii  sohemt  Das  andre  Kapitel  pag.  440 
mit  dem  einaigen  Synonym  Insana  ist  von  Dioskorides  ent- 
lehnt, doch  nicht  ohne  Irrthümer.  Aus  avdtj  fiylnoLiö^j  quitten-  ! 
gelbe  Blumen  der  zweiten  Art,  macht  unser  V  erfasser  unterandem 
florens  ut  Maivai  er  las  also  fialaxonöf}, 

Latliyris  i.  e.  Septigrania  p.  448.    Unbekanntes  Synonym. 

My  rio  p  hyllum,  quod  et  Balasticon  seu  Centif  oliura  p.443. 
Zwei  unbekannte  Synonyintj  unsrer  Achillea  Miliefolium, 
dem  Ilauptnameu  nach  zu  urtlieilen. 

üriganum  h.  e.  Colena  p.  429.  \\'Lnn  auch  ans  dem  Griedii- 
ßchen  Conile  (lateinisch  Cuiil];i)  cjitstaiidcn  ,  doch  von  Simon 
Januensis  schon  aus  seinem  Liber  antiquus  de  simplici 
medicina  und  dem  Antidotarium  angeführt. 

Panagorace  p.  415.  Eine  mir  unbekannte  Pflanze.  Soll  heifis 
und  kaustisch  sein. 

Pcntaphyon  i.  e.  Gudubal,  qui  et  Pes  ieonis  dicitur,  simiJat 
Miliefolium,  p.  438.  Entspricht  ganz  dem  Kapitel  7  vom  Leon- 
topodium  bei  Apulejus,  bei  dem  Gudubbai  ein  panisches  Syno- 
nym ist*  Aber  der  Name  Pentaphyon  ist  unserm  Schriftsteller 
eigen.  Das  Leontopodiom  Diosc.  hSlt  man  mit  gutem  Grunde 
fiir  unser  Qnaphalium  Leontopodiom.  Das  des  Apnlqjos, 
folglich  anoh  dieses,  muss  aber  der  Beschreilmng  des  Apul^i^ 
nach  eine  ganz  andre  Pflanze  sein,  die  unter  dem  Getm^® 
wSohety  ob  eine  Filago?  Diente  nur  zur  Zauberd* 

Polygonns  h.  e.  Sanguinaria  siye  Spinatia  h.  e.  Centi» 
nodia  sive  Seneur,  p.  435.  Ist  Polygonum  oder  Sangoinfi* 
Plin.  XXVII  seet.  91,  doch  weicht  manches  ab.  Wie 
unterscheidet  auch  unser  Verfasser  vier  Arten.   Die  erste  neos* 
er  gleich  vorn  Scnsur,   hernach  Suneur;  Plinius  nennt«* 
die  märiuliche.    Der  zweiten,  nach  Plinius  der  weiblichen, 
er  keiueu  betjoudern  Namen.    Die  dritte  hcisst  bei  beiden  OtiO^*  j 
Quartum  prenus,  sagt  Plinius,  silvestre  appellatur;  unser  Veih^ 
«agt:  quartum  genus  hylicum  appellatur,  hoc  est  silvestre,  Wi« 
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beinahe  vermuthen  liisst,  dass  er  den  Plinius  nicht  unmittelbar, 
sondern  nach  einem  griechischen  Vermittler  benutzt  habe.  Das 
vorn  stehende  Spinati a  ist  mir  hier  völlig  dunkel, 
üadiolum  i.  e.Felicina  cum  punctis  aureis  p.  448.  Entspricht 
dem  Kap.  83  bei  Apulejus,  der  deutlicher  sagt:  habens  in  foliis 
singulis  bino8  ordiiiefi  punctorum  aureorum.  Unser  Polyp o- 
d  i  u  m  vulgare. 

Hhododaphne  i.  e.  Librace  p.  454.  Das  erste  ist  das  be- 
kannte Sjuonjrm  iinsres  Nerium  Oleander,  das  zweite  kommt 
sonst  nicht  vor. 

KosaGermanica  p.  418»  ohne  Symmym  und  ohne  Beschreibong 
völlig  unerklärbar. 

Satyrion,  Romani  Priapiscum  diecmt,  quod  et  Tentadcon 
i.  e.  Mazicinum,  quam  vulgus  Extingun  Tocat»  aUi  Oart- 
colon^  p.441*  Entapridit  dem  Kap.  15  bei  Apulejiu.  Tenta^ 
ticon  statt  Entatioon  kann  eben  sowohl  dnrdi  ialsehe  Ableitmig 
Ton  tendere^  wie  durch  falsche  Lesung  entstanden  sein.  Aber 
Maziciniun  weiss  ich  nicht  zu  deuten.  Auch  die  beiden  letzten 
angeblichen  Volksnamen  sind  unserm  Verfasser  ttgen. 

Serphyllum  a  Graeds  dicitur  Gigus,  ab  aliis  Polion,  ab 
aliis  Cieer  erraticum,  p.  444.  Dazu  kommt  spSler  p.  449: 
Herpyllam  i.  e.  Cicer  agreste.  Ersteres  entspricht  ganz- 
dem  Kap.  99  bei  Apulejus,  woraus  erhellt,  dass  Gigus  statt 
Zygis  steht.  Statt  Cicer  erraticum  steht  bei  Dioskorides  y.€Qrj- 
Xdiixov^i,  was  Marcellus  Vergiliu.s  gradezu  Cicer  erraticum  über- 
setzt. Auch  bei  imserm  SchriftsteUer  zeigt  sich  au  einem  andern 
Ort  ein  Analogen  jener  Verwechselung,  indem  unter  Irius 
p.  431  das  Synonym  Liiium  ceretrum  statt  erraticum  vor-: 
kommt. 

S  i  1  i  ü  n  h.  e.  P  u  1  i  er  a  d  u  r  i  a  p.  455.    Mir  räthselhaft.  i 
Solagi  genera  sunt  duo,  majus  et  inlnus  p.  451.    Beide  hat  schon 
Apulejus  unter  etwas  anderm  Namen.    Solago  minor  bildet  die 
Ueberschrift  von  cap.  63;  Solago  major  kommt  vor  cap.  49  §  3, 
als  Synonym  Ton  Heliotropium.    Jenes  hält  man  für  H  e  1  i  o  - 
.tropinm  Buropaeum»  dieses  für  Groton  tinctorium. 
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Tridacon  lagion  ii.  e.  Lactuca  leporlna  l  e.  Piligis 
p.  449.  Eine  Lactuca  leporina  hat  Apiilejus ,  doch  ohne  Syno- 
nyme und  olme  die  dieser  Pflanze  zuirescliriebene  Wirknn?  ^e- 
gen  Brandwunden.  Anguillara  hält  sie  für  die  Cazzalepre 
(Hasenlöffel)  der  Italiäner,  d.  h.  uosern  Leontodon  autumnalis. 
Indess  kann  Ider  nur  eine  Pflanze  mit  saftigen  Blättern  ge- 
meint sein. 

Uridia  p.  408,  steht  neben  dem  Leinsamen  unter  den  ewfaflren 
Hülsenfrüchten.  Mir  unbekannt. 


Das  Begimeo  sanitatia  Salerni. 

Was  von  Uterarischen  Prodnoten  nach  Constantinas  Ainam 
den  Ruf  der  salemitanischen  Schule  am  meisten  ^ob,  am  wam- 
sten yerbreitete)  am  längsten  unterludt,  und  lange  Zeit  hmai» 
Gtr  ihre  einzige  oder  doch  yomehmste  Leistung  galt,  das  isteiii 
Complex  unsusammenhSogender  meist  leoninischer  Verse  düUeti- 
sehen  Inhalts,  wie  das  bekannte: 

Cur  moriatur  homo,  cui  salvia  crescit  in  horto? 

Salvia  salvatrix  naturae  concihatrix. 
Uns  stösst  diese  GeHchmacklosiijkeit  der  Form  zurück,  und  der 
wissenschaftliche  Gehalt  des,  Gedichts,  wvnn  man  es  so  nennen 
darf,  läsfjt  imR  vollends  unbefriedigt.  Docli  seine  iiedeutung  für 
seine  Zeit  bleibt  unverkennbar.  Die  po]>nlHre  Dnr-ttjlluugt 
Inhalt,  der  dem,  welcher  sich  dif  Ke^n  ln  zu  eiaen  kkü  lito,  ein  lan* 
gee  Leben  verhiess,  sprachen  an;  die  ieoninische  Form  liebte  uau 
bewunderte  man  und  überbot  sich  in  künstlich  verschlungenen 
Beimen,  wovon  folgende  Fuss  für  Fuss  gereimten  Verse  bei  Acker- 
mann, ich  weiss  nioht,  woher  genommen,  ein  glänzendes  Mustek 
darbieten : 

Quos  anguis  dirus  tristi  mulcedine  pavit, 
Hos  sanguis  mirus  Christi  dulcedine  lavit. 
Bei  besonderm  Anlass  war  das  Büchlein  hoher  Proteedon  pomp- 
haft empfohien,  und  galt  ^iohsam  für  die  Quintessenz  sslemitaoi' 
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scher  Weisheit.  Ja  lange  nach  seiner  Entstehung  scheint  es  in 
Montpellier  und  Paris  Neider  und  Nachahmer  gefunden  zu  haben, 
denn  heftig  fährt  Aegidius  CorbolienBis  ^)  die  Phaimakopolen  zu 
Montpellier  an, 

Quos  facit  artifioes  attritae  frontis  egesias, 
Quos  gula,  quos  sdmulat  et  cogit  avara  dolosi 
Ambitio  nummi  Carmen  ruetare  Salernum  eto. 
Und  statt  des  ersten  Verses  des  sslermtaniseben  Gedichts: 

Angloram  regi  scripsit  tota  Sobola  Saleml» 
lesen  einige  neuere  Handschriften»  gewiss  nicht  xnföllig, 

Franc orum  regi  etc.;  andere  dagegen  Roberto  re^  ete. 
Wer  der  englische  Kdnig  tm,  dem  die  Schule  das  Gedicht 
Überreichte,  ward  Umge  bezweifelt;  neuere  Kritiker  bis  auf  Benzi 
erklärten  mch  emmüthig  für  den  Prinzen  Robert  den  Sohn  Wtl» 
heim  des  Eroberers  und  altem  Bruder  Wilhelm  des  Zweiten,  wel- 
cher sich,  durch  seinen  Vater  ausgeschlossen  von  der  Kegierung, 
an  einem  Kreuzzuge  betheiligte,  und  bei  seiner  Zurückkunft  einer 
empfangenen  ^V^unde  wegen  zuSalerno  verweilte,  bis  ihn  die  Naciiricht 
von  seines  Bruders  Tode  nach  England  abrief.  Zwar  den  Tliron  zu 
besteigen  gelang  ihm  niclit,  das  Glück  der  WaiFen  entschied  fxegea 
deinen  wohlbegiüiuleten  Anspruch;  doch  ohne  Zweifel  dünkte  er 
sich  dem  Recht  iifich,  und  nannte  er  sich  schon  in  Italien  König, 
80  dass  ihm  die  Schule  bei  seiner  Abreise  ohne  Schmeichelei  den- 
selben Titel  geben  konnte  und  musste;  und  ich  begreife  nicht,  wie 
Kenzi^)  darin  Bedenken  ündet,  zumal  da  ihm  nicht  gelungen  ist» 
einen  wirklichen  König  von  England,  dem  das  Gedicht  mit  wiig/SB 
Wahrscheinlichkeit  gewidmet  sein  könnte»  nachzuw^en* 

Ich  durfte  diesen  Streitpunkt  nicht  unberührt  lassen,  weil  er 
mit  zwei  wichtigen  Fragen,  mit  der  nach  dw  Aechtheit  oder  Un- 
ächtheit  vieler  Verse  das  Gedicht,  und  mit  der  nach  dem  Zeitalter 
der  Sichten  innig  zusammenhangt  —  Die  Zahi  der  zum  Gedicht 


1)  Aegidii  Corboliensis  de  laudibus  et  vtrtutihns  compoaitorum  medicet^ 
ntinum  Uber  IV  vers.  742  sqq.^  pag,  170  ediu  Choulanl. 
%)  A»nz%  coütetio  SaUmUmm  1  pag.  207  sqq. 


Digitized  by  Google 


I 


602  Bach  XI;  K»p.  4.  §.68. 

gerechneten  Ver? e  varilrt  in  verschiedenen  Handschriften  und  Aus- 
gaben von  kaum  2(X>  biß  weit  über  200().    Der  Handschriften  giebt 
es  eine  ausserordentliche  Menge,  doch  leider  ist  keine  darunter  10 
alt  und  zuverlässig,  dass  sie  der  Kritik  zur  Richtschnur  dienett 
könnte;  viele  entstanden  erst  lange  nach  Erfindung  der  Buchdni- 
ckcrkunst,  ohLrInich  auch  diese  sich  des  Gedichts  sehr  bald  l»c- 
mi&chtigte.   Dafür  bietet  sich  der  Kritik  ein  andres  HOlfsniittfll 
dar.  A  mal  das  de  VillanoTa,  der  sich  in  seinen  spatem  Jah- 
ren bald  an  Rom  bald  an  Neapel  bald  zu  Palenno  außiielt  und 
1313  starb,  der  also  der  2^it  und  dem  Schauplatz  der  EotslüeliiiDg 
des  Gedidits  naher  stand,  hinteriiess  einen  ausführlichen  Conuniiii- 
tar  darüber ,  welchem  er  die  ihm  bekannten  Verse  selbst  einflodit. 
Mit  gutem  Grande  erkliirte  daher  Ackermann  alle  Verse,  die 
sich  in  des  Amaldus  Reeension  nicht  finden,  für  unScht,  aad  lie- 
ferte deshalb  in  seiner  Ausgrabe  nur  364  Verse.    Vielleielit  Intte 
er  die  unächten  Verse  nicht  ganz  vernachlässigen,  sondern  ab  Aä' 
hang  zu  den  ächten  sollen  abdrucken  lassen;  ihre  Ausscheidung 
aber  foderte  die  Kritik,  dean  nur  dadurch  erliielten  wir  endlich 
wieder  einen  Text,  der,  wenn  niclit  an  Bich,  so  doch  als  histori- 
sches Document  einer  bestimmten  Zeit  von  "Werth  ist.   Den  grade 
entgengeaetzten  "Weg  schlägt  Renzi  ein.    Weil  er  glaubt,  dö» 
Prinzen  Robert,  der  niemals  König  ward,  könne  das  Buch  nicht 
gewidmet  sein,  eben  so  wenig  einem  wirklichen  Könige  von  En<^- 
land  oder  Frankreich,  oder  es  lasse  sich  eine  solche  Zut;ui  u'r 
an  eine  bestimmte  Person  wenigstens  nicht  beweisen:  so  sei,  la- 
gert er  weiter,  dieselbe  überhaupt  nicht  zuzugeben,  und  dem  g^' 
aenProd  uct  weder  du  bestimmter  Verfasser  noch  eine  bestimmte 
Zeit  aazuweiBen»  sondern  man  müsse  annehmen,  es  wäre  nach  und 
nach  ausamm engetragen  und   durch  Zusätze  bereichert.  Dj^^^ 
Hypothese  fände  in  der  Beschaffcmheit  des  Gedichtes  selbst  ibi« 
Bestätigung,  und  löse  ihrerseits  alle  Zweifel.  Daher  habe  man  sieb 
▼ergebene  bemüht  den  Verfasser,  die  Person,  der  es  gewidmet, 
und  die  Zeit,  in  der  dies  geschehen,  zu  erforschen.  Das  Gedicht 
könne  füglich  au  yerschiedenen  Zeiten,  bald  kürzer  bald  um^aijS' 
reicher,  verschiedenen  hohen  Personen,  denen  die  Schale  ^ 
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Aufmerksamkeit  erzeigen  wollte«  überreicht  sein,  dem  Prinzen  Ro- 
bert, einem  wahren  Könige  von  England  mid  einem  Könige  von 
fVankreicli,  was  die  Varianten  des  ersten  Verses  in  den  Hand- 
schriften e^Sre.  Von  diesem  Gedanken  geleitet,  trag  Bcnzl  alle 
jemals  für  salemitamsch  ausgegebenen  Verse  zusammen,  2130  an 
der  Zahl ,  ordnete  den  Zuwachs  ganz  wlilkürlich  nach  Materien, 
und  schuf  auf  solche  Art  «ne  ihm  eigenthumliche  umfang-  und 
inhalfreichere,  aber  historisch  völlig  werthlose  Anthologie  unpoeti^ 
scher  Blnmoi.  Der  Grundgedanke,  die  allmälige  Entstehung  des 
Regimen  sanitatis  aus  zuaammengerafllen  Lappen,  iSsst  sich  frei- 
lich nicht  bezwcifchi ,  nud  ward  von  keinem  Kritiker  bezweifelt. 
Auch  wir  sahen  schon  früher ,  wie  vieles  aus  Macer  floridus  ins 
Reirinien  sanitatis  übcr<?in2:.  Von  einem  Verfasser  desselben  kann 
folglich  wieder  nicht  die  Rede  sein,  sondern  nur  von  einem  Redac- 
teur;  und  da  die  Schule  als  Corporation  das  Gedicht  überreichte, 
so  hatte  sie  Grund  genug,  den  Namen  des  Redacteurs  zu  verschwei- 
gen. Erst  eine  Handschrift  aus  unbestimmt  späterer  Zeit,  die  einer  der 
Herausgeber  des  Gedichts»  Sylvins'),  benutzte»  nennt  als  Redacteur 
(compilator)  einen  uns  sonst  unbekannten  Joannes  deMediO' 
lano.  Allein  die  Ueberreichung  des  Gedichts  im  Jahre  1101  an 
den  englischen  Kronprätendenten  Robert  zu  bezweifeln,  haben  wir 
gar  keinen  Grund»  und  als  histonsohes  Document  dieser  Zeit 
kann  kein  Vers  gelten»  den  noch  nicht  einmal  Amaldus  de  Villa^ 
noya  kannte. 

Auch  des  Buches  Titel  variirt  sehr  in  den  Handschriften  und 
Ausgaben.   In  manchoi  Handschriften  lautet  der  Schlussvers: 
Hoc  opus  optatur»  quod  Flos  medicine  vocatur. 

1)  Ackermann  sagt  pag,  94  seiner  Ausgabe:  ^In  calce  Tulloviani  ccdieut, 
CUJUS  tifnlum  Zacharias  Sylvius  ex  Curtii  jn-a  eclaro  opere  de  scriptori-. 
biis  medinis  Mediolanensibus  cilavit^  erpresse  legiUtr  eicJ'^  Das  ist  ein  IrrthuBU 
Corte(iiotize  htorichf  intm-no  a'  medici  sci'i'üori  jifilanesietc. -Milann  17  IS  in  4,  pag.  ff} 
giebt  umgekehrt  den  Titel  der  Handschrift,  die  ich  bereite  §.  63  Seite  40«^ 
lieferte»  nach  Sglpiu*t  denen  Bedaetion  de»  Gedlekts  suent  1649  ertfdueiv 
und  in  der  Ausgabe  von  1667  vor  nur  liegt)  und  ich  finde  bei  CmrU  lo  venig^ 
wie  bei  Andern  die  mindeste  Aufklärung  über  den  angeblichen  JoameM  da 
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Daher  beiKcnzi  des  Gedichtes  Titel:  Flos  medicinae  scholae 
Salerni.  Aber  Arnaldus  hat  diesen  Vers  noch  nicht,  und  «r 
selbst  nennt  das  Gedicht  Regimen  sanitatis  Salernitanum 
oder  Salerni,  wie  daher  auch  AckermaDu  thnt.  Andre  Ausgaben 
führen  den  Titel  Schola  oder  Med  i  ein  a  balcrnitana,  oder 
Coneervandae  bonae  valctudinia  praecepta  etc.  üntfir 
diesen  verschiedenen  Titeln  zUhlt  Choulani  in  seinem  Handbuch 
der  BUcherkunde  116  Ausgaben  des  Textes  und  23  Uebersetzun- 
gen  ohne  Abdraek  des  Textes  auf,  Bens!,  ausser  seiner  eignen« 
119  Textausgaben  und  26  Uebersetzungen ,  gleichwohl  besitze  ich 
selbst  unter  nur  10  verschiedenen  Ausgaben  Eine,  die  sowohl  bei 
Choulant  wie  auch  bei  Benzi  fehlt;  wie  viel  mögen  daher  über- 
haupt nach  nachzutragen  seini  Mag  der  Titel  dieser  Ausgabe  luer 
PJata  finden: 

Le  regime  de  sante  de  l'eBchole  de  8  a  lerne.  Trt- 
duit  et  commente  par  M.  Michel  Le  Long,  Prouinois, 
Docteur  en  medicine.  Avec  rKpistre  de  Diocle  Carystien, 
touchant  les  presages  des  maladies  h  Antigen  roi  d'Asie,  et 
le  serment  d*Hippocrate,  mis  de  prose  en  vers  Fran<jois  par 
le  meme.  A  Paris,  chez  Nicolas  et  Jean  de  Li  Coste  etc. 
1633,  Avec  privilege  du  Roy.  —  1  Vol.  700  pagg.  und  vom 
IHf  hinten  8  Blätter  (das  Eegister)  ungezählt,  in  kl.  8. 

Anderer  Ausgaben  wegen  rerweise  ich  vorsüglich  auf  Choulani 
der  sie  zweckmässig  nach  den  Bearbeitern  einiheilt  in  1)  die  Si- 
te rn  ohne  Namen  des  Bearb^ters«  2)  die  von  Curio  und  Crelli 
«uerst  1545 9  dann  öfter  gedruckt,  S)  die  von  Moreau,  sn^^^ 
1625,  dann  Öfter  gedruckt,  4)  die  von  Sylvins,  zuerst  1649» 
^ttet  gednu^t,  5)  die  von  Ackermann,  nur  ^nmal  gednic^ 
1790,  wozu  noch  6)  eine  mir  unbekannte,  von  Kenzi  viel  bcnulJte 
Ausgabe  von  Baudry  de  Balzac,  Versaliis  1842,  und  7)  fi« 
von  Renzi  von  1852  kommt.  Nur  deu  Tiiel  der  Ackermamw*''^ 
jgebe  ich  noch  vollständig: 

Begimen  sanitatis  Salerni  sive  scholae  Salernitanae  de 
conservanda  bona  Tsletadine  praecepta.  Edidit,  studii  medici 
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Salernitani  historia  promissa»  J.o.  Christ  Gottl.  Aoker- 

mann.    Stendal  1790,  in  8. 
Schon  dieser  Ueberfluss  an  Ausgaben  beweist,  wie  ungemein  be- 
liebt (las  Büchlein  bis  tief  ins  siebzehnte  Jahrhundert  herab  ge- 
wesen sein  muss. 

Von  Pflanzen  kommen  in  den  ächten  Versen  sehr  wenige, 
nur  allgemein  bekannte,  unter  den  gewöhnlichen  Namen  vor,  die 
einzige  Morella  vers  350  bei  Ackermann  auagenommen ,  die  wir 
jedoch  anch  schon  alsMaurella  bei  Macer  Floridus  kennenlern- 
ten. G(  sap;L  wird  von  den  Pflanzen  nichts,  was  hier  au«irezcichnet 
zu  werden  verdiente.  Doch  als  feste  Marke  der  Zelt ,  nanientlich 
in  Bezug  auf  Macer  Moridus  durfte  das  Gredicht  hier  nicht  über- 
gangen werden. 

Von  den  imächten  Versen  bei  Benzi  wäre,  wenn  es  lohnte, 
desto  mehr  zu  sagen.  Ich  beschränke  mich  auf  wenige  Bemer- 
kungen über  sie.  Artikel  9,  oder  Vers  411 — ^499  nach  Kenzi's 
Anordnung,  handelt  de  Herbis  eduliis  (sie!),  und  eine  Pars 
secunda»  als  Materia  medica  bezeichnet,  handelt  im  ersten  Kapitel» 
oder  Vers  500—782»  de  Simplicium  virtutibus,  und  zwar  in  90 
Paragraphen  von  beinahe  eben  so  viel  Pflanzen.  Unter  den  88 
ersigenannten  Versen  kommen  doch  noch  38»  unter  den  283  letzt- 
genannten nur  50»  also  verhaltnissmassig  weit  weniger  ächte  Verse 
▼or»  die  Kenzi  durch  vorgesetzte  Häkchen  auszeichnet  Manche 
der  unachten  mögen  wenig  jünger  oder  gar  älter  sein  als  die  sa- 
lemitanische  Sammlung,  me  denn  auch  in  ihnen  Macer  Floridus 
wieder  stark  geplUndert  ist;  andere  verrathen  durch  Plnmphdt  ihre 
spite  Geburt,  wie  z.  B.  Vers  415  sq.: 

Atriplices  malvae  lactucae  portuque  laccae 
Sunt  apium  rapa,  sie  basia  pasdque  naca; 
wetteiiernd  mit  dem  bekannten: 

Deficiente  pecu-,  deficit  omne  nia, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  das»  man  dem  Scherz  manches  hin- 
gehen lässt,  was  man  dem  Emst  nicht  verzeiht.   Von  beschreibenden 
Zügen  nicht,«!.  Unbekannte  Pfianzennamen  kommen  zwar  vor,  schei- 
nen jedoch  meist  auf  falschen  Lesarten  zu  beruhen»  oder  nur  des 
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Versmaases  wcr  eu  beschnitten  und  j^emodelt  zu  Pein,  wie  Nastar 
statt  Nasturtium,  Mclangia  statt  Melanthium,  ^nzi'a  botanische 
Erläuterungen  siad  nicht  immer  treffend. 

$.  69. 

Nicolaus  Präpositus  und  Matthäus  Platearias. 

Was  Celsus  von  der  griechischen  Medicin  berichtet,  sie  hätte 
sich  xar  Zeit  des  Herophilos  nach  drei  Hauptrichtangen  in  Theile 
geaonderty  dasselbe  begegnete  der  saiemitanischen  Schale  im  zwölf- 
ten Jahrhundert.  Neben  solchen  Meistern ,  die  durch  Anordnaog 
der  ganzen  Lehensweise  auf  die  Kranken  an  wirken  snchteiii  tu- 
ten andre  auf,  die  sich  Torzngsweise  um  ^e  Heihnittellelire,  vsA 
wieder  andre  bald  nach  jenen»  die  sich  voraugsw^ee  um  die  Cbi- 
mrgie  verdient  machten.  Ein  Antidotariom  besass  dieSchd^i 
wie  wir  sahen,  von  Alters  her,  Nico  laus  Präpositus  unteraog 
es  einer  neo^  Bearbeitung;  sein  Nachfolger  Matthäus  Flatea- 
rius  schrieb,  nach  einem  Buch  de  simplici  medicins^  9>vA 
einen  Commentar  oder  Glossae  super  an ti d otarium  Nico- 
lai. Das  Buch  de  simplici  mediciiui  beginnt  mit  den  Worten; 
„Circa  ins  tan  s  negotium  de  öimplicibus  medicinis  nostnilB 
vereatur  propositum,"  und  pflegt  daher  sonderbarer  Weise  ^ 
Buch  Circa  instans  genannt  zu  werden.  Ditüse  drei  Werke, 
1)  Nicolai  antidotariura,  2)  Platearii  circa  instaas, 
3)  desselben  Glossae  super  antid otarium,  erhielten  ßich, 
und  sind  für  uns  Botaniker,  die  wichtigsten  Erzeugnisse  der 
saiemitanischen  Schule.  Bevor  wir  sie  selbst  in  Betracht  ziehen,  , 
wollen  wir  uns  jedoch  über  ihre  Verfasser  etwas  näher  unterrich- 
ten. Ich  werde  mich  dabei  Yomehmlich  an  Choulant<)  halten, 
den  ersten,  der  neuerlich  dieser  Partie  die  Literargeschichte  eioe 

  / 

1)  Choulant  hülori$ck  Uttrmitehe»  Jakrhueh  för  die  detUsch*  Mtäiem»  ^ 
tUr  Jahrgang  1838.  Darin  S,  89  Nieolaus  Präpositu»,  und  S.  96 
riut.  Beide  Artikel  jedoeh  noeli  erweitert  im  Handbuck  der  SaMai^^ 
Ißttm  Ifedieint  miu  Avßoge  1841^  3,  S82  tmtf  291  ff. 
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gründliche  Prüfung  widmete,  und  in  kurzen,  aber  gemessenen 
Worten  eine  Reihe  alter  Irrthümer  berichtigte.  Neue  Hülfsmittel 
setzten  Henschel^)  und  Benzi^)  in  den  Stand,  noch  einiges  zu 
vervollständigen;  mir  Hessen  sie  nur  das  Geschäft  des  Bericht- 
erstatters übrig. 

Diesmal  werden  wir  rückwärts  gehend  am  sichersten  und  schnell- 
sten Torwarts  kommen.  Die  schon  mehrmals  citirten  vier  Bücher 
des  Aegidius  Corbo Ii e n s i s  de  Landibus  et  virtntibus  compo- 
sitorum  medicaminum  sind,  wie  der  Verfasser  in  seiner  Vorrede 
daza ausdrücklich  ausspricht,  und  die  Bücher  selbst  bestätigen, 
nichts  als  eine  metrische  ITmarbdtnng  von  des  Matthäus  Platea- 
rius  Glossen  zum  Antidotarium  (des  Nicolaus).  „Substramentum, 
sagt  er,  et  materiam  nostrae  expositionis  sumentes  Gloasas  super 
Antidotarium  a  magistro  Matthaeo  Plateario  editas." 
Dasselbe  wiederholt  er  zu  .Vnfang  des  Gedichts*)  selbst  in  folgen- 
den Versen,  aus  denen  zugleich  erhellt,  dass  Platearlus  nicht  mehr 
lebte,  als  Acnidius  schrieb: 

Vellern,  qnod  medicae  doctor  Platearius  artis 

Munere  divino  vitales  carperet  auras  ? 

Gauderet  metricis  pedibus  sua  scripta  iigari. 

Et  numeris  parere  meis. 
Und  dieser  Aegidius,  ein  Zögling  der  salemitanischen  Schule, 
war  Leibarzt  des  Königs  Philipp  August  von  Frankreich  (regierte 
1X80— 122d),  starb  im  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts. 
Hiernach  lasst  sich  Matthäus  Platearius  nicht  wohl  unter  die 
Mitte,  Nicolaus  Fräpositus  unter  den  Anfeng  des  zwölften 
Jahrhunderts  herabsetzen*  Aber  auch  nicht  hoher  hinauf,  depn 
Nicolaus,  wiewohl  er  nicht  eben  einzigen  Schriftsteller  in  sei-^ 
nüiii  Antidotarium  dtirt,  nennt  darin  doch  einige  Composita  nach 


1)  ffenaektl  in  der  oft  dtirten  Abhandlung  im  Janu$  I  IHCf  und  in 

Menzi  eoUectio  Sahrmtana  T paff.  229  «f^.  inä«r  Ifote» 

2)  Menzi  1.  c.  pag,  217  und  228  sgq. 

3)  Aegidii  Corboliensis  carmina  madica,  edid,  OkotdaiUt  pag,  48, 

4)  Ibidem  pag.  ö7  vers.  110  sqg. 
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ihrea Erfindern,  und  so  nnterandem  ein  Electouinm  Coplianis'X 
solirieb  also  später  sie  dieser»  der  selbst  wieder  nicht  mir  den  Con» 
6  tantin  US  Africanns  citirt,  sondern  nach  Benzi*)  auch  das 
Electuarium  Ducis  anwandte^  welches  nach  der  Versichening  des 
Nicolans  Prapositus  (nicht  erst  seines  Glossators  Plateacitts»  wie 
Henzi  sagt)  so  benannt  war,  „quia  abbas  de  Ouria  illud 
8uit  ad  opus  Ducis  Rogerii,  filii  Roberti  Yiscardi".  Die- 
ser Roger  aber  ward  auf  Anstiften  seiner  Mutter,  der  schon  er- 
"wähuten  Sichelgaitn,  Herzog  von  Apulien  hn  Jahr  1085.    1  olglicii 
kann  Copho  nicht  füglich  vor  dem  Ende  dos  oHten,  wenn  nicht 
erst  auf  der  Schwelle  des  zwölften  Jahrhunderts  gelebt  haben,  und 
Nu  <)1  iu8  Präpositus  und  Matthäus  Piatearius  sind  mit  Sicherheit 
ins  zwöfte  Jahrhundert  zu  stellen. 

Nicolaus  Präpositus  soll  zwei  Antidotarien,  ein  grösseres 
und  ein  kleineres  gesehrieben  haben;  jenes  soll  nicht  in  Gebiwieh 
gekommen,  dieses  das  noch  vorhandene  sein.  So  ▼ersiehern  zwei 
Schriftsteller  des  fünfzehnten  Jahrhunderts»  Saladinns  Aecula- 
nus  und  Christophoras  Georgius  de  Honestis.  Indess 
scheint  diese  Nachricht  auf  einer  Verwechselung  des  Salemitaners 
Nicolans  Prilpositus  mit  dem  weit  Jüngern  Alezadriner  Nicolans 
Myrepsus,  von  dessen  allerdings  weit  umfangreicherem  Antidoti^ 
rium  ich  f.  55  gesprochen  habe,  und  wovon  man  eine  alte  lat^ 
nische  Uebersetzung  besass,  zu  beruhen  s).  Denn  weder  Nikolaus 
selbst  in  seinem  angeblich  kleinem  Antidotarium,  noch  sein  Glossa- 
tor Matthäus  erwähnen  des  gröeseru,  und  bei  keinem  Scliiiftsteller 
vor  den  beiden  genannten  findet  sich  eine  Spur  desselben.  Es  giebt 
zwar  ein  öfter  gedrucktes  Werk  unter  dem  Titel  Dispensarium 


1)  Nicolai  antidotarium,  in  3fesuae  operr.,  Venetiis  apud  Valgrighm  1662^ 
foL  380  G.  —  Das  Electuarium  frigidum  Cophoni»  ibidm  foL  S81  G* 

t 

2)  Rcnzi  collectio  Salemümta  I  pag.  190, 

3)  Mehr  darüber  $;eTie  man  bei  ChcnlMnt  a.  a.  O.,  wo  man  fuick  die 
darauf  bezüglichen  Stellen  der  beiden  gsnaanten  SohiiftuteUer  bequem  so- 
sammeDgestellt  findet. 
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magistri  Nicolai  prepositi  ad  aromatorios welches 
Ackermann^)  für  das  Antidotarium  majus  hielt,  was  aber,  wie 
Choulant  auf  Gr  und  der  darin  citirten  Schriftsteller  beluuiptet,  erst 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  conipilirt  sein  kann,  und  iolglich  dem 
Nicolaus  untergeschoben  ist.  Das  ächte  Antitotarium  erschien, 
ausser  in  einip^en  allen  seltenen  Separatausgaben ,  verbunden  mit 
den  Glossen  des  Matthäus  Platearius  fast  in  allen  Ausgraben  der 
Opera  Meeuae,  unterandern  in  der  schon  öfter  angeiührten  und 
sehr  correct  gedruckten  Venetiia  apud  Yalgrisium  1562  fol. 

Dies  Buch  gewährt  nun  «war  dem,  der  sich  die  Mtthe  ^ebt, 
die  dam  genannten  Pflanzen  und  Fflanzenproducte  zusammen  zu 
stellen,  dne  ziemlich  gute  Uebersichi  des  damaligen  Umlangs  der 
Pflanzenkunde;  ausser  den  Namen  aber  nichts  Botanisches*  Weit 
mehr  bieten  uns  schon  des  Matt  haus  Platearius  Glossen 
dar,  indem  sie  die  Bestandtheile  der  im  Antidotarium  yorgeschrie- 
benen  Zusammensetzungen  einzeln  durchgehen  tmd  eriäutern.  Be- 
quemer findet  man  jedoch  beinahe  dasselbe,  und  oft  noch  etwas 
mehr  in  desselben  Verfassers  Circa  inst  ans,  welches  die  Simplida 
wenigstens  so  weit  alphabetisch  geordnet  abhandelt,  dass  die  mit 
demselben  Buchstaben  anfangenden  ohne  weitere  Ordnung  bei- 
sammen stehen.  Beschreibungen  sucht  man  zwar  auch  hier  ver- 
gebens, docli  preben  die  Zeichen  dci-  Aechthcii,  die  Nachrichten 
über  das  Herkommen,  die  Unterscheidung  verschiedener  Sorten 
desselben  Mittels  u.  dgl.  m.  dem  Botaniker  wenigstens  brauchbare 
Winke  bei  historischen  Nachforschungen.   Kommt  es  darauf  an,  die 


1)  Es  ist  eine  Anweisung  für  Apotheker  in  drei  Büchern,  ßucb  I  bandelt 
TOB  dsn  shillMdiea,  Bndi  II  Ton  den  xiiMiiimengesetsteD  Heilmitkeln;  Bq^  III 
enfhült  ein  VeiaaidinM  d«r  widrtigilen  Syaonyoie  donelben.  Drci  A119- 
gabflo,  denen  das  Circa  iHstam  dt»  Matthäus  Plateariut  angehängt 
sein  soll,  werde  ich  bei  diesem  nacli  Choulant  naher  bezeichnen,  eine  ältere, 
die  ich  seihet  besitse,  der  aber  das  Circa  ütatatu  fehlt,  ist  gedruckt  iM^duiti 
1505  in  4, 

2)  Äcktrmann  üutütitiontf  kitimae  meiKelnoA,  Normbvgae  1792 ^  pag» 
345^47, 
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Kunde  Yon  einer  Pflanxe  ans  früberar  in  spStm  Zeit  xn  verfol- 
gen, BD  leistet  daa  Circa  instant  oft  gute  Dienste. 

Leider  sind  alle  Ausgaben  dieses  Bnclis  selten,  und  da  es 
stets  nur  als  Anhang  anderer  Wedte  gedrackt  ward,  so  übersieht 
man  es  leiclit,  wenn  es  einmal  Toikommt  Aus  dem  Gnmde  führe 
ich  faosnahmsweise  alle  Ausgaben  an,  deren  Chonlant  gedenkt, 
und  bezeichne  die  beiden  einzigen,  die  ich  selbst  kenne,  mit  einem 
Sternchen.    Zuerst  und  lun  liiiufigsteri  ereciiien  es  verbunden  mit 
Serapi  Ollis  inacüca  sive  breviarium,  namentlich  in  den  Aus- 
gaben 1)  i^'on  ariis  1488  fol.,  2)*  Veneiiis  1497  fol.,  3)  Ibidem 
1499  fol.,  '4)  Ibidem  1530  fol,  5)»Lugauni  1525  fol.  min. 
(nach   Choulant;   ich   möclite   es  4.  nennen.    Je  8  Blätter 
machen  eine  Lage,  und  haben  denselben  Custos).  —  Sodann 
erschien  es  als  Anhang  zum  untergeschobenen 
Dispensarium  Magistri  Nicolai  prepositi  ad  aroma- 
tarios  in  den  Au.^gaben  6)  Lugduni  1512  in  4.,  7)  Ibidem 
1536  fol.  min.,  und  8)  Parisüs  1582  in  4. 
Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dass  all  diese  Ausgaben  als 
Nachdrücke  der  ersten  Auagabe  von  Ferrara  zu  betrachten  sind. 
Die  beiden  mit  einem  Sternchen  bezeichneten  Ausgaben  habe  ich 
genau  verglichen ;  sie  stimmen  völlig  überein. 

Einen  vielfach  abweichenden  Text  enthält  aber  unter  dem 
Titel:  Liber  simplicium  medioinarum,  doch  ohne  des  Ver- 
fassers Namen,  der  yon  Henscfael  entdeckte  und  am  oft  angeführ- 
ten Ort')  ausführlich  beschriebene  salernitanische  Codex  zu 
Breslau  aus  dem  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts,  also  Termuth- 
lidb  nicht  lange  nach  des  Verfassers  Tode  geschrieben.  Schon 
seines  Alters  wegen,  aber  auch  an  sich  selbst  scheint  er  mehr  Ver- 
trauen zu  yerdienen  als  der  gedruckte  Text  Der  letztere  enthält 
273  meist  Tegetabilische  Heilmittel,  14  derselben  fehlen  im  Codex, 
dagegen  hat  derselbe  185,  die  dem  gedruckten  Text  fehlen,  ist 
also  um  171  Artikel  rdcher.  Auch  die  in  beiden  Texten  gleich- 
namigen Artikel  stimmen,  wie  Heuöchel  versichert,  und  durch  Pro- 


1)  Janus  1 1846f  und  über  dies  Buch  besonders  Seite  66  ff* 
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hea  belegt,  oft  nicht  ganz  überdn«  Bald  hat  dieser,  bald  jener 
etwas,  was  den  andern  fehlt;  nnd  wo  ne  wirklich  gleichen  Inhalts 
sind,  wei<^t  oft  wenigstens  der  Ausdruck  in  der  Art  ab,  dass  Aet 
Codex  kürzer  und  körniger  spricht.  Mit  gutem  Grunde  hält 
Henacbel  deninaoh  den  Text  des  Codex  für  den  ächten,  den  der 
gedmckten  Ausgaben  für  einen  durch  spätere  Zusätze  und  Aus- 
lassungen entstellten;  er  hat  unere  Erwartunf]^  von  dem  Urtext, 
unser  Verlaugcu  darnach  hoch  gespannt ,  nur  leider  nicht  befrie- 
digt. Auch  Kenzi,  der  unö  im  zweiten  Bande  fast  nur  Abdrücke 
aus  dem  breslauer  Codex  gab ,  die  für  den  Arzt  wichtiger  sein 
mögen,  den  Botaniker  unberührt  lassen,  überging  grade  dieses  für 
uns  so  werthvolle  Buch.  Möchte  sich  doch  bald  ein  andrer  Her* 
ausgeber  finden  I 

£iner  kleinen  das  Circa  instans  betreffenden  Entdeckong  daif 
loh  mich  auch  rühmen,  bui  aber  wdt  entfernt,  sie  der  von  Hen- 
scbel  gemachten  an  die  Seite  stellen  an  wollen.  Kein  Litetator 
gedenkt  einer  fransösischra  Uebersetznng  des  Buchs,  glddiwohl 
eodstirt  eine  solche,  und  ist,  obschon  unter  gan2  anderm  Titel 
wenigstens  sechsmal  gedruckt.  Vier  Ausgaben  derselben  notirte 
Pritzel  in  seinem  Thesaurus  literaturae  botanicae  pag.  343  unter 
nr  llüG-i  f,  zwei  andre,  von  denen  wenigstens  die  eine  noeh  älter 
ist,  schon  Ilaller  in  seiner  Bibliotheca  bütaniea  1  pag.  242  §.  198. 
In  der  ältesten  der  von  Pritzel  angezeigten  Ausgaben,  welche  ich 
selbst  besitze,  heisst  der  Xitel  volibtändig  so: 

liO  grant  Herbier  en  franeojs:  Contenant  les  quafites: 
vertos:  et  proprietez  des  herbes:  arbres:  gommes:  semences: 
hnylles:  pierres  precienses:  extraict  de  plasienrs  traictez  de 
medeeine:  comme  de  Avicenne:  Basis:  Constantin:  Isaac: 
Fiatsire  et  ypocias.  Selon  le  commun  usaige.  Imprime  neu- 
▼ellement  a  Paris.  -  —  On  les  Tend  a  Paris  en  la  rue  nwifre 
notre  Dame  a  lenseigne  de  lescu  de  Prance.  —  Die  Schluss- 
schrift wiederholt  mit  einigen  unbedeutenden  Abweichungen 
(St.  iMataire,  und  njit  Auslassung  von  ypocras)  denselben 
Titel  vollätändig,  nennt  aber  noch  den  Drucker  Alain  Lo- 
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tri  an,  wornns  erhellt,  dass  der  Drude  um  1530  statt  gefun- 
den habe.  176  Blätter  in  4.  minore. 
Aoch  die  andern  Ausgaben  sind  undatiit»  80  dass  sich  ihr  Alter 
nur  nach  den  Druckern  bestimmen  läset,  die,  welche  Pritzel  be- 
schreibt, in  4.,  die  beiden  hailerschen  in  foL,  die  erste  vom  Dru- 
cker Pierre  Caron,  der  noch  ms  fünfzehnte  Jahrhundert  ^hort 
Alle  sind  von  zahlreichen  äusserst  rohen  ^  sich  oft  wiedediolenden 
und  willkürlich  vertheilten  Holzschnitten  begldtet 

Eme  saubere  Handschrift  desselben  Werks  in  gross 
Quart,  den  Schriftzügen  nach  aus  dem  Anfange  des  fimfzelmten 
Jahrhunderts,  und  wahrhaft  geziert  mit  säubern  grössenthdla  nach 
der  Natür  gezeichneten  Pflanzenabbildungen,  erwarb  vor  kurzem 
die  hiesige  königliche  Bibliothek.  Statt  des  weitläufigen  Titels 
führt  sie  nur  die  Schlussschrift:  „Cy  est  la  fin  de  ce  livre  en  quel 
-ont  c(iatonu8  les  .secres  de  salerne.  Diese  Worte  führten  mich 
zur  VergleicliuiiL;  mit  dein  Circa  in« tau 8,  woraus  sich  folgen- 
des ergab,  in  beiden  derselbe  Prolog  und  gröstentheiU  genau 
dieselben  Artikel  in  derselben  Reihenfolge*)  mit  dem  einzigen  Un- 
terschiede ,  dass  die  Uebersetzung  dem  lateinischen  den  französi- 
Bohen  Namen  hinzufügt.  Nur  am  Ende  mancher  Buchstaben  feh- 
len der  Ueberpetzung  oft  einige  Artikel  des  Originals,  und  andere 
treten  an  ihre  Stelle.  Die  de^  breBlaner  Codex  sind  es  leider  nicht. 
Der  Behandlnng  nach  erinnern  sie  iebhaft  an  Apulejus  Plato- 
nicus;  näher  betrachtet,  sind  ea  meist  Auszüge  aus  Dioskorides 


1)  BeUäufig  sei  mir  hier  folgende  Bemerkung  erlaubt.  Die  von  Berio» 
iini  uk  Minsr  lUra  JtaUea  IVpoff,  156  aiugesproehene  Vermnthung,  die 
AffOM  Unteritalieos  möcbte  irohl  von  der  amerikaniaehen  spedfisch  vertchie- 
den,  und  in  tJnteritalicn  ursprünglich  «inheimisch  sein,  findet  im  Text  dee 

Circa  Vistang  und  in  einer  Abbildung  unsrer  Secres  de  Salerne  eine  merkwür- 
dige Be«tÄt!{»ung ,  {TBwiss  der  Aufmerksamkeit  der  Botaniker  werth.  ^faithäus 
Plateartus  sagt  von  der  Aloe:  ,,Haec  autem  herba  non  solum  vi  India  Persia  et 
Graticia^  mrum  etiam  in  Apulta  rtperitur** ;  und  unser  Codex,  jedenfalls  beträcht- 
lich älter  als  die  Eroberung  Mexico't«,  giebt  dazu  eine  Abbildung  der  zwar 
nicht  blühenden  Pihuue,  m  welcher  eich  jedoch  die  Jiffwft  gar  nicht  verken- 
nen  ttssf. 
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mit  abgekürzter  oft  ganz  übergangener  Beschreibimg,  iiiicl  oft 

noch  bereicherter  Synonymie,  also  völlig  werthlos. 

Ein  Verzeichniss  aller  Artikel  des  gedruckten  lateini- 
schen Circa  instans  gab  Choulant  in  seinem  Handbuch  der  Bücher- 
kunde der  'altem  Medicin  Seite  298,  ein  gleiches  der  dem  breslauer 
Codex  eiprenthümlichen  Artikel  Henschel  im  Janus  II  1H4G  Seite  60; 
beide  liier  norliiiials  abdrucken  zu  lassen,  scheint  mir  überflüssig. 
Man  muös  da?  Buc  li  ?elbst  benutzen,  es  ist  bis  auf  seine  Zeit  nächst 
Plinius  und  Dioskorides  die  reichste  und  botanisch  wichtigste 
Heihmttellehre  des  Abendlandes. 


Fünftes  iiapitel. 

Die  Pßauzenkunde  im  zwölfiten  Jahrhandert  diesseits  der 

Alpen. 

§.  70. 

Schalen  der  Medicin  undmedicinisobe  oder  georgische 
Schriftsteller  in  Frankreich  und  England. 

Oede  war  es  um  dieselbe  Zeit,  als  jenseits  Saleni  )  blühete, 
diesseits  der  Alpen.  Gingeo  auch  die  Keime  wissenschaftlichen 
Lebens,  die  Karl  der  Grosse  ausgestreut  und  gepflegt  hatte,  nicht 
ganz  verloren  ,  so  zeigten  sie  doch,  dieser  Pflege  beraubt,  nicht 
mehr  den  kräftigen  Trieb  des  ersten  Aufstrebens.  Nur  die  kirch- 
liche Theologie  und  in  stetem  Wetteifer  und  Kampf  mit  ihr  die 
scholastische  Philosophie  entwickelten  sich,  besonders  zu  Paris,  zu 
einer  alles  übrige  Wissen  überragenden  Höbe;  Medicin  und  Natur- 
wissenschaft überhaupt,  nahm  am  wenigsten  Theii  daran.  Um 
welche  Zeit  Paris  ein  medicinisches  Studium  erhielt,  ist 
sweifelhaft.  Die  Kathedralschule  daselbst,  hervorgegangen  aus 
Karls  des  Grossen  Hofschule»  bestand  fort,  diente  jedoch  unter 
kirchlicher  Leitung  lange  Zeit  hindurch  nur  kirchlichen  Zwed^en 
Meyer,  Geseb.  d.  Botanik.  III.  SS 
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Neben  ihr  erhob  «oh  eine  beträchtliche  Anzahl  andrer  Schulen, 
gestiftet  und  getngen  durch  einzelne  hervotmgttide  Lelurcr,  doch 
doshalb  yon  kUnorer  Dauer.  Einige  gingen  unter,  andre  ver- 
schmolzen  mit  jener.  Eine  Schule  der  Medicin  wird  unter  ihnen 
nicht  genannt.  Hugo  Physicns  antecrichtete  in  den  fr»en 
Künsten,  wandte  rieh  darauf  aar  Medicin,  erwarb  eich  ala  Arst 
grossen  Buhm,  und  starb  1199;  ob  er  in  der  Medicin  auch  unter* 
richtet  habe,  wissen  wir  nicht  Obiso,  Leibant  König  Ludwigs 
des  Dicken  (regierte  1106-^1137),  und  der  uns  schon  6ft«r  vorge- 
kommene Aegidius  Corboliensis,  Leibarzt  bei  Philipp  August 
(regierte  1180—1223)  gehörten  beide  als  Canonici  zur  pariser  erz- 
bischüflichen  Geistlichkeit,  ob  auch  als  Lehrer  zur  Schule,  ist  un- 
güwi^s.  Nach  der  Ilistoire  liteiiiire  de  ia  Fraiicc  ^ ;  lehrte  man  in 
Paris  die  Medicin  Öffentlich  seit  dem  Ende  der  Regierung  Ludewig 
des  Jnnrren  (starb  1180),  und  unwahrscheinlich  ist  das  nicht,  doch 
weiss  ich  nicht,  worauf  sich  die  Nachricht  stützt. 

Die  Schule  der  Pliysik,  das  hcisst  nach  damaligem  Sprachge- 
brauch die  der  Mcdiclr  zu  Montpellier,  die  sich  im  Gegensatz 
gegen  die  pariser  nacli  dem  Muster  der  saleriiitanischeii  als  ein 
Laieninstitut  gebildet  zu  haben  scheint,  tritt  schon  in  einer  Urkunde 
von  1180  auf,  und  zwar  in  folgenden  Worten  2):  „Ego  Guilielmus 
D.  G.  Monspessulani  dominus. .  • .  concedo  ....  quod  ego  .  •  • .  non 
dabo  concessionem  seu  pfaerogiltivain  aliquam  alicoi  peroonae, 
quod  unus  solus  tantummodo  legat  seu  regat  in  Montepes^uiano 
Scholas  in  faoultate  physicae  disciplinae;  qüia  Acerbnm  (est  niw^iiiT» 
et  contra  fas,  uni  soU  dare  tnonopolittm  in  tarn  esce&entf  adentia 
...  ^  et  ideo  mando  et  toIo  .  *  »  •  quod  onünes  homines»  quicun* 
que  mni,  vel  undeconqne  sint>  sine  aÜqua  intcrpellation^  regant 
Scholas  de  physica  in  Montepessnlano."  Von  den  Lebtangea 
sowohl  dieser  wie  auch  der  pariser  Schule  der  Medicib  in  so  früher 
Zeit  ist  uns  jedoch  nichts  belcaaint   Aegidimd  CdrbolioBais, 

1)  Hist.  liter.  d«  la  tVancB  XX  pag.  IBl» 

2)  Abgedruckt  in  Saviqny  Geschichte  des  römischen  Rechts  iin  MiUelaltery 
III.  zweite  Aufl.  Seile  376,  aus  (CEgref€uilU  kUtoirt  d»  lavilhä«  Monq>eÜi0\ 
&  Mmtptllier  JJL  11  HS  mjoi,  pag, 
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AHB  CorVeil»  wenige  Meilen  von  Paris,  hatte  die  Mediain  zn  Salerno 
•tiidSrt^wie  geringeohitzig  er  flieh  über  die  Schule  su  Montpellier 
auspriohi,  venmhmen  wir  bereite»  nnd  Belbfllr  wenn  er  sein  zu  Parts 
gesohfiebenes  Gedieht  sdnem  salemitanisohen  Gönner  Romuald 
empMlen  will,  stellt  er  Paris  nicht  etwa  neben  Salemo,  sondern 
entschuldigt  gldchsam  die  von  dort  ausgehenden  mediciiiiscben 
Versuche  mit  den  anerkannten  Verdiensten  der  Pariser  in  andern 
Fächern,  in  der  Lo^fik  und  den  freien  Künsten*): 
Ipse  novo  laveat  operi,  nec  Parisianas 
Aestimet  indignum  physicam  resonare  Cainoenas. 
Nara  logices  ubi  fons  scaturit,  iibi  pleniuB  artis 
Excolitur  ratio,  sibi  physica  fifrere  sedem 
Graudet,  et  anrillis  non  dedio-natur  adesse. 
Als  f  r  a  n  z  ö  e  i  s  c  h  6  Schriftsteller  dieses  J ahrhimderts  über 
Heil  riiittciliehre  wäre  hier  nun  derselbe  Aegidius  Corboliensis 
näher  zu  betrachten,  wüssten  wir  nicht  schon,  dass  er  sich  auf  die 
Lehre  von  den  znsammengesetzten  Arzneimitteln  beschränkt,  und 
des  Nicolaus  Antidotarium  und  des  Matthäus  Glossen  dazu  nur 
in  dne  andere  Form  umgegossen  hätte,  ohne  selbst  etwas  Neues 
hinsn  zn  thun. 

So  gehe  ich  denn  gleich  zn  den  Engländern  über.  Ihre 
öffentlichen  Bildnngsanst alten  standen  den  franzosischen 
kaum  nach,  und  bewegten  sich  sogar,  entfernter  von  Bom  weniger 
durch  die  hierarchische  Aufsicht  been^,  obgleich  sie  kirchliche 
Anstalten  waren,  mit  grösserer  Freiheit  Ihre  ersten  Anfange  führt 
ihr  neuester  Gfeschichtschreiber  Huber,  wenn  gleich  nur  durch 
indtreote,  doch  sehr  überzeugende  Beweise  viel  weiter  zurück,  als 
von  Andern  in  neuerer  Zeit  zu  gesehehen  pflegte;  die  Anfänge 
der  Universität  Oxford  bis  auf  Alfred  den  Grossen;  die  der 
Universität  Cambridge  über  die  von  Oxford  aus  im  Jahr  1209 
erfolgte  EJinwanderung  hinaus.   Zumal  von  Oxford  zeigt  er,  wie 

1}  Atffidii  Corholiengit  de  laudihu*  eon^pomt  medie.  lüb«  I  vers,  liO  tq,t 

in  Ejus  dem  carminn»  medicc,  edid.  Choulant  pag,  68* 

2)  V.  A.  Bub  er,  die  englischen  Universitäten^  Band  1  Ckusel  18S$,  Die 
daraus  gleich  vorkommenden  Worte  Stiu  79, 
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düselbst  schon  vor  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  neben  den 
sogenannten  artistischen  Studien  auch  das  Civihreoht  gelehrt  ward, 
und  fügt  hinza:  „dasselbe  gilt  von  den  physischen  und  medi- 
cini8chenStudien,  welohe  nooh  vor  dem  Ende  des  Jahrhunderts 
von  Giraldus  Cambrensis«  Boger  Infans,  Morlaeaa  und 
Andern  In  Oxford  betrieben  worden."  Ich  habe  über  diesen  Zu- 
satz kein  Urtheil»  weil  mir  die  Quellen  fehlen,  ans  denen  sieb  die 
Tbätigkeit  der  genannten  Manner  in  Oxford  ergeben  soll,  Wood 
nnd  Ward;  doch  darf  ich  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  Daniel 
Morlay  seine  mathematisch-^tronomiscben  Kenntnisse  zn  Toledo 
bei  den  Arabern  erworben  hatte^  und  dass  mir  von  medidniscben 
Leistungen  der  Grenannten  nichts  bekannt  ist.  Auch  von  andern 
englischen  Schriftstellern  vor  dem  Ende  des  zwölften  Jahr- 
hunderte verdient  höchstens  einer  hier  genannt  zu  werden  wegen 
einer  Schrift,  die  vielleicht  schon  in.s  folgende  Jahrhundert  fällt, 
und  über  die  wir,  da  sie  nur  hundschriftlich  zu  Cambridge  existirt, 
nicht  urtheilen  können.  Der  als  Dichter  rühmlich  bekanote  Gal- 
fridus  de  Viuo  sal vo  ( Vine  sauf),  auch  Anglicus  genannt, 
weil  er,  ein  Norniann  von  Geburt,  doch  sein  Leben  in  England 
zubrachte,  soll  einen  Tractat  in  Prosa  de  Plantatione  arborum 
et  conservatione  fructuum')  geschrieben  haben,  und  soll 
darin  handeln  de  modo  inserendi  arbores  aromaticas,  fructus  con- 
servandi,  vites  et  vina  cognoscendi,  vina  inversa  (umgeschlagene^ 
sauer  gewordene  Weine)  seu  deteriora  reformandi.  Sind  diese  An* 
gaben  richtig,  po  i^t  von  Palladius  bis  auf  Petrus  de  Crescentlis, 
das  heisst  vom  fünften  bis  zu  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderte 
dieser  Galfrid  vielleicht  der  einzige  georgische  Schriftsteller  latei* 
nisoher  Zunge.  Bei  seinem  Aufenthslte  in  Born  widmete  er  dem 
Fabst  Innocentius  III.,  welcher  1178—1180  regierte,  ein  Gedicht, 
soll  jedoch  1245  noch  am  Leben  gewesen  sein.  In  welchem  Lebens* 
alter  er  den  genannten  Tractat  geschrieben,  ist  unbekannt 


1)  Fabriefi  hüfKotkeea  laUna  med,  et  infim.  aeUttU,  edid.  Mansie  tom.  III 
paff,  t3^ 
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§•  71. 

In  Deutschland  die  heilige  Hildegardis. 

Deutschland  besass  am  dieselbe  Zeit  wohl  einige  Dom- 
nnd  BLlosterschulen,  die  sich  vor  andern  auszdchneten,  doch  keine 
derselben  verdiente  schon  damals  den  Namen  eines  Studium  gencr 
rale,  und  Hess  sich  auch  nur  von  fem  mit  den  englischen  franzö- 
sischen oder  italiänisehen  Anstalten  der  Art  vergldchen.  Aber 
einer  Schriftstellerin  rühmt  es  sich,  die  sich,  wie  man  auch 
sonst  über  sie  urtheilen  mag,  nach  ihrer  Kenntniss  der  Natur*  und 
Hdlkunde  den  salemitanischen  Frauen  dreist  gegenüber  stellen  darf. 

Geboren  1099  «u  Bechelheim  an  der  Nahe  und  Ton  ritter- 
licher Herkunft,  lebte  Hildegard  seit  ihrem  achten  Jahre  im 
ICloster  der  Benedictinerinnen  zu  Disibodenberg,  nahm  hier  später 
den  Schleier,  und  ward  1136  zur  Aebtissin  des  Klosters  erwählt. 
Im  Jahr  1148  bezog  sie  mit  einigen  ihrer  Schwestern  ein  auf  ihren 
Antrieb  neu  erbautes  Kloster  auf  dem  St.  Ruprcchtsberge  bei  Bin- 
gen, und  hier  beschloss  sie  1179  ihr  äusserlich  still  dahin  geflos- 
senes Leben,  daher  sie  auch  oft  Hildegardis  de  Pinguia 
genannt  wird.  Innerlich  war  ihr  Leben  gewiss  desto  bewegter. 
Schon  früh  kam  sie  in  den  Ruf  besonderer  Heiligkeit,  und  soll  all 
ihr  Wissen,  sogar  die  Kenntniss  der.  lateinischen  Sprache,  nicht 
erlernt,  sondern  durch  Eingebung  empfangen  haben.  Auch  wun- 
derbare Visionen  und  die  Gabe  der  Weissagung  schreibt  man  ihr 
zu,  und  weltliche  und  geistliche  Fürsten,  Kaiser  und  Päbste  wech- 
selten, besonders  in  Gewissensangelegenheiten,  Briefe  mit  ihr,  die 
noch  vorhanden  und  gedruckt  sind.  Vornehmlich  soll  sie  jedoch 
ihren  Ruhm  den  unter  dem  räthselhaften  Titel  Sciviae  erschiene- 
nen drei  ßücheni  ihrer  Visionen  verdanken.  Einige  andre  theo- 
logisch-mystische Werke  von  ihr  liegen  noch  angedruckt.  Von  dein 
allen,  ich  gestehe  es,  kenne  ich  nichts. 

Aber  als  ehrwürdii^es  Denkmal  des  Alterthums  und  einer  zu 
jener  Zeit  nicht  gemeinen  Naturkenutniss  empfehlen  sich  zumal 
deutschen  Naturlorschern  ihre  vier  Bücher  der  Physica. 
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Leider  ist  dies  Werk»  obgleich  zweimal  gedruckt,  eo  leiten,  daas 
Halier  <)  ea  nicht  etninal  kannte »  und  eine  der  beiden  Auagaben 
für  ein  besonderea  über  die  Physik  unsrer  Aebtissin  geschriebenes 
Werk  hielt;  sonst  wilre  aneh  die  geringe  An&tierksaiakeity  die  man 
bis  yor  kurzem  der  jedenfalls  höchst  merkwürdigen  Frau  widmete, 
'  kaum  begreiflich.  D^nn  nicht  nur  der  deutsehe  Botaniker  und 
Zoologe  finden  in  ihrer  Physik  fast  cBe  ersten  rohen  Anfänge 
vaterländischer  Naturf  o rs chuug,  auch  dem  Arzt  biotet  sie 
eine  für  jene  Zeit  überraschende  Ergchcinung  dar,  eine  nicht  von 
Dioskorides  abgeleitete,  sondern  unverkennbar  aue  der  Volks- 
über lief  erun  <^  geschöpfte  lleilmittellehre;  und  der 
Sprachforscher  .siüsst  im  hiteinischen  Text  beinahe  Zeile  um  Zeile 
auf  deutsche  Auadrücke  seltener  Spiaclilormen. 

Gedruckt  ist  die  Pliysica  nur  in  den  beiden  Ausgaben  der 
von  dem  strasburger  Buchdrucker  Joannes  Schott  veranstalteten 
Sammlung  medicinischer  Schriften,  deren  weitläuftigen  Titel  ich 
Band  II,  Seite  271  mittheilte;  handschriftlich  soll  sie  nur  in 
einem  schon  von  Halier  angezeigten  paiiser  Codex  vorhanden  sein. 
Sehr  dankebsWerth  ist  daher  die  Mühe,  welche  F.  A.  Keuss  aaf 
die  Aüslegulig  erst  des  bötanisohen  Theils»  dann  der  genauen  lPhy~ 
sik  der  Hild^ardis  verwandt  hat  und  verwendet.  Schon  im  An- 
hange-«a  sdiker  Ausgabe  des  Walalridus  Strabus  liele^  er^  wie 
vor  ihm  Sprengel  in  det  Göschiuhte  der  Botanik,  eui  Vetseich- 
niss  der  Von  Pflanzen  handelnden  Kapitd  mit  kunen  Eilautenin- 
gen,  Ein  Jahr  darauf  erschien  folgende  kleine  Sohi^,  die  nadh 
•  einer  kurzen  Biographie  und  Literatui^  dn  VerzeiehmSs  aller,  auch 
der  nicht  botanischen  Kapitel  der  Physik  nebet  Interpretation  der 
Uebcrschriften,  und  bei  vielen  einen  bald  kurzem  bald  liiugern 
Auszug  aus  dem  Text  enthält: 

F.  A.  Reu  SS  de  libris  phjsicis  St.  Hildegardisi  commentatio 
histürlco-medica.    AYirceburgi  1835.  8. 
Zugleich  versprach  uns  der  Verfasser  darin  eine  neue  vollständige 
Ausgabe  der  Phjsik,  auf  die  wir  bis  jetzt  vergebens  hofi^ea,  die 

i)  BalUr  Itibliolktea  bolmiiea  I  'pag,  2tH. 
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j^doA  oitti»  wie  xu.  »mer  Frisii4e  ▼«mehne»  gestUtet  «ol  me 
B4>rglii]ltige  CoIIaÜoii  der  pmer  HandachjEiftt  iMld  eraohfiben 
«oll.  Auoh  QiovIbqI  ^wiidmets  der  lidUgen  Hild^gardU  m  dcar 
zweiten  Ausgabe  temes  Handbuchs  einen  ausfOlirllolienParagrapbeDv 

neigte  sich  jedoch  denen  zu,  die  schon  früher  die  Aechtheit  der 
l^hysik  bezweifelten.  Ich  kann  so  wenig  wie  Keuss  diese  Meinung 
theilen»    Beleuchten  wir  die  Gründe,  worauf  sie  sich  stützt. 

Siuimler*)  war  der  erste,  der  olYeubar  nur  aus  Unkenntniss  . 
eine  heilige  Hildegardis  de  Pinguia  als  Verfasserin  der 
Physica  von  Hildegardis,  der  Aebtissin  des  Klosters 
des  heilisfcn  Kupertus,  unterschied.  Er  wusste  nicht,  dass 
daaeelbe  Kloster,  weil  es  neben  Bingen  liegt,  den  Namen  St.  Kuperti 
in  Pinguis  oder  de  Pinguia  führte.  Darauf  iat  also  nichts  sa  geben. 
Aber  Trithemius^),  der  ein  Verzeichniss  der  Schriften  unsrer  Aeb- 
tiflim  lieferte»  kennt  die  vier  Bücher  ihrer  Physik  nicht,  und  Bchreibi 
ihr  dagegen  Ein  Buch  von  den  einfachen«  Eins  von  den 
zusemmengeBeti^ten  Hellmitteln  jeu»  die  wir  nicht Icennen. 
Dea  ist  des  einzige  eoheinbai  bedeuteade  Argument  der  Gegner. 
Indese  sind  des  TrithemiuB  Angaben»  beeondere  bei  nicht  theolo- 
guehen,  Sehcilten«  bdsanntlich  nicht  edten  ungenau.  Einfiushe  und 
suaammengeeetate  Heilmittel  nach  einander  absnbandeln»  war  der 
gewöhnliche  Zaschniit  eobher  Weike;  Hildegardis  spiicht  bei 
Gelegenheit  der  dnbcfaea  ench  von  nelen  eueammengesetaten  Mit- 
tehi;  die  Verwechselung  konnte  daher  bei  etwae  unToUstöodiger 
Nachricht  leidit  genug  eintreten.  Es  bedurfte  stärkerer  Beweis- 
mittel, und  man  brachte  nur  noch  schwächere  vor.  In  ihren  Briefen 
soll  Hildegardis  ihrer  Physik  gar  nicht  erwähnen.  A\'ie  konnte  sie 
das,  wenn  sich  di^elben  fast  nur  mit  Gewissensaugelegenheiten 
vornehmer  Personen  beschäftigten?  Wie  leicht  wiegt  überhaupt  ein 
negativer  Beweis  solcher  Art!  Und  dann  übersahen  die  Gegner, 
dass  dies  Argument  das  vorhergehende  nicht  nur  nicht  bekräftigte» 

1)  BäiUoiktea  imtiiuta  tt  eolkela  jfrmum  a  Conr,  GesnerOf  deinde  in  EpU 
ipmm  redacta  ....  per  Joßiam  Stmlerum»    Tiguii  1374  in  foL,  pag.  SOI, 

t)  Tritkentiut  de  9eriptmribu§  ««eiMt*«d«lf ,  ecp.  405,  imteruidem  in 
MHeä  UUmHI.  «eete.  pag,  10$, 
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sondm  Mifliob.  Soll  öm  Trithemias  Zeugnias  irgend  etwas  be- 
deuten, lo  steht  fett,  dass  HOdegardis  eine  Httlmittellefare  ge* 
sekneben;  soll  ihr  Schweigen  davon  in  ihren  Briefen  das  Gegen- 
thdl  beweisen,  so  mues  des  Trithemins  Zeugniss  vollstSndig  yer> 

worfen  werden;  wer  gegen,  der  muss  auch  für  die  Sache  zeugen 
dürfen.  Den  aller  geringsten  Werth  lege  ich  endlich  auf  die  von 
den  Gegneiii  argirten  an;j;cblich  obscöncn  Ausdrücke  in  der  Physik, 
die  einer  fast  heihgeu  Frau  unwürdig  sein  solleu,  und  ich  freue 
mich  zu  sehen,  dass  Choulant  dies  Argument  nicht  einmal  der  Er- 
wähnung Werth  achtete.  Wie  man  in  medicinischen  Schriften  durch- 
aus würdiger  Hmltune:  da?  Besprechen  natürlicher  DiriLie  obscön 
finden  kann,  begreife  icii  nicht,  vollends  zu  jener  Zeit,  da  man 
sich  noch  nicht  an  lasciven  BaUetaprüngen  ergötzte,  aber  auch 
noch  nicht  erröthete  vor  dem  unschuldigen  Wörtlein  Hose.  Sieht 
man  näher  zu,  so  bemerkt  man  in  der  Physik  unsrer  Hildegardis, 
statt  der  vielen  Aphrodisiaka  griechischer  römischer  und  arabischer 
Aerxte,  eine  Reihe  von  Mitteln  aar  Abstumpfang  des  Geschlechts- 
triebes und  Förderung  der  Keuschheit,  deren  Empfeidnng  einer 
Elostsrfrau  gar  wohl  ansteht.  Von  der  andern  S^te  sprechen  für 
die  Aechtheit  der  Physik,  ausser  des  Trithemins  halbem  Zeugniss, 
das  sowohl  der  alten  Ausgaben  als  des  pariser  Codex  und,  was 
Beuss  als  gründlicher  Kenner  aller  Werke  der  Yer^userin  beson- 
ders betont,  die  UebereinBtinnnung  der  Physik  mit  den  übrigen 
WedLen  der  Hildegardis  im  Oeist  des  Mystioismus  und  der  Eigen- 
diümfiehkeit  der  Sprache.  Gesetzt  aber,  Hildegardis  wSre  dennoch 
nicht  die  Verfasserin  der  Physik,  so  würde  dadurch  des  Werkes 
Zeiiüker,  worauf  sein  '\^'el  rh  ila  uns  beruht,  doch  nicht  erschüttert, 
die  zahlreich  darin  vorkommenden  deutschen  Wörter  stehen  ge- 
nau auf  der  Grenze  des  ^Utdeutschen  und  Mitteldeutschen,  das 
heiest,  sie  entsprechen  dem  Zeitalter  der  Aebtissin  Hildegardis, 
wie  einer  der  gründlichste!)  Kenner  unsrer  alten  Sprache  Hoff- 
manu  von  alier  sieben  wiederholt  anerkannt  hat.  Das  ge- 
nügt uns. 

Die  vier  Bücher  des  Werks  führen  folgende  Xitel:  Li  her  I, 
elementomm,  fluminum  aUquot  Germaniae,  metaUorumque  natuiae 
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et  effectua;  Liber  II,  de  naturis  et  effectibus  legnminam, 
fructuum  et  herbarumj  Lib.  III,  de  natuiiä  et  eifectibus  ar- 
borum  arbustorum  et  fruticum,   fructuum que  eo run- 
dem; Lib.  IV,  de  naturis  et  effectibus  piscium  volatilium  et  aui- 
mantium  terrae.    Diese  Titel  köunten  den  Leser  dm  Ganze  für 
eine  wahre  Naturgeschichte  zu  halten  verleiten;   in  der  That  ist 
es  jedoch  nur  eine  Heilmittellehre,  und  selbst  die  im  ersten  Buch 
nufgeführteu  Gewässer,  der  Bodensee«  Rhem,  Main,  die  Donau, 
Mosel«  Nahe  und  Glan,  werden  nur  in  so  fem  betrachtet,  als  ihrem 
Wasser  oder  ihren  Fischen  ein  verschiedener  Einfluss  auf  die  Ge- 
sundheit des  mensohliehen  Körpers  zugeschrieben  wird.  Für  uns 
kommen  nur  das  zweite  und  Äritte  Buch  in  Betracht,  jenes  aua 
115,  dieses  aus  53  Kapitehi  über  yerachiedene  Pflanzen  bestehend. 
Sie  alle  aufzuzählen,  überhebt  mich  die  angeführte  leicht  zugäng- 
liche Schrift  von  Beuss;  ich  beschränke  mich  auf  die  Deutung  der 
zweifelhaften  Pflanzennamen,  bei  denen  ich  bald  von  Sprengel, 
bald  von  ileuss,  den  einzigen,  die  sich  bisher  an   diestsr  xVufgabe 
versuchten,  oft  auch  von  beiden  abweichen  zu  müssen  glaube. 
Wer  die  Schwierigkeit  ihrer  Lösung  kennt,  wird  sich  nicht  wun- 
dern über  die  dabei  zu  Tage  kommende  Verschiedenheit  der  Mei- 
niinfren.     Beschreibungen  fehlen,  bekannte  Schriftsteller  werden 
weder  citirt,  noch  stillschweigend  benutzt,  die  empfohlene  Anwen- 
dung weicht  von  der  sonst  üblichen  meist  weit  ab ;  es  kommt  dar- 
auf an,  bei  Andern  eine  Erklärung  der  zweifelhaften  Namen  zu 
entdecken  oder  gar  nur  aus  des  Namens  Klang  seine  Bedeutung 
2U  diviniren.    Das  Vornehmste  Hülfsmittel  dazu  bieten  die  zahl- 
reichen botanischen  Glossarien,  des  Mittelalters  dar,  diemeine 
Vorgänger  noch  unbenutzt  liisssen,  und  unter  denen  ich  vor  andern 
folgende  sehr  brauchbar  fand,  und  unter  den  anzugebenden.  Ab- 
kürzungen citiren  werde. 

1.  Aus  Eokharti  commentarii  de  rebus  Fraaciae  orientalis: 
Gl    W.  —  Glossa  Wirceburgensis ,  Tora.  II,  pag.  980. 
(Stehen  auch  in  Keuss  Anlumge  zu  seiner  Ausgabe  des  Wala- 
fridus  Strabua  pag.  73,  wo  sie  jedoch  in  die  Noten  verwiesen 
sind)    Sie  sollen  dem  IX.  Jahrhundert  angehören. 
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GL  H  —  Qlotsit  Florantinfi*  OuMlbpt  p«ig.  961  sqq.  Tw 

tmlMttiBunjtflv  Aher, 
OL  Hftmb.  —  GlofB»  Hamb urgeo Bis,  ex  mss.  Luideftbzog^ 

daselbst  pag.  991  sqq.    Aus  dem  X.  Jahrhundert. 

2.  Aus  iMüiie's  Anzeiger  iLir  Kunde  des  deuLschen  Mittel- 
alters, ausser  einigen  andern,  die  mir  nichts  Erheblicbes  darboten: 
Gl.  Anon.  —  Glossarium  anon^uiumj  Jahrgang  1835 Seite 93. 

Aus  dem  XIIL  Jahrhundert. 
Gl-  C.  —  Botanisches  Glossar  auö  einer  Handschrift  von  St.  Peter 
zu  Karlsruh,  daselbst  »S.  239  ff.    Aus  dem  Ende  des  XIII. 
oder  Anfang  des  XIV.  Jahrhuadertä.   Sehr  reichhaUig. 

3.  Aus  Gr  all 's  Diutiska. 

Gl.  Z.  —  Glossarium  botanicum  saeculi  XIII,  aus  dar  Wawa> 
kirchbibliothek  zu  Zürich,  Band  II,  Seite  273  ff. 

Die  wiener  Glossen  desselben  Werks  befinden  sich  vallttii^ 
diger  und  mehrfach  banobtiigt  im  folgenden  Werke. 

4.  Aua  Hoffmann  von  Fallaraleben  Sumerlatea.  Wies 
Da  dieae  kleine  8ohrift  kater  GHaatm  der  wtffMr  Ho|- 

bibltothek  enChilt,  ao  oitiie  ioh  die  Tecaobiedeiwii  Glossan  ^ 
aacb  den  ilmeii  von  Hafffloaim  gegebenen  Nammem  I-^VIL 
dam  Bnehataben  S.  Am  wichtigaten  ist«  S.  V.  SamerUtSA 
or.  y,  pag.  6d.  Ana  dem  XIII.  Jaluimndert*  | 

&  leh  aelbat  lieferte  im  aweiten  Berieht  filier  daa  aiitv- 
wissenschaftliche  Seminar  bei  der  Univeraität  zu  Königsbei^g)  1BS7  i 
in  4:.,  und  citire  unter 

Gl.  R.  —  Gloäsae  Ke g imo utanae,  eine  vei^leichende  EiÜ** 
runo^  eines  bis  dahin  ungedruckten  Pflanzenglossars  »UB 
königsberger  geheimen  Archiv.   Ka  ist  vom  hlnde  dw  ^Ül- 
Jahrhunderts  ^). 

6.  Die  wichtigsten  Dienste  leisteten  mir  aber  die 

Syn.  Heimst.  —  Synonyma  simplicium  Helm s tadiensia. 
Mit  diesem  Titel  bezeichnete  ich  aelbst  die  buchstäbliche  Ai>- 


1)  In  dem  FflanraTeneiiDliiüss  am  ScUnss  von  f.  fi8  imter  8i^l>n"'* 
tpraeh  ich  bereilf  davon. 
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fidbrift  eines  ehemaligen  helmstädter,  jetzt  woHenbfitteler 

.   Pergainentcodex  ohne  Titel  und  Schlussschrift,  nach  den  Schrift- 
zütceu  zu  urtiiciien  au»  der  Glitte  des  XiV.  Jahrhunderts,  und 
dem  Bibliothekszeichen  Heimst,  nr.  363.  Es  ist  dasselbe  ^Verk, 
dessen  Original  Bruns  in  seinen  Beiträgen  zu  den  deutschen 
Rechten  des  Älittelalters,  Hclmstädt  1799  in  8.,  ausführlich  be- 
schrieben hat,  und  das  von  A  u  t  o  n ,  der  es  nicht  ganz  treffend 
ein  nafurhistorisches  Wörterbuch  iiciint,  und  von  mir  ^)  zur  Er- 
läuterung von  Caroli  Magni  capituiare  de  villis  fleissig  benutzt 
ward.   Es  enthält  nur  Namen,  die  lateinischen  Synon)'me  jedes 
Heilmittels  unter  sich,  und  dann  die  Keihen  der  Synonyme  im 
Ganzen  alphabetiBoh  geordnet,  am  Ende  jeder  Beihe  den  deut- 
schen Namen«  oft  anoh  deren  mehrere.   Bald  nachdem  ich  die 
'  Abschrift  genommen,  erhielt  ich  durch  einen  Antiquar  einen  im 
Jahr  1456  zu  Speier  auf  Papier.  geBchriebenen  Codex,  dessen 
11  Sfste  B^ter  unter  der  Beseichnnng  Herbarium  Wilhelmi 
Qralap  die  di^ei  ersten  Buchstaben  derselben  Synonyma  enthalten; 
das  ist  mehr  als.  die  Hälfte»  da  sich  die  Fflanzeoi  unter  doren 
Synonymen  auch  nur  em  einziges  mit  tmeuß  frithem  Buchstaben 
beginnt,  unter  den  spätem  nicht  wiederholen»  so  dass  jeder  fol- 
gende Buchstabe  Srmer  an  FAansen  wird.  Hin  und  wieder  bie- 
tet dieser  Codex  bemerkenswerthe  Varianten  dar.  Unstreitig 
bezeichnet  der  Name  jedoch  nur  den  Abschreiber  yon  1456. 
Die  Zahlen  hinter  den  Namen  in  folgendem  Verzeichniss  beziehen 
sich  auf  die  Kapitel,  und  zvvai'  die  einlachen  aui  die  dea  zwei- 
ten, die  mit  einem  Sternchen  bezeichneten  auf  die  des  drit- 
ten Buchs,  die  eingeklammerten  auf  Pflanzennamen,  die  nur 
beiläufior  in  einem  KüpiLel  von  oiner  andern  Pflanze  vorkom- 
men.   Der  loiztern  eiiul  nicht  wenige,  und  weder  Sprengel  noch 
Reusa  haben  sie  zu  deuten  versucht.    Spr.  bedeutet  mir  Spren- 
gel, Kss.  Reusa.    Sollte  es  einigen  meiner  Leser  scheinen,  als 
gehörte  nachsteheades  Verzeichniss  gar  nicht  hierher^  so  bitte  ich 
SU  bedenken,  dass  ich  deutscb,  also  für  Deutsohe  schreibe»  upid 


1)  Ith  ipimch  MMb  d*Ton  in  deoMslben  Farsgraphon  5.  4ttS. 
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dass  es  eich  hier  um  die  Anfän<ie  unsrer  Flora  bandelt,  denen  wir 
nicht  zu  viel  Sorgfalt  widmen  kunnen,  und  auf  deren  hohes  Alter- 
thum wir  stolz  zu  sein  Grund  haben.  In  seiner  Historia  rei  her- 
barifie  T,  pni;.  «nc-t  Sprengel  bei  ( int  r  Pflanze  der  Physik, 

die  er  j^anziit  Ii  iiiisadeutet :  ,,Bf>na  Abbatissa,  quae  nunquam  plantaa 
viderat,  exscribit  ahos  transscriptores."  Wer  das  folgende  Ver- 
seichni.^3  auch  nur  flüchtig  durchläuft,  wird  eich  von  der  Grund« 
loaigkeit  dieses  Vorwurfs  überzeugen.  Hätte  de  ihre  meisten 
Pflanzen  nicht  selbst  in  Wald  und  Flur  aufgesucht,  wie  wäre  sie 
zur  Kenntniss  so  i^eler  volksthümlicher  Namen,  die  noch  in  keiner 
Schrift  standen,  gelangt? 

Zur  iirläuterung  zweifelhafter  Pflanzen  in  der  Physik  der 

AebtiBBin  Hildegardis. 

Alentidium  132,  kenne  ich  so  wenig,  wie  meine  Vorgänger, 
vematlie  jedoch  dne  Entstellung  aus  Alant,  Innla  Heleninm. 
Die  Syn.  Hehnet.  unter  A«  167  bieten  dergleichen  mehrere  dar, 

wie  Aliana,  Elempinam  etc.,  wiewohl  jene  nicht 
Asarum  (31.  36)  und  Aserum  116  (123),  kann  dem  davon  <]fe- 

machten  Gebrauch  nach  nicht  Asarum  Europaeum  .-ein,  wie  lisa, 
meint.  Im  Text  von  cap.  31  wird  Asarum  sogar  als  herbula 
öuävis  bezeichnet,  und  unser  Asarum  kommt  ausserdem  unter 
seinem  bekannten  deutschen  Namen  Hasel vurtz  1)5.  vor,  den 
Rss.  unerklärt  lässt.  Ich  halte  es  für  Glechoma  hederacea, 
in  den  Glossen  gewöhnlich  Acer,  Gundereba,  in  S.  II,  p.  21, 
nr.  24  Acera.  Die  Syn.  Ilelmst.  unter  A.  91  stellen  Acer,  Acera, 
Azarum,  Edera  terrestris  zusammen,  und  übersetzen  Gundeleve 
oder  Gundelrave  (wo  mein  Codex  Gondram,^das  jetzt  gewöhnliche 
Gundram  hat). 

Aepim  (102),  ist  Pluralis  für  Espe,  Popalu  s  tremala,  die  36* 
unter  dem  lateinischen  Namen  Tremulne  vorkommt. 

Bachen ia  (23*),  ohne  Zweifel  falsche  Lesart  statt  Bathonia,  dem 
damals  üblichen  deutschen  Namen  für  Betooiea  ofCicinalia. 
Den  latdnUchen  Pandonia  werden  wir  apKter  .bekonunen.  > 
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Basilia  (116)  und  Basilica  (68.  23*),  jenes  der  deutsche,,  dieses, 
der  lateinische  Name  für  Ocimum  Basihcum.  Aber 

Basilisoa  138.  gehört  nicht  dazu»  wie  Rss.  meint.  Denn  diese 
Pflanze  wird  eine  kalte  genannt.  S.  p.  Ö4,  nr.  64  erklärt 
Basififlca  durch  Natterwnrz,  d.  i.  Calla  palustris.  Bei  Alber- 
tus Magnus  de  Tegetabilibus  lib.  VI,  tract  II,  cap.  3  schont 
Basiliscus  (edit  Jammj)  oder  Basilica  (cod.  Argent.)  Ar  um 
inaculatum  zu  smn.  Draguntea  und  Serpentariä  wc»rden  als 
S3monyme  dazu  gestellt. 

Benedicta  162.  hält  Rss,  für  Geum  urbanum.  Ich  vermuthe 
Cnicu^  Benedicta s,  weil  ich  Bustica  152  für  Geum  urba- 
num halte. 

Birchvurtz  167.  erklärt  Spr.  mitRecht für  Tormentilla  erecta. 
Dieselbe  Erklärung  giebt  sogar  auch  Grimmas  Wörterbuch.  Bss. 
mebt  FotentiUae  spec,  ohne  Zweifel  weil  er  DorheHa  158  für 
Tormentilla  halt.  Allein  das  scheint  irrig  zu  sein. 

Blandonia  131  (III),  nach  Rss.  Verbascum  Thaphus,  was 
unterstützt  wird  durch  S.  II,  p.  ^1,  nr.  41:  Blaudoiiica,  Vuiliaa, 
S.  V,  p.  55,  nr.  22:  Blandonia,  Widme,  S.  VI,  p.  ßl,  nr.  44: 
Blandonia,  Vullina,  GL  Z :  Blandonia  vel  Lanaria,  VulJina,  welche 
Namen  wir  auch  hier  noch  finden  werden,  doch  nicht  in  beson- 
dern Kapiteln.  Nur  die  Syn.  TIelmst,  haben  unter  B.  31  eine 
andre  Blandonia  mit  den  Synonymen  Cuscuta,  Rasta  liui  etc.  und 
der  Uebersetzong  Vlassyde  (Flachsseide) ,  und  lassen  bei  Ver^ 
basoiun  den  Kamen  Blandonia  aus.  Vergl.  Lanaria. 

BlttothTurtz  (177)»  nach  Grimmas  Wörterbuch  bald  Tormentilla, 
die  wir  jedoch  schon  unter  BirchTurtz  landen,  bald  Geranium 
sanguineumt  was  hier  gleichfalls  unwahrscheinlich  ist,  weil  du 
besondres  Kapitel  150  de  Kranchsnabe!  handelt,  was  ich  lieber 

für  ein  grösseres  Geranium,  als  mit  Rss.  für  Erodium  cicutarium 
halten  möchte.  Nach  den  Syn.  Ilelaist.  ist  es  Capselia  Bursa 
pastoris,  und  dafür  spricht,  dass  diese  Pflanze  in  den  Glos- 
sarien gewöhnlich  unter  Sanguinaria  vorkommt. 

Boncltherus  arbor,  in  qua  Boncitherimcrescimt  18^,  gewist 
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nic  hf  Kluis,  wie  Kss.  meint,  sondern  gebildet  aus  Poma  citrina; 
also  Citrus  M  e  d  i  c  a. 

Brachvurtz  (163)  und  Brochvurtz  (32),  nach  einem  alten 
Yocabularius,  den  Grimms  Wörterbuch  citirt,  Esula  minor;  also 
Euphorbia  Peplus  und  Helioscopia,  die  anter  ihrem  lateini- 
schen Namen  Esiila  das  Kapitel  100  bilden. 

Brnnnerassim  (140)  uid  Brunnecrassum  99,  Siejmbriam 
Nastnrtium  Spr.  und  Bsa. 

Cardns  17G;  dazu 

Cardus  lenis  et  hirsutus  108;  dazu 

Gar  du  8  niger  98  (159).  Vier  Pflanzen,  von  denen  Kss.  die 
erste  für  eine  imbestimmte  Art  von  Carduus,  die  zweite  für 
Ekyngium  campestre,  die  dritte  für  Cntcus  Benedictas,  die  vierte 
für  Carlina  acaulis  hSlt.  Ich  halte  die  erste  entschieden  für 
Dipsacus  fallonnm,  die  durchs  ganze  Mittelalter  bald  Cardo 
bald  Cardus  hiess.  Andre  Disteln  pflegen  durch  Zusätze  unter- 
schieden 2u  werden.  Yen  d«r  vierten  Art  heisst  es  im  Text 

'  Cardus  mger  venenum  dicitur.  Das  passt  nicht  auf  Carlina 
acaulis,  deren  Wurzel  genossen  wird,  sondern  lässt  Cariina 
vul Pearls  vermuthen,  die  man  lange  Tor  Tragus  för  das  Cha- 
maeleon  nigrum  Dioscor.,  und  deshalb  für  gilti^;  hielt.  Die  Syn, 
Ilelmst.  verbinden  unter  A.  116:  Cardo,  Cardus  albus,  dome- 
sticus,  etc.  Tarn  Karte  (zahme  Karde,  also  Dipsacus),  und  unter 
A.  117:  Cameleonta  nigra,  Cardus  niger,  asininus,  agrestis  etc. 
Wilt  Karte  (sicher  Carlina  vulgaris).  Ueber  die  zweite  und  dritte 
Art  wa<Te  ich  grar  keine  Vermuthuno-,  grlanhe  nur,  weil  sie  bei- 
sammenstehen, dass  sie  einander  ähniich  sind. 

Cedrus  10*  (102),  hier  nicht  Juniperus  Phoenicea,  sondern  Jnn. 
communis.  Denn  Laub  und  Früchte  sollen  frisch  angewandt 
werden.  Die  Syn.  Heimst  verbinden  unter  C.  65:  Cedrus,  Juni- 
peros  etc.,  Cederbom,  Wachchandelbom  (Wacholderbom,  mein 
Codex). 

Centanrea  133,  nach  Spr.  und  Rss.  Centaurea  montana*  Der 
Name  Icann  audi  Erythraea  Centaurium  bedeuten,  was  ich 
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hier  vonidhe»  weil  ich  F^nifoga»  di«  Bsb»  dafür  hält,  snder« 

deat^  EU  müssen  glaube. 
Cephania  (167),  gänzlich  imhekaant 

Ciclim  (4B*)y  id  «st  flore«  tjuB,  nKmlieh  des  Hoiderboimi^  also 

der  S am fonoaa  nigra. 
Cicala  159  (hn  Text  dea  Kaplteb  steht  eiranal  Oireiila,  gewiss 
ein  Druckfehler),  nicht  Ocata^  wie  Spr.  wül^  denn  dayon  han* 
dek  unter  richtig  gesohriebenem  Kamen  dn  besonderes  Kapitel 
86;  sondern  Beta  01^1  a.  Beta  Sicula,  nunc  Cida  Praeticis,  sagt 
Casp.  Bauhin  pin.  pag.  117.  Doch  vergleiche  man  iioemcsgraöz. 
Citocatia  141  (19.  161.  28*)  kommt  schon  bei  Isidorua  Hispa- 
lensis  und  Apuiejus  Flatonicus  vor,  und  ist  unsre  Euphor- 
bia Lathjris,  wie  auch  liss.  hier  und  selbst  Spr.  beim  Isido- 
rua richtig  angeben.  Gleichwohl  erklärt  Spr*  die  Pflanze  hier 
ohne  allen  Grund  für  Solanum  Dulcamara. 
CitterTurta  aibum  calidum  est,  et  naturam  nigri  habet,  esoepto 
quod  nigrum  aoerbios  est  albo  137.  Ist  nicht,  wie  Spr.  meinte, 
Zedoaria,  die  wir  unter  Zitvnr  finden  werden,  sondern  nach  den 
^äuterbttcfaem  nnd  neuem  Floren  der  deiitsdie  Name  fQr  Bnmex, 
eect.  Lapathum.  Hier  werden  aber  aw^  Pflanzen  unterschieden, 
weehalb  die  Deutung  auf  Bumeit  acutus  bei  Bss  nicht  genügt. 
Unter  Lapathum  nigrum  versteht  wenigstens  DodonSus  unsem 
Rum  ex  sanguineus.  Die  zweite  Art  wage  ich  nicht  2u  deuten. 

Dactilosa  137,  eine  planta  ignea,  vorzüglich  gegen  Ungeziefer 
des  Kopfes  empfohlen;  daher  gewiss  nicht  Panicum  Dactylon, 
wie  meine  Vorgänger  meinen,  sondern  wahrscheinlich  Delphi- 
nium  Staphisagria,  wiewohl  ich  den  Namen  nirgends  finde. 
Stünde  Plionia  nirht  im  Wege,    so   würde  ich  auf  Paeonia 

•  ratlien,  die  in  den  Dynamidiis  des  Gariopontus  unter  dem  Namen 
Bryonia  vorkommt  mit  dem  Zusatz :  a  quibusdam  Daotylns  did- 
Itur  a  digitorum  similitudine.    Vergl.  Seite  496. 

PeTurtz  99.  Spr.  eiklärt  ea  witaig  aber  unaoläseig,  für  Kheum 

.  Bapontkom»  indem,  er  den  Namen  thdlt,  de  Vurtc  <d»e  Wurzel). 
Bes.  übersetzt  Leonlodon  IVuraxaemn.  Audb  daför  finde  Ich 
keinen  bestunmten  Grund,  und  lasse  die  Pflanze  lieber  onbestiBfemt. 
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Dornella  l.^J^,  sieher  nicht  Dorella  Caesalp,,  d.  i.  Alyssum  sati- 
vum,  die  Spr.  iiierlier  zog,  sondern  vermutlillch  entweder  T  or- 
mentilla,  welche  die  Gl.  W.  durch  Turueila  erklärt,  oder  eine 
Euphorbifti  weil  die  Syn.  Heimst,  unter  ihren  zahlreichen 
Synonymen  der  Wolfunilch  neben  TithimaloB  auch  Tomella 
major  anfübren,  AoMerdem  finde  ich  nur  noch  S.  VI,  patr.  63, 
nr.  49  die  mir  ganz  oiiverstiindliche  GloMe  Ratilla,  TumeUa.  Da 
mm  Toimentilla  schon  unter  dem  Namen  Bircbvortz  vorkommt, 
ao  halte  ich  die  Pflaose  für  Euphorbia  Cypariesiaa,  die 
mit  ihrer  siedlieh  apiralen  BlatCstellong  auch  der  Etymologie  des 
Kamena  von  tomare»  drehen»  wohl  entspriebt 

Dörth  175»  ein  vieldeiitiger  Name.  Mattuacfaka  in  seiner  flora 
Silesiaea  stellt  ihn  au  Bromns  seeaUnoa,  Loliom  perenne  mnd 
Myagrum  sativum;  Spr.  erklärt  die  Fflanse  für  Avena  ftitna, 
Ess.  für  Myagrum  sativum,  leb  weiss  nicht,  was  es  hier  ist. 
Der  Begriff  der  Dürre,  Trockenhwt  Begt  zum  Grunde. 

Krdpefier  168  (29*),  nach  Spr.  Capsicum  annuum  ohne  allen 
Grund,  nach  ßss.  Polygonum  H}  dropiper,  was  aber  bei  Mattuechka 
und  Andern  Wasserpfeffer  heisst.  S.  V,  pag.  56,  nr.  19  steht 
Crassula  major,  Erdpheffer,  und  Gl.  Ii.  nr.  63  Raft'anus,  Ertpeper. 
Ich  halte  es  demnach  entweder  für  Sedura  acre  oder  für  Coeh- 
leariaArmoracia,  und  entscheide  mich,  weil  Kaphaniis  noch 
in  einem  besondern  Kapitel  vorkommt,  für  erstere». 

Fefrifuga  125  (70),  nach  Rss.  Erytbraea  Centaurium,  und  wirk» 
Heb  stellen  die  Syn.  Heimst.  Febrifnga,  Fei  terrae,  Centaurea 
und  den  deutschen  Namen  Aurine  zusammen.  Allein  mir  scheint 
Hüdegardis  diese  Pflanze  unter  Centaurea  zu  verstehen,  und 
alle  mir  sonst  bekannte  Glossen  Übersetzen  Febrifnga  durch 
Matere  oder  Meiere  (Mutterkraut)  d.  i.  Pyretbrum  Far- 
thenium. 

Frasica  89,  kalt  und  sehr  ^ftig,  mir  unbekannt;  nach  Spr.  Ra-^ 
nunculus  Thora»  den  HUdegardis  schwerlioh  kannte ,  nach  Bea. 
Pediouhris  palustris,  leider  ohne  Angabe  des  Grundes.  Ol.  C 
hat  Frasia,  Wormwort,  ein  vieldeutiger  Name,  der  aber  keiner 
Cüftpflaoze  zukommt 
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Garchsieni  (27*),  eine  Pflaumenart,  venniithlich  verschrieben 
statt  Garthsleni;  das  würde  Gartenschlehea»  Prunus  insi» 
titia  sein.    Doch  vergleiche  man  Krichim. 

Gelisia  153,  Spr.  orakelt  wieder,  man  begreift  nicht  wie,  Ama- 
nuithos  tricolor.  S.  VI,  pag.  62,  nr.  21  hat  Gelisia,  Neasevurz, 
Gl.  Anon.  Gelisiai  Nessivurz,  Gl.  C.  Genisia  (statt  Gelisia)  Xotelof, 
doch  ist  e  für  o  corrigirty  also  Netelof  (Nessellaub)»  Gl.  Z.  Gelisia, 
Nieswurz  (vielleicht  nur  Lesefehler  statt  Nesaelvuns),  Gl  R. 
Grefisia,  Nedervurt.  Daa  alles  geht  auf  Nessel,  ohne  BrenneMel 
und  taube  Nessel  unterscheiden  au  lasaen.  Nur  die  Syn.  Heimst, 
stellen  unter  A.  74,  ausser  dnigen  ganz  fremden,  nur  die  zu 
Urtica  urens  gelidrenden  lateinischen  und  den  deutschen  Namen 
Hedemettel  (Heitemessel  oder  Brennessel).  Da  Hildegardia  aber 
ein  besonderes  Kapitel  III  de  ürdca  hat,  und  darin,  wie  auch 
sonst  (36.  17*)  bald  urens  bald'ardens  dazu  setzt,  so  glaubeich 
hier  eine  taube  Nessel  verstehen  zu  müssen,  vermuthe  aber,  weil 
die  Pflanze  liegen  Gelbsucht  dienen  soll,  eine  gelbblühende,  also 
nicht  Giakopiriis  Tetrahit,  wie  Kss.  meint,  sondern  Gaieobdo- 
1  on  1  u  t  eum. 

G€rlaG2,  ein  Nahrungsmittel,  nach  Spr.  und  liss  Sium  Sisarum. 
Der  neudeutsche  Name  Girlein  oder  Görlein,  klingt  an,  nur  finde 
ich  den  alten  nirgends. 

Gith  154  und  riitherut  (17)  sind  schwerlich  verschieden.  Die 
Syn.  Heimst,  haben  unter  A.  151  neben  Gith  auch  Githarun  und 
Gittiris.  Git  kommt  bekanntlich  schon  bei  Pliniüs  vor,  und 
pflegt  bei  den  Deutschen  Agrostemma  Githago  zu  bedeu- 
ten, wofür  es  hier  auoh  Äse.  früher  nahm.  Später  erklärte  er  es 
hier  für  Nigella  arvensis,  die  freilich  denselben  Namen  führt, 
z.  B.  in  Caroli  M.  capitulare  de  villis. 

Humela  94  und  die  Fluralform  Humelin  (116)  kann  nicht  Ku- 
mulus Lupulus  sdn,  wie  Spr.  meinte ;  denn  cap.  73  handelt  be* 
sonders  de  Humulo.  Rss.  läset  es  zweifelhaft,  ich  auch.  Kumela, 
Kümmel  zu  lesen,  wage  ich  nicht. 

Irsillirica  (32),  scheint  aus  Iris  Illjrlca  gebildet. 

Krichim  (25*),  eine  Pflaumenart,  noch  jetzt  Krieche,  niederdeutsch 
Meyer,  Gesdi.  d.  Botanik.  III.  34 
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Kreike  genannt.  fi«deatet  gewdlinlieli  Prunns  innticia,  muM 
aber  hier,  wenn  meine  ErklSnuig  von  Qarehaleni  richtig  ist» 
Pntnue  spinosa  bedeateiK 

Lanaria  (38.  47*X  bedeutet  zwar  in  den  Krilutecbüchem  Tendii^ 
dene  zum  Waschen  <Kenende  Pflanten,  imterandem  aneh  äapo- 
naria  offieinalis;  die  Sltem  Glossen  übersetzen  es  jedoch  lu( 
dorchgängig  Vnllina»  und  die  Sjn.  HeUnst.  setzen,  um  kemea 
Zweifel  zu  lassen,  noch  den  zweiten  dentschen  Namen  Konigghes- 
kerse  (Königskerze)  hinzu,  das  ist  Verbascum  Thapsus.  YergL 
jedoch  Blandonia. 

Liingvurtz  70  (68),  nach  Rss.  Pulmonaria  offieinalis;  eben 
80  die  Syn,  Heimst,  unter  G.  1. 

Mcgilana  157.  Spr.  räth  auf  Solanum  Melongena,  Kss.  iässt  die 
Pflanze  unbestimmt,  ich  auch. 

Merlinsen  (19)  Lemnae. 

Mettra  (119)  halte  ich  für  das  deutsche  Meiere,  was  wir  schon 
unter  Febrifuga  fanden. 

Alirica  52*,  nicht  Tamarix  (lermanif'a,  wie  Rss.  meint,  sondern 
Calluna  vulgaris.  S.  V,  pag.  fis,  nr.  2  übersetzt  Mirica 
durch  Heide,  S.  VI,  pag.  63,  nr.  9  durch  Heidun,  S.  IV,  pag. 
46,  nr.  14  durch  Heidache,  die  61.  R.  hat  M.  nr.  3  Merica, 
Heyde.  Nur  S.  HI,  pag.  27,  nr.  71  hat  Mirice,  Phriramen  (d.  i. 
Genista),  Albertus  Magnus  gebraucht  es  als  synonym  mit  Fibex 
d.  i.  Betula,  und  Gl.  Hamb,  begnügt  sich  mit  der  Erklärang 
infructuosum  iignura. 

Nimolum  (19)  mit  einem  Grcumflex  über  dem  i,  was  eine  dem 
Drucker  unverstandliche  Abkürzung  in  der  Handschrift  andeutet, 
soll  einem  andern  Heilmittel  zugesetzt  werden,  wenn  es  an  schwer- 
zera  Pfeffer  fehlt   Ich  vermuthe  daher  Piper  longum. 

Derlen  (127),  vermuthlich  Erle,  Alnus  glutinosa. 

Oesch  (37*),  die  Esche,  Fraxinus  excelsior. 

Pandonia  135  (45),  nicht  Chelidonium,  wie  Spr.,  durch  Taber- 
nämontanus  verleitet,  glaubte,  sondern  Betonica  offieinalis.  Schon 
Apulejus  Platonicus  nennt  sie  Pandiona,  und  die  Syn.  Heimst, 
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^  \  ci  bindLn  ßethonica,  Cestron»  Pandonift»  deatseb  Batome.  Mau 

vergleiche  Bachenia. 

Parsicus  (15),  nur  falsche  Lesart  für  JPcrsicus  23*,  Pürsiche. 

Pefferkraut  (114)  uad  Pelfertmch  26  oder  Pfeffertruoh 
(17).  Ersteres  übergehen  meine  Vorgänger,  wie  alle  Pflanzen, 
die  kein  besonderea  Kapitel  ansmachen,  letaleres  erklären  'rie 
für  Lepidium  latifolium,  sehr  richtig,  wenn  heidß  Namen 
dieselbe  Pflanze  bedeuten;  wo  nicht,  so  kommt  dem  lateinischen 
der  erste  deutsche  Name  an,  den  die  Pflanze  noch  führt,  und 
der  zweite  bleibt  nnbestimmt 

Pianza  (50),  soll  hohl  sdn,  wie  Porrum  concavum.  Die  61.  El. 
hat  Gepe,  Phlanza;  also  Allinm  Cepa,  wovon  das  Torher- 
gdiende  Kapitel  handelt,  ohne  den  deutschen  Kamen  zu  nennen. 

Plionia  171,  halten  Spr.  und  Sss.  Illr  Paeonia  offioinalis, 
die  in  den  Glossarien  Fionia  zu  hdssen  pflegt.  Eine  beesere 
Deutung  finde  ich  auch  nicht. 

Porrum  concavnm  55  in  der  Ueberschrift,  im  TextDume  Por- 
rum (dummes,  d.  h.  schwaches  Porrum)  mit  hohlem  Stengel, 
AUium  fistulös  um,  wie  schon  Rss.  sagt. 

Priseloch  (50)  oder  Priselouche  (1 15),  gleichfalls  hohl ,  wie 
das  vorige.  Kann  der  deutsche  Name  des  gemeinen  Porrum 
sein,  der  sein  eignes  Kapitel  4S  hat,  wenn  des  Wortes  erste 
Hälfte  preislich,  preiswürdig  bedeutet. 

Quenela  (IBG),  komuit  in  vielen  Glossarien  vor,  ist  aus  Cunila 
gebildet,  und  entspricht  bald  unserm  Quendel,  Thymus  vulgaris, 
bald  dem  niederdeutschen  Kölle,  Satureja  hortensis. 

Kadiz  58  ist  Kaphanus  sativus,  und  das  folgende 

Raphanus  59  ist  Cochlearia  Armoracia.  Das  bedarf  des 
Beweises,  weil  Bss.  grade  das  Gegentheil  behauptet.  Schon  Al- 
bertus Magnus  de  vegetabilibus  lib.  VI,  tract.  II,  cap.  16  stellt 
beide  Pflanzen  neben  einander,  und  beschreibt  sie  deutlich  ge- 
nug so,  wie  ich  sie  verstehe.  Noch  deutlicher  Petrus  de  Cres- 
oraitiis  nualium  commodomm  lib.  VI,  oap.  98.  99  (nach 
Zahlung  der  neuem  Ausgabe  der  italiänischen  Uebersetzung 
Mikao  1805  in  8 1  da  den  alten  lateinischen  die  Kapitelzahl  &hlt)i 

34* 
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indem  er  ihre  Cultur  lehrt.  Raffanuiu  {aU  planta  pereimid;  soll 
ihm  ziifolfje  durch  Wurzelstüeke  vermehrt,  iiadix  (als  plauLa 
bienni.s)  im  Juni  und  Juii  gesüet  werden.  Damit  stimmen  die 
meisten  Glossurien  rreuau  überein.  Folticnde  haben  beide  Pflan- 
zen,  und  iiliersetzen  Radix  durch  Rettich,  Kaphanum  durch 
Merrettich;  S.  1,  pag.  14,  nr.  73  und  74,  S.  III,  pag.  40,  nr.  3 
und  4,  und  die  Gl  C.  Die  Gl.  R.  nr.  462  und  463  weicht  nur 
darin  ab,  dass  sie  Rafianus,  Ertpeifer  übersetzt,  die  Syn,  Heimat, 
unter  F.  7  und  R.  7  dadurch,  dass  sie  Raphanus  Mops  Pepere 
liberaetzen,  Dio  Gl.  Hamb,  und  S.  II,  pag.  23,  nr.  33  übersetzen 
Haphanum  gleichfalls  durch  Merrettch,  lassen  aber  Badix  au8. 
Die  einzige  mir  bekaaute  Ausnahme  bietet  S.  VI,  pag.  63,  nr. 
48  dar,  welehe  auch  nur  Baphanum  hat,  mit  der  Uebersetznng 
Ratich.  Dieselbe  Nouienclatnr  beobachteten  die  alten  deutschen 
KrSuterbQcher.  Doch  es  scheint  übeiflüssig,  die  Sache  noch 
weiter  zu  verfolgen. 

Razela  174  erklären  Spr.  und  Bss.  für  Polygonum  Persicaiia, 
wahrscheinlich  verleitet  durch  den  entstellten  Namen  dieser  Pflanze 
Bassel  bei  Tragus.  Bei  Tabemämontanus  lautet  er  Bessel,  bei 
Mattuschka  sogar  Boetschel.  Seinen  Ursprung  vcrrathen  aber 
die  Glossarien.  Die  Gl.  C.  nr.  502  übersetzt  Persicaria  durcb 
Hudich,  die  Gl  Ii.  nr.  4J5  durch  Kudic  (was  ich  bei  der  Her- 
ausgabe fälschlich  für  Ilydropiper  genommen  hatte)  Der  Name 
ist  also  von  räudig  abzuleiten.  Rnzela  scheint  dagegen  von 
rasseln  abzustammen,  weshalb  ich  die  Pflanze  für  Rhinanthus 
Crista  galli  halte,  deutsch  newtUnillch  Klapper,  und  in  gleicher  Be- 
deutung niederländiscli  bei  de  Lobe!  K.ruydtboedt  pag.  Ö26  Rateiea. 

Rifelhire  (7^^)  kenne  ich  nicht. 

Roemesgrasz  (52)  siehe  unter  Veggrasz. 

Rubea  163  erklärt  Rss.  für  Geranium  Bobertianum.  Ich  sehe 
nicht  ein,  warum  nicht  Rubia  tinctorum  nach  der  altherge- 
brachten Bedeutung  des  Namens, 

Busseprumin  (25*}»  eine  mir  unbekannte  Pflaumenart  Ob  etwa 

Rosspflaumen  ? 

Bnstica  152,  lassen  meine  VorgSoger  unbestimmt    Auch  ich 
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finde  den  einfachen  Namen  sonst  nirgends,  vermuthe  aber  eine 
Abkürzung  von  Nardus  rustica,  das  ist  Geum  urbanum.  Doch 
vergleiche  man  Benedicta. 
Saxifrica  143  (17.  33.  34.  IGO)  hält  Rss.  für  Asplenium  Ruta 
.  muraria.  Der  Name  ist  vieldeutig.  Die  Glossarien  Mittel- 
alters übersetzen  durch  Steinbrech,  verstehen  also  unter  Saxi- 
fraga  und  Saxifrica,  was  sie  nicht  unterscheiden,  bald  Bruscua 
oder  Ruscus,  d.  i.  Hex  Aquifolium,  bald  Filipendula,  d.  i.  Spi- 
raea  Filipendula,  bald  Scolopendria ,  d.  i.  entweder  Scolopen- 
driam  officinarom  oder  Asplenium  Ruta  murana,  bald  Milium  solis, 
d.  i.  Lithospermum  officinale.  Am  deutlichsten  zeigen  das  die 
Syn.  Heimst.,  die  nur  Brosens  übergehen,  aber  unter  A.  118 
Saxifraga  und  Colopendria,  unter  A,  119  Saxifraga  alba  und 
Milium  solis,  unter  F.  11  Saxifraga  rubea.  und  Filipendula  zu- 
aanmienstellen.  Da  nun  Hildegardis  besonders  die  Samen  ihrer 
Pflanze  empfiehlt,  so  meint  sie  Termuthfich  Lithospermum 
officinale. 

Seuvurtz  (28)^  nach  TabemSmontanus  Scifophalaria  nodosa. 

Simez  180  soll  Spr.,  wie  Rss.  sagt,  für  Stellaria  media  erklaren. 
Das  ist  ein  Versehen.  Für  Stellaria  media  erklärt  Spr.  ganz  rich- 
tig, wie  Bss.  sdbst,  Hunesdarm  179,  und  lässt  Simez  unerklärt. 
Ich  Termuthe  das  jetzige  deutsche  Simse,  Juncus.  Die  Gl  C. 
nr.  369  schreibt  Seraede. 

Stignus  97,  statt  Strychnos,  wird  als  ein  starkes  Narcotikon  ge- 
schildert, und  ist  folglich  weder  Solanum  Dulcamara,  wie  Rss., 
noch  Solan  um  insanum  (d.  h.  esculentum  Dunal),  wie  Spr.  will, 
sondern  entweder  Solanum  nigrum  oder,  was  mir  noch  wahr- 
scheinlicher, Atropa  Belladonna. 

Stur  54  (G8),  nach  Rss  Amarantus  Blitum,  ich  vermuthe  Blitum 
capitatum,  was  wir  schon  in  Caroli  M.  capitulare  de  villis  fan- 
den. Die  Syn.  Heimst,  haben  unter  B  17:  Bütus,  Olus  jameni, 
Stuer,  die  Gl.  R.  unter  nr.  76:  Blitus,  Stur,  eben  so  die  Gl.  C. 
nr.  116y  nur  dass  da  Blirus  Rtntt  Blitus  steht. 

Stutgras  53  kann,  da  es  als  Nahrungsmittel,  wiewohl  schlechtes, 
beschrieben  wird,  weder  Triticum  repens  sein,  wie  Spr.,  noch 
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eine  Carex,  wie  Km.  woilte.  Ich  kenne  es  nicht.  Doch  vergleiche 
man  Weggrasz. 

Suregrasz  (52)  sehe  man  nnter  Weggrasz. 

Surrigo  (50)  soll  hohl  sein,  ^via  Dome  Poiram,  Priseloch  und 
Plnnza,  ist  folglich  eine  mit  Allium  Pomim  verwandte  Art. 

Tribulns  ÖB*  erklärt  Rss  sehr  richtig  für  Crataegus  Oxya- 
eantha»  Ich  will  den  Beweis  dazu  Uefem.  Die  Gl.  Hamb,  hat 
Tribnliis»  Hiffa,  dasselbe  Wort  eridirt  S.  I,  pag*  18»  nr.  35  dmch 
Hieffkldra,  S.  UI,  pag.  89»  nr.  49  durch  Hi^halfer;  nach  Be- 
necke's  mittelhochdentsehem  Wörterbuch  bedentet  abor  Hiefe 
und  Htefalter  die  Hagebatte. 

ügera  144  scheint  em  deutscher  Name  au  sein,  denn  es  ist  so- 
wohl der  Singular  (Ugera  yalde  calida  est)  ala  ancfa  d«r  Plural 
(Ugera  tnndantur).  Seine  Bedeutung  ahne  ich  so  wenig  wie 
Rss.,  weiss  auch  nicht,  wie  Spr.  auf  Colehienm  antumnale  kam. 

Vehdystel  110,  nach  Spr.  Centiirea  Calcitrapa,  nach  Rss.  Car- 
duus Marianus,  was  nicht  nur  der  Abstammung  des  Namens 
von  Vehe  (in  Adelungs  Wörterbuch  Fehe),  d.  i  Hermelin,  ent- 
spricht, sondern  auch  durch  die  spätere  Benennung  Fechdlstei 
bei  Otto  Brunfels,  Vehdistel  bei  Traprus  bestätigt  wird. 

Vibex  42*,  nicht  Vitex  Agnus  castus,  wie  Spr.  meinte,  .'^^ondem 
nach  llss.  ganz  richtiir  B  etul  n  Rlba  Den  Namen  Betula  finde 
ich  im  Mittelalter  gar  nicht.  Schon  Albertus  Mafjnus  de 
vegetabilihus  lib.  VI  tract  i  cap.  20  nennt  die  Birke  Fibex ,  die 
Glossarien  haben  meist  wie  Hildegardis  Vibex.. 

Vichbona  9.  Ich  muss  auch  hier  gegen  Spr.  der  aol  Phaseolas 
rieth,  und  mit  Rss.  für  Lupinus  albus  stimmen.  Die  Syn. 
Heimst,  stellen  unter  A.  172  Faha  lupina,  Lnpinus,  Vjk  bone  etc. 
zusammen.   Eben  so  andre  Glossen. 

yinnm  Franconicum  et  Hunonicum  (65*)  werden  im  Ka- 
pitel de  Vite  unterschieden.  Jenen  soll  man  seiner  Starke  we- 
gen mit  Wasser  verdfinnt  trinken;  dieser  soll  von  Nator  wiaarig 
genug  sein.  Man  hüte  sich  dabei  an  ütansosiaohe  imd  ungrische 
Weine  zu  denken.  Bttde  Sorten  werden  in  Urkunden  aus  der 
Rbeingcgend  oft  nebeu  einander  genannt,  wenn  von  Abgaben  in 
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Wein  oder  Festgela^en  die  Rede  ist*).    Jenes  ist  Franken  wein, 

dieses  Khein-  oder  Moselwein ;  denn  der  Pagus  Hunonicus  (wo- 
von noch  der  Hunsrück  den  Namen  führt)  lag  zwischen  iibein 
Mosel  und  Nahe  2). 

Yiseum  piri  (116.  170.  20*),  unser  Viscum  albaxn.  Es  ist 
aber  merkwürdig,  dass  das  berühmte  Viscum  quemmn  gar  nicht, 
tondem  nur  das  des  Birnbaums  vorkommt, 

Yisela  11,  dne  Hülsenfrudit  Rss;  hlUt  me  iiir  Ervum  Ervilia. 
Sollte  es  nicht  Phase olus  vulgaris  sdn?  Unter  dem  lateini- 
schen Kamen  kommt  er  schon  in  Oarofi  M.  oapitulare  de  ynU 
Iis  vor. 

Vullena  (70),  in  den  Glossarien  öfter  Vullina,  der  gewöhnliche 
deutsche  Name  für  Verbascum  Thapsus.    Vergl.  Lanaria. 

W albere  179,  nach  Ras.  Yaccinium  Mjrtillus.  Ist  möglich,  doch 
duien  Beweis  dafür  finde  ich  nicht. 

Weggrasz  52.  Damit  zugleich  werden  Suregrasz  und  Roe- 
mesgrasz  als  schlechte  Nahrungsmittel  genannt.  Yermuthlich 
und  es  wildwachsende  Pflanzen,  die  man  zum  Kohl  sammelte. 

Weggrass  wird  in  den  alten  Kräuterbüchern  und  neuern  Flo- 
ren bald  Armeria  vulgaris,  bald  Polygonuiu  aviculare  ge- 
nannt; Spr.  entscheidet  sich  für  jenes,  ßss.  für  dieses,  und  ich 
glaube  mit  Recht.  Suregrasz  übergehen  meine  Vorgänger; 
ich  halte  es  für  Rumex  Acetosella,  da  Aceto-a  unter  dem 
Namen  Acitula  ihr  eignes  Kapitel  hat.  Roemesgrasz  hält 
Ras.  für  Beta  Cicla,  weil  dieser  Pflanze  in  der  Flora  Fran- 
cica  von  Frank  von  Frankenau  die  Namen  römischer  Kohl  und 
Bomgrass  beigelegt  werden.  Aus  dem  Reiben  Grunde  deutete 
ich  bei  Erläuterung  der  Gl.  R.  nr.  85  Brassica,  Remescol,  auf 
Beta.  Cicla,  wiewohl  nicht  ohne  Zweifel.  Jetzt  vermuthe  ich  die 
jungen  zum  Frühlingskohl  gebräuchlichen  Pflanzen  von  Bras- 


1)  Anton^  Geschichte  der  teuf  gehen  Landwlrlhschaß  111  S,  StO^ 

2)  Juncker t  Anleitung  zu  der  Geographie  der  mUdern  Zeäe»,  Jena  1713  m4* 
pag.  248, 
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sicft  Rapa  oder  Napus,  und  werde  darin  bestärkt  durch 
Henrik  Ilarpestreng,  der  Gaulis  roinana  durch  Kaal,  d.  h.  ICohJ, 
übersetzt.    Beta  fanden  wir  schon  unter  Cicala. 

Weich  IGf),  nach  Spr.  Holcus  lanatus,  nach  Raa.  GaKum  Mol- 
lugo  mit  Berufung  auf  Tabernämontanus ,  bei  dem  ich  aber  den 
Namen  nicht  finde.  Mattuschka  hat  bei  Saponaria  Vaccaria 
Erdweich  und  Lydweich.  Die  Syn  Heirast,  dagi  ixcn  übersetzen 
unter  A.  220  Ciclamen  durch  Erdwicke,  and  das  passt  hier, 
weil  Hildegardis  ihrer  PflaiuKe  ein  frigua  acutisaimain  zuschreibt. 
Also  Cylamen  Europfteum. 

Wendelkoel  (51),  verranihlieli  unser  Wirting«  Braesiea  oie- 
racea  capitata  buliata. 

Wichim  11  ist  das  deutaehe  Wicken ,  steht  unter  den  Hiilsoi- 
itüehten,  soll  aber  nur  zum  Viehfatter  taugen:  also  Vicla  sa- 
tiva,  wie  auch  Bss.,  Ervam  Ervilia,  wie  Spr.  will. 

Wilde  lach  de  te  (9*),  scheint  falsche  Lesart  zu  sein  statt  La- 
deche,  wilder  Lattich,  vielleicht  Lactuoa  Scariola. 

Yffa  49*,  wäre  leicht  aa  verstehen,  wenn  nicht  dn  besondere« 
Kapitel  40*,  vom  Taxus  handelte.  Der  Name  ist  unverkennbar 
das  iransösische  If,  das  deutsche  Eibe,  in  ältem  Glossarien  ge- 
wöhnlich Iwa  oder  Iwinbom  genannt.  Eine  der  hdden  Pflanzen 
kann  nur  Taxus  baccata,  und  was  kann  die  andre  sdn? 

Zizania  75,  nach  Rss  mit  Bezug  auf  Petrus  de  Crescentiis 
Agrostemma  Githago.  Allein  sowohl  dieser  ruralium  commodo- 
rum  üb.  UI.  cap.  12,  als  auch  Albertus  Magnus  de  vegetabilibus 
Hb.  VI.  tract.  11.  cap.  21,  den  jener  copirt,  erklären  Zizania  und 
Lolium  für  synonym,  und  verstehen  darunter  un\  erkennbar  Lo- 
lium  temulentum.  wofür  sich  mit  Eecht  auch  bei  Hildegar- 
dis schon  Spr.  ausspricht. 

Zitvar  (19.  24  .  68.  126.  146)  und  Zytvar  18,  kann  der  Anwen- 
dung nach  nicht  Artemisia  Santonica  sein,  wie  Spr.  meinte,  son- 
dern ist,  wie  auch  Rss.  anerkennt,  Zedoaria,  was  schon  die 
diesem  Mittel  gegebene  Stelle  zwischen  Qalanga  und  CSinnamo« 
HHpn  v^rrftth, 
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In  Dänemark,  Henrik  Harpestreng. 

Wiewohl  erst  1244  Q!;e.storben,  also  schon  ins  drelzelinte  Jahr- 
hundert hinüberfrreifend ,  mag  er  doch  hier  genannt  werden,  nicht 
gar  zu  fem  von  Mncer  Floridus  (§  63),  den  in  die  dänische  Lite- 
ratur eingeführt  zu  haben  sein  Verdienst  ist.  Erschienen  ist  seiA 
Werk  unter  folgendem  Titel: 

Henrik  Harpestrengs  danake  Laegebog  im  det  (rettende 
Aarhimdrede^  foerate  Gang  ndglvet  .efter  et  Pergamentshaand- 
ekrifb  i  det  störe  Kong^ge  Bibfiothek»  med  Indledning«  Anr 
maerkninger  og  Gloaearium,  af  Chris ti an  Mol beek  Kaoe- 
benha?n  1826,  in  8. 

Ich  verdanke  dies  ausserhalb  Dänemark  selteue  Buch,  wovon  nur 
220  Exemplare  gedruckt  sein  sollen,  der  Güte  meines  verstorbenen 
Freunde  Etatsrath  Homemann  in  Kopenhagen,  halte  mich  aber 
bei  meiner  sehr  geringen  Keimtniss  iler  neuern  und  gänzlichen 
Unkenutniss  der  altdänischen  Sprache  so  nahe  wie  möglich  an  die 
ausführliche  Nachricht,  die  Choulant  davon  rregeben,  zuerst  in 
seinem  historisch- literarischen  Jahrbuch  für  die  deulsche  Medicin, 
Jahrgang  II  1839  Seite  125  ff,  dann  etwas  abgekürzt  auch  in 
der  zweiten  Auflage  des  Handbuchs. 

Von  des  Verfassers  Leben  weiss  man,  nächst  seinem 
Todesjahr,  nur  noch,  dass  er  Canonicus  des  Stiftes  Roeskilde  war, 
beides  aus  seiner  Grabschrift.  Von  seinen  zum  Theil  zweifelhaft 
haften  Werken  gehören  hierher  nur  zwei  dem  Inhalt  nach  ver- 
schiedene, der  Behandlung  nach  ganz  Reiche  Bücher,  die  sogar  jedes 
denselben  Titel  Yrtebook,  Erftuterbuch  führen,  nnd  eins  das 
andere  ergSnzen.  Wir  wollen  sie  als  das  erste  nnd  aweite  Bnch 
bezeichnen«  Als  Hauptqnelle  für  die  ▼egetabOisehen  Artikel  be^ 
nutzte  der  Verfasser  den  Macer  Floridus  meist  so  wörtlich,  -daes 
Molbech  das  Werk  geradezu  eine  Uebersetzung  desselben  nennt; 
doch  ist  es  in  Prosa  geschrieben,  und  unterscheidet  sich  durch 
mannieh^he  ZnsStze  und  Auslassungen.  Zwar  hand^  Harpe- 
ßtren^  von  allep  bei  M^cer  vorkommenden  Pflanzen,  aoagenoiunen 
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Galsdo  (Iflatiö),  hat  alpo  76  vef^etabilische  Heilmittel  mit  jenem 
gemein;  allein  ausserdem  hat  er  noch  39  vegetabilische  und  18 
mineralische  und  animalische  Mittel,  die  man  bei  Macer  vermisst, 
und  erlaubt  sich  selbst  in  den  gleichnamigen  Kapiteln  nicht  selten 
beti^htliche  Abweichungen  von  seinem  Vorbilde.  Beschreibungen 
fMm  gänzlich,  Synonyme  kommen  selten  Tor»  meist  nieht  einmal 
Ae,  welche  Macer  beibrachte;  doch  bildet  gewöhnlich  der  dänische 
Name  des  Kapitels  Ueberschrift,  und  mit  dem  lateinisclien  des 
Mecer  beginnt  der  Test.  Ich  bflgnfige  mieh  mit  einer  AuIxtUilnng 
derpenigen  Pflnmn  od«r  PUmwenpradnote»  die  MaMr  entweder 
gnr  nicht»  oder  nieht  unter  demaelben  Kamen  hat.  Bemefkene- 
wvdi  ist  unter  jenen  die  grosae  Menge  ezotieclMr  MitteL 


Carvi,  mit  der  Ueberschrift  Dan^t  Maätiz. 
komyn,  was  doch  wohl  dansk,  Matae»  Muscatanblomae. 
dänisch  heissen  soll,  im  Gegen-  Mirra. 
setz  gegen  Cyminum,  thjthest  Nux  muscata. 


Im  ersten  Buch. 


kumya»  deateohes  Kumin. 
Cerdemommn. 


Petrosilinum. 
Pix  liquida. 


Im  zweiten  Buch« 


Furnns  terra  (Fumaria). 


Pi|lliBMHB< 


Afaroohus,  Myothyrt  (d.  h.  wort- 
Keh  Honigkraut,  yom  jetsigen 
Mied,  Meth).  £s  ist  dieselbe 
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Pflanze,  die  Macer  Floridas  in  Raphanum,  Pipaerroot  (Pfeffer- 

der    Landessprache   Barrociia,  würz), 
griecliisch  Melis?opliylJnm nennt,  Sambuca. 
also  unsere  Melissa  ol&ciualis»  Salix. 

deatach  Biensauge.  Tapsia,     Liusaebraad  (LäuM* 

Mirtus,  Fora  (abo  unser  Ledum  brand). 

pafaistre).  TitunaUus. 
Bampnus.  Virga  pastoris. 

Den  beiden  Kräuterbüchern  lässt  Molbech  eine  dänische  Be« 
aibeitung  von  Marbodi  Uber  lapidum  und  ein  kurzes  Koch- 
buoh  folgen.  Jene  seheini  gleiehfalls  HaqiestrengB  Arbeit  xa 
B^in,  ^eses  nicht.  Es  lehrt  nur  animalisehe  Speisen  snbweitim» 
geht  uns  also  nteht  an. 

§73. 

Beiseln  in  unbekannte  Länder. 
An  der  bei  den  Orientiden  so  lebhalten  nnd  häufigen  Beise- 
hist  nahmen  die  europäisdien  VSlker  im  €hmaen  wenig  Theil, 

doch  fehlte  es  auch  ihnen  nicht  an  Pilgern  und  Kreuxftdireni,  die 
das  Grab  des  Erlösers  anzog,  an  Missionarien,  die  sich,  ihn  zu 
verkünden,  unter  die  Heiden  wag-ten,  und  Normannen  umschwärm- 
ten, bald  pliindeiiid ,  bald  eroberiul,  bald  nur  auf  Abeuteucr  aus- 
gehend, alle  Küsten  vom  Mittelmeer  bis  an  das  Eismeer.    Die  da- 
durch orewonnene  Erweiterung  geographischer  Kenntnisse  zu  be- 
trachten, ist  hier  nicht  der  Ort;  was  die  Pflanzenkunde  dabei  pre- 
wann,    lässt  sich   sehr  kurz  zusammenfassen,    lieber  die  meisten 
jener  Reisen  besitzen  wir  zudem  nicht  die  Berichte  der  Reisenden 
selbst,  sondern  nur  kurze  Angaben  Anderer,  wie  z.  B.  die  Nach- 
richten über  die  beiden  Reisen  der  Normänner,  Other's  von 
Norwegen  aus  um  das  Nordkap  herum  bis  zur  Düna,  und  WuH- 
s  tan 's  von  Schleswig'  aus  nach  der  preussischen  Küste,  welche 
Alfred  der  Grosse  seiner  angelsächsischen  Uebersetsung  des  Oro- 
sius*)  einfügte,  oder  die  in  den  Biographien  mancher  Heiügen 
vorkommenden  Pilgerfahrten  nach  dem  heiligen  Grabe. 

1)  Mphu  Othtri  Norvegi  tt  Wnlfttani,  aiig»toleliiisdi  md  lateimscH 
nebst  schütsbarem  Commeatar  abgsdniokt     Jae,  Langebth  Mr^torw  renim 


Digitized  by  Google 


6i0 


Bach  XI.  Kap.  5.  {•  73.  • 


Waf  «ich  von  normännipchen  Kelsen  erhielt,  zeiclinet  slcli  aus 
durch  eine  den  meisten  Seemännnem  eigenthümiiche  Frische  der 
Auffa«8iiiig.  Pouch  et  widmet  ihnen  in  seiner  Histoire  des  sciences 
naturelles  au  mojen  &ge,  Paris  18&S,  einem  Werk»  auf  das  ieh  mich 
Im  nächsten  Bande  öfter  beziehen  werde,  ein  besonderes  Kapitel 
unter  der  Aufschrift  Ecole  Scandinave.  Die  Gegenstände  des  Fisch- 
fangs und  der  Jagd  wurden  darin  mit  besonderer  Vorliebe  behan- 
delt, und  wenn  aueh  suweilen  mit  wilder  Phantasie  vennengt,  so 
doch  meist  naturgetreu  geschildert  In  dem  isISndischen  Konigs- 
epi^gel^  aus  der  Mitte  des  swolfiten  Jahrhunderts  ward  denen, 
welche  fremde  Lander  besuchen  wollen,  sogar  schon  empfohko, 
auf  die  Bewegungen  der  Gestirne  und  andre  Himmel;^erseheinun* 
gen,  auf  die  Gestalt  der  Kfisten,  die  Zeiten  der  Fluth  und  Ebbe, 
die  Eneugnisse  der  Länder  und  die  Sitten  und  Sprache  der  Ein- 
geborenen SU  achten.  Aber  das  Pflanzenreich  des  hohen  Kordens 
bot  den  Normannen  nichts  ihnen  Bemerkenswerthes  dar.  Man 
erdichtete  dafür  grönländische  Eichen,  deren  Früchte  so  gross  wie 
Aejifel  wären  2).  Erst  als  der  Isländer  Iii  am  Herjolfson,  auf 
der  Fahrt  nach  Grönland  durch  Sturm  verschlagen,  das  nordame- 
rikanische Festland  eiifdeckte,  und  bald  nach  seiner  Rückkehr  das- 
selbe Land  in  Beo^leitung  des  Leif  Erikson  zum  zweitenmal 
besuchte  und  srenauer  durchforschte,  überraschte  ihn,  wie  man 
meint,  nicht  fern  von  der  Mündung  des  Lorenzstromes,  die  üppige 
Vegetation  des  Landes.  Ein  die  Normannen  begleitender  Deut- 
scher namens  Türker  glaubte  sogar  den  Weinstock  und  den 


I>m»iettntm,  Tun,  II  Hmfnia»  J773  fol^  pag,  166  sqq.,  andrer  Aui^abea  niclit  so 
gedenken. 

1)  Koug»  -  Simgg»  Sio.  Speeuhm  rtgah.  Det  Kmg^  SpmL  Idn^^Ue», 
cum  initrpntatioM  Danica  et  Laiina  notisgue  edidit  Hnl  fä«nU9  Eintrstn»  3oro» 
1708,  4.  —  Mir  steht  das  Werk  nicht  so  Gebot,  ich  entlehnte  die  daraus  ge- 
sehenen Nachrichten  von  Payr h  et  a.  a.  0.  pag.  14,  der  sich  wieder  auf 
<FOrbi(jny  bezieht.  Mehr  über  dies  merkwürdige  Buch  findet  man  unCerandern 
in  Marinier  ^  letbta  &ur  i'JslanJe.    ßriuclles  1837,  9.  pay.  324  sqq, 

2)  Torfaei  Growlandia  antiqua,  Havniae  1706^  8.  pay.  lOö,  nach  M,  Chr. 
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Weizen  flort  wildwaclisend  zu  erkennen,  was  Veranlassung  gab, 
das  neu  entdeckte  Land  Winland,  Weiniand,  zu  nennen.  Was 
unter  dem  Wemstock  zu  veretehen,  leidet  keinen  Zweifel:  in  der 
That  gehören  zur  Flora  jener  Gegend,  wie  bekannt»  mehrere  Ar- 
ten der  Gattung  Vitis»  nur  nicht  unere  Vitis-  Tinifera.  Ueber  den 
angeblichen  Weizen  sagt  Alexander  von  Humboldt  m  einer 
Anmeiknng  an  Band  I  Seite  357  seiner  kritischen  Untersuchnngen 
über  die  historische  Entwickehing  dar  geographischeii  Kenntnisse 
von  der  Neuen  Welt»  übersetzt  von  Ideler:  Zuglach  mit  dem 
Weinstoek  fand  man  dne  grosse  Graminee  mit  dicken  Körnern» 
worin  man  den  Mais  zu  erkennen  geglaubt  hat  Vergl.  Schrd» 
der,  om  Scandinavernes  Fordaa  upptacktaresor  tili  Nordamerika, 
in  der  Swea  (1818)  H.  1  S.  211."  Leider  steht  mir  weder  diese 
Zeitschrift  noch  die  Hauptquelle  für  den  Gegenstand,  Torfaei 
Viiilaudia  autiqua,  Havniae  1705,  8.,  jetzt  zu  Gebot.  Als  ich  aber 
vor  einer  Reihe  von  Jahren  damal«!  zu  Göttingen  an  meinen  drei 
Büchern  de  plantis  Labradoricis  arbeitete,  veranlasste  mich  der 
Name  wilder  Weizen,  unter  welchem  mix  der  Herrenhuter- 
Missionar  Herzberg  Exemplare  von  Elymns  Europaeus  aus 
Labrador  übersandt  hatte,  das  genannte  -sehr  seltene  Buch  des 
TorfMis  zn  Bath  zu  ziehen,  und  ich  gewann  damals  die  Ueber> 
Zeugung,  der  Ton  den  Normannen  in  Vinland  angeblich  geftin» 
dene  Weizen  gehöre  gleicHsIIs  zur  Gattung  Elymus.  Jetzt »  Ton 
allen  HüUsmittehi  entbldsst,  frage  ich  nicht  zu  entscheiden,  weU 
oher  Meinung  der  Vorzug  der  grösseren  Wahrscheinlichkeit 
gebührt. 

Unter  den  Europäern,  die  in  der  Zeit,  bei  der  wir  noch  stehen, 

aus  eigener  Anschauung  über  den  Orient  geschrieben,  scheint  mir 
der  einzige  Jacobus  de  Vitriaco  (auö  Vitri  unweit  Pariö)  der  An- 
führung Werth.  Nachdeui  er  in  seinem  Vaterlande  verschiedene 
andere  geistliche  Aemter  verwaltet  hatte,  ging  er,  man  weiss  nicht 
genau  wann,  nach  Palästina  und  ward  daselbst  Bischof  von  Acre 
(St.  Jean  d'Acre),  1220  von  da  zurückgekehrt,  erhob  ihn  der 
Pabst  1227  zum  Cardinal  und  Bischof  von  Frascati,  welche  Aem- 
ter er  bis  an  sdn  Ende  im  Jahr  1244  bekleidete.  Unter  andern 
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m  Buch  XL  Kap.  5.  7& 

weniger  bedentendeo  Schriften  hinterüess  er  fiuch  eine  Historia 
Hierosolimitanfi  m  drei  Büchern,  abgedruckt  in  der  von  Bongars 
lierauBgegebenen  Saiiinilung 

Gesta  Del  per  Francos,  sivc  ürientalium  expeditionum  et  regni 

Francorum  Uieroaoliiuitani  iustoria.    Tom.  I  ptfs  II,  Haaa- 

viae  1611  fol.,  pag.  1047  sqq. 
Daiia  enthalten  Kapitel  8^-— 89  eine  naturgeschichtliche  Beschrei- 
bung def  Mof^ealaadM,  und  Kapitel  85  <pag.  1099  sq.)  die  des 
ffluueoreielis. 

Gross  ist  die  Emdte  botaoiseher  Kenntnisse  nicht,  welche  der 
Bischof  ans  PaUiefeina  sitrüekbnidite.  Seben  wir  eb  von  den  Go- 
wttri—  und  andern  vegetsbiUsohen  Prodnoten  des  auswirtigen,  be- 
soadei»  indiseben  Handels,  die  er  aafdihR,  lud  VOB  denen  er 
manche  labelhafte  Naehriebt  giebt,  so  bleiben  noch  wenige  nnd 
sehr  bekannte  STrisefae  Cukurgewaohse  übrig,  wie  die  Dattelpalme, 
der  sogenamrte  Paradiesapfel  ans  der  Familie  der  Aurantieen,  die 
lioMMie,  FSons  Sjoomoms,  die  Orange  (ich  bdolge  die  Ordnung 
des  Verfassers  sdbet),  ausgeseichnet  grosse  Ondcen  ?Mekmen 
und  Kürbisse )  lerner  die  Baumwollenstaude  u.  s.  w.  Wie  bunt 
er  seine  Naclirichten  zusammen  gcwiiiftit,  verräth  unterandem  die 
Mandragora,  Mäunlein  und  Weiblein,  und  die  aui  Sardiaicu  wach- 
sende Gütpflanze,  von  der  das  sardonische  Lächeln  seinen  Kamen 
empüng,  mitten  unter  den  indischen  Pflanzen producten.  Vom 
Junipema  erzählt  er,  seine  Kohle  bliebe  unter  ihrer  eigenen  Asche 
ein  volles  Jahr  lang  in  Gluth.  Ich  denke,  diese  Proben  genügen. 
Und  somit  schliesse  ich  diesen  schon  zu  stark  gewordenen  Band, 
am  den  nächsten  mit  der  bedeutsamen  Kcscheinung  unares  Alber- 
tos des  Grossen  zu  eroflnea« 
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Ibn  Bathuthah  3M  ff. 
Ibn  Bothlftn  :fOa  ff. 
Ibn  Chasdai  m 
Ibn  Chordarlbah  2M. 
Ibn  Daud  IM.  Ist  Abu  FTanffadt,  den 

man  sehe. 
Ibn  Dscholdschol  m  Sonst  Ibn  G'ol- 

g'ol,  der  nachzusehen. 
Ibn  Foszlan  216, 
Ibn  G'azla«It  oder  G'ezla  ill, 
Ibn  G'olg'ol  129.  m  ff.  IIJ  ff.  32fi. 
Ibn  G'ozai  3J_L 
Ibn  ITag'jag'  HS  ff. 


ter. 

Ibn  Ifaiiqal  22ä. 

Ibn  Mäsawaih,  der  ältere  Iii. 

Ibn  Mfisawaih,  der  jüngere,  siehe  Jt- 

nus  Damascenos. 
Ibn  Roschid  21&  ff. 
Ibn  Samagun  oder  — 
Ibn  Sambün  209.  245. 
Ibn  Sin&  iL  IM.  IM  ff.  2113. 
Ibn  Sohr  Bocht  ÜL 
Ibn  Tofail  m 
Ibn  Tulun  122  f. 
Ibn  Wafid  123.  139,  205  ff.  24a. 
Ibn  Wahab  213. 
Ibn  Zarb  122. 
Ibn  Zohr  IM. 
Ibrah'im  Ibn  Bäks  114. 
Ibrah'im  Ben  Moh'amuiad  Ben  Albissal, 

siehe  Ibn  Albiszal. 
Ideler,  Jul.  Lud.  ä2  f.  SM. 
Iklafä  209. 
Indra  3  f. 
Joannes  4iL 

Joannes  (Aktuarios?)  3S3. 
Joannes  Afllacius  474.  iM± 
Joannes    Daraaseenus,    siehe  Janas 

Damascenus. 
Joannes  de  Mediolano  lliü. 
Joannes  filius  Mesuo ,  siehe  Ibn  MÄ- 

sawaih. 

Joannes  filius  Serapionis  23&  f. 
Joannes  Grammatikos  339. 
Joannes  Medicus,  Constantini  AfricJini 

diseipulus  iI3  f. 
Joannes  Scotus  Erigena  42Äi 
Josnn  oder  Jo!«na,  medicus  SalemiU- 

nus  4M.  152. 
Josephus,  medicus  Salemitanus 
Josephus,  medicus  Salemitanus  (J«' 

daeus?)  153.  iülL 
Jozach  31L 
Isa  Ben  Ish'aq  12L 
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Isa  Ben  Musa  9^ 

Isaac  Judaeus  siehe  Abu  Jaqüb  Ish'aq 

Ben  Solaimän  Alisräfli 
Ish'aq  Ben  Amrän  oder  Omrän  146. 

161  ff.  IM  ff.  m  2AL  m 

Iflh'aq  Ben  H'onain  LLL  Iii  ff. 

IsVaxj  Ben  Solaimftn  143.  läl. 

Jsidorus  Hispalensis 

Isidorus  Pacenais  393. 

Judas,  medicus  Salernitanus  453.  459. 

Juh'anna  Ihn  Mäsawaih  IM.  Siehe 

Jah*ia  Ben  Mäsawaih. 
Junker  oM. 
Juniüs  (Columella)  2^0^ 
Jüsuf  Ben  Chälid  ilL 
Kamas  Nehri  45,  4lL 
Karl  der  Grosse        m  älLaMff. 
Kasjanüs  154. 
Kasinüs  2^ 

Kassianos  Bassos  liL  150.  15  L  15L 

aii  ff.,  besonders  aiiL 
Kassios  Dionysios  Itykaeos  IM. 
Kesra  Nuschirvan  (Chosrocs)  il  ff. 
Kestner  LH. 

Kinderling,  J.  F.  A.  m  iÜ2  ff. 
Kochbuch,  altdänisches  539. 
KolHjjadt  2m. 
Kondemir  IM. 

Kongs-Skugg-Sio  (isländischer  Königs- 

spicgel)  541). 
Konstantinos  Antiochenos 
Konstantinos  V  Forphyrogenetos  \2jL 

15Ö  ff.  an  f.  Iii.  ff. 
Kosmas  Alexandrinos  333. 
Kouthaji  ü.  Vergl.  Qutsftmi. 
KritAviryya  13. 
Kshirapani  2. 
Kiihn  lüä. 
Kuluscha  AI. 
Kuraas  22. 
Kunius  153  f. 


Kunstmann,  Fr.  4lfi. 

Küster  aiS. 

Kyrillos. 

Labbe  SIS* 

Läbthiüs  2^ 

Lambecius  SM  ff.  iI6  f. 

Landwirthschait,  die  griechische  oder 

römische    M.  147. 

IM  ff. 

„  die  koptische  142  f. 

„  die  nabathäische  43  f. 

147.  212.  24a. 

„  die  römische,  siehe 

die  griechische 

„  persische  142  f. 

Langebek  äld.  ^ 
Langles  2fi2. 
Läuthlüs  oder  — 
Läqthlüs  25IL 
Lassen  L  ä  ff. 
LÄün  (Leon)  m 
Lee,  Samuel  311. 
Leif  Erikson  540. 
Le  Long  5114. 

Leo  Mnrsicanns  oder  Ostiensis  43&  ff. 
Leon  Philosophos,  der  Arzt  339. 
Leon  VT  Philosophos,  der  Kaiser  3iil  f. 
Leontios,  der  Geoponiker  347. 
Lichtenstein  2id  ff. 
Linga  LL 
Link  244. 
Ludwig,  IL 
Mabarderuka  iÄ. 

Mubromün  Ben  Boraid  Alamil  247. 
Macer  Floridus  42ß  ff.  522  ff. 
Mac  Guckin  de  Slane  SflL  äliL 
Mahän  U  f. 

Mahräris  Aljönftni  (Mercurius  Trisme- 

gistus)  255. 
Mah'sarg'awaih  ML  Sil. 
Mai,  Cardinal,  485.  4M  ff. 
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MuimonideB,  siehe  Müsa  Ben  Mttimün* 

Malajeaa  2M  ff. 

Mamon  (Almftmün)  115. 

Manardus,  Jo.  183. 

Manh&ris,  siehe  Mahr&ris. 

Maqrizi  äL 

Marbod  aM. 

MargüthiB  2M. 

Mari,  OiambattisU,  436  fl*. 

Marianoii  ItiL 

Mannas,  Andr.  lää. 

Märkandü)a  IjL 

Marsinäl  Athtbanisi  (Gargilius  Mar- 

tialis) 
Massa,  Nico.  IM. 
Mascht  Nehri 

Matth  aeus  Flatearius,  siehe  i:'latearius. 
Maltlmeus  Sylvaticus  UM. 
Maurus,  medicus  Salernitanus,  46U. 
Mazza,  Ant.  iM  fT.  iM.  iü2  ff. 
M^gasthenes  L 
Mengeh  iÖ. 

Menkeh.  der  Inder  117. 

Mesuah  LlÄ.  Siehe  auch  Ihn  Masawaih 

und  Janus  Damascenus. 
Mesue  178.  383.  Siehe  auch  Ihn  Masa- 
waih und  Janus  Damascenas. 
Michael  Angelus  Regalis  383. 

„     Glykas  313  ff. 

„     VIII.  Palaeologos  ML  ih^ 

„     II.  Psellos  m 

„     Psellos,  der  Byzantiner  ff. 

Psellos,  der  Sophist  350. 
„     Stortus  (vielleicht  Scotus)  iM  f. 
Mirkhond  2L 
Mir  Moh'ammad  Mutnin  12. 
Moh'ammad  Alfarabi  lilL 

„         Bi-n  Abdallah  m 
„  Ben     Chair  Alandalosi 

11& 


Moh'ammad  Ben  läh^aq,  Verfasser  des 
FihVist  L4L 
„         Ben  Zakariä  iü  f.  Siebe 
auch  Arrizi. 
Molbech,  Chr.  iAL 
Möller,  J.  IL 
Mondinus  de  Lentüs  1&(L 
Mone  522. 
Mongius,  Paul.  WL 
Monte  Caasino,  Abtei       ff.  475. 
Montbesaurus,  Dominic. 
Mordtmunn,  A.  D.  278. 
Moreau  4&1.  50t. 
Morgagni  <?7. 
Morlaeus,  Daniel  äliL 
Moses  Chorenensis  ff. 
Moses  Maimonides  f>  Siehe 

auch  Müsa  Ben  Maimün, 
Mownfiq  Albagdädi  16i. 
Mulieres  Sniernitanae  454.  iSO. 
Muratori  436. 
Murianos,  siehe  Marianos. 
Musa  4L 

Müsa  Ben  Chalid  iL  Lll. 

„    Ben  Maimün  IM  ff.  201. 
Mutonus,  Nicol.  V35. 
Naufis  i(L 
Nearchos 

Needham,  Pet.  Ui  ff. 
Nemesios  iü. 
Nestorios  22± 
Nestor  Larandeus  347. 
Niclas,  Nicol.  Ml  ff. 
Nicolaus  III.  Pabst  38L 

„       Praeposituö  38'?.  459.  506  ff. 

„      Praepositus,  der  falsche  5113  f. 
Rheginus  M2.  SaL 
Nikolaos  Damaskenos  20^  113  ff. 

„       Monachos  121  ff.  172. 

„      Myrepsos  äülL  Mi  ff. 
Nisibis,  Schule  zu,  2iL  2<L 
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Nizam  Almolk  IIS. 

Noah  45,  41  ff. 

Obizo  514, 

Oppianos  3i7. 

Ordericufl  ViUlig  4M  ff. 

.Oribasios  äiQ. 

Orosius  15L  \M. 

Osann,  F.  ML 

Other  53S. 

Otto  L  128. 

Ouseley,  W.  278, 

Pampbilos,  der  Geoponiker  2iL 

Fappos  Alexandrinoa  332  ff. 

Parasara  2,  13. 

Parasaryya  13. 

Patarnianus  iM  ff. 

Patrik,  der  heilige  iSä- 

Paulos  Aeginetes  4(L  li^ 

Paulus  Diaconus  2iL  39fi. 

H-  E.  G.  302, 
Paxamos,  der  Geoponiker  347. 
Pelagonios,  der  Geoponiker  aiL 
Pertz,  G.  H.  iflÜ.  üü, 
Petronius,  medicus  Salernitanus  480. 
Petras  clericuü  454. 

^      Damiani  MS.  A&L 

„      de  Abano  384. 

„      de  Crescentiia  531. 

„      Diaconus  430  ff.  411  ff. 

„      medicus  Salemitanus  und  Cle- 
ricus  454.  459. 

medicus  Salernitanus  und  Erz- 

bischof  453.  i59. 
„      Pisanus  396. 
Philagrius,  syrischer  Arzt  34, 
Philippe  12i 
Philotiroos  ilL 
Phokas  Edessenos  22, 
Phorat,  siehe  Forat  etc. 
Photios  33S  ff. 
Pipin  der  Kleine  113. 
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Platearier,  Familie  der,  4110  f. 
Platearius,  Matthaeus  4M,  5M  ff. 
Piaton  41L 

Plempius,  Vopisc.  Fortunat.  200. 

Pococke,  Ed.  23, 

Pontus,  Magister  IM.  410, 

Porphyrios  22. 

Posidonios  20. 

Posthius  Germershemius  171. 

Poucbet  am 

Primus  408. 

Probos  IL  äjL 

Ptolemaeos  2110.  318. 

Pythagoras  4fi.  348. 

Qarur  Anthüs  232. 

Qasthus  (Kassios?)  253. 

Qostha  Ben  Lüqä  lüL  IM.  133  f. 

Qosthüs  33  f.  1311  ff.  IM  ff. 

„      Ben  Amtsal  134. 

„      Ben  Asküräskina  133. 
Quatremere  13  ff.  2liS  ff. 
Quintilius  348. 
Qutsämi  43  ff.  4A  ff.  32  ff. 
Uagenifrid  medicus  Salernitanus  432. 
Rasis,  siehe  Arräz!. 
Rata  ML 
Ravaisson  i43. 
Ravata  43. 

Regimen  sanitatis  Salerni  411,  3QÜ  ff. 

Reinaud  2M  ff. 

Reinesius  4S5. 

Reiske  28. 

Renan  '443. 

Renaudot  2fi3  ff. 

Renzi,  Salvat.  de,  42Z  ff.  4iiL  438. 

48a  ff.  äÖ2  ff.  äül  ff. 
Ress,  J.  H.  iM.  m 
Reuss,  F.  A.  4M  ff.  425.  518.  52L 

m  ff. 

Rhabanus,  siehe  Hrabanus.. 
Rhases.  siehu  Arräzf. 
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Bicht«r,  C.  F.  28. 
Roan  HL  - 

Robert,  englischer  Prinz  &i|L 

Rodnlfus  Mala  Corona 

Roger  infans  516. 

Röper.  Gottfr.  ^  f. 

Royle  6  ff.  IL 

SftbAr  Ben  Sahl  12iL 

Sacy,  Silvestre  de,  ?L  2Ifi  f.  m  aOß. 

SAdhama  2M. 

Sagrit  44.  Siehe  auch  Szagrit. 
Saint  Martin,  M.  J.  Ml  ff. 
Salemitaniscbe  Schule  ff. 
SalernuB,  Magister  iM^  470. 
Salmä  m. 

Salvator,  Prior  Salemitanus  IM. 
Sam&nüs  2M. 
Sanguinetti  äü. 
Saräüs 

Sargis  Arra^aini,  siehe  Sergios. 
Saunaka  LI. 
Schäkir  im 
Schottns,  Andr.  341. 
Schreber,  D.  6. 
Scbülün  (Selon)  2^ 
Schulz,  Joh.  Ueinr.  2fi. 
Seligmann  2ä  ff. 

Serapion  der  jüngere  LüL  2M.  ff. 
Sergios  11  ff.  IM. 
Serg'is,  siehe  Sergios. 

„      Ben  Heliä  älL  lüi 
Seriferkadet  der  Syrer  ÜL 
SichelgaiU  ihi  ff. 
Sidftgüa  2^ 
Simeon  Seth  Ml  SM  ff. 

„      Taibuta  Zh^ 
Simmler,  Josias,  518. 
Simon  Januensis  22$.        231  f. 
Sinan  Tftbtt  iSL  Vergl.  Abu  Zaid  Si- 

nftn  etc. 
Sionita,  Gabriel  287. 


Solaimän  Ben  .ITassan  113  f.  Ist  Iba 

G'olg'ol. 
Solonus  Ebraeas  iülL 
Sontheimer  iA.  (HL  20L  233. 
Sotion,  der  Geoponiker  iA&. 
Sprengel,  Kurt  ML  4ü2  ff.  4M  ff. 

523  ff. 
Stenzler  1  f. 

Stephanos  Alexandreus  M!L 

„        Antiochenos  177. 

„       Athenaeos  oder  Magnetes 
3fi&  ff. 

„       der  ältere  9fi. 

„       der  jüngere,  des  Basilios 
Sohn  131  ff. 
Stephanus  bei  Simon  Janaensia  369. 
SubVuti  12. 
Su9ruta,  siehe  Susruta. 
Sud  m 

Sudiün  (Sothion)  2iL 
Suidas  3M  f. 
Surenhusius  221. 
Susad  iiL 
Su^ruta  4  ff. 
Sylvester  II.,  Pabst  SM± 
Sylvins,  Jacobus  18*2. 

„      Zacharias  5Ü3  f. 
Synonyma  simplicium  Helmstadienaia 

40-2.  522. 
Syrische  Literatur  21  £ 
Szagrit  4&  f.  ^ 
Tabadok  (Theodokos)  $3  f. 
Tajadsuq  oder  Tajazzak  (Theodokos) 

92  ff. 
Takshakas  Ifi. 
Tamirl  4a. 

Tarentinos,  der  Geoponiker  348. 
Tetulus  Graecus  4M. 
Thajadnros  (Theodoros)  29. 
Thamtri  50. 

Thärlhiüs  (Terentius  Varro?)  241* 


Reg 

Tharüräthiqüs  252- 
Thaschru  üiL 

Theobaldus,  Abt  von  Monte  Cassino 

m. 

Theodokos  fi2  ff.  lüL 
Theodoros  Aktuarios  3M. 
Theodorus,   Erzbischof  von  Cantor- 
bury  39.'). 
,t  Priscianus  i&h  f. 

Theodosius,  syrischer  Arzt  2£< 
Theodunos  22  ff. 

Theomnestos,  der  Geoponiker  M&± 
Theophanes  Nonnos  ff. 
Theophilos  der  Kaiser  338. 
Theophrastos  \JL  341. 
Thierfelder  428. 
Tbomasius  Saracenus  470. 
Thümir  Alkinani  olL  Siehe  auch  Ta- 
miri. 

Thumtsri  5Ü.  Siehe  Tamiri. 
Tiadue  (Theodokos)  25. 
Tiraquellus  1^ 
Torfaeus  äiO  f. 
Tosti  AM  ff. 
Tresenreoter  399. 
Tribunos  22. 

Trithemius  41fL  Ü2.  aüi  f. 

Tritus  151  f. 

Trotula  AM.  413  f. 

Tsäbit  Ben  Qorrah,  siehe  Abu  Zaid 
Sinän  Ben  Teäbit  Ben  Qorrah,  und 
dessen  Vater  Abul  H'asan  Tsftbit 
Ben  Qorrah. 

Tsawadün  (Theodunos)  92.  Ol. 

Türker  äüL 
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Ubhatta  fL 

Uilenbroek  MI. 

Uranios  32. 

Valla,  Georg  353. 

Varro,  der  Geoponiker  34iL 

Vasukis  llL 

Victor  III.  Pabst  iSlL  4äiL  Siehe  auch 

Desiderius. 
Vindanios,  siehe  Anatolios  Berytios 

Vindanionios. 
Wahl  m 

Wahschijah  4i.         Siehe  Abu  Bakr 

Ihn  Wah'aschid. 
Walafridus  Strabus  oder  Strabo  422  ff. 
Warimpontus  (Gariopontus)  4M. 
Waschyä  LLL   Siehe  Abu  Bakr  Ibn 

Wah'aschid. 
Wattenbacb  43r>. 
Wenrich  2L  IM. 
Whiston  3aL 
White  3Ü2. 
Wilde  4112.  465. 
Wilson  fi  ff.  12. 
Wiüqanszüs  251. 
Wolphius,  Casp.  Mfi. 
Wulfstan  532. 

Wüstenfeld  2L  25.  21.  LLL  üiL  25L 
m  f. 

Xenophon,  der  Geoponiker  liS. 
Zedekias  Judaeus  41 4. 
Zegrit  iÖ.  Vergl.  Szagrit. 
Zeno  der  Isaurier  21  f. 
Zohr,  siehe  Ibn  Zohr. 
Zoroastcr  348. 
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M    469  bis  470  sind  di«  Namen  Adala  bei  Mazsta  und  Aldana  bei  Keasi 

einigemal  in  Adana  und  Abdala  verunstaltet 
„    517  und  noch  cini^^c  mal  stobt  die  heilige  Ilildcgardts  btatt  Aebtissin 
llildegardis.    Ks  ist  viel  nm  ihre  Heiligsprechung  verban- 
delt, erfolgt  ist  bie  aber  nie. 
Minder  bedeutende  Fehler  werden  billige  Leser  übersehen. 
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